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VORWORT 


Eine  der  ersten  Sorgen  in  dem  neu  gewonnenen  pfälzischen 
Landesteile  war  für  den  Kurfdrsten  und  spateren  Großherzog 
Karl  Friedrich  von  Baden  die  Wiederherstellung  der  Universität 
Heidelberg.  Freiherr  von  Reizenstein,  der  bald  darauf  zum 
Staatsminister  ernannt  wurde,  war  zu  ihrem  Kurator  bestellt 
worden;  er  berief  ausgezeichnete  Gelehrte  und  Lehrer  an  die 
sehr  rasch  wieder  aufblühende  hohe  Schule.  Diesen  folgten 
junge  Leute  dahin,  die  durch  die  wissenschaftlichen  und  poetischen 
Bestrebungen  der  Zeit  angeregt,  nach  eigener  Vollendung  und 
Betatigang  strebten.  Aus  einem  £[reise  solcher  ging  dasjenige 
Werk  hervor,  das  wissenschaftlich,  poetisch  und  volkstümlich 
zugleich,  die  meisten  Werke  der  romantischen  Schule  an  Stärke 
und  Daaer  des  Erfolgs  übertreffen  sollte:  Des  Knaben  Wunderhom. 
Alte  deutsche  Lieder,  gesammelt  von  L.  Achim  von  Arnim  und 
Clemens  Brentano.  Spätjahr  1805  erschien  der  erste  Band, 
Sommer  1808  die  beiden  weiteren  Bände.  Heidelberg  war  mit 
seiner  herrlichen  Natur  und  alten,  für  Deutschland  so  bedeutenden 
Geschichte,  just  der  rechte  Ort  für  dieses  Unternehmen  gewesen. 
Die  berühmte  Bibliothek  war  eine  reiche  Fundgrube,  die  aber 
erst  von  dem  Heidelberger  Genossen  der  beiden  Freunde,  GOrres, 
für  seine  Sammlung  altdeutscher  Volks-  und  Meisterlieder  aus- 
gebeutet wurde.  Die  sangesfrohe  Umgebung,  das  Neckartal, 
der  Odenwald  und  der  Taubergrund  steuerten  für  die  späteren 
Bande  viele  Lieder  aus  der  mündlichen  Überlieferung  bei. 

Die  Errichtung  dieses  Denkmals  deutscher  volkstümlicher 
Dichtung  entsprach  den  poetischen  Bestrebungen  der  Zeit. 
Verschiedene  Anläufe  dazu  waren  ja  schon  gemacht  worden, 
von   denen  der  erste  Herders  Namen  allgemein  lebendig  erhalt. 


i 
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A.  W.  Schlegel  hatte  im  dritten  Kursus  seiner  Vorlesungen 
über  schöne  Litteratur  und  Kunst,  welcher  der  Geschichte  der 
„romantischen"  Litteratur  gewidmet  war,  den  Mangel  einer  solchen 
Sammlung  bedauert  und  der  Meinung  Ausdruck  gegeben,  daß 
sie  an  Bedeutung  und  innerem  Wert  Percy's  englischem  Werke 
gleichkommen  könnte.  Als  reiche  Fundgrube  nannte  er  Chroniken 
und  andere  alte  Bücher,  in  welchen  oft  alte  Lieder,  wenn  auch 
nur  fragmentarisch  zitiert  würden;  er  wies  noch  besonders  auf 
die  alten  katholischen  Gesangbücher  hin,  deren  Lieder  und 
Legenden  den  weltlichen  Balladen  und  Romanzen  an  volks- 
tümlicher Bedeutung  nicht  nachstünden.  Es  ist  mir  sehr  zweifel- 
haft, ob  die  Herausgeber  des  Wunderhoms  von  diesen  Äußerungen 
Kenntnis  hatten;  aber  sie  entsprachen  ihnen  aus  demselben 
innern  Verlangen  heraus,  das  Schlegel  zu  seiner  Forderung  ge- 
trieben hat.  Die  von  ihnen  betretenen  Pfade  wurden  bereits  von 
Anderen  eingeschlagen,  bevor  ihre  Sammlung  noch  vollendet  war. 
Achim  von  Arnim  und  Clemens  Brentano  hatten  für  ihr 
Werk  das  Ziel  vor  Augen,  dem  Landvolke  und  dem  städtischen 
Bürgertume  den  Reichtum  gesammelt  zurückzuerstatten,  den  sie 
zerstreut  bei  ihm  gefunden  und  zusammengetragen  hatten.  Dieser 
Erfolg  konnte  ihnen  nicht  zuteil  werden  aus  Gründen,  die 
besonders  in  der  Beschaffenheit  des  Buches  selbst  liegen, 
[mmerhin  wurde  es  vielfach  aufgelegt.  Der  erste  Band  wurde 
1819  noch  einmal  von  Arnim  selbst  herausgegeben,  alle  drei 
Bande  wurden  in  dessen  gesammelte  Werke  aufgenommen  und 
dabei  sogar  aus  dem  Nachlasse  und  eignen  Sammlungen  von 
Ludwig  Erk  um  einen  Band  vermehrt  (1845—54).  A^  Birlinger 
und  W.  Crecelius  haben  eine  illustrierte  Ausgabe  veranstaltet, 
die  sich  während  des  Druckes  zu  einer  Art  kritischen  auswuchs 
(Wiesbaden  1873—77).  Textausgaben  erschienen  femer  von 
Gustav  Wendt,  Berlin  1873,  (mit  ausgezeichneten  Hinweisen 
in  der  Einleitung  auf  die  Bearbeitungen),  von  R.  Boxberger, 
Berlin  1883,  in  Hendels  Bibliothek  der  Gesamtliteratur  des  In- 
und  Auslandes  von  Jos.  Ettlinger  und  in  Reclam's  Universal- 
bibliothek von  F.  Bremer.  In  einer  Auswahl  wurden  die  Texte 
des  Wunderhoms  von  Paul  Ernst  herausgegeben,  Berlin  1903, 
2.  Auflage,  München  1905.  Besonders  wertvoll  ist  die  Ausgabe, 
die  im  Jubilftumiqabr  des  Wunderhoms,  1905,  erschien,  das  letzte 
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Werk  des  bekannten  Dichters  und  Bibliophilen  Eduard  Grisebach; 
seine  Einleitung  enthält  sehr  viele  für  die  Geschichte  der 
Sammlung  und  ihre  Aufnahme  wichtigen  Dokumente. 

Der  weiteren  und  tieferen  Verbreitung  des  Wunderhorns 
stand  teils  die  Zusammensetzung,  teils  die  Bearbeitung  der  Texte 
im  Wege.  Obwohl  das  Buch,  wie  Rudolf  Hildebrand  bei  Ge- 
legenheit einer  Besprechung  der  Ausgabe  von  Birlinger  und 
Crecelius  im  8.  Band  des  Archivs  für  Litteraturgeschichte  ausführt, 
„von  der  kritischen  Wissenschaft  von  Anfang  an  mit  Mißtrauen 
und  Verdacht  angesehen  ward  und  je  länger  je  mehr  so  angesehen 
werden  mußte, '^  besitzen  wir  doch  bis  jetzt  keine  systematische  Dar- 
stellung der  Textgestaltung.  Man  ließ  sich  durch  die  Befürchtung, 
den  poetischen  Reiz,  der  über  dem  ganzen  Werke  liegt,  zu  zer- 
stören, von  einer  kritischen  Untersuchung  abhalten.  Bei  dem 
großen  Einflüsse,  den  die  Sammlung,  wie  allgemein  anerkannt 
wird,  auf  die  späteren  Dichter  ausgeübt  hat,  ist  es  unbedingt 
erforderlich,  um  jenen  bestimmen  zu  können,  das  Werk  in  seine 
Elemente  zu  scheiden.  Erst  darnach  wird  sich  feststellen  lassen, 
wie  die  Kenntnis  des  Volksliedes,  soweit  sie  durch  das  Wunderhom 
vermittelt  ward,  auf  die  kommende  Dichtergeneration  eingewirkt 
hat.  Vorliegendes  Buch  will  diese  Arbeit  in  Angriff  nehmen. 
Ich  hatte  im  Verlaufe  derselben  mit  großen  methodischen 
Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  da  ein  Vorbild  für  eine  derartige, 
so  Verschiedenartiges  und  verschieden  Gestaltetes  umfassende 
Textvergleichung  fehlte;  ich  bitte  deshalb,  diese  Untersuchungen 
als  einen  Versuch  aufnehmen  zu  wollen. 


Karlsruhe,  im  Oktober  1907. 


F.  R. 
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THEORIE  —  ENTSTEHUNG  UND  WANDLUNG 

DES  PLANES  -  ABSICHTEN 

Theoretische  Ausführungen,  öffentliche  Anzeigen  und  Briefe 
ermöglichen  es  uns,  die  Gründe  und  Absichten  zu  beleuchten, 
welche  die  beiden  jungen  Dichter  Arnim  und  Brentano  bei  der 
Sammlung  und  Herausgabe  alter  deutscher  Lieder  geleitet  haben. 

Wie  Herder  seinen  Volksliedern  eine  Einleitung  voraus- 
schickte,  so  gab  Achim  von  Arnim  dem  ersten  Bande  des 
Wunderhoms  als  Anhang  eine  Abhandlung  „von  Volksliedern^ 
mit  auf  den  Weg.  Während  jener  aber  seine  Auffassung  vom 
Volksliede  als  volksartigem  Gesänge,  der  nach  Form  und  Inhalt 
der  Kultur  des  Volkes  entspricht  und  nur  dessen  Gedanken, 
Leidenschaften  und  religiöse  Anschauungen  in  sich  aufnimmt, 
zu  klarem  Ausdrucke  bringt  und  dann,  im  weiteren  diese 
Art  Lded  bei  den  Griechen,  Römern,  Deutschen  und  übrigen 
großen  europäischen  Nationen  verfolgt,  ist  es  dem  Romantiker 
noch  nicht  gelungen,  seine  Gedanken  abgeschlossen,  in  klarer 
Form  wiederzugeben.  Er  hatte  es  noch  nicht  vermocht,  der 
großen  Versuchung  auszuweichen,  alle  Elemente  seiner  noch 
unklar  alles  umfassenden  Weltanschauung  zum  vorliegenden 
Thema  in  Beziehung  zu  bringen ;  deutsche  Geschichte,  deutsches 
Staats-  und  Standesleben,  Religion  und  Philosophie  und  Dichtung 
werden  uns  in  eigener  Beleuchtung  gezeigt,'  nach  und  neben- 
einander, und  oft  verlieren  wir  den  Weg,  da  uns  der  Autor 
absichtslos  auf  Nebenpfade  führt,  um  ein  zufälliges  Wort  oder 
Bild  weiter  zu  verfolgen.    Infolgedessen  wäre  es  sehr  schwierig. 

Rieser,  Des  Knaben  Wunderborn.  1 
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den  Gedankengang  der  Abhandlang  folgerichtig  wieder  zu  geben. 
Aach  sie  hat  aber  ihre  Lobredner  gefunden.  Brentano  selbst  schrieb 
dem  Freunde  darüber  (1.  Jan.  1806.  Steig  S.  157):  „Ich  lese 
das  Wunderhom  jetzt  erst  fleißig  durch  und  mit  vieler  Freude, 
über  die  eigenthümliche  Undeutlichkeit  vieler  Stellen  deiner  Ab- 
handlung: Lieber,  verzeih,  zerbreche  ich  mir  selbst  schamroth 
oft  den  Kopf,  aber  soviel  schönes  heilt  mir  schnell  die  Wunde.^ 
Da  aber  die  darin  entwickelten  Anschauungen  an  sich  interessant 
und  wichtig  sind  fQr  das  Verständnis  der  Stellung  der  beiden 
Romantiker  zur  Dichtung  überhaupt  und  dem  Yolksliede  im  be- 
sonderen, so  wollen  wir  doch  versuchen,  einige  Qedanken  und 
persönliche  Erinnerungen  Arnims  herauszuheben. 

Allen  Beobachtungen,  die  er  vortragen  will,  liegt  der  Glaube 
zugrunde,  daß  nur  Volkslieder  erhört  werden,  daß  alles  andere 
vom  Ohre  aller  Zeit  überhört  wird.  Die  neueren  Künstler  und 
Sänger  aber  haben  Sprache,  Gredanken  und  Gewohnheiten  der 
oberen  Stände  angenommen  und  werden  vom  Volke  nicht  mehr 
verstanden;  das  aber  allein  kann  sich  noch  begeistern  und  Be- 
geisterung ertragen,  ohne  in  Tollheit  zu  geraten.  Die  historische 
Ausführung  dieses  Gedankens  hat  uns  Rochus  von  Liliencron 
in  seiner  Einleitung  zu  „Deutsches  Leben  im  Volksliede  um  1530^ 
in  glänzender  Weise  geschenkt.  Den  Grund  zum  Herabsinken 
der  allgemeinen  schönen  Bildung  findet  Arnim  in  der  Vertreibung 
der  Freude  aus  der  Welt  die  das  ausgebende  Mittelalter,  be- 
sonders die  Flagellanten  mit  sich  brachten,  und  an  deren  SteUe 
die  Notwendigkeit  trat,  die  zum  Lebensprinzipe  erhoben  wurde. 
Das  Leben  wurde  verachtet,  der  Tod  gefürchtet  und  alle  noch 
vorhandene  Lust  in  Völlerei  ausgegeben.  Wie  stark  erinnern 
diese  Gedanken  an  Grundanschauungen  Heines  und  Nietzsches! 
In  dieser  Zeit  mußten  die  einzelnen  Stände  ihre  Eigentümlich- 
keiten aufgeben,  indem  sie  den  Glauben  an  sich  verloren  und 
wie  in  den  Massen  die  Einzelnen  untergingen,  so  trat  an  die 
Stelle  der  allgemeinen  Selbständigkeit  die  unpersönliche  Regierung, 
deren  Aufsicht  und  Verordnung  sich  alles  unterordnen  mußte, 
altes  Recht,  Sitte  und  Gewohnheit.  Poesie  und  Tätigkeit  ohne 
Zweck  gingen  dabei  verloren,  viele  Feste  wurden  aufgehoben, 
das  Wandern  der  Handwerksgesellen  wurde  beschränkt,  der 
fremde  Kriegsdienst  hörte  auf,    die  Studenten  wurden  in  der 
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engeren  Heimat  zurückgehalten.  Da  schlössen  sich  bald  einzelne 
Kreise  ab,  erhoben  sich  über  andre  und  wurden  bald  diesen 
wieder  zum  Spotte;  der  Gang  menschlicher  Tätigkeit  wurde 
immer  langsamer,  die  Menschen  aber  hohler  und  leerer.  Mit  der 
Volkst&tigkeit  verschwand  das  Volkslied  und  mit  ihm  das  Ge- 
fühl für  eine  höhere  Darstellung  des  Lebens.  In  dieser  Zeit 
versassen  sich  die  Gelehrten  über  eine  Sprache,  die  das  Volk 
von  allem  Hohen  und  Herrlichen  trennte,  und  die  sie  deshalb 
erst  wieder  allgemein  und  flüssig  machen  müssen,  um  nicht  aller 
echten  Bildung  entg^en  zu  sem.  Erst  wenn  diese  Sprach- 
trennung aufgehoben  ist,  wird  man  merken,  daß  sich  Reste  der 
Yolkspoesie  doch  noch  erhalten  haben.  Diese  noch  übrigen  Töne 
aufsuchen,  wird  uns  beim  Durchdringen  unsrer  Tage  helfen, 
denn  die  Volkspoesie  allein  ist  im  Stande,  die  Gegensätzler  jeder 
Art  mit  ihrem  Gruße  zu  versöhnen  und  den  großen  Riß  der 
Welt  zu  heilen,  aus  dem  die  Hölle  uns  angähnt.  Die  Begeisterung, 
die  sie  in  uns  anregt,  macht  uns  den  Streit  zwischen  Christlichem 
und  Heidnischem,  zwischen  Hellenischem  und  Romantischem  ver- 
gessen, sie  ermögUcht  ein  vollständiges  und  reines  Begreifen, 
weshalb  ihr  Streit  über  Glauben  und  Kunst  Wahnsinn  wäre. 
An  einer  andren  Stelle  vergleicht  Arnim  die  Lieder  mit  alten 
Bäumen,  unter  deren  Schatten  wir  noch  gestern  ruhten,  und 
nennt  sie  die  uralten  Zeichen  fester  Grenzen.  Er  klagt,  daß  sie 
unter  dem  Volke  beinahe  schon  vergessen  und  nur  noch  ihre 
Wurzeln  vorhanden  sind,  und  schließt  darauf  den  ersten  Absatz 
mit  dem  Yornehmen:  „Ist  der  Scheitel  hoher  Berge  nur  einmal 
ganz  abgebolzt,  so  treibt  der  Regen  die  Erde  hinunter,  es  wächst 
da  kein  Holz  wieder,  daß  Deutschland  nicht  so  weit  ver- 
wirtschaftet werde,  sey  unser  Bemühen.^ 

Den  ersten  und  tiefsten  Eindruck  hat  Arnim  durch  die 
Eorchenlieder  erhalten,  die  er  von  seiner  Wärterin  hörte.  Er 
selbst  sang  später  gern  allerlei  Lieder  zu  Schulzeschen  Melodien, 
die  durch  Natürlichkeit  und  Lustigkeit  sich  von  der  Sentimentalität 
der  Zeit  unterschieden.  Vieles  Glänzende  hatte  die  Kraft-  und 
Genieperiode  geschaffen;  aber  was  ihn  davon  an  Worten  gefiel, 
das  wurde  nicht  allgemein  gesungen  und  den  schönen  Singweisen 
waren  schlechte  Texte  unterlegt.  So  verrauschten  selbst 
Goethes  „Fischer^  und   „Kennst  du  das  Land^   ungehört.    Die 
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Macht  and  Bedeatong  des  Volksliedes  erschloß  sich  ihm,  als  er 
eines  Sommerabends  auf  dem  Lande  von  seinem  Fenster  aus 
hörte,  wie  Hofgesinde  und  Dorflente  Schnbarts  berühmtes  Kap- 
lied sangen : 

„Auf,  Auf  ihr  Brüder  und  seyd  stark ! 
Der  Abschiedstag  ist  da, 
Wir  ziehen  über  Land  und  Meer 
Ins  heiße  Afrika.'' 

Man  begleitete  Rekruten,  die  zu  ihren  Begimentem  auf- 
brachen. Von  da  erweckte  alles  das  besondere  Gefallen  Arnims, 
was  nicht  von  Sängern,  sondern  gewöhnlichen  Leuten,  den 
Bergleuten  bis  zu  den  Schornsteinfegern  gesungen  wurde.  Diese 
ersten  Eindrücke  wirkten  später  bei  der  Auswahl  für  das 
Wunderhom  noch  stark  mit.  Auf  seinen  Reisen  begegnete  der 
junge  Edelmann  dem  Liede  in  Osterreich  an  der  Donau,  in 
den  bayrischen  und  tiroler  Alpen,  in  Schwaben  und  am  Rhein, 
von  seinen  Quellen  bis  zum  Neckar  und  Main ;  da  war  es  zärt- 
lich, dort  neckisch,  aber  immer  verband  es  sich  mit  Tanz  und 
Musik.  Einmal  saß  er  im  Marktschiffe  auf  dem  Rheine  unter 
lustigen  Zechern,  drei  wunderliche  Musiker  kamen  hinzu  und 
mit  ihren  alten  gewohnten  Liedern  verbanden  sie  die  ganze, 
armselige  Marktwelt  zu  einem  großen  Chore,  daß  sie  in  Gesänge 
versunken,  unberührt  und  sehnsuchtlos  an  den  ruhigen  und 
reichen  Dörfern  vorbeifuhren.  Am  lautesten  erschallen  aber  am 
Rheine  die  Gesänge,  wenn  die  Winzer  zur  schönsten  aller 
Ernten  hinausziehen;  durch  ihre  lustige  Schar  zieht  dann  ein 
Frankfurter  mit  der  Guitarre,  um  den  sie  sich  sammeln;  das  ist 
eine  dankbare  Erinnerung  an  die  gemeinsame  Rheinreise  der 
beiden  Freunde.  Auch  in  der  Fremde  vernahm  Arnim  das  Lied ; 
deutsche  Handwerksgesellen  sangen  es  ihm  auf  hoUändischen 
Kanälen  lüftend  ins  Herz  und  auf  der  Londonbrücke  hörte  er 
von  hannoverschen  Flüchtlingen:  „Ein  freyes  Leben.^  Künstler 
und  Erfinder  in  der  neuen  Welt  des  Liedes  sollen  die  Studenten 
werden;  auch  die  rauchigen  Wachtstuben  werden  ihm  eine 
Heimstätte  abgeben,  denn  es  wird  eine  Zeit  kommen,  „wo  die 
drückende  langweilige  Waffenübung  allen  die  höchste  Lust  und 
Ehre,    das   erste    der   öffentlichen    Spiele,    höchste    Kraft   und 
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Zierlichkeit  zu  einem  Tanze  verbanden  ausdrücket.''  Dann 
werden  wieder  Eriegslieder  erstehen  wie  das  alte,  so  überaus 
lebensvolle,  von  Zinkgref :  ,,Drum  gehe  tapfer  an,  mein  Sohn, 
mein  E^riegsgenosse.''  Wer  so  in  inniger  Berührung  mit  dem 
Volke  steht,  dem  erschließt  sich  die  bewährte  Weisheit  vieler 
Jahrhunderte,  er  kann  sie  in  das  Herz  der  Welt  zurückrufen 
und  sammelt  dadurch  sein  durch  Sprache,  Stammesvorurteile  und 
Religionsirrtümer  getrenntes  Volk  unter  einer  neuen  Fahne. 
Diese  zu  tragen  ist  nicht  Auszeichnung  sondern  Schuldigkeit, 
denn  wir  suchen  alle  das  Höhere,  das  allen  gehört  „was  der 
Reichthum  unseres  ganzen  Volkes,  was  seine  eigene,  innere 
lebende  Kunst  gebildet,  das  Gewebe  langer  Zeit  und  mächtiger 
£r&fte,  den  Glauben  und  das  Wissen  des  Volkes,  was  sie  be- 
gleitet in  Lust  und  Tod,  Lieder,  Sagen,  Kunden,  Sprüche,  Ge- 
schichten, Prophezeiungen  und  Melodien,  wir  wollen  allen  alles 
wiedergeben,  was  im  vieljährigen  Fortrollen  seine  Demant- 
festigkeit bewährt,  nicht  abgestumpft,  nur  farbespielend  geglättet, 
alle  Fugen  und  Ausschnitte  hat  zu  dem  allgemeinen  Denkmal^le 
des  größten  neuron  Volkes,  der  Deutschen,  das  Grabmahl  der 
Vorzeit,  das  frohe  Mahl  der  Gegenwart,  der  Zukunft  ein  Merkmal 
in  der  Rennbahn  des  Lebens.^  Soweit  sind  wir  Arnims  Aus* 
lühmngen  gefolgt,  indem  wir  mehrfach  Unzusammenhängendes 
übergingen  und  Auseinandergerissenes,  das  sich  aber  innerlich 
ergftnzte,  zusammenfügten. 

Eünige  von  diesen  Gedanken  sind  in  gedrängter  Form  auch 
in  der  Ankündigung  ausgesprochen,  die  Arnim  im  Intelligenzblatt 
der  Jenaischen  Allgemeinen  Litteratur-Zeitung  1805  No.  106  dem 
Wonderhom  vorausschickt;  erst  durch  sie  werden  uns  seine  Ab- 
sichten ganz  klar,  und  die  Auffassung  seiner  Tätigkeit  bei  der 
Herauägabe  dargelegt.  »Wir  zeigen  die  erste  größere  Sammlung 
älterer  deutscher  Lieder  an,  wie  sie  die  Neueren  unter  dem 
Namen  Romanzen  und  Balladen  begreifen,  die  Vorzeit  sie  im 
Gesänge  erfand  und  überlieferte,  wie  sie  von  uns  aus  dem 
Monde  des  Volkes,  aus  Büchern  und  Handschriften  ge- 
sammelt, geordnet  und  ergänzt  sind.  Der  Reich- 
tnm  dieses  nationalen  Gesanges  wird  der  allgemeinen  Auf- 
merksamkeit nicht  entgehen,  er  wird  viele  überraschen,  manche 
Bemühung    nnsrer    Zeit    ergänzen    oder    aufheben.     Wir    er- 
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warten  sehr  viel  von  der  festen,  freudigen  Lebensweise  dieser 
Lieder,  einen  mannigfaltigen  volleren  Ton  in  der  Poesie,  einen 
Anklang  von  bestimmten  ecbteigenen  Gedanken;  in  andern  eine 
Anregung  mancher  halbvergessenen  Jugenderinnerung ;  sie  werden 
nicht  bloß  gelesen,  sie  werden  behalten  und  nachgesungen  werden.^ 
Des  weitren  wird  noch  ausgeführt,  wie  die  Lieder  dem  Deutschen 
Geschichte  und  Wirklichkeit  zugleich  sein  können,  dem  I<Yemden 
aber  das  Bild  einer  schon  untergegangenen  hohen  Bildungsstufe 
gewähren.  Viel  kürzer  ist  die  Anzeige,  die  in  No.  254  von 
Beckers  Reichsanzeiger  vom  22.  September  1805  erschien  und 
mehr  den  äußerlichen  Zusammenhang  aufklärte:  „Wir  glauben 
durch  diese  Sammlung  dem  allgemeinen  Wunsche  nach  nährer 
Kenntniß  deutscher  Volkslieder  alles  das  zu  gewähren,  was 
ähnliche  Sammler  in  Schottland  und  England  bey  viel  leichterer 
Mitteilung  kaum  erreichten;  eine  Auswahl  des  beßten  in  jeder 
Gattung  zu  liefern.  Wir  glauben  diese  Sammlung  keineswegs 
erschöpfend,  aber  doch  so  umfassend  und  reich,  daß  ein  be- 
sonderes Zusammentreffen  glücklicher  Umstände  dazu  gehörte, 
diesen  fast  verlorenen  Schatz  zu  beben,  zu  fassen  und  auszu- 
stellen. Wie  viele  Bücher  und  fliegende  Blätter  vergebens 
durchsucht,  wie  so  manches  Lied  vergebens  abgehört,  mag  die 
Zahl  der  guten  Lieder  mündlich  und  aus  Büchern  bewähren,  die 
der  Aufnahme  gewürdigt.^  ....  Zum  Schlüsse  und  in  einer 
späteren  besonderen  Aufforderung,  die  in  No.  339  vom  17.  De- 
zember 1805  derselben  Zeitung  erschien,  werden  die  Leser, 
besonders  Pfarrer  und  Lehrer,  um  Einsendung  weiterer  Über- 
bleibsel gebeten.  Arnim  verweist  auf  die  besondren  Zeitumstände, 
die  das  Sammeln  der  alten  Reste  notwendig  machen:  „Wären 
die  deutschen  Völker  in  einem  einigen  Geiste  verbunden,  sie 
bedürften  dieser  gedruckten  Sammlungen  nicht,  die  mündliche 
Überlieferung  machte  sie  überflüssig ;  aber  eben  jetzt,  wo  der 
Rhein  einen  schöneq  Theil  unseres  alten  Landes  loslöst  vom 
alten  Stamme,  andre  Gegenden  in  kurzsichtiger  Klugheit  sich 
vereinzeln,  da  wird  es  notwendig,  das  zu  bewahren  und  auf- 
munternd auf  das  zu  wirken,  was  noch  übrig  ist,  es  üi  Lebens- 
lust zu  erhalten  und  zu  verbinden. '^ 

Wir  dürfen  die  hier  angegebenen  und  ausgeführten  Motive 
nicht  ohne  weiteres  hinnehmen,   sondern   müssen  sie  daraufhin 


prQfeDy  wie  sie  zu  dem  Wesen  der  beiden  Herausgeber  stimmen. 
Der  von  R.  Steig  veröffentlichte  Briefwechsel  der  Freunde  ge- 
währt uns  hierzu  die  Möglichkeit.  Arnim  und  Brentano  haben 
sich  im  Sommer  laoi  in  Göttingen  kennen  gelernt.  Während 
Brentano  dem  ihm  rasch  zum  Freunde  Gewordenen  schon  seinen 
ersten  Roman  „Godwi"  hatte  vorlesen  können,  wurde  dieser  erst 
durch  den  Umgang  mit  der  poetischen,  poetisierenden  und 
kritischen  Gesellschaft  der  dort  versammelten  Romantiker  yon 
seinen  physikalischen  Studien  abgezogen  und  zu  litterarischer  Arbeit, 
der  Conception  von  „Hollins  Liebesleben ^  angeregt.  Ihr  persön- 
licher Umgang,  der  sie  einander  schon  nahe  gebracht  hatte, 
wurde  dnrch  Semesterschluß  unterbrochen  und  ihre  Wege  führten 
sie  weit  auseinander,  da  Arnim  in  Begleitung  seines  Bruders 
bald  darauf  die  große  Kavaliersreise  antrat,  die  ihn  von  Spät- 
jahr 1601  bis  Sommer  1804  von  der  Heimat  fem  hielt.  Nur 
einmal  sahen  sich  die  Freunde  während  dieser  Jahre  bei  einem 
achttägigen  Aufenthalt  Arnims  bei  der  Brentanoschen  Familie 
zu  Frankfurt ;  durch  eine  gemeinsame  Rheinreise  wurde  ihr  Zu- 
saaunensein  verlängert.  Der  in  die  folgenden  Jahre  fallende 
Teil  ihrer  Korrespondenz  läßt  uns  genau  verfolgen,  wie  die  Lust 
zu  eigenem  selbständigen  Schaffen  schwindet  und  der  Gedanke 
an  ein  g-emeinsames  Werk  auftaucht,  sich  wandelt,  wieder  durch 
andere  Pläne  verdrängt  wird,  bis  nichts  mehr  davon  bleibt  als 
das  leidenschaftliche  Verlangen  Clemens  darnach.  In  semen 
Briefen  spricht  sich  seine  tiefe  Liebebedürftigkeit  aus,  und  die 
Sehnsucht  nach  einem  ihm  gesetzten  Ziele  und  Zwecke;  die  von 
den  ungeheuren  Anregungen  semer  Zeit  erfüllte  überaus  lebens- 
volle Natur  sucht  in  der  Anlehnung  an  Freund,  Schwester,  Ge- 
liebte, im  völligen  Aufgehen  in  diesen  geliebten  Menschen  Be- 
freiung von  dem  unaufhörlichen  Drängen  neuer  Bilder,  Gedanken, 
Fragen  und  Wünsche.  Deshalb  ist  es  ihm  so  wertvoll,  mit  dem 
Freunde  zusammen  ein  Werk  zu  unternehmen,  und  empfindet  er 
die  stärkste  Angst,  die  Gelegenheit  dazu  könnte  ihm  entgehen. 
Und  aas  diesem  starken  Verlangen  nach  festigender  Arbeit  treibt 
er  zom  Beginne  des  gemeinsamen  Unternehmens  an,  sobald  Arnim 
wieder  in  der  heimischen  Erde  Fuß  gefaßt  hat.  Die  Briefe 
dieses  sind  bei  aller  wannen  Anteilnahme  viel  ruhiger  und 
tatsächlicher    gehalten.      Es    ist    hier   nicht   unsere   Aufgabe, 
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die    eiiizelnen    Pläne    zu    besprechen;     wir    verweisen    daffir 
auf: 

Lohre,  Vom  Percy  zum  Wunderhom  (Palaestra  No.  22) 
und  die  Programmbeilage  der  Hansaschule  1%  Bergedorf 

J.  E.  y.y    Müll  er,    Arnims    und    Brentanos  romantische 
Volkslied-Erneuerungen.    Hamburg  1906. 

Begnügen  wir  uns  festzustellen,  daß  die  Liebe  zum  Volks- 
lied und  das  Verlangen  nach  Wirkung  ins  Allgemeine  sich  schon 
sehr  frOhe  ausspricht.  Beide  Dichter  hatten  in  ihre  selbst- 
biographischen Jugendwerke  ^Godwi^  und  „Hollins  Liebesleben'' 
Volkslieder  aufgenommen.  Einer  der  stärksten  Eindrücke^  die 
Arnim  auf  seiner  Reise  empfing,  war  das  frische  und  freie  Leben 
auf  und  an  dem  Main,  das  Treiben  der  Fischer  und  Landleute, 
die  zum  Markte  fuhren  und  ihre  Arbeit  mit  Liedern  begleiteten. 
Nicht  lange  darauf  schwärmte  er  dem  Freunde  von  der  Gründung 
einer  Druckerei  und  einer  Sängerschule  vor ;  die  Lieder  Goethes 
sollten  mit  Melodien  von  Schulz,  Mozart  und  Reinhardt  vesehen 
und  so  auf  fliegenden  Blättern  unter  das  Volk  verbreitet  werden 
und  Bänkelsänger  sie  mit  ihrer  Kunst  dem  Ohre  nahe  bringen 
und  einprägen. 

Der  Plan  zur  Ausführung  des  Werkes,  das  sie  dann  nach 
einer  altfranzösischen  Romanze  »Das  Knaben  Wunderhom"  ge- 
nannt haben,  wurde  verhältnismäßig  spät  gefaßt  und  in  sehr 
rascher  Zeit  ausgeführt.  Leider  läßt  uns  die  Korrespondenz  hier 
im  Stiche,  sodaß  wir  die  einzelnen  Phasen,  die  der  Plan  durchlaufen, 
nur  erschließen,  nicht  bestimmt  feststellen  können.  Nachdem 
Arnim  in  die  Heimat  zurückgekehrt,  und  infolge  des  Todes  seines 
Vaters  Verfügung  über  sich  und  sein  Vermögen  erlangt  hatte, 
sprach  Brentano  die  Absicht  aus,  ihn  in  Berlin,  wo  er  seinen 
dauernden  Wohnsitz  aufgeschlagen  hatte,  zu  besuchen ;  nach  den 
vielen  Irrfahrten  und  leidenschaftlichen  Versuchen,  die  er  sowohl 
im  Leben  wie  im  Dichten  gemacht  hatte,  sollte  der  Freund  mit  ihm 
an  die  Arbeit  gehen,  welche  ihm  ein  festes  Ziel  und  sichern 
Halt  gewähren  würde.  Am  dritten  Oktober  schrieb  Brentano 
aus  Heidelberg,  wo  er  sich  mit  seiner  Frau  Sophie  im  Juli,  nach 
dem  Tode  seines  ersten  Kindes,  niedergelassen  hatte,  u.  a. : 
»Ein  Jahr  ist  es  nun,  lieber  Arnim,  daß  ich  keine  Zeile  ge- 
dichtet, ohne  Umgang,  ohne  Liebe.    In  steten  häuslichen  Leiden 
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fiOMe  ich  meine  Kraft  erlahmen,  —  und  nan  das  mir,    mir,    der 
alles  so  zerreißend  empfindet!    Stumpfheit  wäre  wohl  das  Ende 

und  soll  es  doch  nicht  sein! 

Lieber  Arnim,  vielleicht  gelingt  es  Dir^  die  Ruhe  und  Hoffiiung 
in  mir  zu  befestigen,  die  oft  wie  Abendroth  und  Mond  in  mir 
au&teigen  und  niedersinken!  Ich  habe  viele  schOne  Pläne  zu 
Dicfatongen  in  der  Seele,  groß  und  rein,  ich  will  sie  dir  ins  Herz 
niederlegeoi  denn  ich  selbst  kann  seit  lange  nichts  hervorbringen.'' 
Noch  bestinmiter  spricht  er  sich  in  einem  Briefe  vom  25.  Oktober 
(1804)  aus:  Der  ganze  unerschütterliche  Plan  meines  Lebens  muß 
von  diesem  Wiedersehen  ausgehen;  ich  weiß  vortrefifliche  Dinge, 
die  zu  thun  sind  und  welche  zu  vollbringen  ich  mit  deiner  Hilfe 
fähig  bin."  Ende  Oktober  reiste  Brentano  von  Heidelberg  ab 
und  hielt  sich  von  Mitte  November  bis  ungefähr  20.  Dezember 
in  Berlin  und  auf  den  Amimschen  LandgQtem  auf.  Sie  be- 
wunderten gegenseitig  ihre  Sammlungen  alter  Bücher  und 
Manuskripte  und  machten  sich  auf  verborgene  Schätze  unserer 
litteratur  aufmerksam.  Nur  von  einem  gemeinsamen  Plane  er- 
halten wir  durch  einen  Brief  Clemens  an  seine  Frau  Kenntnis, 
von  einer  Ausgabe  ihrer  eigenen  Lieder.  Sonst  scheint  das  Zu- 
sammensein mit  dem  Freunde  dem  irrenden  Dichter  nicht  das 
ersehnte  Heil  geboten  zu  haben.  Im  ersten  Briefe  hatte  er 
noch  geschrieben :  »Wir  sitzen  viel  bei  einander  und  sitzen  über 
guten  Plftnen,  aber  es  ist  schwer  etwas  auszuführen."  In  einem 
Briefe  vom  26.  November  aber  spricht  er  schon  von  Heimkehr 
und  die  Klage  des  Unstäten  bricht  durch:  »# Arnim  wird  uns  das 
Frülyahr  besuchen,  denn  ich  bin  von  Sinnen  ohne  Dich  und 
bringe  meine  Tage  in  tiefer  Trauer  zu.''  Unsicherheit  und  Un- 
zufriedenheit verrät  auch  leise  der  Brief,  den  Brentano  Neujahr 
1805  in  der  Heimat  und  bei  der  Frau  wieder  angelangt,  an  den 
Freund  schreibt,  in  den  Worten :  »Lieber  Arnim,  es  ist  auf 
Erden  nichts  zu  geben,  das  des  Nehmens  werth  ist,  als  das 
innerste  Vertrauen.  Ich  kan  Dir  nichts  mehr  geben,  als  was 
Du  hast,  meine  innige  Verehrung,  meinen  Glauben.  Meine 
Hoffnung,  meine  Liebe  hängen  an  Dir,  Du  wirst  Dich  nicht  von 
mir  wenden,  weil  Du  mich  vielleicht  durch  unsre  Nähe  unter 
Deiner  Eärwartung  gefunden.  Behalte  mich  immer  bei,  jeder 
andre  ist  nicht  besser,  und  ich  kann  doch  wenigstens  sagen  und 
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sage  es  gern,  daß  ich  Dich  unendlich  liebe,  und  daß  ich  ohne 
meinen  Glauben  an  Deine  treue  Gesinnung  für  mich  ohne  Vertrauen 
auf  irgend  etwas,  ohne  alle  Stütze  in  freudelosen  Minuten  wäre." 
Auf  den  Erfolg  der  Berliner  Reise  so  weit  einzugehen,  ver- 
anlaßt uns  eine  Äußerung  R.  Steigs.  Dieser  schließt  seinen  Be- 
richt darüber  mit  folgenden  Worten:  „Bei  seinem  Scheiden  aus 
Berlin  nahm  Clemens  zwei  feste  Arbeitspläne  mit.  Der  Gedanke 
einer  gemeinsamen  Liedersammlung  war  den  Freunden  lieb  ge- 
blieben^  aber  unter  dem  Einflüsse  der  Zeit  trat  die  Fürsorge  für 
ihre  eigenen  Lieder  hinter  der  Rettung  der  Lieder  des  Volkes 
zurück."  Der  zweite  Teil  dieser  Behauptung  entspricht  nicht 
den  Tatsachen  und  das  dafür  angegebene  Motiv  ist  dem  Wesen 
Brentanos  fremd,  wie  aus  späteren  Briefen  hervorgeht.  Gewiß 
werden  die  Freunde  auch  über  das  ihnen  von  Jugend  auf  ver- 
traute Volkslied  gesprochen  haben,  hatte  doch  in  dieser  Zeit 
Arnim  seine  Abhandlung  „von  den  Volksliedern*^  verfaßt.  Er  hatte 
sie  sich  als  Einleitung  zu  den  „Liederbrüdern"  gedacht,  woraus 
hervorgeht,  daß  er  die  Bedeutung  des  Wortes  noch  in  dem  Sinne 
faßte,  den  er  bei  der  Gründung  einer  Druckerei  und  einer 
Sängerschule  im  Auge  gehabt  hatte.  Die  Aufmerksamkeit  der 
Freunde  war  aber  noch  von  vielen  andren  „schönen  Sachen"  in 
Anspruch  genommen.  Brentano  hatte  eine  Auswahl  vortrefflicher 
alter  Bücher  mit  nach  Berlin  gebracht  und  daraus  den  Tristrant 
und  Schellmuffsky  vorgelesen;  den  Tristrant  wollte  Arnim  be- 
arbeiten. —  Am  27.  Februar  hatte  er  dem  Heimgekehrten  schon 
wieder  für  eine  neue  Sendung  zu  danken:  „Saperment,  was  soll 
ich  Dir  für  Kommissionsgebühren  geben,  Du  Wunderthäter,  der 
alle  Rarität  der  Welt  mir  zusammengezaubert,  einen  warmen 
Händedruck."  Was  hatte  er  selbst  dabei  nicht  alles  herbei- 
geschafft! Knausts  Gassenhauer,  Reutter-  und  Bergliedlein 
christlich  verändert,  aus  dem  er  schon  zwei  Lieder  gewählt  und 
bearbeitet  hat,  Gref  lingers  Rosen  und  Dümer,  Hülsen  und  KOrner, 
in  denen  ihm  Goethesche  Formen  vorbereitet  schienen,  Flenmiing, 
Opitz,  Tscheming,  Lohenstein,  Logau,  Frischlin  und  Gryphius 
liegen  vor  ihm.  Es  ist  als  sollte  die  deutsche  Renaissance,  die 
Dichtung  des  17.  Jahrhunderts  durch  eine  Sammlung  und  Aus- 
wahl zu  neuem  Leben  erweckt  werden.  Mir  wenigstens  scheint 
biß  dabin  diese  Absicht  viel  offenkundiger,   wenn  sie  sich  auch 
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nicht  bestimmt  nachweisen  läßt,  als  der  Gedanke  an  eine  Volks- 
liedersammlnng. 

Das  erste  sichere  Wort  über  eine  solche  lesen  wir  in  dem 
Briefe  Clemens  vom  15.  Februar:  Ich  habe  Dir  und  Reichardt 
einen  Vorschlag  zu  machen,  bei  dem  ihr  mich  nur  nicht  aus- 
schließen müßt,  nehmlich  ein  wohlfeiles  Yolksliederbuch  zu 
unternehmen,  welches  das  platte  oft  unendlich  gemeine  Mild- 
heimische Liederbuch^)  unnötig  mache.  Wenn  wir  zum  Anfang 
nur  ein  hundert  Lieder,  die  den  gewöhnlichen  Bedingungen  des 
jetzigen  Volksliedes  entsprechen,  beisammen  haben  —  mehrere 
sehr  vernünftige  Prediger  der  Pfalz  haben  mich  schon  gebeten, 
man  könnte  es  abtheilen  in  einen  Band  für  Süddeutschland  und 
einen  für  Norddeutschland,  weil  beide  sich  in  ihren  Gesängen 
Dothwendig  trennen.  Es  muß  sehr  zwischen  dem  Romantischen 
und  Alltäglichen  schweben,  es  muß  geistliche,  Handwerks-,  Tage- 
werks-, Tagezeits-,  Jahrzeits-  und  Scherzlieder  ohne  Zweck  ent- 
halten, die  Klage  über  das  Mildheimische  ist  allgemein.  £s  muß 
80  eingerichtet  sein,  daß  kein  Alter  davon  ausgeschlossen  ist,  es 
könnten  die  bessren  Volkslieder  drin  befestigt  und  neue  hinzu- 
gedichtet werden,  es  wäre  viel  mit  zu  würken,  äußre  Dich 
darüber,  mir  ist  der  Gedanke  lieb.''  Der  Dank  für  die  über- 
sandten seltenen  Werke  findet  sich  in  demselben  Briefe,  in 
welchem  Arnim  auch  diesen  Vorschlag  des  Freundes  beantwortet : 
«Über  das  Volksliederbuch  sind  wir,  denke  ich,  lange  einig, 
nicht  ohne  Dich  und  mit  keinem  andern  als  Dir  möchte  ich  es 
herausgeben.^  Also  lag  der  Plan  schon  in  der  Luft  und  war 
nidit  so  neu,  wie  Brentanos  Worte  vermuten  lassen,  hier  war 
ihm  nur  seine  bestimmte  Form  gegeben  worden.  Daneben 
dauerte  das  Interesse  für  ältere  deutsche  Dichter  fort  und  sollte, 
wie  schon  gesagt,  wahrscheinlich  in  einer  besonderen  Ausgabe 
sdne  Betätigung  finden.  Beide  Pläne  gingen  bald  in  einer 
Unternehmung  auf,  in  der  Sammlung  alter  deutscher  Lieder. 
Auf  Arnims  Zusage  schrieb  Brentano  am  2.  April  1805:  „Alle 
mir  gemeldeten  Liedersammlungen  bringe  mit,  wir  wollen  sie  zu 
den  Volksliedern  ausziehen.''  Wie  sehr  hat  sich  also  die  Ab- 
sicht des  Ersatzes  des  Mildheimischen  Liederbuches  durch  hundert 
Lieder,  die  dem  damaligen  Zustande  des  Volksliedes  entsprechen 

')  O^sammelt  Ton  R.  Z.  Becker  in  GK)tha  1799. 
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sollten^  schon  umgewandelt!  Diese  Vorgeschichte  von  des 
„Knaben  Wonderhom^  macht  es  erklärlich,  daß  wir  in  dieser 
Sammlung  neben  vielen  wirklichen  alten  und  neuen  Volksliedern 
in  großer  Anzahl  geistliche  und  weltliche  Kunstgedichte,  Hofe- 
lieder,  Meistergesänge  und  historische  Qesänge  finden. 

Zur  Besorgung  von  Familienangelegenheiten  war  Brentano 
anfangs  April  nach  Frankfurt  gereist;  Ende  des  Monats  kehrte 
er  nach  Heidelberg  zurück.  Frau  Sophie  hatte  unterdessen 
einen  Brief  Arnims  im  Auftrage  ihres  Mannes  eröffnet  und  mit 
großer  Lust  gelesen,  nur  eines  vermißte  sie  darin,  wie  sie  schrieb, 
nämlich  die  Nachricht  wann  der  Freund  bei  ihnen  eintreffe ;  für 
den  Mai  gab  sie  ihm  wegen  ihrer  zu  erwartenden  Niederkunft 
noch  Urlaub,  aber  für  später  erwartete  sie  ihn  sodann  um  so 
sicherer  als  ein  Stück  des  Frühlings.  Arnim  betrachtete  die 
Reise  als  Erholung  besonders  von  seinem  Aufenthalt  in  England ; 
an  seine  Tante,  die  Gräfin  Schlitz,  gab  er  folgende  Nachricht 
von  seiner  Absicht :  „in  vierzehn  Tagen  ungefähr  denke  ich  von  hier 
über  Halle,  Weimar,  Göttingen  zu  Brentano  nach  Heidelberg, 
von  da  in  ein  Bad  zu  gehen,  gar  eine  fromme  Wallfahrt  über 
alle  heiligen  Orte  meines  Lebens  bis  zur  Quelle,  die  mir  neues 
Leben  geben  soll.  Ich  will  ordentlich  als  Physiker  mich  durch 
die  entgegengesetzte  Luft  entkälten,  da  mich  der  feuchte,  kalte 
englische  Himmel  wirklich  recht  gründlich  erkältet  hat,  daß  es 
mir  noch  jetzt  in  den  Gliedern  zieht. '^  Von  litterarischen  Plänen 
ist  in  diesem  Briefe  nicht  die  Rede,  unterdessen  sammelten  die 
Freunde  für  ihr  Werk;  von  Arnim  haben  wir  Nachricht,  daß 
Koch  und  Reichardt  ihm  eigenes  Material,  Zeitschriften  und 
Ausschnitte  zur  Verfügung  stellten.  Ende  April  verließ  er 
Berlin  und  kam  wohl  Ende  Mai  in  Heidelberg  an ;  ein  genaues 
Datum  hiervon  wissen  wir  nicht.  Infolge  des  Zusammenseins 
setzt  die  Korrespondenz  hier  wieder  aus,  wir  erfahren  also  über 
die  Zusammenstellung  des  ersten  Bandes  der  Sammlung  nichts. 
R.  Steig  kann  uns  berichten,  daß  die  Arbeit  im  Laufe  des  Juli 
beendigt  worden  und  der  Druck  begonnen  werden  konnte.  Li 
also  nicht  ganz  zwei  Monaten  waren  nicht  nur  die  Auszüge  und  Ab- 
schriften hergestellt  worden,  sondern  hatten  die  Herausgeber  das 
Material  in  ihrem  eigenen  Sinne  bearbeitet,  vielen  alten  Ge- 
dichten eine  kürzere  Fassung  gegeben,  für  andere  freie  Zusätze 
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erfondeoi  einzelne  Strophen  und  Wendungen  der  Sprache  nach 
erneuert  und  in  ihrem  Sinne  poetisch  ausgestaltet.  Wenn  man 
die  Fülle  des  Gebotenen  überblickt,  ist  es  schier  unfaßbar,  daß 
das  Unternehmen  so  spät  geplant  und  so  rasch  in  einer  solchen 
Weise  ausgeführt  werden  konnte. 

Um  den  Druck  besser  überwachen  zu  können,  war  Arnim 
im  August  nach  Frankfurt  gegangen,  Brentano  nach  Wiesbaden, 
am  in  den  dortigen  Bädern  Heilung  von  seinen  rheumatischen 
Schmerzen  zu  suchen.  Während  der  Drucklegung  las  Arnim 
nicht  nur  die  Korrekturbogen,  er  schob  noch  manches  ein.  Wir 
erfahren  sehr  Charakteristisches  darüber  aus  einem  Briefe,  den 
Arnim  an  Brentano  schrieb,  als  dieser  im  September  wieder  nach 
Heidelberg  zurückgekehrt  war.  „Lieber  Clemens,  Bettine  hat 
mir  viel  Nachrichten  gebracht  von  Dir.  Gern  käme  ich  zu  Dir, 
aber  der  Drucker  hat  einen  besonderen  Anfall  bekommen  und 
liefert  alle  Tage  einen  Bogen,  heute  den  15ten.  Ich  habe  noch 
mehrere  Lieder  aus  dem  frischen  Liedlein  und  aus  dem  Orlando 
aoskrystallisieren  lassen,  die  mir  gefallen.  Bettine  verschaffte 
mir  einige,  wozu  ich  Strophen  geheckt  habe.  Die  Schlacht  bei 
Sempach  macht  sich  in  der  Abkürzung  vortrefflich,  die  Fisch- 
predigt —  kurz,  es  ist  noch  manches  Gute  zugekommen.''  In 
einem  anderen  Briefe  heisst  es:  ...  »Die  Manschettenblume 
and  das  andere  Lied  vom  lebenden  schwebenden  Garten  habe 
ich  glücklich  verändert.  Der  Stauffenberger  ist  jetzt  auf  drei 
Blättern  in  sechs  Romanzen  recht  schön.  **  Aus  diesen  und  spä- 
teren Briefen  geht  hervor,  daß  so  wie  Brentano  der  zur  gemein- 
samen Unternehmung  Treibende  gewesen  war,  jetzt  Arnim  den 
größeren  Anteil  an  der  Arbeit  hatte.  Brentano  war  durch  Fa- 
milienverhältnisse und  E[rankheit  stark  behindert. 

Schon  zum  Beginn  ihres  Briefwechsels  kam  Brentano  aus 
Anlaß  der  Zusendung  von  „Ariels  Offenbarungen^  einmal  auf 
das  Wesen  und  die  Form  Amimscher  Dichtung  zu  sprechen 
(August  1802):  „Du  thust  deinen  Versen  zu  wenig  Inhalt  .  .  .*, 
er  fbhrt  dann  aus,  daß  man  sie  nur  verstehen  und  schätzen  könne, 
wenn  man  ihn  kenne  und  seine  Person  sich  vorstelle,  und  fügt 
hinzu:  „Wunderbar  ist  es  und  ein  glückliches  Zeichen,  daß  un- 
willkürlich durch  alle  deine  Gedichte  ein  Luftzug  von  Ironie 
geht,  nnd  dein  Genius  sich  selbst  zwingt  ein  Hinterthürchen  auf- 
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zalassen,  wo  das  Gute  oder  Schlechte  sich  vor  dem  Rechte  des 
Starkeren  hinausretiriren  könne.  Ein  Hauptfehler  Deiner  Lieder 
ist  das  Gegenteil  von  andrer  Leute  Unglflck :  -  Du  magst  vor 
Reimen  nicht  zu  Gedanken  kommen,  andre  können  ihre  Qedanken 
nicht  reimen."  In  einem  späteren  Briefe  erklärte  Brentano,  daß 
Arnims  Talente  das  Gonsistente  fehle,  dem  seinigen  das  Flüssige. 
Diese  Urteile  erklären,  wie  die  Fertigstellung  des  ersten  Bandes 
von  i»Des  Knaben  Wunderhom"  in  so  kurzer  Spanne  Zeit  mög- 
lich war;  wie  zutreffend  sie  auch  ftlr  dieses  Werk  sind,  bestätigen 
unsere  Untersuchungen  vieler  Bearbeitungen  und  Zusätze. 

Nach  Abschluß  der  beiden  spätren  Bände  haben  Brentano 
und  Arnim  sich  über  ihre  Änderungen,  Arnim  in  Verteidiger- 
Stellung  in  mehreren  Briefen  sehr  lebhaft  ausgesprochen;  wir 
werden  bei  der  Nachprüfung  jener  darauf  einzugehen  haben. 
Ein  leiser  Ton  des  Tadels  klingt  aber  schon  aus  einem  Briefe, 
den  Brentano  im  September  1805  nach  Frankfurt  schrieb:  Mit 
einiger  Verwunderung  habe  ich  im  22.  Bogen  „Blühe  liebes 
Veilchen'^  ganz  von  Dir  verwandelt  gefunden;  sollte  man  uns 
nicht  den  Titel  „Alte  deutsche  Lieder''  vorwerfen  dürfen  ?'' 

Zur  Michaelismesse  erschien  der  erste  Band  des  ,, Wunder- 
homs'^ ;  die  Kritiken  ließen  nicht  lange  auf  sich  warten. 


n.  KAPITEL 


DIE   KRITIK 

Achim  voQ  Arnim  übermittelte  seinem  Freunde  Clemens 
Brentano  am  16.  Dezember  1805  von  Jena  ans  Grüße  Goethes 
and  berichtete  ihm,  wie  günstig  sich  ihr  Meister  über  die  von 
ihnen  herausgegebene  Sammlung  alter  deutscher  Lieder  geäußert 
und  daß  er  sogar  versprochen  habe,  in  der  Jenaer  Litteraturzeitung 
darüber  selbst  einiges  sagen  zu  wollen.  Wie  wenn  eine  Königin 
ihm  mit  der  Hand  durch  seine  Mähne  striche  und  ihm  den  Hals 
klatschte,  empfand  Arnim  Goethes  Lob.  Die  versprochene  Em- 
pfehlung erschien  auch  sehr  bald  an  dem  genannten  Orte.  Goethe 
wünschte,  daß  „Des  Knaben  Wunderhom'*  gegenüber  die  Kritik 
schweigen  solle,  daß  man  dafür  die  Sammlung  um  so  mehr  ge- 
nieße. Von  Ohr  zu  Ohr,  von  Mund  zu  Mund  sollten  diese  alten 
Lieder  getragen  werden  und  so  belebt  zum  Volke  zurückkehren, 
von  dem  sie  ausgegangen.  Nachdem  sich  Goethe  der  Mühe 
onterzogen,  jedes  einzelne  Gedicht  zu  charakterisieren,  erteilte 
er  für  die  folgenden  Bände  den  Herausgebern  einige  Ratschläge, 
die  für  den  schon  erschienenen  doch  einen  leisen  Tadel  bedeuten, 
besonders  inbezug  auf  die  getroffene  Auswahl.  Er  empfahl  ihnen, 
•,daß  sie  sich  vor  dem  Singsang  der  Minnesänger,  vor  der  bänkel- 
säogenschen  Gemeinheit  und  vor  der  Plattheit  der  Meistersänger, 
sowie  vor  allem  Pfäffischen  und  Pedantischen  höchlich  hüten 
mügen.^^ 

Die  Kritik,  welche  Goethe  noch  abgewiesen  hatte,  machte 
sich  einige  Jahre  später  doch  geltend.  Hoffmann  von  Fallers- 
leben  hat  im  Weimarischen  Jahrbuch  für  deutsche  Sprache, 
Litteratur  und  Kunst  1855  S.  280  ff.  diese  Besprechungen  über 
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das  „Wanderhom*'   zusammengestellt.    Die  meisten  sind  daraus 
in  der  bereits  genannten  Programmbeilage   von  J.  E.  V.  Müller 
angeführt.     Wir  wollen  nur  das  Hauptsächliche   hervorheben. 
Büsdüng  und  von  der  Hagen  bemerken  in  der  Vorrede  zu  ihrer 
eignen  Sammlung  deutscher  Volkslieder  (1807)  mit  Bezug   auf 
das  Wunderhorn:   „Noch  weniger  haben  wir  diese  Lieder  durch 
Auslassungen,  Zusätze,  Ueberarbeitung  und  Umbildung  versetzen, 
Fragmente    ergänzen,    oder   gar    eignes    Machwerk    dabey   ein- 
schwärzen wollen ;  dies  ist  aufs  gelindeste,  eine  poetische  Falsch- 
münzerey,    wofür   die   Historie  keinen   Dank   weiß."     In   den 
Heidelberger  Jahrbüchern  der  Literatur  1808  I.  S.  235   äußert 
sich  F.  Schlegel:  „Wenn  nur  auch  die  Sorgfalt  der  Behandlung 
und  der  Auswahl  dem  Reichtum  einigermaßen  entspräche!  wenn 
nur  nicht  so  manches  Eigne  und  Fremdartige  eingemischt  wäre, 
und  die  bei  einigen  Liedern  sichtbare  willkürliche  Veränderung 
nicht  bey  dem  größten  Theil  der  Leser  ein  gerechtes  Mistrauen 
auch  gegen  die  übrigen  einflößen  müßte."    Diese  beiden  Urteile 
wurden   von   Joh.  Heinrich  Voß   dahin  resümiert,   daß   er  die 
Sammlung  einen  „zusammengeschaufelten  Wust  voll  muthwilliger 
Verfälschungen,  sogar  mit  untergeschobnem  Machwerk*'  nannte. 
Auf  die  sprachlichen  Änderungen,  Kürzungen  und  Zusätze  hatte 
auch  schon  Goethe  aufmerksam  gemacht  und  sie  zu  rechtfertigen 
gesucht:  „Die  Herausgeber  sind  im  Sinne  des  Erfordernisses  so 
sehr,  als  man  es  in  späterer  Zeit  sein  kann,  und  das  hie  und 
da   seltsam  Restaurierte,  aus   fremdartigen  Theilen   verbundene, 
ja  das  Untergeschobene,  ist  mit  Dank   anzunehmen.    Wer  weiß 
nicht,  was  ein  Lied  auszustehen  hat,  wenn  es  durch  den  Mund 
des  Volkes,  und  nicht  etwa  nur  des  ungebildeten,  eine  Weile 
durchgeht  I  Warum  soll  der,  der  es  in  letzter  Instanz  aufzeichnet, 
mit  anderen  zusanmienstellt,  nicht  auch  ein  gewisses  Recht  daran 
haben?''    Trotz  Goethe  ist  den  Herausgebern  dieses  ,,gewisse 
Recht"  nicht  zuzugeben,  weil  sie  erst  auf  dem  Wege  der  Reflexion 
zur  Anerkennung  dieser  volkstümlichen  Litteratur  gelangt  sind, 
die  ihnen  nicht  die  ihrer  Natur  und  Bildung   eigne   ist,  sondern 
erst  als  Gegensatz  dazu  ihr  Interesse  gewonnen   hat;  und  weil 
sie  dann  mit  bewußter  Absicht  gesammelt  und  das  ihrer  neuen 
Anschauung  entsprechende  ausgewählt  und  gehoben  und  stärker 
betont  haben.    Das  Ergebnis  ihrer  Bemühungen  bietet  deshalb 
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auch   ein   reicheres  Material   zur  CharakterisieroDg  der  beiden 
Dichter  als  zu  der  des  alten  deutschen  Liedes. 

Ich  glaube  diesen  Widerspruch  gegen  Goethe  wagen  zu  dürfen, 
da  es  mir  scheint,  er  babe  die  Herausgeber  nachtrftglich  mehr  enir 
schuldigen  als  bestärken  wollen.  Denn  in  den  folgenden  Sätzen 
seiner  ELritik  warnt  er  sie,  in  ihrer  bisherigen  Art  der  Bearbeitung 
fortzufahren:  ^,Wenn  wir  in  diesem  Sinne  die  vor  uns  liegende 
gedruckte  Sammlung  dankbar  und  läßlich  behandeln,  so  legen 
wir  den  Herausgebern  desto  ernstlicher  ans  Herz,  ihr  poetisches 
Archiv  rein,  streng  und  ordentlich  zu  halten.  Es  ist  nicht  nOtze, 
daß  alles  gedruckt  werde;  aber  sie  werden  sich  ein  Verdienst 
um  die  Nation  erwerben,  wenn  sie  mitwirken,  daß  wir  eine  Ge- 
schichte unsrer  Poesie  und  poetischen  Cultur,  worauf  es  denn 
doch  nunmehr  nach  und  nach  hinausgehen  muß,  gründlich,  auf- 
richtig und  geistreich  erhalten/^  Dieser  Gredanke  von  der  in 
Angriff  zu  nehmenden  Darstellung  deutscher  Poesie  findet  sich 
in  merkwürdiger  Übereinstimmung  mit  einer  Stelle  aus  einem 
Briefe  Jakobs  an  Wilhelm  Grimm  vom  7.  Mai  1809,  in  dem  die 
Tätigkeit  der  den  beiden  Brüdern  befreundeten  Genossen  Achim 
von  Arnim  und  Clemens  Brentano  besprochen  wird:  „Die  Aus- 
wahl ist  gewiß  vortrefflich,  die  Verknüpfung  geistreich,  die  Er- 
scheinung für  das  Publikum  angenehm  und  willkommen»  aber 
warum  mOgen  sie  fast  nichts  thun  als  kompilieren  und  die  alten 
Sachen  zurecht  machen.  Sie  wollen  nichts  von  einer  historischen 
genauen  (Jntersuchung  wissen,  sie  lassen  das  Alte  nicht  als  Altes 
stehen,  sondern  wollen  es  durchaus  in  unsere  Zeit  verpflanzen, 
wohin  es  an  sich  nicht  mehr  gehurt,  nur  von  einer  bald  er- 
müdeten Zahl  von  Liebhabern  wird  es  aufgenommen.''  Der  ein- 
zige GOrres  trat  in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  unbedingt  für 
die  Bearbeitungen  und  NenschOpfungen  der  Herausgeber  ein  und 
vertritt  die  Behauptung,  daß  alle  Gedichte  der  Sammlung  der 
Entstehung  nach  alt  erschienen,  und  doch  in  ihrer  Wirkung  noch 
ganz  neu  und  frisch  seien. 

Soweit  die  zeitgenössische  Kiiük.  Eine  viel  günstigere 
Bearteilnng  fand  das  Wunderhom  in  der  deutschen  Literatur- 
goaehichte,  die  ja  erst  später  aufkam.  Der  Reichtum  der  Samm- 
lung wurde  gerühmt,  der  Einfluß,  den  sie  auf  die  romantischen 
Dichter  ausgeübt  hat,  hervorgehoben,  und  die  Änderungen,  auf 

Rlcscr,  Des  Kiubcn  Wunderhom.  2 
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die  immer  wieder  hingewiesen  worde,  wurden  entschuldigt,  von 
einzelnen  sogar  als  zulässig  hingestellt.  Heinrich  Heine  fand  in 
der  „Romantischen  Schule"  die  begeistertsten  Worte,  und  er 
verstand  es  auch,  das  Wesen  des  sich  in  der  Sammlung  offen- 
barenden Geistes  und  Gefühles  besonders  deutlich  zu  machen> 
wozu  er  auch  vor  vielen  befähigt  war,  da  er  den  Hauch  des 
deutschen  Volksliedes  besonders  tief  verspürt  hatte,  so  daß  er 
noch  aus  vielen  seiner  Gedichte  wahr  und  lebendig  uns  anweht. 
Die  Behandlung  des  dargebotenen  Stoffes  berührte  Heine  nicht. 
In  dem  schon  genannten  Aufsatze  faßt  Hoffimann  von  Fallers- 
leben  seine  Ansicht  dahin  zusammen:  „Trotzdem  und  alledem  ist 
und  bleibt  das  Wunderhom  ein  Werk,  dessen  wir  uns  immer 
freuen  dürfen  und  mit  Liebe  und  Dank  gedenken  müssen.  Es 
war  von  nachhaltiger  guter  Wirkung,  zunächt  auf  unsere  lyrische 
Poesie,  dann  auch  auf  die  Musik  und  die  zeichnenden  Künste; 
es  hat  das  deutsche  Element  mit  wieder  zu  Ehren  gebracht,  es 
hat  den  Sinn  für  das  Volkstümliche  geweckt  und  genährt.^* 
Vilmar  rühmt  die  Sammlung  „voll  des  tiefsten  poetischen  Sinnes'S 
die  dem  Volksliede  erst  die  ihm  gebührende  sichere  und  herr- 
schende Stellung  erworben  habe.  In  der  Anerkennung  der  Än- 
derungen geht  Vilmar  sehr  weit:  „Man  hat  dieser  Sammlung  den 
Vorwurf  gemacht,  sie  biete  fast  nirgends  echte  Texte  dar  und 
dieser  Vorwurf  ist  gegründet,  ihr  Verdienst  besteht  aber,  auch 
bei  den  unechten,  willkürlich  verschmolzenen,  mit  eigenen  Dich- 
tungen vermischten  Texten  der  alten  Volkslieder  ungeschmälert 
fort  und  zeigt  sich  in  dem  fast  bewunderungswürdigen  Takte, 
mit  welchem  sie  das  poetisch  wirksamste  ausgewählt,  gewisser- 
maßen nur  den  Duft  dieser  Volkspoesie  des  15.  und  16.  Jahr- 
hunderts in  sich  vereinigt  hat.'' 

Wilhelm  Scherer  soll  sich  in  einem  von  Erich  Schmidt  nach 
Niederschriften  redigierten  Vortrage,  der  am  12.  December  1867 
im  Berliner  Handwerkerverein  gehalten  wurde,  folgendermaßen 
geäußert  haben:  „Untersucht  man,  wie  Arnim  in  diesem  Buche 
seine  Pflicht  als  Sammler  und  Herausgeber  aufgefaßt  hatte,  so 
bemerkt  man  leicht,  daß  Arnim  keineswegs  blos  Volkslieder  auf- 
nahm, die  wirklich  noch  im  Volke  gesungen  wurden  und  daß  er 
sie  keineswegs  genau  so  aufzeichnete,  wie  sie  gesungen  wurden. 
Er  erlaubte  sich  Verbesserungen  daran.    Und  er  suchte  in  der 
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ganzen  Litteratur  der  drei  letzten  Jahrhunderte  auf  und  reihte 
es  unter  die  Volkslieder  ein,  was  den  echten  Volkston  in  sich 
zu  tragen  schien.  Ja,  auch  eigene  Gedichte  und  Gedichte  anderer 
Zeitgenossen  reihte  er  ein,  wo  er  den  Volkston  getroffen  glaubte. 
Er  wollte  also  nicht  blos  den  Gebildeten  die  Poesie  des  Volks 
zufahren,  sondern  er  wollte  auch  dem  Volke  aus  der  Poesie  der 
Gebildeten  zuführen,  was  dem  Volke  gemäß  wäre.'' 

Sehr  prägnant  spricht  sich  Birlinger  in  der  Vorrede  des 
ersten  Bandes  seiner  Ausgabe  aus:  „Es  ist,  als  ob  die  Heraus- 
geber auf  häufigen  Streifzügen  die  .Lieder  vernommen,  mit  er- 
staunlichem GedächtniO  festgehalten  hätten  und  nun  sich  an*' 
schickten,  was  ihnen  durch  die  Seele  zöge,  dem  deutschen  Volke 
vorzusingen,  ergänzend,  ändernd,  wie  es  ihnen  der  Augenblick 
eingiebt,  wie  die  eigene  dichterische  Stimmung  nachproducirend 
es  gebietet  Die  Lieder  haben  den  Durchgang  durch  ihre  Indi- 
vidualität genommen,  wie  man  eine  schöne  Landschaft  auch  wohl 
durch  farbiges  Glas  betrachtet.  Sie  büßt  von  ihrer  ursprüng- 
lichen Schönheit  gar  Vieles  ein,  aber  gewinnt  eine  neue  selt- 
same, fremdartige  hinzu.  Und  es  giebt  Leute,  denen  die  letztere 
höher  dünkt  als  jene/'  Die  Art  der  Bearbeitung  wird  von  Cre- 
ceUus  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Bande  der  Ausgabe  näher 
bestimmt:  „Sie  suchten  durch  Entfernen  veralteter  Wörter  und 
Wendungen,  durch  Umdicbten  unverständlicher  oder  verderbter 
Verse,  durch  Glätten  der  Form,  durch  Aufputzen  von  matten 
Stellen  das  weniger  Vollendete  genießbar  zu  machen  oder  dem 
modernen  Geschmack  näher  zu  bringen.^' 

Auch  die  Geschichtschreiber  der  germanischen  Philologie 
haben  Bedeutung,  Einfluß  des  Wunderhoms  und  das  Verhältnis 
der  Gedichte  zu  den  Quellen  beleuchtet.  In  seiner  Geschichte 
der  germanischen  Philologie  schreibt  Raumer  S.  377 :  „Blicken 
wir  jetzt  unbefangen  auf  das  Werk  zurück,  so  können  wir  frei- 
lich vom  wissenschaftlichen  Standpunkt  aus  Arnims  und  Bren- 
tano's  Verfahren  nicht  billigen.  Sie  gehen  mit  den  Texten  der 
von  ihnen  mitgetheilten  Lieder  auf  das  willkürlichste  um,  lassen 
aus  und  dichten  hinzu,  begehen  in  ihren  Quellenangaben  die 
wunderlichsten  Mißgriffe,  und  sind  in  ihrer  Auswahl  nichts  weni- 
ger als  mustergültig.  Dennoch  ist  das  Wunderhom  ein  epoche- 
macbendes  Buch.  Es  ist  der  erste  Vorläufer  der  bahnbrechenden 
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UnteraehmoDgen  zur  Erfonschnng  der  deutechen  Volksdichtaiigy 
wie  sie  dann  in  den  Werken  der  BrQder  Grimm  nnd  Ludwig 
Uhland's  ihren  wissenschaftlichen  Ausdruck  erhalten.*' 

Hermann  Paul  schreibt  im  Grundriß  der  germanischen  Phi- 
lologie,  2.  Aufl.  I.  Bd.  S.  64:  „Der  Inhalt  war  teils  Drucken  der 
letzten  drei  Jahrhunderte»  teils  mündlicher  Ueberlieferung  ent* 
nommen.  Viel  Mittelmäßiges  war  darunter,  vieles  was  von  rechts 
wegen  nicht  in  eine  Volksliedersammlung  gehört  hätte^  vieles 
was  durch  die  Ueberlieferung  stark  entstellt  und  verstümmelt 
war.  Die  Texte  waren  nicht  nur  nachlässig  behandelt,  sondern 
auch  vielfach  willkürlich  zurecht  gemacht,  ergänzt,  kontaminiert. 
Bei  alledem  bekam  man  doch  hier  zum  ersten  Male  ein  charak- 
teristisches Bild  von  dem  Ganzen  des  Volksgesangs  in  einer 
Fülle  und  Mannigfaltigkeit,  wie  sie  die  früheren  kleinen  Samm* 
lungen  noch  kaum  hatten  ahnen  lassen.  So  wenig  in  sich  Voll- 
endetes and  durchgängig  Befriedigendes  die  Sammlung  bieten 
mochte,  so  war  sie  doch  eine  Fundgrube  echt  poetischer  Situa- 
tionen, Motive,  charekteristischer  Züge.  Und  diese  Fundgrube 
ist  reichlich  ausgeschöpft.  Die  Lyrik  des  19.  Jahrhunderts  wäre 
ohne  sie  nicht  denkbar.^' 

In  fast  allen  diesen  Kritiken  ist  das  Verhalten  der  Heraus- 
geber von  des  Knaben  Wunderhom  zu  ihren  Quellen  im  allge- 
meinen bestimmt;  die  Aufgabe  unsrer  Arbeit  soll  es  sein,  jedes 
einzebie  Gedicht,  so  weit  als  möglich,  einer  Untersuchung  zu 
unterziehen  und  die  Berechtigung  dieser  Urteile  im  einzelnen 
nachzuweisen.  Nachdem  so  bestinunte  Urteile  über  das  Werk 
im  ganzen  geäußert  worden  sind,  dürfen  wir  vor  dieser  Arbeit 
nicht  zurückweichen,  selbst  wenn  der  gütige  Gönner  sich  gegen 
ein  solches  Unterfangen  so  ablehnend  verhält  wie  das  aus  fol- 
gendem Satze  hervorgeht:  „Haben  wir  gleich  zu  Anfang  die 
Competenz  der  Kritik,  selbst  im  hohem  Sinne,  auf  diese  Arbeit 
gewissermaßen  bezweifelt,  so  finden  wir  noch  mehr  Ursache,  eine 
sondernde  Ursache,  in  wie  fern  das  alles,  was  uns  hier  gebracht 
ist,  völlig  acht  oder  mehr  oder  weniger  restauriert  sei,  von  diesen 
Blättern  abzulehnen.''  Auch  neuere  Forscher  wie  Heinrich  Meyer 
in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  von  Herder's  Stimme  der 
V^ker  (Kürschner's  Nationallitteratur  74  II)  und  Max  Koch  in 
seiner  Auswahl  von  Amim's,  Klemens  und  Bettina's  Brentano, 
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J.  GOrres  Werken  (Nationalliterator  146  I.)  vertreten  noch  einen 
Umlichen  Standpunkt,  namentlich  durch  die  schroffe  Ablehnung 
der  gleichzeitigen  Kritiker  des  Wunderhorns. 

Für  onsre  Arbeit  kommt  diese  Auffassung  nicht  in  Betracht. 
Denn  unsre  Untentuehung  gut  nicht  der  Reinigung  des  alten  deutsdien 
Liedes,  der  wahren  Gestalt  des  Volksliedes;  die  Sammlungen  Yon 
Uhland,  Erk,  Liliencron,  Böhme  und  viele  andre  entheben  uns  dieser 
Aufgabe.  Unsere  Gegenüberstellung  der  Gedichte,  wie  die  Quellen 
sie  uns  bieten,  und  deren  Bearbeitung  durch  die  Herausgeber  hat 
nicht  die  Förderung  der  Geschichte  des  Volkslieds  im  Auge, 
sondern  will  daraus  neues  Material  gewinnra  zur  Beurteilung 
ihrer  eigenen  geistigen  Auffassung  und  Dichtung.  Die  Zahl  und 
Art  der  Werke  Amim's  und  Brentano's  wird  durch  unsere  Er- 
gebnisse vermehrt  und  in  neues  Licht  gesetzt.  Über  die  Kluft, 
welche  die  wilden  und  formlosen  nachempfundenen  Jugenddich- 
tongen  von  ihren  späteren  Werken  trennt,  wird  hier  die  Brücke 
geschlagen.  Das  Volkslied  und  seine  Erforschung  werden  erst  in 
zweiter  Linie  aus  uns«*en  Untersuchungen  Nutzen  ziehen  können, 
wenn  wir  es  nach  Zurückweisung  fremder  Eindringlinge  und  Be- 
seitigung fremdartiger  Ausschmückung  in  seiner  einfachen  und 
oatürlichen  Gestalt  zeigen ;  nur  in  dieser  kann  es  uns  wirklich 
ergreifen  und  nur  diese  darf  die  Grundlage  der  wissenschaftlichen 
Betrachtung  bilden. 

Nachträglich  haben  Arnim  und  Brentano  ihr  Verfahren  bei 
der  Herausgabe  mit  ihrem  eigenen  Wesen  und  der  Zeitlage  zu 
begründen  und  entschuldigen  gesucht  und  zugleich  versprochen, 
die  Fehler  dadurch  wieder  gut  zu  machen,  daß  sie  einen  neuen, 
vierten  Band  veranstalten  wollten,  der  in  einem  besonderen  An- 
hange eine  Geschichte  des  Volksliedes  und  eine  Kritik  der  dn- 
zelnm  Stücke  enthalten  sollte;  sie  hofften  für  dieses  Unter- 
nehmen auf  die  Unterstützung  durch  die  Brüder  Orimm  in 
Cassel.  In  einer  Anzeige,  die  im  Intelligenzblatt  der  All- 
gemeinen Literatur  -  Zeitung  Nr.  18  vom  8.  März  1809  er- 
schien und  von  Grisebach  in  seiner  neuen  Ausgabe  des 
Wmderhoms  zuerst  wieder  bekannt  gemacht  wurde,  erklärt 
Arnim:  „Eis  war  durchaus  unmöglich,  einige  Liebe,  das  ver- 
schiedenste lebendige  Interesse  und  das  blos  gelehrte  zugleich 
zu  befriedigen.^ 
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Eine  gemeinsam  unterzeichnete  Bekanntmachung  wurde  in 
Nr.  21  vom  10.  Mftrz  1810  derselben  Zeitschrift  veröffentlicht; 
sie  forderte  zu  neuen  Einsendungen  auf  und  versprach  Berück- 
sichtigung der  Ratschläge  und  Berichtigungen  der  Rezensenten, 
deren  Verdienst  aber  im  Vergleich  zur  Besprechung  des  1.  Bandes 
in  der  Jenaischen  Literaturzeitung  durch  Goethe,  dessen  Namen 
hier  übrigens  nicht  genannt  wird,  als  sehr  gering  angeschlagen 
wird;  ja,  Voßens  Angriff  wird  als  Verdrehtheit  Unwissenheit 
und  Schimpf  rede  zurückgewiesen. 

Als  im  Jahre  1818  der  erste  Band  eine  zweite  Auflage  er- 
lebte, wurde  weder  der  Text  der  Lieder  aufs  neue  mit  den 
Vorlagen  verglichen,  noch  Arnims  Aufsatz  über  die  Volkslieder 
umgearbeitet,  sondern  nur  letztrem  eine  neue  Nachschrift  an- 
gehängt, die  den  Geist  des  Unternehmens  und  die  Form  der  Aus- 
führung zu  rechtfertigen  sucht.  Arnim  setzt  darin  auseinander, 
daß  die  Geschichte  der  letzten  10  Jahre  seine  Ansichten  über 
die  Mängel  der  damaligen  deutschen  Zustände  nur  bestätigt  habe 
und  er  deshalb  nichts  davon  zurücknehmen  kOnne.  Zur  Recht- 
fertigung der  Textgestaltung  verwertet  er  Goethes  Kritik,  die 
er  in  ihrem  allgemeinen  Teile  zum  Abdrucke  bringt.  Arnim 
ringt  sich  dann  doch  folgendes  Zugeständnis  ab:  „So  billig  diese 
Anforderung  an  uns  erscheinen  mag,  bei  einer  Fortsetzung  des 
Werks,  das  Geschichtliche  mehr  vor  Augen  zu  haben,  so  wenig 
Beruf  scheinen  wir  beide  Herausgeber  dennoch  dazu  gehabt  zu 
haben  .  ,  .^  Den  Grund  hierfür  findet  er  darin,  daß  die  eigent- 
liche Geschichte  ihm  damals  „unter  der  trübsmnigen  Last,  die 
auf  Deutschland  ruhte**  Abscheu  eingeflößt  habe,  nur  in  der 
Poesie  habe  er  ein  Wesen  gefunden,  das  von  der  Jahreszahl  un- 
abhängig durch  alle  Zeiten  frei  hindurch  lebe.  Das  ist  mehr 
ein  Spiel  mit  Worten,  denn  Logik;  solche  Gefühle  hätten,  wenn 
sie  wirklich  mitgewirkt,  unbedingt  zur  Erhaltung  des  Alten  ge- 
drängt 

Alle  literarischen  Notizen  und  geschichtlichen  Bemerkungen 
werden  auch  jetzt  wieder  zurückgedrängt  durch  Bilder  aus  der 
Heidelberger  Zeit;  Arnim  sieht  sich  wieder  in  Brentano's  Zimmer 
vor  dem  großen  Stehpult,  um  ihn  liegen  viele  alte  Handschriften 
und  Bücher  und  durch  das  Fenster  sieht  er  auf  den  Neckar  und 
die  abgestuften  Weinberge,  bis  herauf  hört  er  wieder  die  lustigen 
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Walzer,  die  von  jenseits  des  Flusses  herübertönen,  die  Takte  und 
Tonschlftge  der  großen  Trommel  und  vor  diesen  Tönen  verklingen 
vollständig  noch  jetzt  die  „echt-historischen  von  uns  verbesserten 
Übelklänge  in  den  Liedern.*'  Und  noch  einmal  rechtfertigt  er 
sich:  „  ...  ich  kann  mich  des  Gedankens  nicht  erwehren,  so 
ein  Lied  habe  seine  beste  Geschichte  in  sich  selbst  und  freue 
sich  recht  herzlich,  wenn  es  ein  andrer  mit  wahrer  Zuneigung 
aofnimmt  und  nach  seinem  innem  Verlangen  gestaltet.  Was  dem 
nach  an  unsrer  Sanmslung  auch  vermißt  werde,  eine  Gewißheit 
h^fe  ich,  daß  wir  den  Unglimpf  nicht  verdient  hatten,  mit  dem 
ein  andrer  berühmter  Mann  die  Fortsetzung  unsrer  Arbeit  be- 
grüßte. (Voß)  .  .  .  Die  ursprunglose  Bemühung  um  die  Er- 
gänzung verstümmelter  Lieder  wird  da  Betrug  und  Verfälschung 
genannt.  MOgen  andre  an  unsre  Lieder  die  Liebe  wenden,  die 
wir  an  jene  alte  gewendet  haben;  statt  um  Entschuldigung  bei 
den  Lesern  zu  bitten,  daß  wir  so  manches  in  den  Liedern 
änderten,  bitte  ich  jetzt  um  Nachsicht,  daß  nicht  noch  manches 
andre  darin  gerundet,  gekürzt  und  ergänzt  ist.''  Alle  diese  Be- 
trachtangen können  nicht  überzeugen,  denn  sie  sind  nicht  propter 
hoc  sondern  post  hoc  angestellt.  Unsere  Untersuchungen  werden 
ergeben,  ob  die  Änderungen,  Kürzungen  und  Zusätze  wirklich 
notwendig  waren  zur  Verlebendigung  der  Lieder  und,  wenn  dies 
der  Fall,  ob  sie  diesem  Zwecke  entsprochen  haben  oder  ob  sie 
nur,  wie  schon  gesagt,  Zeugnisse  für  die  Charakteristik  der  beiden 
romantischen  Herausgeber  darbieten. 


III.  KAPITEL 


ÜBERSICHT   UND   AUFZÄHLUNG   DER 
LIEDER   NACH  DEN  QUELLEN 

Die  Zosammensetzimtf  des  1.  Bandes  von  „Des  Knaben 
Wunderhom^  entspricht  durchaus  den  von  uns  erläuterten  Ab- 
sichten der  Herausgeber  und  der  innem  Geschichte  des  Planes 
von  einem  gemeinsamen  Werke.  Epische  Lieder,  Romanzen  und 
Balladen,  und  lyrische  Lieder,  G^ellschafts-,  Jäger-,  Soldaten- 
und  Bauernlieder,  bilden  den  größten  Bestandteil  der  Sammlung; 
man  kann  beide  Arten  wieder  ihrem  Alter  nach  in  zwei  große 
Gruppen  scheiden,  Gedichte  des  15.  bis  17.  Jahrhunderts  (17 
und  31)  und  solche,  die  erst  dem  kurz  zuvor  zu  Ende  gegangenen 
angehörten  (34  und  58).  Außerdem  enthält  dieser  Band  noch 
40  Gedichte  geistlichen  Inhalts,  Legenden  und  Kirchenlieder  von 
katholischen  und  protestantischen  Dichtem,  6  höfische  Lieder 
und  Meistergesänge,  7  historische  Lieder  und  16  eigentliche 
Kunstgedichte,  von  denen  4  Opitz  angehören.  Mit  Bezug  auf 
diese  Gedichte  mag  wohl  Goethe  den  Wunsch  ausgesprochen 
haben,  daß  die  Herausgeber  „sich  vor  dem  Singsang  der  Minne- 
sänger, vor  der  bänkelsängerischen  Gemeinheit  und  vor  der  Platt- 
heit der  Meistersänger,  sowie  vor  allem  Pftlfflschen  und  Pedan- 
tischen höchlich  hüten  mögen.''  Zieht  man  Percy's  ancient  reliq^s 
und  Herders  Stimmen  der  Völker  zum  Vergleiche  herbei,  so.  muß 
dem  Wunderhom  der  größere  Reichtum  an  Volksliedern  zuge- 
standen werden.  Nur  durch  den  so  häßUch  geschmähten  und  miß- 
verstandenen „Kleinen  feynen  Almanach''  Nicolais  wird  es  darin 
übertroffen.  Erst  durch  *  die  Behandlung  der  Texte  wird  diese 
volkstümliche  Grundlage  zum  Teil  verdeckt  und  ein  so  fremd- 
artiger Eindruck  hervorgerufen. 
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In  der  Überlieferung  des  Volksliedes  lassen  sich  leicht  zwei 
Stufen  feststellen,  die  mündliche  und  die  literarische.  Die  letztere 
weist  sehr  verschiedene  Formen  auf,  die  Handschriften,  fliegen- 
den Blatter,  Liederbflcher,  Gedichtsammlungen  und  Chroniken 
gehören  dazu.  Im  Briefwechsel  Amim's  und  Brentano's  ist,  wie 
wir  gezeigt  haben,  von  solchen  sehr  häufig  die  Bede ;  die  Freunde 
zeigten  sich  stolz  ihre  Schätze,  die  sie  seit  vielen  Jahren  sam- 
melten. Dagegen  können  wir  in  denselben  kaum  einen  Anhalt 
finden,  der  uns  erlaubte,  anzunehmen,  daß  die  Freunde  das  Lied 
auch  aus  dem  Munde  des  Volkes  verfolgt  und  gesammelt  haben, 
so  sehr  sie  auch  den  volkstümlichen  Vortrag  zu  schätzen  wußten. 

Uns  dagegen  wird  die  mündliche  Überlieferung  als  die  nahe- 
liegendste Quelle  des  Volksliedes  erscheinen.  Auch  im  ei*sten 
Bande  des  Wunderhoms  werden  61  Lieder  darauf  zurückgeführt ; 
keine  Quellenbezeichnung  kehrt  so  häufig  wieder.  Eine  genauere 
Untersuchung  aber  ergiebt,  daß  sie  in  der  größeren  Zahl  der 
Fälle  irreführend  ist,  sie  ist  von  den  Herausgebern  mit  Vorliebe 
f&r  ihre  eigene  Bearbeitungen  angewandt  worden,  für  die  sie 
gerade  infolge  ihrer  Textgestaltung  die  Vorlagen  nicht  mehr  gut 
als  ihre  literarischen  Quellen  angeben  konnten.  Ja,  ein  Teil 
dieser  Lieder  ist  außer  im  Wunderhom  sonst  weder  gedruckt 
noch  mündlich  nachweisbar,  so  daß  sie  mit  großer  Wahrscheinlich- 
keit unter  die  Werke  der  Herausgeber  zu  setzen  sind.  Dieses 
Eigebnis  stimmt  mit  der  Erwartung  überein,  die  man  auf  Grund 
des  Briefwechsels  über  die  Quellen  hegen  darf. 

Das  fliegende  Blatt  ist  die  literarische  Form  der  Verbreitung, 
die  mündlicher  Überlieferung  am  nächsten  steht.  Ihr  begegnen 
wir  auch  am  häufigsten  (36  mal)  und  ihre  Angabe  bewährt  sich 
als  ziemlich  zuverlässig.  Auch  Handschriften,  zwei  des  15.  Jahr- 
hunderts weltlichen  Inhalts  und  mehrere  geistliche  aus  neuerer 
Zeit,  haben  die  Herausgeber  benützt.  Von  den  zahlreichen 
Liederbüchern  des  16.  Jahrhunderts  lagen  den  Herausgebern 
m^kwürdiger  Weise  nur  zwei  vor,  Forster's  frische  Liedlein  und 
Orlando  di  Lasso's  teutsche  Lieder.  Dagegen  sind  die  bekannten 
Sammlangen  und  vielen  Zeitschriften  des  18.  Jahrhunderts 
sehr  stark  and  mit  vielem  Erfolg  herangezogen  worden.  Die 
weiteren  Einzelheiten  sind  der  Aufzählung  der  Quellen  zu  ent- 
nehmen. 
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Mündlich*) 

I.    21.     18.  Das  Feuerbesprechen. 
32.    20.  Der  vorlaute  Ritter. 

89.  25.  Gastligkeit  des  Winters. 

(vgl.  Deutsches  Museum.) 
44.    28.  Der  Rattenfänger  von  Hameln. 
63.    40.  Der  Falke. 

(vgl,  Nikolai's  KL  f.  Almanach.) 

69.  45.  Das  Rautenstrftuchlein. 

(vgl.  Forster,  fr.  Liedlein.) 

70.  45.  Die  Nonne. 
72.    47.  Rewelge. 

75.    49.  Die  Diebsstollung. 
77.     50.  Wassersnoth. 

(vgl.  Elwerti  Ungedr.  Reste  alten  Oesangs.) 
80.    52.  SoUen  und  Müssen. 

(vgl.  Forster,  frische  Liedlein.) 

83.  54.  Liebesdienst. 

84.  54.  Geht  Dirs  wohl,  so  denk  an  mich. 

90.  58.  Misheirat. 
100.    65.  Bettelvogt. 

102.    67.  Müllers  Abschied. 

(vgl.  Elvert,  Reste.) 
114.    74.  Tabakslied. 
—      75.  Das  fahrende  Fräulein. 

(vgl.  Forster,  fr.  Liedlein.) 
120.    79.  Der  vortreffliche  Stallbruder. 
141.    93.  Vertraue. 
149.    98.  Die  kluge  Schäferin. 

(vgl.  W.  II.  48.  flieg.  Blatt) 
161.  106.  Das  Todaustreiben. 
163.  108.  Wers  Lieben  erdacht 
178.  117.  Abschied  von  Maria. 

(vgl.  FUeg.  Bl.) 

*)  Zu  den  mit  *  versehenen  Gedichten  ist  die  Qaelle  erschlossen.  Die 
erste  Zahl  bedeutet  die  Seite  der  Originalansgabe,  die  zweite  die  der  G-riese- 
bach*schen  Ausgabe. 
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L  182.  120.  Amor. 

(vgl.  Nicolai,  kl.  f.  Almanach.) 
190.  125.  Zwey  Rüselein. 
201.  132.  Große  Wäsche. 

(vgl.  Forster,  fr.  LiedleiD.) 
205.  135.  Der  Schildwache  Nachtlied. 

(vgl.  Elwert,  Ungedr.  Reste.) 

210.  139.  Wie  kommt  es,  daß  da  traurig  bist. 

(vgl.  Nicolai,  kl.  f.  Almanach.) 

211.  140.  Unkraat. 

212.  140.  Der  Wirthin  TOcbterlein. 

(vgl.  Nicolai,  kl.  f.  Almanach«) 

213.  141.  Wer  hat  dies  Liedlein  erdacht? 
283.  154.  Eenzlein. 

(vgl.  Forster,  fr.  Liedlein.) 

234.  155.  WeinschrOdter-Lied. 

235.  Marienwflrmchen. 
—     —    Maikäfer-Lied. 

236.  156.  Der  verlorene  Schwimmer. 

(vgl.  Forster,  fr.  Liedlein.) 

252.  167.  Die  Jndentochter. 

253.  167.  Drei  Reiter  am  Thor. 

257.  170.  Das  römische  Glas. 

258.  171.  Rosmarien. 

259.  172.  Der  Pfalzgraf  am  Rhein. 
289.  199.  Abschied  von  Bremen. 
300.  205.  Das  Weltende. 

304.  208.  Der  Himmel  hängt  voll  Geigen. 

(vgl.  Nicolai,  kl.  f.  Almanach.) 

313.  214.  Warnung. 

(vgl.  Forster,  fr.  Liedlein.) 

314.  215.  Das  große  Kind. 

(vgl.  Förster,  fr.  Liedlein.) 
317.  217.  Wiedersehen  am  Brunnen. 
319.  218.  Das  Hasselocher  Thal. 

(vgl.  Flieg.  BD 
321.  219.  Das  Abendlied. 

(vgl.  Nicolai,  kl.  f.  Almanach.) 
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I.  822.  220.  Der  Scheintod. 

327.  223.  Nftchtliche  Ja«d. 

(vgl.  Orlando  di  Lasso,  Teotsche  Lieder.) 

328.  224.  Hier  liegt  ein  Spielmann  begraben. 
829.  225.  Knabe  und  Veilchen. 

(vgl.  Overbeek,  Poet.  Blumenlese.) 
354.  241.  Doppelte  Liebe. 

(vgl.  Forster,  fr.  Liedlein.) 
856.  242.  Manschettenblome. 
868.  247.  Gesellschaftslied. 

(vgl.  Forster's  fr.  Liedlein  und  Nicolai,  kl.  f. 

Almanach.) 
878.  255.  Starke  Einbildungskraft 

(vgl.  Fl.  Blfttter.) 
874.  255;  Die  schlechte  Liebste. 

878.  257.  Abschiedszeichen. 

(vgl.  Forster,  fr.  Liedlein.) 

879.  258.  Die  Ausgleichung. 

(vgl.  Bruns,  Beiträge  Bd.  1802.) 
382.  260.  Petrus. 

Fliegende   Blatter 

I.     15.      9.  Des   Sultans   TOehterlein   und   der  Meister   der 

Blumen. 

24.  15.  Der  Tod  und  das  Mädchen  im  Blumengarten. 

34.  21.  Die  schwarzbraune  Hexe. 

43.  27.  Husarenglaube. 

50.  82.  Der  Ritter  und  die  Magd. 

55.  35.  ^Erndtelied. 

61.  39.  Liebesprobe. 

64.  41.  Eile  der  Zeit  in  Gott. 

78.  50.  Tamboursgesell. 

79.  51.  David. 

93.  60.  Frau  Nachtigall. 

117.  77.  Greuelhochzeit. 

134.  88.  Friedenslied.    (verMt  von  Schmolcke.) 

137.  90.  Friedenslied,    (verfaßt  von  WagenseiL) 

140.  92.  Der  englische  Groß. 
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I.  142.    93.  Das  Leiden  des  Herrn. 
145.    95.  Der  Schweizer. 
169.  105.  Wachtelwacht 
178.  117.  *  Abschied  von  Maria. 
188.  124.  Hüsarenbrant. 
.189.  125.  Das  Straßborger  MädcHen. 
203.  134.  Der  Fuhrmann. 
214.  142.  Doktor  Faust. 

220.  145.  Der  unschuldige  Tod  des  jungen  Knaben. 
237.  157.  Die  Prager  Schlacht. 
241.  159.  Kukuk. 
255.  169.  Herr  von  Falkenstein. 
261(1)180.  Herr  Olof. 
306.  210.  Jagdglück. 

(▼gl.  Nicolai,  kl.  f.  Almanach.) 
308.  211.  Kartenspiel. 
315.  Emdtelied. 

319.  218.  *Das  Hasselocher  Thal. 
325.  222.  Romanze  von  den  Schneidern. 
341.  233.  Der  beständige  Freier,  (v.  Beust) 
358.  248.  DerFahndrich. 

371.  253.  Greh  da  nur  hin,  ich  hab  mein  Teil. 

372.  253.  Verlorne  Mühe. 

373.  255.  *  Starke  Einbildungskraft 

384.  261.  Gott  grüß  euch  Alter.  (Pfeffel.) 
396.  269.  Der  Pilger  und  die  fromme  Dame. 

A.  V.  Arnim,  Ariels  Offenbarungen 
L  301.  206.  Bayerisches  Alpenlied. 

(Gl.   Brentano)  Maria,  Godwi.    Bremen  1802 
L    19.     11.  Großmutter  SchlangenkOchin. 

Geschriebenes  geistliches  Liederbuch 

[J.  Koler,  Buefbüchl.  ao.  1661] 

L    93.     61.  Die  Juden  in  Passau. 
151.     99.  Ritter  St.  Georg. 

Andere   Handschriften  geistlichen  Inhalts 
L    «0.    25.  Die  hohe  Uagd. 
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I.  165.  109.  Rundgesang  von  des  Herrn  Weingarten. 
277.  190.  Der  geistliche  Kämpfer. 

Handschriften   weltlichen   Inhalts 

I.  108.    67.  Abt  Neithards  und  seiner  Münche  Chor. 

Handschrift  F  der  Hauptschen  Ausgabe. 
223.  147.  Ringlein  und  Fähnlein. 

(cod.  Germ.  Berol.  719.) 
386.  263.  Schwere  Wacht  1. 

(cod.  Germ.  Berol.  719.) 

H.  K  n  a  u  s  t ,  Reuter-  und  Bergliedlein,  christl..  verändert  durch 

Doktor  Ejiausten.    Frankf.  1571 

I.  139.    91.  Drey  Schwestern,  Glaube,  Liebe,  Hofihung. 

Gesangbuch   der  Wiedertäufer.     1583 

I.  146.    96.  Pura  (Hans  Büchel). 
353.  240.  Algerius  (Hans  Büchel). 

Ringwaldt,  Die  lautere  Wahrheit.    Erfurt  1595 
I.  306.  209.  Die  fromme  Magd. 

Katholische  Eirchengesänge.    CJöln  1625 
I.  193.  128.  Die  Königstochter  aus  Engelland. 
208.  138.  Die  mystische  Wurzel. 
263.  181.  (!)  Ewigkeit 

J.  H.  Reitz,  Historie  der  Wiedergeborenen 
I.  291.  200.  Word  ein  Kind. 

Friedrich  Spee,   Trutznachtigall 
(oder  Geistlichs-Poetisch  Lust- Waldlein.    Collen  1649  ff.) 

I.  157.  103.  Xaver. 

166.  110.  Gedrons  Klage. 

172.  113.  Frahlingsbeklemmung. 

283.  195.  Der  Herr  am  Olberg. 

Procopii  Mariale  festivale 

L  366.  249.  Gnadenbild  Mariä-Hilf  bey  Passau. 
375.  256.  Maria  auf  der  Reise. 
406.  276.  Antwort  Mariae  auf  den  Gruß  der  Engel. 
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Martin  Luther,  Lieder.     1710 

20.    12.  Jesaias  Gedicht. 
112.    73.  Kriegslied  des  Glaubens. 
227.  150.  Die  Mutter  muß  gar  seyn  allein. 

[J.  Fis Chart],  Wahrhafte  Geschichte  von  Ritter  Herrn  Peter 
Diemringer  von  Stauffenberg.   Straßburg,  B.  Jobms  Erben.   1598 

I.  407.  277.  Ritter  Peter  von  Stauffenberg  und  die  Meerfeye. 

Q.  Forst  er,  Frische  Liedlein.  L— V.  Nürnberg  1539-66. 
[Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des  XYI,  und  XVH.  Jahr- 
hunderts, hg.  von  W.  Braune.    Nr.  203—206.    Hg.  von  M.  E. 

Marriage.    Halle  1903] 

I.     22.  14.  Der  arme  Schwartenhals. 

46.  29.  Schürz  dich  Gretlein. 

69.  45.  '^Das  Rautensträuchleiu. 

80.  52.  Sollen  und  Müssen. 

109.  72.  Von  zwölf  Knaben. 

110.  72.  Kurze  Weile. 

114.     75.  *Das  fahrende  Fräulem. 

120.     79.  *Der  vortreffliche  Stallbruder. 

124.    81.  Das  Bäumlein. 

141.    93.  *Vertraue. 

156.  103.  Die  Pantoffeln. 

162.  107.  Aufgegebene  Jagd. 

201.  132.  Große  Wäsche. 

206.  136.  Der  traurige  Garten. 

226.  150.  Martinsgans. 

283.  154.  *Keuzlein. 

236.  156.  *Der  verlorene  Schwimmer. 

303.  207.  Jäger  Wohlgemuth. 

313.  214.  *  Warnung. 

314.  215.  *Das  große  Kind. 
364.  241.  *  Doppelte  Liebe. 
363.  247.  *  Gesellschaftsiied. 
376.  256.  Adeinssucht. 
378.  257.  *  Abschiedszeichen. 

389.  265.  Schwere  Wacht.    2.  Der  lustige  Geselle. 
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391,  266.  Schwere  Wacht. 

418.  284.  *Dea  Schneiders  Feyerabend  und  der  Meister- 
gesang. 

Orlando  Lasso,  Neue  Teutsche  Liedlein.  I.  Ü. 
München  1662  und  1572.  1588.  1690. 

I.  327.  223.  *  Nächtliche  Jagd. 
343.  234.  Von  Hofleuten. 

Limburger  Chronik.  [Fasti  Limpurgenses,  Das  ist  ein 
wolbeschrieben  Fragment  einer  Chronik  von  der  Stadt  und  den 
Herren  zu  Limpurg  auff  der  Lohne,  Heidelberg,  Gotthard  Vögelin 

1617.  1619] 
I.    32.    20.  Elosterschau. 

Die  Geschichten  und  ritterlichen  Thaten  Moritz  Hertzogs 
zu  Sachsen  durch  Leonhardt  Reutter.    1668 

I.  270.  185.  Moritz  von  Sachsen. 

Venus-Berg  von  Kornmann.  [Mons  Veneris.  Frau  Ve- 
neris  Berg.  Das  ist  Wunderbare  und  eigentliche  Beschreibung 
des  alten  Haydnischen  und  Neuen  Scribenten  Meynung,  von  der 
Gottin  Venere.    .  .  Durch  Henricum  Kornmann.    Frankf.  1614] 

I.     86.     56.  Der  Tannhäuser. 

Hortleder,  Handlungen  .  .  .  von  Anfang  ...  des  Teutschen 
Kriegs  Keys.  Carls  V.  wider  die  Schmalkaldischen  Bundesoberste. 

Frankfurt  1617/18 

I.    97.    63.  Kriegslied  gegen  Karl  V. 

Tschudi  [Chronicon  Helveticnm.    Bas.  1734] 

I.  349.  238.  Die  Schlacht  bei  Sempach.  (Halb  Suter.) 
360.  244.  Schmählied  gegen  die  Schweizer.  (Isenhofer.) 

Diebold    Schilling.     [Beschreibung    der    Burgundischen 

E:riegen.    Bern  1743] 

L    58.    37.  Schlacht  bey  Murten.  (Veit  Weber.) 

Antiquarius  des   Blbstroms.    Frankfurt  1741 
I.  226.  149.  Die  Hand. 
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Tenzel,  cariöse  Bibliothek.     1705 
I.  296.  203.  Der  Prinzenraub. 

D.  G.  Morhof,  Unterricht  von  der  Teutschen  Sprache 
and  Poesie.    3.  Aufl.  Leipz.  1718 

I.  246.  162.  Frommer  Soldaten  seligster  Tod. 

Km^efaßte    Nachrichten    vonr  denen    in    den    Ring- 
mauern der  Stadt  Regensburg  gelegenen  Stiftern. 

Reg.  1723 

I.    36.    22.  Der  Dollinger. 

Bruckmann,  Magnalia  dei  in  locis  substerraneis  oder  Unter- 
irdische Schatz-Cammer  Aller  Königreiche  und  Länder.    Braun- 
schweig 1727/30 

I.  262.  174.  Der  unterirdische  Pilger. 

Grimmelshausen,    Simplicissimi   Lebenswandel.    Nürnberg 

1713 

I.  198.  131.  Schall  der  Nacht. 

Opitz,    [Martini    Opitii   Deutscher  Poematum.     Erster  Teil. 

Anderer  TeU.    0.  O.  1637] 

I.  57.  36.  Überdruß  der  Gelehrsamkeit. 
121.  79.  Unerhörte  Liebe. 
291.  199.  Aurora. 
299.  205.    Der  Spaziei^ang.  \ 

Wekcherlin,  Gedichte.    Amst.  1641 
L  254.  168.  SchlachtUed. 

Greflinger,  Weltliche  Lieder.    Frankfurt  1651 
I.  181.  119.  Ehestand  der  Freude. 

Christian  Weise,  Drei  klügsten  Leute.    Leipz.  1864 
L  251.  166.  Die  Rose. 

Abele,  künstliche  Unordnung.    Nümb.  1675 

L  897.  270.  Hochzeitlied  auf  Kaiser  Leopoldus  und  Claudia 

Felix. 

Rieser,  Des  Knaben  Wunderhorn.  3 
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Storchs-  und  Schwalben- Winter-Quartier  durch  JohannPrae- 

torium.    Prankf.  1676 

I.  115.  76.  Betteley  der  Vögel. 

Abraham  a  Sa.  Clara,  Nan-enmeß.  Wien  III.  1751 
I.  29.  18.  Nachtmusikanten. 

Derselbe,  Judas*  der  Erzschelm.    Saltzb.  1686 
I.  847.  236.  Des  Antonius  von  Padua  Fischpredigt. 

Chr.  F.  D.  Schubart 

m 

I.  315.  215.  Das  heiße  Afrika.    (Vgl.  Flieg.  Blätter.) 

Friedrich  Nicolai,  Almanach.  Berlin  I.  1777.  II.  1778. 
[Ein  feyner  kleiner  Almanax^h,  vol  schöner,  echterr.  Üblicher 
Volkslieder,  lustiger  Reyen  und  kleglicherr  Mordgeschichten,  ge- 
sungen von  Gabriel  Wunderlich  ...  hg.  von  Daniel  Seuberlich. 
Berlynn  und  Stottyn  verlegts  Fr.  Nicolai.  =  Berliner  Neudrucke 

1.  2.  Hg.  von  G.,  Ellinger] 

I.  37.    23.    Liebe  ohne  Stand. 
I.  68.    40.    *Der  Falke. 

74.    48.    Fastnacht. 

168.  108.  *Wers  Lieben  erdacht. 

182.  120.  *Amor. 

207.  137.  Hut  Du  Dich. 

210.  139.  *Wie  kommt  es,  daß  Du  traurig  bist? 

212.  140.  *Der  Wirthin  Töchterlein. 

232.  153.  An  einen  Boten. 

292.  201.  Der  ernsthafte  Jäger. 

294.  201.  Der  Mordknecht. 

304.  208.  Der  Himmel  hängt  voll  Geigen. 

306.  210.  *Jagdglück. 

309.  212.  Für  fünfzehn  Pfennige. 

311.  213.  Der  angeschossene  Kukuk. 

321.  219.  *Das  Abendlied. 

339.  231.  Drey  Winterrosen. 

345.  235.  *Lied  beym  Heuen. 

362.  246.  Um  die  Kinder  still  und  artig  zu  machen. 

363.  247.  ^Gesellschaftslied. 
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Volkslieder  (hg.  v.  J.  G.  Herder).  Leipz.  1778.  I.  II 

192.  127.  Das  Mädchen  und  die  Hasel. 
I.  202.  13S.  *Der  Palmbaum  (S.  Dach). 

231.  153.  Wenn  ich  ein  Vöglein  war. 
274.  188.  Ulrich  und  Ännchen. 

281.  193.  Dusli  und  Babeli. 

282.  194.  Der  eifersüchtige  Knabe. 
395.  269.  Schwere  Wacht.  4. 

El  wert,  Ungedruckte  Reste  alten  Gesangs.   Giessen  und  Mar- 
burg.    1784. 

I.    13.      7.   *Das  Wunderhom. 

30.  19.  Die  widerspenstige  Braut. 

48.  30.  Das  Lied  vom  Ringe. 

77.  50.  *Wassersnoth. 

205.  135.  *Der  Schildwache  Nachtlied. 

229.  151.  Der  stolze  Schftfersmann. 

232.  154.  Weine  nur  nicht. 

Denkmäler   altdeutscher   Dichtkunst.      Beschrieben 
und  erläutert  von  J.  J.  Eschenburg.    Bremen  1799 

I.  128.    84.  Lied  vom  alten  Hildebrandt. 
204.  135.  Pfauenart. 
298.  204.  Nächte. 

Ottmar  [Nachtigall.]    Volkssagen.    Bremen  1800 
I.    92.    60.  Wiegenlied. 

Deutsches  Museum,  hg.  von  Boie. 

I.     39.    25.  Gastlichkeit  des  Winters. 

174.  115.  Lobgesang  auf  Maria.    (J.  Bälde.) 
276.  189.  Vom  vornehmen  Räuber. 

J.  F.  Reichardt,  Musikal.  Eunst-Magazin.    Berlin  1782 
I.  218.  144.  MüUertücke. 

Adelung,  Magazin  der  deutschen  Sprache.  Leipzig  1784 
I.  830.  225.  Der  Graf  im  Pfluge. 

3* 
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Französische  Miszellen  III    Tab.  1803. 
I.  17.    10.    Teil  und  sein  Kind. 

Bragur.  [Ein  literarisches  Magazin  der  deutschen  und  nordischen 
Vorzeit.   Herausg.  von  F.  D.  Grftter  und  BOckh.  Leipzig  1791  ff] 

I.  42.     27.    Liebe  spinnt  keine  Seide. 

63.    84.    Heinrich  Eonrade  der  Schreiber  im  Korb. 
289.  168.  Frühlingsblumen. 

Bf eißner,  A.  6.,  Apollo.   Monatsschrift.    Prag  1798/94 

I.  126.    82.  Lindenschmidt. 

266.  182.  Der  Graf  und  die  Königstochter. 

Meißner  und  Canzler,   Quartalschrift  ffir  ftltere  Literatur, 

1788/86 

I.  242.  160.  Frau  von  Weissenburg. 

BrunSy  Beiträge  zur  kritischen  Bearbeitung  unbenfltzter  alter 

Handschr.  Braunschw.  1802 

I.  379.  268.  Die  Ausgleichung. 


J 


IV.  KAPITEL 


ÜBERSICHT  DER  DICHTUNGSGATTUNGEN 
UND  BEHANDLUNG  DER  DAZUGEHÖRIGEN 

GEDICHTE 

I.    Gedichte  des  15. — 17.  Jahrhunderts 
Ritterliche  Dichtungen 

Die  Stoffe  dieser  Lieder  sind  dem  Gebiete  der  bretonischen 
Sage,  der  großen  Zahl  der  Neidharte  und  der  Gattung  der 
Tagelieder  entnommen^  die  sich  durch  so  lange  Zeit  fortgepflanzt 
hat  Sie  haben  in  der  Bearbeitung  realistische  Merkmale  ver- 
loren (yg'l.  schwere  Wacht)  und  eine  Ausschmückung  mit  Zusätzen 
erhalten,  die  der  charakteristischen  Anschauung  der  alten  und 
neuen  Romantiker  vom  Mittelalter  angehören  (vgl.  „Wunderhom'^ 
and  „Riofirlein  und  Fähnlein'*).  Die  Herausarbeitung  und  Be- 
tonung der  komischen  Elemente,  wie  sie  dem  Neidhard  zu  teil 
wurde,  entspricht^ der  gleichen  Sinnesart  und  findet  sich  oft  mit 
ihr  vereint.  Stofflich  gehört  hierher  die  Romanze  vom  Staufen- 
berger,  wenn  auch  die  zu  Grunde  liegende  Bearbeitung  aus  einer 
spateren  Zeit  stammt,  in  deren  Geschmack  weit  ausgesponnene 
gelehrte  und  moralische  Betrachtungen  lagen;  diese  mußten  fflr 
einen  modernen  Leser  gekürzt  werden.  Gerade  hier  finden  sich 
die  oben  erwähnten  Eigentümlichkeiten  stark  ausgeprägt.  Dem- 
selben Sagengebiet  wie  das  Einleitungsgedicht  „Des  Knaben 
Wunderhom'^  entstammen  die  Vorlagen  zu  „Ausgleichung'^ 
Dieses  Gedicht  ist  aus  der  Verschmelzung  zweier  Meistergesänge 
entstanden.  Bei  der  Behandlung  dieser  tritt  ein  Zug  stark 
hervor,  der  sich  auch  sonst  findet,  nämlich  die  Idealisierung  der 
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Angehörigen  des  weiblichen  Geschlechts,  die  stets  als  die  zu 
verehrenden  und  gewährenden,  nie  als  die  bittenden  dargestellt 
werden.    Die  weitgehende  erotische  Freiheit  ist  unterdrückt. 

Historische  Volkslieder 

Drei  Lieder  berichten  von  den  berühmten  Kämpfen  der  Eid- 
genossen gegen  Ostreich  und  Burgund  im  14.  und  15.  Jahrhundert. 
Durch  ihren  Stil  und  altertümliche  Sprache  bereiteten  sie  den 
Herausgebern  große  Schwierigkeiten,  besonders  aber  durch  ihre 
Länge.  Der  tatsächliche  Verlauf  der  Ereignisse  ist  darin  ganz 
ausführlich  dargestellt  und  nur  hier  und  da  äußert  sich  die 
Teilnahme  des  Dichters  durch  Ausmalung  großer  oder  komischer 
SzeneU;  durch  Verkündung  der  beiderseitigen  Gesinnung  in  starken 
Reden,  durch  das  Lob,  das  den  Helden  erteilt  wird,  die  das 
Vaterland  gerettet  haben,  und  den  Spott,  der  sich  über  die 
Femde  ergießt.  Die  Hörer  dieser  Lieder  hatten  nicht  nur  ein 
ästhetisches  Gefallen  daran,  sondern  wollten  daraus  auch  Geschichte 
lernen.  Die  Bearbeiter  mußten  sie  deshalb  für  ihre  Zwecke 
stark  kürzen.  Das  rein  Tatsächliche,  das  im  poetischen  Sinne 
nicht  metü-  ansprach,  wurde  stark  davon  betroffen,  während  das 
Persönliche  und  Episodenhafte  geschont  wurde.  Ja,  dieses 
Element  wurde  sogar  durch  weitere  Ausführung  von  schon 
Gegebenem  und  durch  Zusätze  verstärkt.  Die  Methode  der 
Bearbeitung  der  einzelnen  Lieder  ist  eine  verschiedene.  In  der 
„Schlacht  bei  Sempach"  sind  zumeist  Verse  aus  verschiedenen 
Strophen  zu  neuen  Strophen  zusammengestellt,  die  ,,Schlacht  bei 
Murten'^  ist  sprachlich  eine  Neuschöpfung  und  im  „Schmählied'* 
sind  einige  Strophen  des  alten  Textes  ohne  innere  Änderungen  an 
einander  gereiht. 

Das  vierte  historische  Lied  des  I.  Bandes  gehört  schon  dem 
16.  Jahrhundert  an.  Die  Bearbeitung  ist  von  ähnlichen  Rück- 
sichten geleitet,  nur  kommt  ein  Motiv  noch  dazu,  die  Schonung 
des  konfessionellen  Sinnes,  die  ja  im  Geiste  der  Freundschaft 
der  beiden  Herausgeber  selbstverständlich  war.  Zwei  Lieder, 
die  derselben  Epoche  angehören,  sind  nicht  bearbeitet:  Der 
Prinzenraub  ist  vollständig  aufgenommen,  der  frommen  Soldaten 
seligster  Tod  —  gekürzt. 
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Legenden 

Die  6  katholischen  heiligen  Erzählungen  behandeln  beliebte 
Themata  in  einfacher  Form;  sie  waren  durch  Jahrhunderte 
bekannt.  Sie  sind  ziemlich  unverändert  aufgenommen;  nur 
einzelne  Strophen  moralischen  und  dogmatischen  Inhalts  sind 
fibei^angen.  Im  Einzelnen  ist  in  den  Motiven  und  besonders  in 
der  Sprache  manches  geändert.  Die  beiden  protestantischen 
Lieder  von  H.  Büchel  besitzen  nicht  mehr  die  einfache,  unge- 
klügelte  Art  des  Erzählens  und  weisen  schon  das  schwerfällige 
Oef&ge  der  sich  bildenden  Syntax  der  neuen  deutschen  Sprache 
auf;  sie  sind  von  den  Herausgebern  inhaltlich  und  formell  stark 
bearbeitet  worden. 

Geistliche  Lieder  (unbekannter  Dichter) 

Zwei  dieser  frommen  Lieder  sind  vollständig  aufgenonmien. 
Von  dreien  liegt  uns  die  direkte  Quelle  nicht  vor ;  Vergleichung 
mit  ähnlichen  Liedern  läßt  auf  Kürzung  schließen;  solche  läßt 
sich  bei  den  4  übrigen  sicher  feststellen.  Sachlich  trat  eine 
Änderung  indessen  nur  bei  dem  protestantischen  Kampiliede  „Tod 
austreiben'^  ein  und  zwar  aus  demselben  Motive  wie  im  „Kriegs- 
lied gegen  Karl  V". 

Geistliche  Lieder  bekannter  Autoren 

Der  1.  Band  des  Wunderhoms  enthält  drei  Lieder  von 
Lather,  anter  ihnen  sein  berühmtes  „Ein  feste  Burg  ist  unser 
Gott'',  das  leider  nicht  vollständig  und  mit  fremden  Strophen 
vennischt  aufgenommen  wurde ;  die  beiden  andern  sind  ungeändert. 
Anf  Brentano's  Empfehlung  wurden  als  Gegengewicht  zu  diesen 
Liedern  Schäfergedichte  vom  Grafen  Spee,  dem  Jesuiten  aus- 
gewählt ;  sie  wirken  in  W.  durchaus  als  solche,  da  die  kommen- 
tierenden Überschriften  fehlen  und  in  einem  (Frühlingsbeklemmung) 
6  Strophen  übergangen  sind,  in  denen  die  frommen  Gefühle 
des  Dichters  ihren  Ausdruck  finden.  Auch  der  volkstümliche, 
aber  sehr  geschwätzige  Kapuzmerdichter  Procop  ist  hier  schon 
mit  drei  Gedichten  vertreten,  die  aber  alle  gekürzt  sind.  Von 
Bälde,  Ringwaldt,  Knaust  sind  je  ein  Lied  vollständig  wieder- 
gegeben. 
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Kanstgedichte 

Von  Dichtem  des  17.  Jahrhunderts  sind  Grimmelshausen, 
Dach  (Herder),  Weise,  Abele^  mit  je  einem  Gedichte  vertreten, 
das  vollstAndige  Aufnahme  fand.  Weckherlin's  Schlachtlied  und 
Greflinger's  Hochzeitslied  wurden  stark  gekürzt,  Praetorius' 
Schwabenlied  nur  um  eine  Strophe.  Mit  4  Gedichten  ist 
Opitz  vertreten,  von  denen  aber  nur  eines,  das  die  Rückkehr 
von  der  toten  Wissenschaft  zum  freudereichen  Leben  verkündet, 
gleichsam  als  Leitmotiv  der  Sammlung,  vollständig  wiedergegeben 
ist.  Die  Künsteleien  der  übrigen  wurden  stark  beschnitten,  ohne 
daß  sie  dadurch  unbedingt  an  Natürlichkeit  gewonnen  hatten. 

Balladen  —  Romanzen 

Die  erzählenden  Lieder,  Balladen,  die  zum  Teil  schon  im 
15.  Jahrhundert  entstanden  und  bekannt  waren  und  in  der 
mündlichen  und  literarischen  Überlieferung  des  16.  und  17. 
Jahrhunderts  eine  überaus  weite  und  anhaltende  Verbreitung 
gefunden  haben,  vereinigen  die  Vorzüge  des  alten  deutschen 
Epos,  Gebundenheit  des  Stils  und  Durchsichtigkeit  und  Knapp- 
heit des  Sprachgefüges,  mit  dem  Vortrage  einzelner  menschlicher 
Taten  und  Erlebnisse  und  Schilderung  von  äußeren  und  inneren 
Zuständen,  welche  durch  die  Jahrhunderte  hindurch  verstanden 
blieben.  Ob  sie  dabei  an  bekannte  Namen  wie  Hildebrandt  und 
Tannhäuser  anknüpfen  oder  nur  Vertreter  eines  Standes,  den 
Knecht,  Soldaten  oder  jungen  Knappen  nannten,  kommt  dabei 
gar  nicht  in  Betracht.  Als  das  18.  Jahrhundert  sein  Interesse 
wieder  der  alten  deutschen  und  besonders  volkstümlichen  Litte- 
ratur  zuwandte,  da  waren  es  diese  Lieder,  welche  besonders  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  zogen  und  in  die  bekannten  Samm- 
lungen von  Herder,  Nicolai,  Elwert  und  Eschenburg  und  die 
vielen  Zeitschriften  wie  Museum,  Bragur  u.  a.  aufgenommen 
wurden.  Auch  in  des  Kn.  W.  finden  wir  sie  zahlreich  (17) 
vertreten  und,  was  noch  wichtiger  ist,  mit  geringen  Ausnahmen 
dem  Inhalte  nach  vollständig  wiedergegeben,  ohne  Zusätze,  nur 
mit  einzelnen  Änderungen  versehen.  Nur  zwei  Lieder  „Der 
Falke"  und  „Die  gefährliche  Manschettenblume"  wurden  ans  sitt- 
lichen Bedenken  und  Standesrücksichten  vollständig  umgestaltet. 
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Lieder 

Von  den  Sl  alten  Liedern  sind  21  Forster's  frischen  Lied- 
lein, 2  Orlando  di  Lasso's  tentschen  Liedlein  und  1  der  Lim- 
purger  Chronik  entnommen,  die  übrigen  SammluDgen  nnd  Zeit- 
schriften des  18.  Jahrhunderts,  Nicolai's  kleinem  feinem  Alma- 
nach  (2),  Eschenbnrgs  Denkmählem  (2),  Bragur  (2)  und  dem  deut- 
schen Museum  (1) .  Unverändert  sind  besonders  die  erzählenden 
Lieder,  lyrische  Balladen  wie  „Der  arme  Schwartenhals''^  „Liebe 
spinnt  kerne  Seide^,  „Schtlrz  Dich  Gretlein,"  „Aufgegebene 
Jagd'  und  das  „Der  lustige  Geselle'^  überschriebene  Tagelied, 
außerdem  drei  kurze  Spottsprüche  „Klosterscheu^,  „Hut  Du  Dich," 
„Nächte*'  und  das  so  überaus  beliebte  und  häufig  überlieferte 
Lied:    „Herzlich  thut  mich  erfreuen,   die  schöne  Frühlingszeit." 

5  Lieder  sind  gekürzt;  „Pfauenart"  ist  von  einem  Loblied 
anf  die  Geliebte  zu  zwei  Spottversen  zusammengestrichen,  von 
„Der  Wirtin  Töchterlein"  und  „Jäger  Wohlgemuth"  wurden 
mehrere  Strophen  als  nicht  dazu  gehörig  weggelassen,  aus  galanter 
Rücksicht  auf  das  weibliche  Geschlecht  fielen  einige  in  „Fast- 
nacht'* und  „Schwere  Wacht''  weg  und  eine  Strophe  wurde  in 
„Der  traurige  Garten"  ausgelassen,  weil  sie  eine  den  Heraus- 
gebern selbstverständlich  erscheinende  Versicherung  enthielt. 

Kurze  Zusätze  erhielten  „Das  Bäumlein"  und  „Von  Hof- 
leaten" ;  in  ihnen  wird  das  Motiv  der  Liebe  neu  eingeführt.  Die 
übrigen  Lieder  sind  mehr  oder  weniger  stark  überarbeitet  und 
deshalb  zum  größten  Teile  mit  dem  Quellenvermerk  „mündlich" 
versehen.  Teils  gab  die  äußere  Form  der  Überlieferung,  teils 
der  Inhalt,  öfters  auch  beide  zugleich,  Anlaß  zu  den  Ändeimngen. 
Schwer  verständliche  Verse  sollten  verdeutlicht,  unzusammen- 
hängende  Strophen  verbunden,  einzeln  überlieferte  zu  Liedern 
vervollständigt  werden.  Die  Schwierigkeit  lag  hier  schon  zu- 
meist bei  den  Vorlagen;  denn  im  Gegensätze  zu  den  an  be- 
stimmte Personen  und  Geschehnisse  anknüpfenden  erzählenden 
Gedichten  ist  die  Überlieferung  lyrischer  viel  unsicherer,  da  von 
dem  viel  weniger  faßbaren  Stimmungsgehalt  leicht  ein  Gefühls- 
ansdraek  verfliegt,  aber  auch  ein  ähnlicher  sich  ebenso  leicht 
wieder  dazu  findet.  Inhaltlich  waren  es  besonders  die  Motive 
der  Natur  und  Liebe,  die  von  den  Bearbeitern  vom  Naiven  in 
das  Sentimentale  gewendet  wurden. 
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Vollständig  aber  mit  vielen  Verdeutlichungsversuchen  sind 
„Kurze  Weile",  „AdelnssucM"  und  „Jäger  Wohlgemuth"  wieder- 
gegeben. Dieselbe  Absicht  haben  die  Herausgeber  verfolgt  bei 
der  Bearbeitung  folgender  Lieder :  „Die  Pantoffeln",  „Gastligkeit 
dos  Winters",  „Große  Wasche*',  „Das  große  Kind",  „Doppelte 
Liebe"  und  „Abschiedszeichen".  Aber  die  Eingriffe  und  Zusätze 
bei  der  Textgestaltung  dieser  sind  viel  stärker,  weil  zugleich  der 
Ausdruck  von  starker  Erotik  unterdrückt  und  der  Naturschilderung 
dafür  viel  Platz  eingeräumt  ist.  Die  Zusätze  führen  öfters  Mo- 
tive des  alten  Textes  nur  weiter  aus  und  machten  zur  Vervoll- 
ständigung der  neuen  Strophen  Füllverse  notwendig ;  hingen  diese 
Einfügungen  mit  den  vorangegangenen  Strophen  also  auch  inner- 
lich zusammen,  so  ließen  sie  sich  doch  mit  den  noch  folgenden 
schwer  verknüpfen,  weshalb  diese  dann  wie  in  „Gastligkeit  des 
Winters"  und  „Abschiedszeichen"  weggelassen  wurden. 

Von  den  aus  Porster  übernommenen  Liedern  sind  zwei  nur 
fragmentarisch  mit  ihren  ersten  Strophen  überliefert.  Das  eine 
ist  das  alte  und  noch  heute  gesungene  Lied  von  den  zwei 
Wassern,  das  von  den  Herausgebern  nach  der  Hero-  und  Leander- 
sage künstlich  ausgeführt  wurde  im  „Verlorenen  Schwimmer", 
das  andere  eines  .Junggesellen  Reue  behandelnd,  höchst  romantisch 
im  umgekehrten  Sinne  von  Goethes  Fischer  umgestaltet  und  ver- 
vollständigt. Zwei  andere  Lieder,  die  den  Herausgebern  frag- 
mentarisch oder  für  die  Schwere  des  Inhalts  zu  kurz  erschienen, 
erhielten  zwecks  Vervollständigung  Zusätze ;  es  sind  die  Lieder : 
„Keuzlein"  und  „Nächtliche  Jagd".  Durch  Verknüpfung  zweier 
entsprechenden  Fragmente  und  mit  Zusätzen  wurden  „Das  Rauten- 
sträuchlein",  „Gesellschaftslied"  und  „Martinsgans"  zu  Liedern 
ergänzt. 

II.  Neuere  Gedichte 

Geistliche  Gedichte 

Als  neuere  geistliche  Lieder  sind  10  Gedichte  anzusehen, 
von  denen  wir  zu  2  leider  die  Quellen  nicht  vergleichen  konnten. 
4  Lieder  sind  unverändert  aufgenommen,  4  stark  bearbeitet  und 
sogar  mit  Zusätzen  versehen. 
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Lieder 


20  lyrische  Lieder  sind  ziemlich  vollständig  und  unverändert 
aufgenommen ;  der  größte  Teil  derselben,  17,  war  in  früheren 
Sammlungen  schon  veröffentlicht.  8  weitere  Lieder  sind  nicht 
stark  geändert,  sie  sind  zumeist  flieg.  Blättern  entnommen.  Zu 
6  Bearbeitungen  liegen  uns  die  Überlieferungen  des  Yolksmundes 
vor ;  sie  waren  auch  den  Herausgebern  schon  vollständig  bekannt, 
sind  aber  von  ihnen  stark  umgestaltet  worden,  um  Derbheiten 
zu  beseitigen,  und  besonders  das  weibliche  Geschlecht  galanter 
zu  behandeln,  indem  das  Entgegenkommen  und  Verlangen 
seinem  Gegenpart  angedichtet  wurde.  In  fünf  Vorlagen  waren 
zwei  oder  mehrere  Lieder  zusammengeflossen,  wobei  kein  Versuch 
gemacht  war,  den  Mangel  an  Zusammenhang  zu  verdecken;  die 
Heransgeber  bemähten  sich  auf  verschiedene  Weise,  diese  Lieder 
auch  innerlich  zu  verschmelzen  und  taten  ihnen  dabei  starken 
Zwang  an,  zumal  sie  es  bei  zweien  auch  stark  auf  die  sittliche 
Reinigung  abhoben.  Sehr  romantisch -sentimental  ist  das  gut  über- 
lieferte Lied  von  der  „klugen  Schäferin^  ausgeführt.  In  dem- 
selben Sinne  sind  von  den  Herausgebern  4  Lieder  vervollständigt, 
die  ihnen  nnvoUständig  oder  zu  kurz  erschienen.  Bei  4  andern 
suchten  sie  diesen  Mangel  dadurch  abzuhelfen,  daß  sie  verschiedene 
B>agmente  zusammen  fügten.  Die  4  letzten  Lieder  scheinen 
uns  romantische  Gedichte  der  Herausgeber  auf  volkstümliche 
Themata  zu  sein,  in  die  vielleicht  die  eine  oder  andere  echte 
volkstflmliche  Strophe  oder  Vers  hineinverwoben  ist. 

Balladen  und  Romanzen 

Was  von  solchen  Liedern  schon  in  den  vorangegangenen 
Sammlungen  von  Herder,  Nicolai,  Gräter  (Bragur)  und  Elwert 
veröffentlicht  und  dadurch  inhaltlich  festgelegt  war,  finden  wir 
hier  ziemlich  vollständig  und  unverändert  wiedergegeben ;  es  sind 
das  12  Lieder.  Drei  Lieder,  die  vorher  noch  nicht  Aufnahme 
in  eine  Sammlung  gefunden  haben,  aber  die  allbekannten  Stoffe  (von 
L^oktor  Faosti  ^dem  tapferen  Schneider  und  der  wiedergefundenen 
Markgrafentochter)  behandeln,  sind  gut  erhalten  geblieben.  Von 
17  Liedern  läßt  sich  die  direkte  Vorlage  nicht  feststellen,  d.  h. 
der  im  W.  gegebene  Text  stimmt  mit  der  sonstigen  Überlieferung 
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der  betreffenden  Lieder  gar  nicht  oder  nur  teilweise  überein, 
oder  sie  haben  sich  bis  jetzt  anderwärts  überhaupt  noch  nicht 
finden  lassen.  Darunter  sind  6  Lieder,  die  wenn  auch  nicht  dem 
Wortlaute,  so  doch  dem  Inhalte  nach  mit  der  früheren  oder  späteren 
Textgestaltung  derselben  übereinstimmen.  Nur  zum  Teile  Volks- 
gut enthalten  7  Lieder;  dieses  ist  von  den  Herausgebern  durch 
sentimentale  Motivierung  und  phantastisches  Auspinnen  der  Er- 
zählung sehr  willkürlich  ausgestaltet.  Vier  Lieder  lassen  sich 
sonst  überhaupt  nicht  nachweisen;  in  allen  ist  von  grausigen 
Erscheinungen  und  schwerem  Tode  die  Rede,  was  auf  Armin 
als  Verfasser  hinweist.  Bei  fast  allen  diesen  Liedern,  zu 
denen  wir  die  Vorlage  nicht  feststellen  konnten,  finden  wir  den 
Quellenvermerk  „mündlich''. 

Kunstgedichte 

Von  den  6  Gedichten  bekannter  Autoren  des  18.  Jahrh. 
sind  4  umgeändert  und  2  bearbeitet  aufgenonunen  (Overbeck*s 
Knabe  und  Veilchen  und  Abraham's  a  Sa.  Clara  Antonius  von 
Padua  Fischpredigt.) 


V.  KAPITEL 


I  ÜBERSICHT  DER  BEARBEITUNG  DER 

GEDICHTE 

Bei  der  Untersuchung  der  Behandlung  der  einzelnen  Gedichte 
war  es  unser  Bemühen,  nicht  nur  die  Änderungen  an  sich  zu 
bestimmen,  sondern  auch  deren  Grund,  ihren  Anlaß  und  Zweck 
zu  bestimmen.  Dabei  haben  wir  feststellen  kOnnen,  daß  die 
Herausgeber  bei  ihren  Bearbeitungen  nicht  von  einem  bestimmten 
Plane  und  Schema  ausgingen,  sondern  bei  jedem  neuen  Gedichte 
sich  durch  dessen  besonderen  Inhalt  und  Zustand  der  Überliefer- 
ung zu  seiner  eigenartigen  Ausgestaltung  anregen  ließen.  Bei 
diesem  innem  Zusammenhang  der  alten  und  neuen  Form  ist  es 
schwer,  einen  Überblick  der  Bearbeitungen  zu  geben,  der  diese 
vielen  Einzelheiten  zusammenfaßt  Wir  machen  im  Folgenden 
den  Versacli,  die  Gedichte  des  ersten  Bandes  nach  der  Art  und 
dem  Umfange  der  Eingriffe,  die  sie  erfahren  haben,  in  Gruppen 
aufzufahren.  Dieser  äußeren  Darstellung  der  Bearbeitungen 
ftgen  wir  dann  eine  Reihe  wiederkehrender  innerer  Motive  in 
den  Änderungen  und  Zusätzen  an. 

L    Äußere  Gestaltung  der  Gedichte 

Vollständig  aufgenommen 

296.  208.  Prinzenraub. 

198.  ISl.  Grimmeishausen,  Schall  der  Nacht. 
57.     36.  Opitz,  Überdruß  der  Gelehrsamkeit. 

181.  119.  Greflinger,  Ehestand  der  Freude. 

251.  166.  C5hr.  Weise,  Die  Rose. 

397.  270.  Abele,  Hochzeitlied. 

277.  190.  Der  geistliche  Kämpfer. 
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208.  188.  Die  mystische  Wurzel. 

291.  200.  Werd  ein  Kind. 
20.     12.  Luther,  Jesaias  Gesicht. 

227.  150.      „        Die  Mutter  muß  gar  seyn  allein. 

157.  108.  F.  X.  Spee,  Xaver. 

166.  110.    „    „      „      Cedrons  Klage. 

288.  195.    „    „       „      Der  Herr  am  Ölberg. 

174.  115.  Bälde  (Herder),  Lobgesang  auf  Maria. 
189.    91.  H.  Knaust,  Drey  Schwestern. 

806.  209.  Ringwaldt,  Die  lautere  Wahrheit. 

86.    22.  Der  DoUinger. 

48.    80.  Das  Lied  vom  Ringe. 

58.    84.  Heinrich  Konrade  der  Schreiber. 

86.    56.  Der  Tannhäuser. 
125.    82.  Lindenschmidt. 
128.    84.  Lied  vom  alten  Hildebrandt. 

220.  145.  Der  unschuldige  Tod  des  jungen  Knaben. 

242.  160.  Die  Frau  von  Weißenburg. 

255.  169.  Herr  von  Falkenstein. 

261.  180.  Herr  Olof. 

276.  189.  Vom  vornehmen  Räuber. 

294.  201.  Der  Mordknecht. 

880.  225.  Der  Graf  im  Pfluge. 

839.  281.  Drey  Winterrosen. 

22.     14.  Der  arme  Schwartenhals. 

32.    20.  Elosterscheu. 

42.    27.  Liebe  spinnt  keine  Seide. 

46.     29.  Schürz  dich  Gretlein. 

162.  107.  Aufgegebene  Jagd. 

207.  187.  Hut  du  dich. 

239.  158.  Frahlmgsblume. 

298.  204.  Nächte. 

376.  256.  Adeinssucht. 

389.  265.  Der  lustige  Geselle. 

79.    51.  David. 
184.    88.  Schmolcke,  Friedenslied. 
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187.    90.  Wagenseil,  Friedenslied. 
262.  174.  Der  unterirdische  Pilger. 

29.  18.  Abraham  ä  Sa.  Clara,  Nachtmusikanten. 
315.  216.  Schubart,  Das  heiße  Afrika. 

341.  233.  V.  Beust,  Der  beständige  Freier. 
384.  261.  Pfeffel,  Gott  grüß  euch  Alter. 

34.  21.  Die  schwarzbraune  Hexe. 

37.  23.  Liebe  ohne  Stand. 

50.  32.  Der  Ritter  und  die  Magd. 

83.  54.  Liebesdienst. 

214.  142.  Doktor  Faust. 

229.  151.  Der  stolze  Schäfersmann. 

282.  194.  Der  eifersflchtige  Knabe. 

292.  201.  Der  ernsthafte  Jäger. 

306.  210.  Jagdglück. 

325.  222.  Romanze  von  den  Schneidern. 

395.  269.  Schwere  Wacht. 

30.  19.  Die  widerspenstige  Braut. 
78.    50.  Tambursgesell. 

92.    60.  Wiegenlied. 
102.    67.  Müllers  Abschied. 

159.  105.  Wachtelwacht. 

163.  102.  Wers  Lieben  erdacht. 

192.  127.  Das  Mädchen  und  die  Hasel. 

210.  139.  Wie  kommt  es,  daß  du  so  traurig  bist? 

211.  140.  Unkraut. 

231.  163.  Wenn  ich  ein  Vögel  war. 

232.  153.  An  einen  Boten. 
232.  154.  Weine  nur  nicht. 
235.  155.  Maykäfer  -  Lied. 
241.  159.  Kukuk. 

253.  167.  Der  Reiter  am  Thor. 

281.  193.  Dusli  und  Babeli. 

304.  208.  Der  Himmel  hängt  voll  Baßgeigen. 

309.  212.  Für  fünfzehn  Pfennige. 
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311.  213.  Der  angeschossene  Kukuk. 

345.  235.  Lied  hejm  Heuen. 

362.  246.  Um  die  Sander  still  nnd  artig  zu  machen. 

Mündlicher   Oberlieferung   entnommene   Lieder, 

deren   Inhalt    mit    der  sonstigen    Überlieferung  Qbereinstimmt, 

deren  Text  aber  sich  in  dieser  Form  sonst  nicht  nachweisen 

läßt,  die  also  als  leicht  überarbeitet  anzusehen  sind. 

382.  260.  Petrus. 

61.  39.  Liebesprobe. 

70.  45.  Die  Nonne  (zus.  aus  2  Überliefer.). 

358.  243.  Der  F&hndrich. 

19.  11.  Großmutter  SchlangenkOchin. 

32.  20.  Der  vorlaute  Ritter. 

100.  65.  Der  Bettelvogt. 

259.  172.  Der  Pfalzgraf  am  Rhein. 

396.  269.  Der  Pilger  und  die  fromme  Dame. 

43  27.  Husarenglaube. 

211.  140.  Unkraut. 

234.  155.  WeinschrOdter-Lied. 

235.  155.  Marienwürmchen. 
237.  157.  Prager  Schlacht. 

Unwesentlich  gekürzt  (besonders  um  Einleitungs-  und  Schluß- 
strophen.) 

245.  162.  Frommer  Soldaten  seligster  Tod. 
270.  185.  Moriz  von  Sachsen. 

24.  15.  Der  Tod  und  das  Mfldchen  im  Blumengarten. 

93.  61.  Die  Juden  in  Passau. 

151.  99.  Ritter  St.  Georg. 

193.  128.  Die  Königstochter  aus  Engelland. 

40.    25.  Die  hohe  Magd. 

55.    35.  Erndtelied. 
140.    92.  Der  englische  Grus. 

161.  106.  Todaustreiben. 

93.    60.  Frau  Nachtigall. 
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206.  136.  Der  traurige  Garten. 

203.  134.  Der  Fuhrmann. 

212.  140.  Der  Wirthin  Töehterlein. 
218.  144.  Müllertücke. 
259.  172.  Der  Pfalzgraf  am  Rhein. 
308.  207.  Jäger  Wohlgemuth. 
372.  253.  Verlorene  Mühe. 

Stark  gekürzt.   Die  Eingriffe  betreffen  zumeist  lyrische  Ge- 
dichte weltlichen  und  geistlichen  Inhalts,  deren  sentimentale  oder 
dogmat.  Ausführungen  dadurch  beschränkt  werden. 

15.      9.  Des  Sultans  Tochterlein  und  der  Meister  der  Blumen. 

291.  199.  Opitz,  Aurora. 

299.  205.      „       Der  Spaziergang. 

254.  168.  Weckherlin,  Schlachtlied. 

263.(1)181.    Ewigkeit. 

165.  109.  Rundgesang  von  des  Herrn  Weingarten. 

172.  113.  Spee,  Frühlingsbeklemmung. 

366.  249.  Procop,  Das  Gnadenbild  Maria  Hülf  bey  Passau. 

375.  256.        „       Maria  auf  der  Reise. 

406.  276.       „       Antwort  Maria  auf  den  Gruß  der  Engel. 

204.  135.  Pfauenart. 
74.     48.  Fastnacht. 

391.  266.  Schwere  Wacht. 

Sprachlich  erneuert;   gekürzt  und  durch  Zusätze 

bereichert 

13.       7.  Des  Knaben  Wunderhom. 
103.    67.  Abt  Neithards  und  seiner  Mönche  Chor. 
223.  147.  Ringlein  und  Fähnlein. 
386.  263.  Schwere  Wacht. 

407.  277.  Ritter  Peter  von  Staufenberg  und  die  Meerfeye. 

68.  37.  Schlacht  bei  Murten. 

97.  63.  Kriegslied  gegen  Karl  V. 

349.  288.  Schlacht  bei  Sempach. 

360.  244.  Schmählied  gegen  die  Schweizer. 

Rieser,  Des  Knaben  Wunderhom.  4 
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146.    96.  Pura. 

353.  240.  Algerius. 

265.  182.  Der  Graf  and  die  Königstochter. 

Stark  bearbeitet  und  ergänzt  zwecks  Verdeutlichang 
schwer  verständlicher,    nnzosammenhängend    oder  unvollständig 

überlieferter  Strophen  und  Lieder. 

39.    25.  Gastligkeit  des  Wmters. 
110.     72.  Kurze  Weüe. 
124.    81.  Das  Bäumlein. 
156.  103.  Die  Pantoffeln. 
233.  164.  Keuzlein. 
201.  132.  Große  Wäsche. 
314.  215.  Das  große  Kind. 

354.  241.  Doppelte  Liebe. 
378.  257.  Abschiedszeichen. 

236.  156.  Der  verlorene  Schwimmer. 
114.    76.  Das  fahrende  Fräulein. 
327.  223.  Nächtliche  Jagd. 

77.    50.  Wassersnoth. 

84.    54.  Geht  Dir's  wohl  so  denk  an  mich. 

189.  125.  Straßburger  Mädchen. 

821.  219.  AbendUed. 

317.  217.  Wiedersehen  am  Brunnen. 

Ohne  äußeren  Anlaß  geändert  und  in  neuem 
Sinne  bearbeitet  und  fortgesetzt. 

63.    40.  Der  Falke. 
366.  242.  Die  gefährliche  Manschettenblume. 

75.    49.  Diebsstellung. 
142.    93.  Leiden  des  Herrn. 
178.  117.  Abschied  von  Maria. 
329.  225.  Overbeck,  Knabe  und  Veilchen. 
347.  236.  Abraham  a  Sa.  Clara,   des  Antonius  von  Padua 
Fischpredigt. 
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72.    47.  Rewelge. 
145.    95.  Der  Schweizer. 
252,  167.  Judentochter. 
257.  170,  Das  römische  Glas. 
319.  218.  Das  Hassellocher  Thal. 

114.     74.  Tabakslied. 

182.  120.  Amor. 

188.  124.  Husarenbraut. 

371.  253.  Geh  du  nur  hin,  ich  hab  mein  Teil 

(Dur  gekürzt). 

372.  253,  Verlorene  Mühe. 
149.    98.  Die  kluge  Schäferin. 
190.  125.  Zwey  Röseleyn. 

205.  135.  Der  SchUdwache  Nachtlied. 
289.  199.  Abschied  von  Bremen. 
300.  205.  Das  Weltende. 

373.  255.  Starke  EinbUdungskraft, 

328.  224.  Hier  liegt  ein  Spielmann  begraben. 

Zusammengesetzt,   bearbeitet  und  ergänzt 
379.  258.  Die  Ausgleichung. 

112.    73.  Luther,  Eriegslied  des  Glaubens. 
69.    45.  Rautensträuchelein. 
226.  150.  Martinsgans. 

90.  58.  Misbeirai 

120.  79,  Der  vortreffliche  Stallbruder. 

141.  93.  Vertraue. 

313.  214.  Warnung. 

363.  247.  Gesellschaftslied. 

Nicht   nachgewiesen,    gehören    wohl    alle    den    Heraus- 
gebern an 
21.     13.  Feuerbesprechen. 
44.    28.  Der  Rattenfänger  von  Hameln. 
117.    77.  Greuelhochzeit. 
322.  220.  Scheintod. 

4* 
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213.  141.  Wer  hat  dies  Liedlein  erdacht? 

268.  171.  Rosmarin. 

301.  206.  Bayerisches  Alpenlied. 

Nicht  verglichen 

64.    41.  Die  EUe  der  Zeit  in  Gott. 
183.  120.  Romanze  vom  großen  Bergbau   der  Welt. 

17.     10.  Teil  und  sein  Kind. 
209.  138.  Räthsel. 
261.  172.  Vogel  Phönix. 


n.  Bedeutung  und  Inhalt 
der  einzelnen  Änderungen  und  Zusätze 

Unterdrückung  realistischer  Momente 
Idealisierung  der  Motive 

386.  263.  Schwere  Wacht.  Der  Wächter  soU  mit  Geschenken 
bestochen  werden;  in  W.  wird  ihm  dafür  Wieder- 
sehen seines  Mädchens  in  Aussicht  gestellt. 

407.  277.  Ritter  Peter  von  Staufenberg.  Der  Held  wird  von 
der  Meerfey  sehr  reich  ausgestattet.  Er  zeigt  un- 
verhQllt  sein  Entsetzen,  als  zum  Zeichen  seines 
bevorstehenden  Todes  beim  Hochzeitsfeste  ein  nackter 
Fuß  aus  der  Saald^cke  stößt.  —  Die  beiden  aus- 
führlichen Schilderungen  sind  nur  schwach  angedeutet 

72.    47.   Rewelge.     Der  Soldat  erklärt  beim  Abschiede^  daß 

er  das  Mädchen  nicht  heiraten  will  und  kann;  — 

fehlt. 
145.    95.    Der  Schweizer.    Der  Soldat  will  es  bei  den  Preußen 

probieren;    —  das   Alphorn  hat  ihn  zur  Desertion 

verlockt 
189.  125.    Straßburger  Mädchen.    Vorschlag,  beim  Wirte  Wein 

auf  Borg  zu  holen;  —  fehlt. 
203.  134.    Fuhrmann.    Er  renommiert,   daß  er's  zum  schenken 

hat;  fehlt 
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206.  185.  Schildwache  Nachtlied.  Armut  ist  Hindenmgsgnmd 
zur  Heirat;  —  in  W.  die  Pflicht  des  Soldaten,  auf 
dem  Posten  zu  bleiben.  (Ganz  umgeändert) 

206.  136.  Der  traurige  Garten.  Versicherung,  daß  die  Liebe 
auch  in  der  Ferne  dauern  wird  —  fehlt  als  selbst- 
verständlich. 

218.  144.    Müllertücke.    Abkürzung  des  Handelsgeschäfts. 

252.  167.  Die  Judentochter.  Das  Mädchen  geht  in  das  Wasser, 
weil  der  Schreiber  sie  nicht  heiraten  will;  —  in  W. 
will  sie  sich  nicht  der  Bedingung  der  Taufe  unter- 
werfen. 

817.  217.  Wiedersehen  am  Brunnen.  Der  Knabe  will  dem 
Mädchen  die  verlorene  Ehre  mit  Thalem  zahlen ;  fehlt. 

871.  253.    Geh  du  nur  hin.   Beschluß  alles  zu  versaufen;  fehlt 

Eonfessionelle    Rücksichtnahme   (der   Auswahl   und 
Gegenüberstellung  von  Luther  und  Spee  entsprechend) 

15.      9.  Des  Sultans  Töchterlein. 
161.  106.  Todaustreiben. 
97.    68.  Kriegsüed  gegen  Karl  V. 

Galante  Änderungen 

18.      7.    Das  Wnnderhom.     Statt  der  Schönheit  des  Knaben 
wird  das  Aussehen  der  Frauen  geschildert. 
379.  268.   Ausgleichung.     Der  Wundermantel   beweist  die  Un- 
treue des  weiblichen  Geschlechts;  in  W.  wird  auch 
das  männliche  der  Probe  unterzogen  und  unterliegt  ihr. 

391.  266.  Schwere  Wacht.  Die  Frau  läßt  den  Geliebten  zu 
sich  kommen;  in  W.  erscheint  sie  nicht  als  die 
Treibende. 

114.  75.  Das  fahrende  Fräulein.  Klage  über  die  Buhlerinnen, 
die  ihre  Liebe  nur  nach  der  Größe  der  Geschenke 
verteilen;  in  W.  Erzählung  von  der  tiefen  Reue 
einer  solchen  und  ihrem  selbstgewählten  Tode. 

156.  103.    Die  Pantoffeln.    Das  Mädchen  will  rasch  genommen 

und  geküßt  sein,  für  die  zaghaften  hat  sie  nur  Spott ; 
in  W.  sehr  gemildert. 
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189.  125.  Straßburger  Mädchen.  Es  rät  dem  Knaben,  die  Ge- 
liebte zu  lassen,  wenn  er  sie  nicht  länger  haben  will ; 
dieser  Rat  wird  in  W.  auch  den  Mädchen  erteilt. 

205.  185.  Der  Schildwache  Nachtlied.  Die  Sehnsucht  des 
Mädchens  nach  dem  Geliebten  wird  letzterem  über- 
tragen; sie  bewilligt  ihm  deshalb  das  Stelldichein. 

300.  205.  Weltende.  Nicht  das  Mädchen  wird  mit  dem  Hasen- 
liede  höhnisch  verabschiedet,  sondern  es  selbst  weist 
den  Burschen  zurück. 

309.  212.  Für  fünfzehn  Pfennige.  Das  Mädchen  tröstet  den 
Schreiber  damit,  daß  er  leicht  eine  andere  finde; 
fehlt  in  W. 

373.  255.  Starke  Einbildungskraft.  Das  Mädchen  wird  wegen 
seiner  Häßlichkeit  zurückgewiesen.  In  W.  sehr 
gemildert. 

Milderung  des  erotischen  Elements 

407.  277.  Ritter  Peter  von  Staufenberg.  Der  Ritter  stellt  an 
die  schöne  Unbekannte  starke  Anforderungen  beim 
ersten  Anblick;  —  übergangen. 
39.  25.  Gastligkeit  des  Winters.  ~  Verlegung  der  Liebes- 
freuden in  den  Traum. 
63.  40.  Der  Falke.  Die  schöne  Magdelene  schläft  mit  ihrem 
Entführer,  dem  Berggesellen,  zusammen  im  Wirts- 
haus. —  Der  Dichter  wünscht  sich  ein  Falke  zu  sein, 
um  des  Grafen  Tochter  mit  sich  in  seine  Höhen 
heben  zu  können. 

356.  242.  Die  gefährliche  Manschettenblume.  Der  Knecht  er- 
hebt seine  Augen  zur  Königstochter;  sie  begibt  sich 
nachts  heimlich  zu  ihm.  —  Der  König  verweigert 
seinem  Rate  die  Hand  der  Tochter  und  droht  ihm  den 
Galgen  an  für  seine  Anmaßung. 

314.  215.   Das  große  Kand. 

327.  223.    Nächtüche  Jagd. 

189.  125.  Das  Straßburger  Mädchen.  Unterlassung  der  anstößigen 
Frage. 

252.  167.  Judentochter.  Das  leidenschaftliche  und  offenherzige 
Liebesgeständnis  ist  sehr  abgeschwächt. 
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372.  253.    Verlorene  Mühe. 

300.  205.  Das  Weltende.  Der  Knabe  hat  in  der  Fremde  er- 
fahren, daß  junge  Leute  bei  einander  schlafen;  sie 
will  ihm  das  Recht  einräumen ,  wenn  er  sie  heiratet.  — 
Die  beiden  Strophen  fehlen. 

363.  247.    Gesellschaftslied. 

373.  255.    Starke  Einbildungskraft. 

Weitere  Ausführung  gegebener  Motive  in  Zusätzen 

58.    37.   Schlacht  bei  Murten.    Bericht  Veit  Webers  von  seiner 

Teilnahme  an  der  Schlacht. 
39.     25.    GasÜigkeit  des  Winters.    Sommer-  und  Winterkranz. 
63.     40.   Der  Falke.    Flug  des  Vogels. 
114.     75.   Das  fahrende  Fräulein.    Das  vergängliche  Eis. 
201.  132.    Große  Wäsche.    Das  zerschlissene  Kleid  der  Nach- 
tigall, das  ihre  bare  Schenklein  sehen  läßt. 
236.  156.   Der  verlorene  Schwimmer.    Die  Hero-  und  Leander- 
sage in  sehr  künstlicher  Fassung  an  die  erste,   alte 
Strophe  angeknüpft. 
356.  242.   Die   gefährliche   Manschettenblume.      Der    Baum   in 

Österreich. 
418.  284.   Des  Schneiders  Feyerabend.   Die  drei  Parzen  und  drei 

andern  heiligen  Weiber. 
77.     50.    Wassersnoth.    Überschwemmung  des  Gartens,  aus  dem 

nur  noch  zwei  Bäumlein  hervorragen. 
80.     52.   Sollen  und  Müssen.    Die  gesamte  Tierwelt  wird  zur 

Suche  nach  einem  Buhlen  aufgeboten. 
90.     58.   Misheirat.    Spärliche  Bewirtung  der  Jägersbraut. 
120.     79.    Stallbruder.    Beschreibung  des  guten  Gesellen  in  zwei 

neuen  Strophen. 
141.     93.    Vertraue.    Der  Kuß  des  Jägers. 
188.  124.   Husarenbraut.  Die  zerschossene  Standarte  wird  in  einer 

neuen  Strophe  als  Braut  gefeiert. 
190.  125.   Zwey  ROselein.    Künstliches   Spiel   mit   den   beiden 

Blumen. 
257.  170.    Das  römische  Glas.    Immer  wieder  werden  Ritter  und 
Nonne  an  den  Trunk  aus  dem  „römischen  Qlase^  erinnert. 
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289.  199.  Abschied  von  Bremen.  Abschiedsweg  und  Stimmung 
in  6  neuen  Strophen  ausgemalt. 

313.  214.  Warnung.  Der  Kukuk,  welcher  den  Ring  der  Liebsten 
gebracht  hat,  w^ird  in  drei  neuen  Strophen  angerufen. 

378.  257.   Abschiedszeichen.    Drei  Rosen. 

149.  98.  Die  kluge  Schäferin.  Der  Anblick  des  Schlosses  er- 
weckt in  der  zufriedenen  Schäferin  keine  Wünsche. 
In  zwei  neuen  Strophen  wird  erzählt,  daß  der  KOnig 
aus  dem  Schlosse  zu  ihr  herabsteigt  und  ihr  seine  Hand 
und  Zepter  anbietet;  sie  aber  weist  beide  zurück. 

Einfügung  neuer  Motive 

407.  277.  Ritter  Peter  von  Staufenberg.  Das  kristallene  Glas, 
aus  dem  der  Ritter  seinen  Tod  sich  weissagen  läßt. 
Düstere  Naturschilderung  beim  Heimritte.  Nicht  nur 
die  Witwe,  sondern  auch  die  Meerfey  trauert  am 
Grabe  des  Ritters. 

223.  147.  Ringlein  und  Fähnlein.  Die  Dame  schenkt  dem  schei- 
denden Ritter  einen  Ring  und  winkt  ihm  mit  dem 
Tuche  nach;  so  sieht  er  sie  immer  vor  sich. 

357.  268.  Ausgleichung.  Mantel  und  Becher  heben  gegenseitig 
ihren  Zauber  auf. 

343.  234.   Von  Hofleuten.    Die  Fliege. 

360.  Schmählied    gegen    die    Schweizer.     Vom    Isenhofer 

werden  im  Osterreichischen  Sinne  die  Schweizer  an- 
gegriffen ;  in  zwei  neuen  Strophen  verteidigen  sie  sich 
als  Landesherren,  die  wie  ein  Bündel  Ruthen  zusammen 
halten. 
97.  63.  Eiiegslied  gegen  Karl  V.  Erinnerung  an  den  Kampf 
Heinrichs  lY.  gegen  das  Papsttum  und  seinen  Gang 
nach  Canossa. 

146.  96.  Pura.  Durch  den  Tod  der  Märtyrerin  gerührt  lassen 
sich  viele  Heiden  taufen.  Ihr  Befreier  hat  zuvor  von 
ihr  selbst  die  Taufe  empfangen. 

151.  99.  Ritter  St.  Georg.  Die  Königstochter  erklärt  ihre 
Todesbereitschaft,  um  das  Volk  zu  retten. 

233.  164.  Keuzlein.  Bedeutung  des  Keuzleins  nach  dem  Volks- 
glauben in  einer  neuen  Strophe  erzählt. 
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354.  241.    Doppelte  Liebe.    Die  Quai  der  Wahl   an   dem  be- 
kannten  Esel    erläutert,    der   zwischen    zwei   Heu- 
bOndeln  steht. 
142.     93.    Leiden  des  Herrn.    Bestrafung  des  reichen  Juden; 

er  muß  als  ewiger  Jude  wandern. 
178.  117.    Abschied   von  Maria.    Das   fromme  Gebet  wird   in 

einen  Rahmen  eingestellt,  eine  echte  Räubergeschichte. 
72.     47.    Rewelge.    Der   gefallene  Trommler    weckt    die    ge- 
fallenen Brüder  und  sie  ziehen  vor  Liebchens  Tore. 
252.  167.    Die  Judentochter.    Sonnenuntergang. 
327.  223.    Nächtliche  Jagd.    Abendstimmung  im  Walde,  Mond- 
landschaft. 
319-  218.    Hasselocher  Thal.    Klingende  Nägel   in  der  Tasche 

des  Schlosserknaben  verfahren  den  Müller,  seinen 
Begleiter  zu  ermorden,  um  ihm  das  vermeintliche 
Geld  abzunehmen.  Der  Mörder  wird  nicht  gerichtet, 
er  hängt  sich  aus  Gewissensbissen  selbst. 


B.    DIE  EINZELNEN  GEDICHTE 


Abkürzungen 

W.  =  Des  Ejiaben  Wunderhom.  Alte  deutsche  Lieder  ge- 
sammelt von  L.  Achim  von  Arnim  und  Clemens  Brentano. 
Heidelberg  bey  Mohr  und  Zimmer.     1806.    08. 

Gr.  =  Dass.  Hunderljahrs  -  Jubelausgabe,  herausgegeben  von 
Eduard  Grisebach.    Leipzig,  Max  Hesse's  Verlag  1906. 

BC.  =  Dass.  neu  bearbeitet  von  Birlinger  und  Crecelius.  Wies- 
baden.    1874.    77. 

E.  =  Deutscher  Liederhort.  Auswahl  der  vorzüglicheren  deut- 
schen Volkslieder,  ....  ges.  und  erläutert  von  Ludwig 
Erk.  Im  Auftrage  und  mit  Unterstützung  der  K.  Preuß. 
Regierung  nach  Erks  handschriftl.  Nachlasse  und  auf 
Grund  eigner  Sammlung  neu  bearb.  und  fortgesetzt  von 
Franz  M.  Böhme.  Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel.  I.  n. 
1893.    m.  1894. 

O.     =  Vorlage,  welche  die  Sammler  jeweils  benützt  haben. 

Neudmcke  =  N.  Deutscher  Litteraturwerke  des  XVI.  und  XVII. 
Jahrhunderts,  hg.  von  W.  Braune.  Halle,  Niemeyer 
(203—206  G.  Porster's  Frische  Liedlein). 

Marriage  =  Volkslieder  aus  der  Badischen  Pfalz.  Ges.  u.  heraus* 
gegeben  von  Dr.  M.  Eliz.  Marriage.  Halle  a.  S.  Ver- 
lag von  Max  Niemeyer.     1902. 


GEDICHTE 
DBS  15.-17.  JAHRHUNDERTS 


I.  HÖFISCHE  LIEDER 


W.  13  Gr.  7.    DES  KNABEN  WUNDERHORN 

(ohne  Quellenangabe) 

BC  I.  11  Abdruck.  Waraatsch,  Des  Knaben  Wunderh. 
und  der  lai  du  com.,  in  Zeitschrift  für  vergleichende  Litteratur- 
geschichte.    XI.  S.  481.    Müller,  S.  48. 

Zu  Grunde  liegt  die  Bearbeitung  des  altfranzOsischen  lai 
du  com,  welchen  A.  £lwert  in  seinen  Ungedmckten  Resten  alten 
Gesangs  bekannt  gab;  diese  selbst  aber  stüzt  sich  nicht  auf  den 
französischen  Text  sondern  auf  eine  englische  Übertragung,  und 
gibt  nur  einen  Teil  des  Originals  wieder.  Den  Inhalt  des  Frag- 
ments bildet  die  Erzählung  von  dem  Ejiaben,  der  in  König  Artus 
Schloß  ein  herrliches  Hom  aus  Elfenbein  brachte ;  hundert  silbeme 
Glocken  hingen  daran,  die  auf  einen  leisen  Dmck  der  Hand 
einen  wundersüßen  Schall  von  sich  gaben.  Das  Gedicht  gehört 
demselben  Stoffgebiete  an  wie  die  Grundlagen  zu  „Ausgleichung''. 
(I.  879)  und  hat  wohl  einen  ähnlichen  Inhalt  gehabt  wie  das 
erste  der  Meisterlieder. 

Die  Herausgeber  haben  die  31  Verse  in  10  Strophen  zu  4 
Versen  wiedergegeben.  Statt  dem  Saale  des  Königs  Artus  ist 
„der  Kaiserin  Schloß'^  bei  ihnen  das  Ziel  des  Knaben.  Das 
Hom,  nach  O  „zu  Constantinus  Zeit  arbeitets  eine  Fey"  ist  in 

W.     ,tAt4s  tiefem  Meer  gebracht 
6.     Von  einer  Meerfey  Hand 
Der  Kaiserin  gesandt^ 
Zu  ihrer  Reinheit  Preis^ 
Dieweil  sie  schön  und  weis^ 

RIcscr,  Des  Knaben  Wundeilioni.  5 


66  Des  Knaben  Wunderhom 

Um  den  fragmentarischen  Charakter  der  Romanze  zn  be- 
seitigen, wurde  ihr  ein  neuer  Schluß  angehängt: 

W.     Fort  sprengt  der  Knab  bergan^ 
10.     Ließ  in  der  Kaiserin  Hand 

Das  Hom^  so  weltbekannt; 

Ein  Druck  von  ihrem  Finger, 

O  süßes  hell  Geklinge, 

Das  Gedicht  leitet  den  I.  Band  der  Sammlung  ein,  die  als  neues 
Hom  unser  Vaterland  mit  dem  süßen  Schalle  der  alten  deutschen 
Lieder  erf&Uen  soll. 

Einzelne  Änderung 

0.  1 — 4  W.  1.  Ein  Knab  auf  schnellem  Roß 

Ein  Knabe  kam  Sprengt  auf  der  Kaisrin  Schloßt 

Lieblich  und  schön  Das  Roß  zur  Erd  sich  neigt^ 

Auf  einem  schnellen  Roß        Der  Knab  sich  zierlich  beugt. 
In  König  Arthur's  Schloß.        2.  Wü  lieblich,  arHg,  schön, 

Die  Frauen  sich  ansehn, 

W.  108.  Gr.  67.    ABT  NEITHARDS  UND  SEINER  MÜNCHE 

CHOR 

Manuscript  Neithards  des  Minnesängers,  sämtl.  Streiche  mit 
den  Bauern  enthaltend,  in  meiner  Bibliothek.    C.  Brentano. 

Die  von  dem  Bearbeiter  benutzte  Handschrift  (Cod.  germ. 
Berol.  4^.  764,  von  Haupt  in  seiner  Ausgabe  des  Neithard  als 
f  bezeichnet)  überliefert  unser  Lied  in  einer  sehr  verderbten  Ge- 
stalt, die,  wie  aus  dem  Verfall  des  Strophenbaues  und  des  Ersatzes 
der  Reime  durch  bloße  Assonanzen  zu  schließen  ist,  nicht  auf 
eine  schriftliche  Vorlage  zurückgeht,  sondern  auf  mündlicher  Übei^ 
lieferung  beruht.  Einen  viel  besser  erhaltenen  Text  hiervon  bietet 
der  alte  Neithard-Druck  (a.  Dr.),  der  von  von  der  Hagen  in 
Minnesinger  HI.  S.  802  wiedergegeben  ist.  Damach  war  das 
Lied  in  16  Strophen  zu  9  Versen  gegliedert;  bei  der  Ähnlich- 
keit der  Stollen  und  des  Abgesangs  ist  es  leicht  begreiflich, 
daß  in  der  jungem  Form  der  Überlieferung  die  Strophen  in  solche 
von  8  Versen   zersungen  sind.    Nur  der  Umstand,  daß  je  die 
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dritten  Verse  dreier  Strophen  noch  unter  einander  reimen  oder 
assoniereni  erinnert  an  ihre  ursprüngliche  Gebundenheit. 

Den  Inhalt  bildet  die  Schilderung  einer  der  üblichen  Prüge- 
leien zwischen  Neithard  und  den  Bauern  und  der  Rache  des 
Dichters,  die  in  der  Erzählung  eines  tollen  Streiches  besteht, 
den  er  den  Bauern  gespielt  hat.  Er  hat  seine  Gegner  durch 
einen  starken  Trank  berauscht,  den  Bewußtlosen  die  Haare  ge- 
schoren und  Mönchskutten  übergeworfen  und  sie  in  dieser  Ver- 
kleidung nach  Wien  vor  den  Herzog  geführt.  Zuerst  sangen  sie 
vor  diesem  geistlicbe  Lieder  in  ihrer  wilden  Weise,  dann  prügelten 
sie  sich  gegenseitig,  nachdem  sie  das  Bewußtsein  ihrer  Lage  er- 
langt hatten,  bis  Neithard  sie  auf  des  Herzogs  Geheiß  nach  Hause 
schickte. 

In  der  Handschrift  ist  von  der  2.  Strophe  nur  das  1.  Drittel, 
drei  Verse,  wiedergegeben;  infolge  dieser  Lücke  schließt  sich  der 
den  Bauern  gespielte  Streich  unmittelbar  an  die  Prügelei  an  und 
erscheint  als  direkte  Rache  dafür,  während  noch  im  a.  Dr.  Neit- 
hard zur  Vergeltung  das  neue  Lied  singt  und  darin  hühnisch  dar- 
stellt, wie  sich  die  Tolpatsche  nasführen  ließen. 

Die  Bearbeitung  in  W.  schließt  sich  nach  Form  und  Inhalt 
ziemlich  enge  an  die  Handschrift  an;  wir  dürfen  uns  deshalb 
von  der  Hagen  nicht  anschließen,  der  a.  a.  0.  III.  S.  795.  die 
Abweichungen  der  Bearbeitung  von  a.  Dr.  anführt.  Textliche 
Änderungen  sind  eigentlich  nur  bei  schwer  leserlichen  oder  ver- 
ständlichen Stellen  und  zum  Ersätze  der  Assonanzen  gemacht; 
die  Lücke  wurde  natürlich  nicht  bemerkt. 

Zusätze  wurden  nur  an  zwei  Stellen  eingefügt;  sie  haben 
den  Zweck,  die  lächerliche  Lage  der  Bauern  weiter  auszuführen 
und  den  über  sie  ausgegossenen  Spott  noch  zu  verstärken: 

1.    W.  36b  (87)  ,^ch  lieher  Herr^  dort  hat's  kein  rechte  Schalle^ 

Den  Brüdern  möchte  wohl  die  Stimme  fallen 
Und  würd  dem^  A  bten  selbst  der  Gugelhals  zu 

enge." 

W.  36  c  (38)  p,So  weiß  ich  noch  ein  Chor  /är  Deine  Knaben^ 

Da  mag  ein  jeder  leicht  sein  Notdurft  haben. 
Und  durch  die  Brillen  schauen  auf  die  Länge." 

5* 


68  Abt  Neithard 

2.    Als  die  ungelehrten  Mönche  sangen*. 

W.  41b  (44)  y^Sie  wurden  Zornes  voll  ohn  Fressen  und  ohn 

Saufen, 
Begunnten  sich  einander  aus  bösem  Muth  zu 

raufen^ 
Und  waren  doch  geschoren  ohne  Haar.^^ 

Der  Herzog  hat  Angst  für  sein  Hofgesinde  und  bittet  Neit- 
hard die  „ungefügen"  wegzuweisen. 

W.  42b  (46)  Da  rief  Herr  Neithard  vom  Fenster  nieder: 

„  Verkündets  aller  Welty  ihr  frommen  Brüder^ 
Und   laßt   euch    nicht   wachsen   lauter  graue 

Haare,^ 

Dem  Abschied  der  Bauern  fügt  der  Bearbeiter  noch  einen 
Vergleich  zu: 

W.  44  (48)  [Die  alten  Acker knabenj 

Tanzten 

Wie   Winzer  in  den  Butten, 


Einzelne  Änderungen: 

H.  1.  Ich  wil  mich  aber  f rauben  gein  dissem  maien 
Und  wil  mich  auch  gar  üppicklichen  zweyen 
Das  rett  ein  pawer  und  sein  gesellen  paid. 

Statt  des  Anlasses  zum  Streite  gibt  der  Bearbeiter  das 
Thema  des  Gedichts,  und  zwar  nach  seiner  Bearbeitung  an: 

W.  1.    Ich  will  mich  aber  freuen  gegen  diesen  Maien^ 
Der  mir  gar  üppiglichen  Muth  soll  verleihen. 
Das  sei  eim  Bauer  und  seinen  Gesellen  leide. 

H.  48.  Liebe  kinder  get  aus  hin  under  die  wolchen 
Eures  vatters  küe  sten  noch  ungemolken, 
Habt  alsam  Urlaub  heim  hin  auf  die  fart. 

Durch  die  Zusatzstrophe  42  b  ist  in  W.  der  Abschiedsmf 
Neithards  schon  vorweggenommen;  deshalb  muß  der  Bearbeiter 
ändern : 


Abt  Neithard  69 

W.  48  (47)   Mit  Murren  zogen  sie  wie  eene  Wetterwolken, 

Ihre    vierbeinicht  Schwestern    standen    unge- 

molken, 
Ohn  Urlaubnehmen   ward  Fluchen   nicht  er- 
spart. 

Die  Berichtigung  des  Reims  bezwecken  folgende  ÄnderoDgen: 

H«:.  80.  Lieben  kint  da  habt  kein  Zorn 

Umb  meine  mnnd  trag  ich  eine  gelerte  Zung. 

W.           Ihr  lieben  Kind,  zum  Lernen  seyd  ihr  jung 
In  meinem 

Hs.  85.  Lieber  her  verleicht  mir  pald  ein  zelle 

darinne  wil  ich  mich  für  ein  apt  melden; 

W.  Nun  lieber  Herr^  verleiht  ein  Zelt  mir  balde 

Daß  man  mich  für  einen  rechten  Abten  halte, 

Hs.  36.  Das  ist  hflbsh  und  weydenlich  ges(ch)icket 
Darinne  ein  offen  meinster  verscheibt 

W.  Wohl  auf  drei  Säulen  ist  er  weydentlich  geschicket 

Ein  offen  Münster ^  daraus  man  weite  blicket 

Hs.  41.  Der  Engelmar  sang:  ich  bin  ser  zu(be)trogen 

Der  Neidhart  hat  mich  in  ein  Kntten  geschoben 

W.          Der  Engelmayer  sang  und  zerrt  sein  Kutten  oben 
Sack  geschoben. 

Wahrend  in  der  Handschrift  je  die  dritten  Verse  dreier 
Strophen  aufeinander  reimen  und  so  noch  den  alten  Strophenbaa 
erraten  lassen,  hat  der  Bearbeiter  besonders  in  der  ersten  Hälfte 
des  Gedichts  diese  Reime  zum  Teil  geändert,  um  je  2  Strophen 
aof  diese  Weise  unter  einander  zu  verknüpfen. 

Hs.  18,  8  Ich  wolte  sie  bescheren  die  öden  paurenknaben 

W.  Ich  wollte  ihnen  scheeren  die  alten  Bauernhaare 

(1  B:  umfahre) 

Hs.  14,  8  Als  sie  ein  münch  auf  erden  sol  tragen 

W.  Gleichwie  ein  Mönch  auf  Erden  soll  sein 

(15,  3:  dareifi) 
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Hs.  38,  8  Darinne  wollen  wir  singen  and  lesen 

W.  Darinne  wollen  wir  singen  grob  und  klar 

(34,  3:  Schaar) 

Hs.  85,  8  Der  her  sprach:  ich  preis  dir  ein  ebens  haus 

W.  Herr  Otto  sprach :  Ich  hab  einen  leeren  Tempel 

stöhn  (36,  3:  hon). 
Auf  diesen  Tempel  bezieht  sich  der  weitere  Zusatz  der  „drei 
Säulen''  in  der  folgenden  Strophe  (s.  o.) 

Es  reimen  also  in  W.  die  8.  Verse  folgender  Strophen  unter- 
einander: 1:2,  8:4:5,  6:7,8:9,  10:11,  12:18,  14:15,16:17, 
18 :  19,  20 :  21,  22 :  28,  25  :  26 :  27,  28 :  80,  81 :  82,  88 :  84,  85 :  86, 
86a :  86  b,  89 :  40,  41 :  41  a,  42 :  42  a.  Die  Zusatzstrophen  wurden 
also  in  diesen  Strophenbau  miteinbezogen.  Der  Bearbeiter  hat 
also  auf  die  Form  große  Sorgfalt  verwendet. 

Außerdem  wurden  noch  einzelne  Ausdrücke  geändert: 

Hs.    4,  8  und  meines  lebens  het  ich  nechst  verzait  (verzagt) 

W.  versagt. 

Hs.    1,  1  Meines  wehen  rat  hat  ich  gar  vergessen 

W.  Meines  Unfalls  Rath 

Hs.     7,  8  öden  gauchen  W.  alten  Gauchen 

26,  8  öden  knaben  alten  Knaben, 

(In  Wirklichkeit  aber  handelt  es  sich  um  die  jungen  Bauern- 
söhne.) 

Hs.  15, 3  u.  21, 8  Twalm-Trinken     W.  SchlafTrinken, 

bez.  Schlaf- Trünklein, 

Hs.  20,  2  ungejachsen  (:  Achsel)     W.  gar  voll  Tücken  {Rücken) 

Hs.  29, 1  zu  den  marien  getreten     W.  zu  den  Sauern. 

(a.  Dr.  maeren) 

W.  228.  Gr.  147.    RINGLEIN  UND  FÄHNLEIN 

Aus  einer  ungedruckten  Sammlung. 

Minnelieder  in  meinem  Besitz.    C.  B. 

BC  I.  174.  689.    (cod.  Germ.  Berol.  4^  719  f.  107.) 

Tagelied  zu  drei  Strophen  mit  Stollen  von  je  7  Versen  und 
einem  Abgesange  von  6  Versen;  die  Sprache  ist  mitteldeutsch. 
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In  W.  sind  die  einzelnen  Stollen  und  der  Abgesang  als  selb- 
ständige Strophen  wiedergegeben ;  da  der  metrische  Bau  des  Ab- 
gesangs  von  dem  der  Stollen  verschieden  ist,  maßten  zur  An- 
gleichung  an  die  übrigen  Strophen  in  W.  je  die  dritten  Strophen 
geändert  werden.  Am  wenigsten  macht  sich  dies  bei  der  6.  Strophe 
bemerkbar,  die  auch  in  W.  nur  aus  6  Versen  besteht,  aber  doch 
erfundene  Binnenreime  hat.  Der  Inhalt  des  conventioneilen  Liedes 
ist  bis  auf  den  Schluß  in  W.  übereinstimmend ;  dagegen  ist  der 
Schluß,  der  Abschied  der  Liebenden,  durch  die  Zutat  neuer 
Motive,  des  Ringleins  und  Fähnleins  in  ganz  romantischem  Sinne 
erweitert. 

Die  Dame  spricht  zu  ihrem  Gesellen: 

O.  S,  18/14  »Ich  hau  dich  holt  vor  alles  Golt, 

Mir  kan  dich  nieman  leiden/ 

Der  Schluß* beschreibt  dann  kurz  den  Abschied: 

0. 3, 15 — 20.  Des  Worts  ich  da  große  Freude  entfieng 

In  allem  minem  Oemut. 
Des  Schloss  ein  End  sie  mit  mir  ginngk 
Sie  sprach:  In  Gottes  Hütte 
Befllch  ich  dich.    Also  schied  ich, 
Laut  ward  sie  schrien:  Waffen. 

In  W.  fügt  die  Dame  ihren  freundlichen  Worten  ein  Ge- 
schenk zu  und  verlängert  den  Abschied  in  modemer  Weise: 

W.  9.  Ein  Fingerlein^  von  Edelstein^  aus  ihrem  Schrein 
Gab  mir  die  süße  Fraue, 
Des  Schloß  ein  End  sie  mit  mir  rennte  bis  ich  mich 

trennt 
An  einer  grünen  Aue^ 
Sie  ließ  wohl  hoch^  so  lang  sie  noch 
Mich  könnt  ersehn,  ihr  Tüchlein  wehn^ 
Dann  schrie  sie  laut:  „O   Waffen.^ 

Die  letzte  Strophe  ist  ganz  erfunden: 

W.  10.   Seit  macht  mit  Fleiß^  jed  Fähnlein  weiß,  im  Kampfe 

heiß, 
Mich  ihrer  Ueb  gedenken^ 
Auf  Todesau,  in  rothem  Thau,  seh  ich  mein  Frau 
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Ihr  Tüchlein  traurig  schwenken; 
Den  Ring  ich  schau,  ich  stech  und  hau^ 
Hindurch  ich  dring  und  zu  ihr  sing : 
y^Mein  Leib  ist  dir  behalten.^ 

Die  Überschrift  des  Liedes  ist  nach  den  Zusätzen  gebildet. 

Einzelne  Änderangen. 

0  1,  5—7.  Dan  uns  gar  sere  der  Tag  vil  her 

Jetz  nahen  tut:  Bälde  uß  der  Hut, 
Wer  heinacht  hab  verhalden. 

W.     Der  Tag  gar  hell^  will  kommen  schnell 
Wer  liebend  ruht^  in  Frauen  Hut 
Laß  bald  das  Bett  erkalten. 

Die  Bearbeitung  ist  sehr  deutlich  geworden. 

0  1,  10-- 18.    ...  In  iennem  Hag  den  liechten  Tag 

Die  Yogellach  thund  enpfahen. 
Des  eil  von  Art,  Wer  hie  verspart 
In  Sorgen  sey,    .    .    . 

W.    .    .    .    Aus  grünem  Haag^  der  Lerchen  Schlag 
Den  jungen  Tag  empfanget. 
Drum  eil  von  Ort,  wer  noch  im  Hort 
Der  Liebe  sey    .    .    . 

0  1,  16 — 20.    In  Herzen  Grund  mich  das  verschnaid 

und  min  Fraud  entstören 
Vor  Jamer  und  vor  großem  Leid: 
Wolt  sie  mich  nit  balde  boren. 
Zwar  sie  nit  slief  Mer  laut  ich  rief: 
Ach  6ot  wer  band  verschlafen. 

In  W.  lautet  die  entsprechende  Strophe  ( Abgesang)  erweitert : 

Des  Wächters  Kund  im  Herzensgrund  mich  tief  verwundt^ 

Und  all  mein  Freud  zerstöret^ 

Des  Lichtes  Neid,  will  daß  ich  scheid,  hör  süße  Maid, 

Sie  will  vor  Leid  nicht  hören  ! 

Sich  zu  mir  schmückt,  gar  schämlich  blickt. 

Und  nicht  mehr  schlief,  gar  schnell  ich  rief: 

Ach  Gott  wir    .    .    . 
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O  2,  3 — 4.  Durch  alle  Seide,  den  Tag  nit  melde,  E  das  das 

Feld 
Von  kalem  Tau  werd  timpfen. 

W.      Um  alle  Welt 

Iti   kühlem  Thau  thut  glimmen. 

O  2,  15 — 20.    Erst  ward  uns  großer  Jammer  kand, 

Da  wir  den  Tag  ansahen, 
Oft  wart  getrokket  Mond  an  Mond, 
Oft  lieblich  ümbfahen 
Was  unser  Scherz,  Vor  Laid  und  Schmerz 
Begunde  sich  mein  Fraue  ruffen. 

W.  6.   Erst  ward  zur  Stund  uns  Jammer  kund  im  Freuden- 
bund, 

Wohl  Mund  an  Mund^  gar  süß  verwundt  im  Kuß 

gesund^ 
Und  liebliches  Umfahen^ 
Ward  Liebesscherz  in  Scheidensschmerz 
Gar  treu  getheilt  und  schnell  ereilt. 

Die  Bearbeitung  des  Abgesangs  der  dritten  Strophe  haben 
wir  schon  oben  beleuchtet. 


W.  886.  Gr.  268.    SCHWERE  WACHT 
1.  Jungfrau  und  Wächter 

Ans  einer  Sammlung  ungedruckter  Minnelieder  im  Besitz  von  C.  B. 

BC.  I.  553.    Cod.  Germ.  Berol.  719.  Bl.  122. 

Tagelied  zu  8  Strophen  in  mitteldeutscher  Sprache;  einzelne 
Worte  und  Wendungen  sind  ungewöhnlich  und  schwer  verständlich. 

Sine  hohe  Frau  bittet  den  Wächter,  ihrem  Freunde,  der  in 
der  Nfthe  weilt,  den  Zugang  zu  ihr  nicht  zu  versperren,  und 
verspricht  ihm  Geschenke  dafür.  Der  Wächter  aber  beruft  sich 
aaf  die  seinem  abwesenden  Herrn  schuldige  Treue;  er  hat  ihm 
änen  Eid  geschworen,  sein  Gebot  zu  halten.   Ungehorsam  würde 
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ihn  das  Leben  kosten.  Die  Frau  erwidert  ihm,  daß  er  keine 
Gefahr  laofe ;  ihre  frauliche  Ehre  bleibe  ihr  unbenommen.  Dafür 
wird  ihn  der  willkommene  Gast  reich  beschenken,  wenn  er  ihm 
seine  Hilfe  nicht  verweigert. 

Vollständig  in  W.  aufgenommen.  In  W.  bilden  nicht  die  in 
Aussicht  gestellten  Geschenke  von  selten  des  Freundes  das  letzte 
Überredungsmittel,  sondern  die  Frau  droht,  daß  der  Wächter  nie 
in  den  Besitz  seines  Liebchens  gelangen  werde. 

O.  8.    Darzu  dine  Lip  sol  durch  mich  Wip 
Kein  eigen  Not  besehen. 
Weychter,  nuwe  sich,  mit  Truwen  ich 
•  Wil  dir  das  hoch  veqehen: 

Der  werde  Gast  dines  Kummers  Laste 
Sol  foren  mit  ime  von  hinnen. 
Er  gibt  dir  Gut  an  argen  Mut, 
Tut  er  dine  Holffe  entfinden. 

W.     Dazu  dein  Leib  soll  durch  mich   Weib 
Mit  Lieb  wohl  sein  behütet^ 
Du  siehest  sonst  dcLS  Mägdlein  nie^ 
Die  hoch  dein  Lieb  vergütet^ 
Der  werthe  Gast  dein  Leid  und  Last 
Wird  nehmen  mit  von  ninnen^ 
Das  Mägdlein  gut^  bringt  dir  den  Muth 
Laß  uns  all  drey  gewinnen. 

Einzelne  Änderungen: 

0.  1,  1 — 4.    Von  hoher  Art  ein  Freuline  zart 

Hort  ich  ein  Weychter  klagen 
Irs  Herzen  Quäle,  der  sie  zumale 
Woil  in  der  Untruwe  sagen  (?) 


W. 


.    .    .  dem    Wächter  klagen. 
Aus  Herzensqualj  zum  erstenmal 
Wollt  sie  die  Liebe  wagen, 

0.  1,  7 — 8.    Ach  Weychter  gut,  an  argen  Mut 

Drage  ich  in  minem  Herzen 
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2,  1 — 2.     Ein  werden  Man,  dem  ich  wol  gan 
Alles  Glnck  und  Heile  mit  Trawen 

W.     Ach    Wächter  gut^  ein  argen  Muih, 

Trag 

Einem  werthen  Mann^  dem  wünsch  ich  an 
Viel  Glück  und  Heil  mit  Treuen, 

0.  3,  7 — 8.    Kompt  er  erby,  ich  Weychter  fry 

Den  Qast  geyn  niemant  melden.  (?) 

W.     Kömmt  er  herbei^  gut  Wächter  frey 
Den  Gast  gen  niemand  melde, 

O.  4,  3.    Mine  Truwe  ich  habe  nnd  all  mine  Habe 
W.     Meine  Treu  ich  gab  auf  all  mein  Hab 
0.  5,  1.     Mine  Herrn  verboit  mir  an  den  Toidt 

Zn  wachen  weil, 
W gebot  mir  auf  den  Tod 

O.  6,  1 — 2.    Er  sprach:  Ach  meine  Weychter,  verstee 

Da  mine  Geboit  zu  halden. 

W.     Er  sprach  noch  mehr  bey  Treu  und  Ehr, 
Thu's  ehrlich  mit  mir  meinen^ 

O.  6,  8—5.    Wolthe  hie  ein  Gaste  der  nahe  und  faste 

Du  ene  mit  Steinen  schalten 
Yele  sere  hene  dan  wegk  jederman 

W.      Wollt  hier  ein  Gast  eindringen  fast^ 
So  werf  ihn  todt  mit  Steinen  ; 
Falsch   Weg  und  Steg  mit  Sorg  verleg. 

0.  7,  7.    Folge  miner  Lere 

W.  Leyr  (vielleicht  Druckfehler) 

Die  meisten  Änderungen  erleichtem  das  Verständnis. 
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W.407.  Gr. 277.  RITTER  PETER  VON  STAUFFEN- 

BERG  UNDDIE  MEERFEYE 

Wahrhafte  Geschichte  Herrn  P.  v.  St.  Straßburg  bey 
B.  Tobias  Erben  (lies:  B.  Jobins  E.)   1595. 

Die  bekannte  spätmittelhochdeutsche  Erzählung  vom  Ritter 
von  Stauffenberg  und  der  Meerfeye  hat  auf  Wunsch  eines  An- 
gehörigen des  Geschlechts,  Melchior  WidergrOn's  von  St.,  der  in 
der  Yolksüberlieferung  so  bewanderte  und  in  dem  benachbarten 
Straßburg  wohnende  Fischart  bearbeitet  Er  hat  der  Bearbeitung 
eine  Vorrede  über  „familiäre  und  zukuppelige  Geister",  besonders 
deren  Einfluß  auf  das  Schicksal  der  Menschen  vorausgeschickt, 
in  welcher  uns  Wundergestalten  aus  der  klassischen  Mythologie 
und  dem  Märchenschatz  des  ausgehenden  Mittelalters  kunter- 
bunt vorgestellt  und  mit  Hilfe  der  gewagtesten  Ethymologien  die 
verschiedensten  Gestalten  nfit  einander  in  Beziehung  gebracht 
werden.  Die  Jugend  des  Helden  hat  Fischart  in  einem  eigenen 
Prologe,  der  814  Verse  umfaßt,  in  sehr  moralischem  Sinne  be- 
handelt, um  seiner  verdorbenen  Zeit  einen  Spiegel  vorzuhalten. 
Erst  hiemach  knüpft  er  an  die  alte  Erzählung  an,  erweitert  sie 
aber  durch  vielfache  Zusätze,  weitere  moralische  Betrachtungen, 
Festbeschreibungen  und  ausführliche  Reden.  Die  1176  Verse  der 
Vorlage  wurden  dadurch  um  687  vermehrt. 

Nicht  die  alte  Novelle,  die  Birlinger  und  Crecelius  in  ihrer 
Ausgabe  I  468  wiedergeben,  sondern  diese  Bearbeitung  Fischarts 
bildet  die  Grundlage  zu  dem  Romanzenzyklus  Amim's.  Sie  ist 
neu  herausgegeben  von  A.  Hauffen  in  seiner  Ausgabe  von 
Fischarts  Werken  (deutsche  Nationallitteratur  18.  L  S.  265  ff.) 
In  der  Einleitung  zu  dieser  hat  sich  Hauffen  über  das  Verhältnis 
der  Fischartschen  Bearbeitung  zum  alten  Texte  ausgesprochen 
und  die  Verse  aufgezählt,  welche  die  hauptsächlichsten  Zusätze 
bilden  und  zum  Schlüsse  darauf  hingewiesen,  dass  sie  den  Heraus- 
gebern des  Wunderhoms  als  Quelle  gedient  hat. 

Achim  V.  Arnim  ist  nach  dem  Briefwechsel  mit  Clemens  der 
Verfasser  unseres  Romanzenzyklus.  In  7  in  sich  geschlossenen 
Romanzen  greift  er  die  HOhenpunkte  der  Handlung  heraus  und 
stellt  sie  unverknüpft  nebeneinander  hin.  Fischarts  Abhandlung 
und  Prolog  sind  vollständig  übei^fangen. 
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Auch  der  Bericht  über  die  Erziehung  des  Helden  und  seine 
Fahrten  durch  viele  fremde  Lander,  den  F.  der  Quelle  entnommen 
bat,  fehlt  in  W.  F.  lässt  die  Verwandten  die  Heimkehr  des 
Helden  durch  große  Jagden  und  Festmahle  feiern;  den  Ver- 
suchen der  Brüder  und  des  alten  Freundes,  Ritter  Peter  zur  Ehe 
zu  bewegen,  fügt  er  einen  dritten  hinzu,  bei  dem  er  den  ganzen 
männlichen  wie  weiblichen  Anhang  aufrücken  läßt,  um  die  Bitten 
zu  verstärken.  Die  vornehme  und  reiche  Braut  ist  schon  ge- 
funden ;  bei  diesem  heftigen  Anstürme  gesteht  der  Vielumworbene 
den  Grund  seiner  Weigerung.  Der  König  wird  von  dem  Dichter 
des  16.  Jahrhunderts  nicht  mehr  als  der  Erste  seiner  Ritter,  als 
primus  inter  pares  geschildert,  sondern  es  wird  ihm  als  der 
„königlichen  Mayestäf'  eine  besonders  wichtige  Stellung  an- 
gewiesen ;  nicht  mehr  von  den  Bischöfen,  sondern  von  ihm  selbst 
werden  die  Verhandlungen  mit  dem  Ritter  geführt.  Auf  dem 
Sterbebette  nimmt  dieser  von  dem  hohen  Schwiegeronkel  be- 
sonders Abschied,  dankt  ihm  noch  einmal  für  seine  große  Gnade 
und  bittet  ihn  um  Verzeihung,  daß  er  ihn  und  seine  Base  in 
das  Unglüc'k,  das  ihn  betroffen,  verwickelt  habe. 

Alle  diese  Zusätze  finden  sich  in  W.  nicht  mehr,  so  daß, 
nach  der  Entwicklung  der  Handlung  zu  urteilen,  der  Dichter 
des  Romanzenzyklus  auch  das  alte  Epos  als  Quelle  benutzt  haben 
könnte;  er  hat  also  das  Echte  und  Wichtige  mit  feinem  Sinne 
herausgefunden  und  bearbeitet.  Die  Wiedergabe  des  Fischart- 
schen  Textes  ist  überhaupt  in  ihrer  Gliederung,  der  Betonung 
der  dramatischen  Momente,  der  ausführlichen  Motivierung  der 
handelnden  Personen  und  besonders  in  der  Sprache  durchaus  im 
Sinne  der  neuen  Zeit.  Die  ersten  Tausend  Verse  sind  in  3  Ro- 
manzen inhaltlich  ausgeschöpft.  Sie  heben  an  mit  einer  aus- 
führlichen Schilderung  der  ersten  Begegnung  des  jungen  Ritters 
mit  seiner  geheimnisvollen  Beschützerin,  schildern  darauf  des- 
selben Empfang  auf  der  heimatlichen  Burg  und  die  mit  seiner 
neugewonnenen  Geliebten  verbrachte  Nacht.  Schon  die  dritte 
Romanze  bringt  uns  an  den  Wendepunkt :  die  Verwandten  tragen 
Peter  den  Wunsch  vor,  daß  er  heiraten  möge  und  er  antwortet 
mit  der  Verkündigung  seines  Entschlusses,  nach  Frankfurt  zum 
Königstage  zu  ziehen.  Alle  Feste,  Fahrten,  Heldentaten  und 
reiche  Geschenke  sind  übergangen. 
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Die  zweite,  tragische,  Hfilfte  der  Erzählung,  die  bei  F.  nur 
800  Verse,  trotz  großer  Zusätze,  umfaßt,  ist  in  W.  viel  ausführ- 
licher in  4  Romanzen  mit  28  Strophen  behaudelt.  Die  Festlich- 
keiten zu  Frankfurt,  Turniere  und  Bankett,  des  Ritters  Unter- 
redung mit  dem  König,  seine  Verlobung  mit  dessen  Base,  die 
Hochzeit  auf  Burg  Stauffenberg  und  der  Tod  des  jungen  Helden 
werden  in  ziemlich  engem  Anschlüsse  an  die  Vorlage  dargestellt. 

Ist  der  Romanzenzyklus  inhaltlich  und  sprachlich  auch  eine 
NeuschOpfung,  so  blieben  doch  an  einigen  Stellen  Reste  der 
Fischartschen  Bearbeitung  erhalten,  die  wir,  da  sie  die  Aus- 
nahmen bilden,  hier  anführen  wollen,  wobei  wir  die  entsprechenden 
Stellen  des  mhd.  Epos  zum  Vergleiche  heranziehen. 

0.    wan  solt  ich  nach  dem  willen  min, 
genade  frouwe,  bi  in  sin, 
iemer  unz  an  minen  todi 

F.  1177/78.    Wolt  Gott,  jr  wert  mein  ehlich  Weib, 

In  Ehren  dient  ich  eurem  Leib. 

W.  I.  ö.      WolU  Gott,  ihr  wärt 
5/6 

0. 

F.  1879  ff.  Vil  herrlich  rauchwerk  ward  gemacht, 

In  summa,  was  da  dient  zum  pracht. 
Daran  ward  alles  nicht  gespart, 
Alles  zugerichtet  auf  die  fart. 
Das  Bett,  das  war  von  seiden  waht 
Darzu  ein  seiden  umbhang  hat 

W.  II.  2.      Viel  herrlich  Rauchwerk  ward  gemacht, 
3/4.  Das  Bett  verhängt  mit  großer  Pracht. 

0.     Er  und  die  frauwe  wolgeslaht 
Hattent  kurzewile  vil 
Mit  der  süssen  minne  spil 
So  war  in  beiden  also  wol 
Als  noch  zwein  lieben  wesen  sol. 
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F.    Große  liebe  sie  beide  pflagen, 
Freundlich  sprachens  einander  an, 
Es  mOcht  einem  durchs  hertze  gan. 
Wann  einer  ihm  thet  nachgedenken, 
Jedoch  so  soll  es  niemand  krenken. 

W.  II.  4.      Viel  frohe  Minne  sie  begehn^ 

>  1/4.   Sie  mochten  einander  ins  Herze  sehn^ 
Wenn  einer  thät  dem  nachgedenken^ 
So  möcht  ihn  wohl  die  Sehnsucht  kränken. 

Die  Verwandten  bitten  den  Ritter  sich  ein  Weib  zu  nehmen. 

6.    Du  bist  ein  holt  so  ritterlich: 
soltestu  von  zite  gan 
nnd  keinen  erben  nach  dir  lan, 
daz  waere  uns  allen  schände  unt  leit. 

Die  Gründe  sind  von  F.  viel  ausführlicher  und  nach  dem 
wirklichen  Leben  gegeben: 

F.  1666  ff.  Herr  Bruder,  wollt  mich  verstahn 

Ihr  wissent  nun  zu  dieser  frist, 
Das  unser  geschlecht  am  abgang  ist. 
Kein  Kind  hab  ich,  das  wißt  ir  wol. 
Bekomme  auch  keins  mer  auf  diß  mal. 
Der  andr  Bruder  qung  noch  ist, 
Das  er  heuraten  zu  der  frist, 
Und  selten  jr  dann  ohne  Erben 
Uns  hie  entpfallen  unde  sterben, 
Das  doch  der  lieb  Gott  wenden  woel, 
Wie  gschech  uns  doch  so  groß  ungfäll. 

W.  III.  1.   Ihr  wisset  nun  zu  dieser  Frist^ 

1/8.  Dafi  unser  Geschlecht  im  Abgang  ist^ 
So  nehmt  ein   Weib  .... 

Bankett  und  Preisverteilung  nach  dem  Toumiere  finden  sich 
in  O.  noch  nicht ;  auch  die  Liebe  der  Base  des  Königs  zum  Ritter 
Peter  ist  fischarts  Erfindung: 

F.  1967  ff.  Als  sie  zu  Hof  nun  gössen  hatten, 

Ein  fürstlichen  Dantz  sie  alldo  thaten. 
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Alsbald  da  theylt  man  aus  die  daack. 
Welcher  Ritter  denn  hat  erlangt, 
Dem  rafft  man  da  mit  Namen  her, 
Das  was  der  Herr  Stauffenberger. 
Den  besten  dank  er  da  bekam, 
Denselbigen  er  da  hin  nam. 
Die  (!)  hat  im  allda  presentiert 
Ein  hochgeboren  Fürstin,  geziert 
Auf  herrlichst,  wie  gebürt  irm  stand, 
Darzu  hat  sie  in  jr  band 
Von  Perlen,  Gold  ein  schönen  krantz. 
Den  sie  da  nach  gehaltenem  Dantz 
Im  aaf  sein  gelbes  Haar  thet  setzen, 
Thet  jn  höflich  in  d'finger  pfetzen, 
Gab  jm  ir  lieb  hie  zu  verstahn. 

W.  IV.  3.   Als  sie  zu  Hof  gesessen  hatten^ 

3  ff.    Den  fürstlichen  Tanz  sie  allda  thaten. 
Des  Königs  Base^  schön  geziert^ 
Den  ersten  Dank  in  Händen  führt, 

4.    Von  Gold  und  Perlen  diesen  Kranz. 
Dem  Ritter  setzt  sie  auf  zum  TanZj 
Thät  auf  das  gelbe  Haar  ihm  setzen^ 
Thät  freundlich  ihm  den  Finger  pfetzen. 
Gab  ihre  Lieb  ihm  zu  verstehn. 
Durch  manchen  Blick  schön  anzusehn. 

In  0  läßt  der  König  nach  dem  Turnier  den  Ritter  zu  sich 
kommen,  spricht  ihm  dann  für  sein  Erscheinen  am  Hofe  und 
seine  Taten  Dank  und  Anerkennung  aus,  und  bietet  ihm  die 
Hand  seiner  Muhme  schließlich  an.  F.  bereitet  diesen  Schritt  be- 
hutsam vor. 

F.  1994  ff.  Der  König  lag  auch  da  zu  bet. 

Die  Nacht  seltzam  Gedanken  het. 
Der  Ritter  gflel  jm  also  wol 
Dem  Ritter  ich  auch  dienen  solt. 
Wann  er  mir  folgt,  so  sag  ich,  daß 
Zur  Ehe  soll  er  haben  mein  Baß. 
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W.  V.   1.     Der  König  lag  in  seinem  Bett, 

Des  Nachts  seltsam  Gedanken  hätt. 

Und  seine  Gedanken  gingen  ein 

In  seiner  Base  Schlafkämmerlein^ 

Und  immer  schwerer  kamen  wieder. 

Wie  Bienen  ziehn  vom  Schwärmen  nieder. 

Beim  Erscheinen  des  weißen  Fußes  an  der  Decke  berichtet 
0.  nnr  von  dem  Schrecken  des  Ritters,  F.  malt  auch  den  Eindruck 
der  Braut: 

F.  2347.    Der  Hochzeyter  saß  gegen  der  Braute 
Die  schrie  auf  und  schrie  laut 

W.  Vn.  3.  Der  Ritter  saß  still  bei  der  Braut, 
6/6.  Die  schrie  auf  und  schrie  laut. 

Einzelne  Änderungen. 

Fischart  hat  seiner  Quelle  auch  die  derb  realistischen  Stellen 
entnommen;  sie  sind  in  W.  unterdrdckt. 

1.  Der  Ritter  stellt  an  die  Meerfey  sehr  weitgehende  Liebes- 
anträge,  die  sie  mit  Rücksicht  auf  den  Ort  zurückweist. 

2.  Die  Meerfey  stattet  dem  Ritter  für  seine  Fahrten  mit 
großen  Schätzen  aus;  in  W.  I.  7  wird  nur  kurz  das 
Versprechen  erwähnt. 

3.  Die  Verwandten  bitten  den  Ritter  der  hohen  Kosten 
wegen  von  dem  Zuge  nach  Frankfurt  abzusehen. 

4.  Die  Unterhaltung  des  sterbenden  Stauffenbergers  mit 
seinen  Brüdern  und  der  jungen  Frau  über  die  Erbteilung. 

5.  Der  Ritter  rauft  sich  beim  Erscheinen  des  nackten  Fußes 
verzweifelt  die  Haare;  in  W.  gibt  er  semem  Schrecken 
einen  viel  gemäßigteren  Ausdruck: 

W.  VII.  4.  Der  Ritter,  als  er  den  Fuß  ersah, 

1/3.  Erschrack  er,  und  ganz  traurig  sprach: 
„ö  weh,  o  weh,  mir  armen  Mannl^ 

Eine  Reihe  andrer  Eigentümlichkeiten  des  Romanzenzyklus 
gehört  dem  Dichter  der  romantischen  Epoche  an,  der  seine  Ge- 
stalten idealisiert  und  eine  Vorliebe  für  das  Geheimnisvolle  hat. 

Riescr,  Des  Knaben  Wunderhorn.  6 
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I.  1.     Herr  Peter  ein  theurer  Ritter  war, 
1/8.    Er  war  so  keusch^  er  war  so  rein^ 
Wie  seines  Antlitz  edler  Schein. 

Die  Meerfey  ist  nicht  nur  wunderschön  und  herrlich  ge- 
kleidet, sondern  auch 

I.  3/4.     Wie  eine  Sonne  reich  und  refp 

Die  Liebe  des  Ritters  wird  nicht  nur  durch  ihre  Schönheit 
geweckt,  sie  schöpft  ihre  Kraft  aus  einer  mystischen  Erinnerung 
seines  Herzens: 

I.  5.    j,Ich  lieb  ettch^  Txne  es  aus  mir  blickt. 
2/4.     Ich  sah  euch  oft  im  tiefsten  Traum^ 
Jetzt  glaub  ich  meinen  Sinnen  kaum.^ 

Die  Wunderfrau  erzählt  in  0  und  F.,  daß  sie  den  Ritter  auf 
allen  seinen  Fahrten  und  in  allen  Kämpfen  beschützt  habe ;  diese 
sorgende  Liebe  reicht  nach  W.  noch  weiter  zurück  und  ist 
höherer  Art. 

W.  I.  6.    Ich  zog  dich  auf  mit  Liebeskraß^ 
3/4,   Die  alles  wirkt,  die  alles  schafft. 

Die  einzige  Bedingung,  welche  die  Meerfey  dem  Ritter  stellt, 
bevor  sie  ihm  ihre  Liebe  gewährt,  ist  die,  daß  er  sich  keine 
Frau  zur  Ehe  nehmen  darf;  in  W.  ist  dieselbe  strenger  gefaßt: 

W.  IL  3.     Sie  küsset  ihn  und  warnet  ihn, 

6/6.    Daß  er  sich  nicht  geb   Weibern  hin. 

Beim  letzten  Zusammensein  mit  dem  Ritter  klagt  die  Meer- 
fey, daß  sie  jetzt  keinen  Mann  mehr  lieben  dürfe  und  keines 
Menschen  Auge  sie  je  wieder  erblicke.  W.  gibt  den  tieferen 
Grund  dafür  an: 

W.  VL  4.  6.     ^Ichfall  in  ewger  Liebe  Bann,"* 

Zum  Schlüsse  führen  wir  die  Zusätze  an,  die  der  Dichter 
aus  Eigenem  zugefügt  hat  und  die  durchaus  den  Romantiker  ver- 
raten. 

Um  den  traurigen  Ausgang  vorzubereiten,  entwirft  der  Dichter 
ein  Bild  von  der  traurigen  Stimmung  der  Natur,  die  der  Bräutigam 
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mit   seiner    lustigen  Schar  aaf  der  Heimkehr  nach  Staufenberg 
durchzieht : 

W.  V.  8.  Ihr  düstren   Wälder  auf  dem   Wege, 

Was  streckt  die  Äste  ihr  entgegen^ 
Viel  froher  Schaaren  ziehen  ja^ 
Mit  hellem  Klange  fern  und  nah^ 
Mit  bunten  Bändern,  Scherz  und  Streit, 
Ist  aUes  Lustj  ist  alles  Freud. 

Der  Wondererscheinnng  des  Fußes  fügt  Arnim  noch  eine 
aas  dem  Dankel  der  Alchemie  hinzu: 

W-  VJJL.  4.  Man  bracht  ihm  sein  kristallnes  Glas, 
6/6.  JSr  sah  ^s  an  und  wurde  blaß. 

5.  Er  sah  in  dem  kristaünen  Pokale. 

Ein  Kind^  das  schlief  beim  lauten  Mahle^ 
Es  schlief  vom   Weine  überdeckt^ 
Ein  Füßchen  hat  es  vorgestreckt^ 
Doch  wie  der  Wein  getrunken  aus^ 
So  schwand  das  Kindlein  auch  hinaus. 

Die  jungfräuliche  Witwe  will  ihre  Mitgift  den  Brüdern  ihres 
Mannes  flberlassen  und  selbst  nach  ihrer  Heimat  Kärnten  zieheUi 
om  dort  in  einem  Kloster  den  Rest  ihres  Lebens  zu  verbringen. 
Arnim  läJßt  die  Meerfey  an  ihrer  Trauer  teilnehmen. 

W".  VII-  10.  Ein  Denkmal  ward  ihm  aufgerichtet 

Von  seiner  Frau  aus  Liebespßicht^ 
Dabey  sie  baut  die  Zelle  klein 
Und  betet  da  für  ihn  so  rein ; 
Oft  betend  kam  di^  Meerfey  hin^ 
Sie  sprach  mit  ihr  aus  gleichem  Sinn, 

W.  379.  Gr.  258.    DIE  AUSGLEICHUNG 

(Mündlich) 

BC-  — •  Beiträge  zur  kritischen  Bearbeitung  unbenutzter* 
alter  Handschriften  usw.,  hg.  von  P.  J.  Bruns,  Braunschw.  1802. 

Die '  Brzählung  ist  von  einem  der  Herausgeber  nach  zwei 
Meister^esfingen  gedichtet,  welche  Bruns  nach  einer  Papierhand- 

6* 
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Schrift  der  Hamburger  Stadtbibliothek  in  obigem  Werke  ver- 
öffentlicht hat;  das  Thema  der  beiden  bildet  die  in  der  mittel- 
alterlichen Dichtung  so  überaus  beliebte  Eeuschheitsprobe.  Zu- 
sammenstellung der  Literatur  in  Piper,  höfische  E]pik  II.  S.  245  ff. 
(Kürschners  deutsche  Nationalliteratur  4.  1.  n.)  Der  Inhalt  der 
beiden  Gedichte  ist  kurz  zusammengefaßt  folgender  : 

I.  Dis  ist  frauw  tristerat  hom  von  Saphoien.  9  Strophen  zu 
14  Versen  (4—4—6). 

König  Artus  saß  inmitten  seiner  Fürsten,  Herren  und  ihrer 
Frauen  zu  Tische,  als  eine  unbekannte  edle  Jungfrau  in  prächtigem 
Gewände  in  den  Saal  eintrat ;  in  ihren  Händen  trug  sie  ein  Hom 
aus  Elfenbein,  mit  goldenen  Buchstaben  an  seiner  Borde,  das, 
wenn  sie  es  bewegte,  einen  so  süßen  Ton  erklingen  ließ,  daß 
alle  Herren  und  Damen  ihre  Aufmerksamkeit  darauf  richteten 
und  ganz  vom  Essen  abließen.  Im  Auftrage  ihrer  schönen  Herrin, 
Frau  Tristerat  aus  Savoyen,  überreichte  die  Jungfrau  das  Hom 
dem  König,  der  sofort  nach  einem  Schreiber  sandte,  um  sich  die 
Schrift  vorlesen  zu  lassen.  Auf  den  strengen  Befehl  des  Königs 
verkündete  der  Schreiber  nach  einigem  Zaudern,  daß  nach  seiner 
Inschrift  das  Trinkgefäß  die  Gabe  besitze,  die  Untreue  jeder 
Dame  zu  verraten,  indem  es  ihrem  Manne  unmöglich  sei,  daraus 
zu  trinken,  ohne  zu  verschütten.  König  Artus  befahl,  daß  so- 
gleich die  Probe  gemacht  werde.  Er  wollte  als  Erster  aus  dem 
Becher  trinken,  wurde  aber  so  naß  dabei,  daß  er  sich  vor  den 
Fürsten  schämen  mußte;  aus  Ärger  darüber  hätte  er  beinahe 
seme  Frau  geschlagen,  wenn  es  Ritter  Alapan  nicht  gehindert 
hätte.  Aber  auch  die  andern  Fürsten,  die  Könige  von  England, 
Ungarn,  Griechenland,  Rußland,  Frankreich  und  Kerlingen  mußten 
den  Versuch  nach  vergeblichem  Bemühen  aufgeben.  Als  der 
König  von  Spanien  sich  anschickte,  den  Becher  zu  versuchen, 
da  schaute  er  zögernd  zu  seiner  Frau  hinüber,  in  der  Furcht, 
wie  die  andern  beschämt  zu  werden;  sie  sprach  aber  zu  ihm: 
„Ich  habe  nie  meine  Pflicht  vergessen,  sind  wir  auch  nicht  an 
Gütern  reich,  so  sind  wir  doch  reich  an  Ehren.''  Darauf  trank 
ihr  Gemahl  ohne  Hindernis.  Als  König  Artus  das  mit  eigenen 
Augen  sah,  schenkte  er  ihm  den  Becher  und  gab  ihm  Burgen, 
Städte  und  viel  Land  außerdem  zu  eigen.  Unter  allen  Königinnen 
war  die  seine  die  schönste  und  treueste,  klar  und  rein  wie  ein 
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Spi^el.  Nach  diesem  Abenteuer  zogen  alle  wieder  heim  in 
großem  Kummer^  denn  die  Ehre  so  vieler  Frauen  war  tief  ge- 
annken. 

II.  Im  pruff  tone  lanethen  Mantel;   7  Strophen  (5 — 5—6). 

Lanethe,  die  Nichte  von  König  Artus  Weib,  hatte  all  ihr 
Gut  verbraucht,  da  sie  zu  freigebig  damit  umgegangen  war.  Die 
Königin  sagte  ihr  daraufhin  die  Freundschaft  auf  und  machte 
ihr  starke  Vorwürfe,  die  wider  ihre  weibliche  Ehre  und  Rein- 
heit gingen.  Ihre  Not  klagte  sie  einem  reichen  Zwerge,  der  einst 
ihres  Vaters  Freund  gewesen  war;  er  versprach,  ihr  die  Mittel 
zu  gewahren,  daß  sie  in  ihrer  Freigebigkeit  fortfahren  könne, 
und  gab  ihr  noch  einen  Mantel,  der  allen  ihren  Kummer  zu  ver- 
treiben im  Stande  sei;  sie  sollte  mit  ihm  nach  des  Königs  Hofe 
gehen  und,  wer  ihr  böse  Worte  gäbe,  den  sollte  sie  auffordern^ 
ihn  zu  versuchen.  Mit  ihrem  prächtigen  Mantel  angetan,  an  dem 
zwei  prachtvolle  Spangen  glänzten,  erschien  Lanethe  wieder  an 
des  Königs  Hof  und  ward  von  Rittern  und  Frauen  schön  empfangen. 
Sie  forderte  jede  der  Damen  auf,  zu  prüfen,  ob  der  Mantel  ihr 
passe  und  verkündete,  daß  sie  ihn  deijenigen  schenken  wolle,  der 
er  eben  so  gut  anstehe,  wie  ihr  selbst.  Des  König  Artus  Weib 
lief  zuerst  herbei,  um  sich  den  Mantel  zu  verdienen;  aber  als 
sie  ihn  angelegt  hatte,  da  reichte  er  ihr  kaum  an  die  Kniee  und 
schleifte  hinten  nach,  so  daß  sie  ihn,  zornig  über  ihre  Schande, 
weg  warf.  Auch  König  Artus  stellte  Lanethe  zur  Rede  darüber, 
daß  sie  seine  Frau  habe  in  hofiFärtiger  Weise  beschämen  wollen 
und  wie  es  käme,  dass  ihr  der  Mantel,  dessen  sie  doch  gar  nicht 
bedürfe,  nicht  passe.  Da  erklärte  ihm  seine  Nichte,  welche  harte 
Worte  sie  von  seinem  Weibe  habe  hinnehmen  müssen  und  daß 
sie  sich  deshalb  diese  Genugthuung  verschafft  habe.  Vierthalb 
hundert  Rittersfrauen  wiederholten  den  Versuch,  aber  keine  konnte 
den  Mantel  tragen  und  viele  Ritter  klagten,  daß  ihre  Frauen 
nicht  in  ihrer  Ehre  bestanden  hatten.  Nur  einer  jungen  Frau, 
die  den  ältesten  Ritter  zum  Manne  hatte,  stand  der  Mantel 
wie  angegossen  an,  weil  sie  keinen  andern  liebte  wie  ihren  recht- 
mäßigen Herrn.  Als  König  Artus  das  merkwürdige  Paar  bei- 
sammen sab,  fragte  er  Lanethen,  wie  so  es  käme,  daß  von  allen 
Frauen  des  Hofes  nur  diese  allein  sich  des  Mantels  würdig  ge- 
zeigt habe.     Da  klärte  ihn  Lanethe  darüber  auf,  daß  die  Probe 
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ZU  Tage  gebracht  habe,  daß  von  allen  Rittersfraaen  nur  die  des 
alten  Ritters  im  vollen  Besitze  ihrer  weiblichen  Ehre  sei. 

Der  Inhalt  der  beiden  Meisterges&nge  ist  in  W.  zu  einem 
wunderlichen  (Gedichte  verarbeitet,  dem  der  Bearbeiter  aus  Eigenem 
noch  einen  sehr  merkwürdigen  Schluß  angehftngt  hat.  Den  9 
Strophen  des  ersten  Liedes  und  den  7  Strophen  des  2.  Liedes 
entsprechen  in  W.  nur  6  Strophen  zu  je  8  Versen.  Sowohl  die 
Probe  mit  dem  Hom  als  die  mit  dem  Mantel  beweisen  die  fast 
ausnahmslose  untreue  des  weiblichen  Geschlechts.  Der  Bearbeiter 
hat  ihnen  aber  zwei  verschiedene  Aufgaben  zugewiesen,  die  gleich- 
zeitig gelöst  werden.  Wahrend  der  vergebliche  Versuch  des 
Königs  und  der  übrigen  Mftnner,  aus  dem  Becher  zu  trinken, 
ihre  Unbeständigkeit  offenbar  werden  läßt,  verrät  die  erfolglose 
Anprobe  des  Mantels  die  Untreue  der  Königin  und  ihres  weib- 
lichen Gefolges.  Und  danach  ist  wohl  das  Gedicht  „Die  Aus- 
gleichung^ benannt. 

W.  4.  7/8.     Nur  treue  Lieb  draus  trinken  kann 

Die  Treu  den  Mantel  trägt. 

Das  Gedicht  „Der  Knabe  mit  dem  Mantel^,  das  Herder  nach 
Percy  wiedergibt,  erzählt  sogar  von  drei  Proben,  die  aber  alle  zu 
Ungunsten  des  weiblichen  Geschlechts  ausfallen  (D.  Nationallitt. 
74  n.  S.  356). 

Um  die  einzelnen  Abweichungen  zu  bestinunen,  wäre  Strophe 
für  Strophe  mit  dem  alten  Text  zu  vergleichen,  wovon  ich  hier 
absehe.  Hervorheben  möchte  ich  nur  noch  die  ausgesuchte 
Galanterie,  mit  der  sich  ganz  im  Gegensatze  zur  Vorlage  in  dem 
neuen  Gedichte,  König  und  Königin  behandeln.  Der  Name  des 
Königs  wird  nicht  genannt.  Die  Übersendung  des  Homs  als 
Gabe  von  Frau  Tristerat  aus  dem  Savoyerland  ist  nur  andeutungs- 
weise beibehalten,  die  Geschichte  der  unglücklichen  Lanethe  ist 
vollständig  übergangen.  Statt  ihrer  bringt  „ein  Knab  mit  gelbem 
Haar*'  den  Mantel  in  den  Saal. 

In  den  drei  letzten  Strophen  der  Bearbeitung  wird  erzählt, 
wie  die  Zauberkraft  des  Homs  und  die  des  Mantels  sich  gegen- 
seitig aufgehoben  und  dabei  von  ihrem  Wert  eingebüßt  haben. 
Diese  Fortsetzung  klingt  so  unnatürlich  und  gesucht,  daß  sie 
durch  Nacherzählung  nicht  zu  charakterisieren  ist,  ich  lasse  sie 
deshalb  anbei  folgen: 
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W.  7 .      Den  Becher  läßt  der  Konig  gleich 
Dem  Ritter  voller  Treue^ 
Die  Königin  dcts  Mäntelein^ 
Der  Fraue^  die  ihn  trug^ 
Zum  Zwerglein  ward  der  Ritter  gleich^ 
Sein  Fräulein  wird  zur  Feye^ 
Den  Becher  und  den  Mantel  fein ^ 
Sie  nahmen  voller  Trug. 

W.  8.     Sie  gössen  aus  den  Becher   Wein^ 
Ein  Tröpßein  auf  den  Mantel, 
Und  gaben  ihn  der  Königin^ 
Den  Becher  leer  dem  König. 
Gleich  trank  der  König  daraus  Wein^ 
Der  Königin  paßt  der  Mantel^ 
Vergnügt  ward  da  die  Königin 
Vergnügt  ward  da  der  König. 

'yff .  9.     Nun  prunken  sie  noch  manches  Jahr, 
Mit  Becher  und  mit  Mantel^ 
Und  jeder  Ritter  trank  ihn  wohl^ 
Er  stand  wohl  jeder  Frau. 
Doch  wuchs  mit  jedem  neuen  Jahr^ 
Der  Flecken  in  dem  Mantel^ 
Der  Becher  klang  wie  Blech  so  hohl, 
Sie  stellten  beydes  zur  Schau. 

Der  Yersuchy  zwischen  den  künstlich  ans  zwei  Dichtungen 
zosammengebrachten  Zaaberstücken  auch  einen  innem  Zusammen- 
hansT  herzustellen,  muß  als  mißlungen  bezeichnet  werden. 

Um  etwaigen  Zweifehl  zu  begegnen,  ob  der  „Ausgleichung'' 
uHrklich  die  beiden  bei  Bruns  hintereinander  abgedruckten  Meister- 
gresfinge  zu  Grunde  liegen,  stelle  ich  der  ersten  Strophe  von  W. 
die  8  ersten  Verse  des  Liedes  von  Frau  Tristerats  Hom  gegen- 
aber. 

König  Artus  über  Tysche  sass     W.  Der  König  über  Tische  saß^ 

Im  dinten  fursten,  herren  Ihm 

Jeglicher  mit  siner  frouwen  zart  Viel  edle  Frauen  schön  und 

zart^ 
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Also  in  hohem  pris  So  saßen  sü  paarweis. 

J)&  man  das  erste  essen  ass  

Da  kam  in  hohen  ern  

einjongfraawe  was  von  hoher  art     Jün  Mädchen  mng^  von  edler 

Art 

also  in  cluger  wiss.  

Vergleiche  hierzu  „Des  Knaben  Wunderhom". 


n.  HISTORISCHE  VOLKSLIEDER 


W.  I.  296.    Gr.  208.    DER  PRINZENRAÜB 

TftDzels  cariOse  Bibliothek  1706.  S.  783.  von  Liliencron  I 
Nr.  104  (S.  488). 

E.  239  (ebenda.)  BC.  U.  622  (ebenda).  Herder,  Yolks- 
Ueder  L  284. 

Knnz  Ton  Kaafongen  and  der  sächsische  Prinzenraab.  Voll- 
stftodig  and  fast  amgeändert  aafgenommen  nach  Herders  sprach- 
lich etwas  modernisiertem  Text ;  die  letzte  Strophe,  die  Wünsche 
des  Dichters  fOr  den  jangen  Karfürsten  kandgebend,  fehlt  bei 
Herder  and  warde  in  W.  nach  Tänzel  wieder  eingesetzt. 


W.  L  97.    Gr.  68.    KRIEGSLIED  GEGEN  KARL  V. 

(Vergl.  Hartleder  S.  426). 

BC.  I.  S.  89  nach  Liliencron  IV.  329.    E.  Nr.  282. 

Politisches  Lied  eines  Parteigangers  des  schmalkaldischen 
Bandes  aas  dem  Jahre  1646,  dem  Beginne  des  Krieges.  Der 
Dichter  erkennt  an,  daß  der  Kaiser  früher  DeaUchland  beschützt 
and  trotz  der  Glanbensspaltong  in  Frieden  gehalten  habe;  aber 
jetzt  ziehe  er  ohne  Grand  gegen  die  Fürsten  von  Sachsen  and 
Hessen  mit  großer  Gewalt  za  Felde  and  habe  sogar  fremde 
Trappen  wider  alles  Recht  nach  Dentschland  gezogen.  In  allen 
billigen  Sachen  haben  ihm  die  Fürsten  Folge  geleistet  (1—6). 
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Ihr  angeblicher  Ungehorsam  dient  dem  Kaiser  nur  als  Verwand; 
seine  Absicht  ist  es,  Gottes  reines  Wort  auszulöschen.  Der 
Papst  hat  ihm  diesen  Gedanken  eingegeben  und  ihn  zu  seiner 
Ausführung  verpflichtet,  ihm  auch  Volk  und  Gut  zur  Verf&gung 
gestellt,  weil  ohne  des  Kaisers  Schutz  sein  Reich  vergehen  und 
von  Gottes  Wort  erobert  werden  wird.  Um  dies  zu  verhindern, 
will  er  durch  Karl  in  den  deutschen  Landen  ein  schreckliches 
Feuer  anzünden  lassen  (7 — 11). 

Der  Dichter  bittet  den  Kaiser,  die  Folgen  seines  Unter- 
nehmens zu  bedenken,  das  sein  Vaterland  in  einen  Haufen  zu- 
sammen werfen  wird  und  bei  dem  Kirchenzucht  und  jedes  Re- 
giment in  Blut  ersaufen  werden.  Solche  Untaten  anzustiften  ist 
alte  Gewohnheit  des  römischen  Antichristen  (12 — 14).  Der  Kaiser 
soll  sich  vor  Augen  halten,  wie  jämmerlich  die  deutsche  Nation 
schon  hat  darunter  leiden  müssen.  Papst  HUdebrand  hat  die 
Fürsten  gegen  Kaiser  Heinrich  aufgehetzt  und  ihn  stets  im  Bann 
gehalten,  weil  er  nicht  zugeben  wollte,  daß  der  Papst  nach  Gunst 
und  mit  der  Einwilligung  des  Kaisers  gewählt  werden  sollte.  Er 
hat  Rudolf  gegen  ihn  zum  Ejönig  wählen  lassen  und  den  Fürsten 
befohlen,  sich  diesem  zuzuwenden ;  Rudolf  verlor  dann  im  Kampfe 
die  Schlacht  und  dabei  noch  die  Hand,  mit  der  er  einst  Treue 
geschworen  hatte.  Sogar  Heinrichs  Sohn  hat  Hildebrand  an- 
gestiftet, gegen  den  Vater  die  Waffen  zu  ergreifen.  Später  ließ 
dann  ein  anderer  Papst  die  Fürsten  auch  gegen  diesen  Stellung 
nehmen,  so  daß  er  nach  der  Schlacht  bei  Mansfeld  den  Kampf 
aufgeben  mußte.  Auch  den  Kaiser  Friedrich  hat  ein  gottloser 
Papst  mit  Füßen  getreten,  als  er  nach  langem  Krieg  um  Frieden 
bat,  ja  sein  ganzer  Stamm  erfuhr  durch  die  Päpste  noch  großen 
Jammer.  Allezeit  haben  sich  die  Päpste  bemüht,  deutsche  Macht 
zu  zerreißen  (16—24).  Wenn  diese  kläglichen  Geschichten  den 
großen  Karl  nicht  bewegen,  sich  vor  dem  Papst  zu  hüten  und 
sich  nicht  für  seine  Pläne  mißbrauchen  zu  lassen,  so  müssen 
wir  die  Sache  Gott  anheim  stellen  und  ihm  unsre  Not  klagen, 
damit  er  selbst  sein  Wort  vertrete  (26 — 27).  Dem  Kaiser  wird 
der  Papst  vielleicht  aber  in  gleicher  Weise  lohnen  wie  so  vielen, 
die  für  ihn  gestritten  und  hernach  Arges  von  ihm  erfahren 
haben  (28).  Wir  hoffen,  daß  Grott  die  armen  Weiber  und  ELinder 
schätzen,  die  Priester  die  wahre  Gotteserkenntnis  und  Grebet  ge- 
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lehrt  haben,  schonen  und  den  Fürsten,  die  ihr  Leben  für  die 
Lehre  einsetzen,  Sieg  verleihen  werde  (29 — 31).  Daneben 
wollen  auch  die  Landsknechte  Leib  und  Blut  wagen  zum 
Schutze  der  Kirche  und  deutschen  Lande,  im  Kampfe  gegen 
des  Papstes  Abgötterei  und  die  Schandtaten  der  Spanier.  Die 
frommen  Knechte  können  tapfer  und  getrost  für  das  Vaterland 
kämpfen,  sie  haben  einen  starken  Helden  auf  ihrer  Seite,  Gottes 
ewigen  Sohn  (82 — 36).  Ein  junger  Landsknecht  hat  dies  Lied 
in  Eil  gemacht. 

Glaubenseifer,  Vaterlandsliebe  und  historisches  Verständnis 
sind  in  diesem  Liede  vereinigt;  die  Ausführungen  der  zahl- 
reichen Streitschriften  jener  Zeit  sind  nach  dem  Parteistand- 
punkte gut  zusammengefaßt. 

Bearbeitung. 

Von  den  36  Strophen  des  0.  sind  in  W.  nur  9  übernommen, 
Str.  1,  12,  16,  18—20,  24,  36,  36,  in  denen  nur  allgemein  von 
dem  neuen  Spiel  berichtet  wird,  das  der  Kaiser  Karl  begonnen 
hat,  die  Warnung  vor  dem  Bunde  mit  dem  Papste  ausgesprochen 
und  zum  Exempel  der  Kampf  zwischen  Kaiser  Heinrich  und 
Papst  Hildebrand  angeführt.  Zum  Schlüsse  wird  die  Hilfe 
von  Gottes  Sohn  in  Anspruch  genommen  und  der  Verfasser  ge- 
uannt  Die  bestimmten  Beziehungen  auf  den  Beginn  des  schmal- 
kaldischen  Krieges,  die  Verteidigung  der  Fürsten  und  die  Vor- 
würfe gegen  den  Kaiser,  daß  er  im  Bunde  mit  dem  Papste  gegen 
den  neuen  Glauben  kämpfe,  und  merkwürdiger  Weise  auch  die 
fiische  Aufforderung  der  Landsknechte  zum  Kampfe,  fehlen  in 
W.  Der  Kampf  zwischen  Kaiser  Heinrich  und  Papst  Hilde- 
brand wird  dadurch  noch  mehr  in  den  Mittelpunkt  der  neuen 
Fassung  gerückt,  daß  in  einer  neuen  Strophe  das  von  so  vielen 
deutschen  Dichtem  benützte  Motiv  des  Zuges  nach  Canossa  aus- 
geführt wird: 

W.  7.    Der  Kaiser  muß  vorm  Papste  stehn^ 

Im  Sünderhemd  ganz  nackt  im  Schnee^ 
Der  Papst,  der  ließ  ihn  stehen^ 
Er  lag  in  seiner  Buhlen  Schooß^ 
So  wird  es  dir  noch  gehen. 
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Außerdem  wird  die  Erz&hlang  von  dem  Aosgange  der 
HoheDstaufen  darch  eine  leichte  Änderung  auch  auf  das  salische 
Haus  bezogen: 

0.  24.  1/2.    Desselben  Friedrichs  ganzer  Stamm 

Durch  die  Papst  in  groß  Jammer  kam. 

W.  8.     Ach  denk  der  ganze  Kaiserstamm 
Durch  Päbste 

Der  Bericht  über  Kaiser  Friedrich  selbst  (Str.  28)  fehlt 
ganz. 

Einzelne  Änderungen. 

0.  12.  1/2.    Ach  Karle,  sieh  dich  besser  far, 

Bedenk,  was  draus  erfolgen  wird. 

W.  2 

Bedenk  den  Feind  vor  deinem  Thor,  (f) 

0.  16,  1.    Der  ErzbOswicht  Papst  Hildebrand 
W.  8,  1.     Ach  denke  an  Papst  Hildebrandt. 

0.  20,  1.    Noch  könnt  der  Hellbrand  feiern  nicht 
W.  6,  1.    Ach  Hildebrandt ^  er  feyert  nicht. 

0.  24,  8 — 6.    Und  ist  deutsch  Macht  zerrissen 

Allzeit  durch  der  Papst  Büberei, 
.  Der  sie  sich  band  geflissen. 

W.  8,  8 — 5.     Die  teutsche  Macht  zerrissen: 

Willst  du  für  ihre  Büberei 
Noch  den  Pantoßel  küssen  f 

Die  stark  papstfeindliche  Stimmung  ist  durch  die  Aus- 
lassungen im  allgemeinen  und  durch  die  beiden  obigen  Änderungen 
im  besonderen  gemildert ;  der  letzte  Zusatz  bedeutet  aber  wieder 
eine  Verschärfung. 

W.  I.  245.     Gr.  162.    FROMMER  SOLDATEN 

SELIGSTER  TOD 

Morhof,  von  der  d.  Poesie.  Leipzig  1718.  S.  818.  BC 1.  S.  217. 

Schlachtlied  nach  Meistersingerart ;  es  beginnt  mit  einem 
Rückblick  auf  die  Wirkung  der  Musik  im  Kriege,   wie  Jubal, 
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des  l^amechs  Soho,  sie  erfunden  hat,  wie  Elisa  unter  ihrem  Ein- 
flüsse weissagte  and  Regen   aas  den  Wolken  für  das  durstige 
Israel  zauberte,  Timotheus  mit  der  Dorier  Weise  Alexander  den 
Großen  fortriß,  daß  er  die  ganze  Welt  eroberte,  und  wie  Judith 
äe  gebrauchte,   um  ihre  Feinde  zu  besiegen.    Daran  schließen 
äcb  unmittelbar  eine  Anfeuerung  der  Soldaten  zum  Angriffe  an, 
und  der  Trost,   daß  viele  Feldscherer  mit  dabei  sind,   die  nach 
der  Schlacht  die  Wunden  heilen  können.   Der  Sieg  ist  erfochten; 
jetzt  ists  den  Kriegsleuten  erlaubt,   auf  Beute  auszugehen,  aber 
sie  sollen  sie  friedlich  unter  einander  teilen  und  Eltern,  Weib 
und  Kindern  einen  Teil  davon  nach  Hause  senden.   Unterdessen 
gibt  sich  der  Wundarzt  mit  den  Verletzten  ab;   wie  sehnen  sie 
sich  nach  ihm,  wenn  er  heilen  und  verbinden  soll,  und  wie  fluchen 
sie  ihm,  wenn's  ans  zahlen  geht.    Die  letzte  Strophe  preist  den 
Soldatentod  „auf  grüner  Heid,  im  freien  Feld^. 

Von  den  11  Strophen  sind  in  W.  die  1. — 3.»  5.,  7.,  8.,  10. 
und  11.  aufgenommen,  die  vierte  Strophe  erz&hlt  von  Judith, 
wobei  aber  unklar  bleibt,  was  sich  auf  ihre  Taten  bezieht  und 
was  schon  zur  Anfeuerung  fttr  den  gegenwärtigen  Kampf  Bezug 
hat;  die  beiden  andern  fehlenden  Strophen  schildern  ausführlich 
die  Kunst  der  Feldscherer,  von  denen  schon  in  vorangegangenen 
Strophen  die  Rede  war. 

Die  letzte  Strophe  des  Liedes  ist  auch  in  Herder's  Volks- 
liedern S.  188  enthalten,  im  Register  wird  auf  Morhof  verwiesen. 

Einzelne  Änderungen. 

0.  1,  8/4.  Denselben  hat  Gott     W 

zugesellt 
Die  Musik  als  sein  .    .  ,  ihn  zu  loben. 

Gaben 

0.5,8/5.  Jedoch  ein  Löwenmut     W 

ich  hab 
Thut  Kaiser  Heinrich  Und  vorn  sollt  ihr  mich 

sehen:  (?)  ^  sehen: 

Der  Kern  springt  vor,  

die  Spreu   bleibt 
binde. 
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W.  360.   Gr.  244.    SCHMÄHLIED  GEGEN   DIE 

SCHWEIZER 

(Von  Isenhofer  von  Walzhut  hei  Tschudi  II.  412) 

BC.  II.  608.    LUiencron  I.  S.  383.  flf. 

Über  die  vom  Grafen  Friedrich  von  Toggenborg  hinterlassene 
Erbschaft,  deren  Hauptteil  das  Land  am  den  oberen  Züricher 
See  bildete,  war  die  mächtig  aufstrebende  Stadt  Zürich  mit 
Schwyz  und  Qlarus  in  einen  langwierigen  Streit  geraten,  wobei 
sie  weder  im  Felde  noch  vor  dem  Gerichte  der  Eidgenossen  Ehre 
und  Erfolg  davon  trug.  Der  Besitz  des  umstrittenen  Gebietes 
hatte  Zürich  zur  herrschenden  Macht  unter  den  Eidgenossen  ge- 
macht, und  um  ihn  zu  erlangen,  hatte  sich  die  Stadt  unter  ihrem 
Bürgermeister  Stüssi  im  Jahre  1442  sogar  mit  dem  Hause  Öster- 
reich, unter  dem  König  Friedrich  II.,  verbündet  Über  diesen 
Bruch  aller  Bünde  herrschte  unter  den  Eidgenossen  große  Ent- 
rüstung und  alle  zogen  gegen  die  Stadt  zu  Felde.  Zu  Aachen 
war  Friedrich  von  Osterreich  im  Jahre  1442  von  den  Kurfürsten 
zum  König  gewählt  worden;  gerne  hatte  er  die  Gelegenheit  be- 
nützt, sich  mit  Zürich  zwecks  Erlangung  der  Stammlande  seines 
Hauses  zu  verbünden,  und  im  Herbste  des  Jahres  von  Constanz 
aus  die  Eidgenossen  vor  das  Gericht  der  Fürsten  geladen. 

Isenhofers  Gedicht,  29  Strophen,  die  Tschudi  um  4  Strophen 
vermehrt  hat,  enthält  keinen  Bericht  über  diese  Vorgänge,  sondern 
bildet  ein  politisches  Lied,  eine  Streitschrift,  die  auf  die  Beteiligten 
einzuwirken  sucht,  in  österreichischem  Sinne.  Die  Bauern  werden 
aufgefordert,  nach  Hause  zu  ziehen  und  sich  um  ihre  Äcker  und 
Kühe  zu  kümmern ;  durch  ihren  Zug  nach  dem  Züricbersee  haben 
sie  zwar  nicht  den  Bund  gebrochen,  aber  dieser  hat  sich  ge- 
bogen (1 — 4).  Zürich  wird  ermahnt,  geduldig  auszuharren  und 
auf  Hilfe  zu  warten,  ohne  an  die  ersten  Verluste  und  die  früheren 
Verträge  zu  denken  (5 — 7).  Schwyz  und  Glarus  werden  wegen 
ihres  Übermuts  angegriffen,  Basel  und  Bern  bekommen  Drohungen 
zu  hören,  weil  sie  sich  mit  den  Bauern  vereinigt  haben  (8 — 11). 
Der  Aargau,  Bremgarten,  Mallingen  und  Baden  werden  wegen 
ihres  raschen  Abfalls  von  Österreich  verspottet,  Rapperswyl  und 
Winterthur  für  ihre  Treue  gelobt  (12—16).  Der  König  beruft 
die  Eidgenossen  vor  das  Gericht*  der  Fürsten,  um  sein  Land  und 
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seine  Leute  von  ihnen  zu  fordern.   Es  ist  ein  Wander,  daß  der 
Himmel  selbst  mit  allen  Unwettern  sie  nicht  dsaOr  straft,  daß 
sie  ihm  sein  Recht  versagen.    Sie  behaupten,  der  König  wolle 
sie  unter  einander  veruneinigen,  sie  wollen  sich  aber  an  ihren 
Bundesbrief  halten  und  nach  diesem  Becht  erhalten.   E[ftmen  sie 
vor  die  Fürsten,  so  müßten  sie  als  Ejiechte  heimziehen  und  ihr 
Gebiet  würde  sehr  klein;  deshalb  solle  der  König  nach  Becken- 
ried auf  ihren  eigenen  Tag  kommen.    Sie  halten  Friedrich  vor, 
daß  ihn  nur  die  rheinischen  Fürsten  gewählt  haben,  damit  er  dem 
Adel  helfe,  und  deshalb  haben  ihm  die  Herren  und  ein  Teü  der 
Städte  zugeschworen  (16 — 22).   Dagegen  lobt  unser  Dichter  den 
einstimmig  gewählten  König;  zu  den  adligen  Herren  verhält  er 
sich  „gemein  und  gleich,^  das  Römische  Reich  hält  er  in  Recht 
und  Ehren,  Fürsten  und  Herren  beruft  er  vor  sein  Gericht,  Ritter 
and  Knechte  und  alle  frommen  Leute  finden  bei  ihm  Recht. 
Wer  Unrecht  hindern  will,   muß  deshalb  der  Unvernunft  der 
Bauern  wehren.    Deshalb  sollen  die  Schweizer  ihren  Streit  unter 
einander  schlichten,  ehe  das  Feuer  über  ihren  Köpfen  brennt, 
sie  werden  dann  auch  Nachsicht  finden  (23—26).   In  fünf  weiteren 
Strophen  wendet  sich  Isenhofer  an  König  Friedrich  selbst;  er 
fordert   ihn  zum  Kampfe  gegen  die  Bauern  auf,  viele  biedere 
Leute   werden   ihr  Leben  fttr  ihn  einsetzen,   wenn  der  Streit 
anders   nicht  zu  schlichten  ist.    Die  Bauern  wären  selber  gerne 
Herren;  ihrem  Übermute  muß  er  wehren  und  den  Pfauenwadel, 
die  Osterreichische  Helmzier,  gegen  sie  wenden.    Lange  genug 
hat  man  ihre  Gewalttaten  ungestraft  hingehen  lassen  (27—81). 
In  den  beiden  letzten  Strophen  nennt  sich  der  Dichter;   ohne 
daß   die  Bauern  es  merkten,  lauschte  er  hinter  dem  Ofen  und 
hörte   er  ihrer  Beratung  zu.    Früh  am  andern  Morgen  machte 
er  sich  auf  und  davon  und  dichtete  darauf  sein  Lied. 

Bearbeitung. 

In  W.  sind  von  dem  Liede  nur  die  ersten  Strophen,  welche 
die  aUgemeinen  Vorwürfe  gegen  die  Bauern  enthalten,  die  sechste 
und  die  beiden  letzten  Strophen  aufgenommen.  In  den  ersten 
Strophen  ist  die  Grundstimmung  zwischen  Adel  und  Eidgenossen 
trefflich  wiedergegeben ;  die  Abkürzung  macht  infolgedessen  auch 
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ohne  Berührung  des  besonderen  Streites  und  der  Stellung  der 
Stadt  Zürich  %id  des  Königs  einen  geschlossenen  Eindruck. 
Zwischen  den  beiden  letzten  Strophen,  in  denen  Isenhofer  von 
sich  selber  erzählt,  sind  in  W.  zwei  neue  Strophen  eingeschoben, 
in  denen  den  Bauern  das  Wort  -gegeben  wird  zur  Führung  ihrer 
Sache.  Dieselben  haben  aber  keine  Beziehung  zu  dem  eid- 
genössischen Gegengedichte  zu  unserm  Liede  (v.  Liliencron  Nr.  80. 
I.  S.  389). 

W.  6.    £m  Bauer  sah  im  Glase 
Den  hellen  Farbenschein, 
Er  warf,  als  oh  er  rase^ 
Hinaus  es  in  den  Rhein: 
„O  Pfauenschwam^  ich  sehe 
Dich  doch  an  allem  Ort^ 
So  soll  es  dir  auch  gehen.^ 
Er  sprach  ein  grimmig   Wort, 

7.    Sie  sprachen:   Wir  sind  Herren^ 
Von  unserem  Land  und  Leut^ 
Der  König  soll  es  nicht  wehren^ 
Wir  geben  um  ihn  nichts: 
Er  wollte  uns  gern  spalten^ 
Und  das  liegt  an  dem  Tag, 
Das  Bündel  Ruthen  soll  halten^ 
Doch  mancher  Herr  noch  klag. 

Die  sechs  ersten  Verse  dieser  Strophe  entsprechen  ungefähr 
einem  Zusätze  Tschudi's;  nur  die  beiden  letzten,  mit  ihrer 
klassischen  Erinnerung  sind  ganz  neu. 

W.  58.     Gr.  87.    SCHLACHT  BEI  MURTEN 

Von  Veit  Weber,  aus  Diebold  Schillings  Beschreibung  der 
Burgund.  Kriege. 

BC.  I.  54.  V.  Liliencron,  II.  S.  92  ff.,  D.  Schilling,  S.  347. 

Das  Gedicht  umfaßt  32  Strophen  zu  6  Versen.  In  der 
1.  Strophe  spricht  Veit  Weber  seine  Freude  aus,  von  dem  großen 
Erfolge  der  Eidgenossen  berichten  zu  können.    Darauf  erzählt  er 
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Ton  der  Belagerung  der  Stadt  Murten  durch  den  Herzog  Karl 
den  Kfihnen,  der  die  schwere  Niederlage  von  Granson  entgelten 
wollte;  unter  ihr^m  Hauptmann  von  Bubenberg  hielt  sich  die 
tapfere  Besatzung  gegen  den  Ansturm,  die  Büchsenmeister  be- 
währten sich  besonders  gut  (Str.  2—6).  Nachdem  die  Nach- 
richt von  dem  neuen  Angriff  eingelaufen  war,  berief  der  Bund 
die  Eidgenossen  ein,  der  Herzog  von  Lothringen,  der  fQr  schwere 
Unbill  Rache  nehmen  wollte,  stieß  zu  ihnen,  und  auch  der  Herzog 
von  Osterreich,  die  Stfldte  am  Oberrhein,  Basel  und  Straßburg 
und  andere  Bundesgenossen  sandten  Hilfe ;  so  kam  das  stattlichste 
Heer  zusammen,  das  der  Dichter  je  sah,  mit  vielen  Büchsen, 
Hellebarden  und  Spießen  (Str.  7 — 10).  Im  tausendundsechsund- 
siebenzigsten  Jahre,  an  einem  Samstag  früh,  da  brach  das  Heer 
auf  und  zog  durch  einen  Wald  gegen  Murten;  der  Herzog  von 
LfOthringen  dr&ngte  besonders  zur  Schlacht  (Str.  11 — 13).  Es 
wurde  ein  Rat  abgehalten,  wie  man  den  Herzog  von  Burgund 
angreifen  sollte ;  über  diese  Verzögerung  wurden  viele  ungeduldig 
(Str.  14).  Als  die  Schlacht  endlich  begann,  da  folgten  alle  mutig 
ihrem  Banner  und  waren  nur  darauf  bedacht,  wie  man  Burgund 
besiegen  wollte.  In  der  Vorhut  zeichneten  sich  die  Fähnlein 
von  Entlibuch  und  Thun  aus;  die  Ritter  rannten  mit  eingelegten 
Lanzen  den  Feind  an,  ohne  erst  die  Wirkung  der  Geschütze  ab- 
zuwarten. Die  Büchsenschützen  zündeten  ihre  Lunten  an  und 
liefen  nach  vom,  und  auch  die  Knechte  und  Bauern  mit  den 
Spießen  und  Hellebarden  rückten  vor  und  schlugen  damit  Reiche 
und  Arme  tot  (Str.  15 — 18).  Die  Burgunder  wichen  vor  diesem 
Angriff  bald  zurück,  viele  Fußknechte  und  Gepanzerte  wurden 
erstochen;  ein  Teil  versteckte  sich  hinter  Büschen,  ein  anderer 
wich  bis  in  den  See  hinein,  ein  dritter  suchte  auf  den  Bäumen 
Rettung;  aber  man  schoß  und  schlug  sie  fast  alle  tot  (Str.  19 — 22). 
Die  Zahl  der  umgekommenen  Welschen  schätzt  der  Dichter  auf 
26000,  die  der  Eidgenossen  kaum  auf  zwanzig  (Str.  23—26). 
Da  die  Sonne  schon  hinter  den  Bergen  stand,  gab  man  die  Ver- 
folgung auf,  und  nahm  das  Lager  der  Feinde  ein  mit  seinen 
1000  Zelten,  vielen  Büchsen  und  den  Bannern,  die  früher  ver- 
loren gegangen  waren  (Str.  26—28).  Dann  fielen  die  Eidgenossen 
in  das  Land  des  Herzogs  von  Burgund  ein,  verbrannten  Schlösser 
und  Städte.    Wie  im  Schachzabelspiel  verlor  er  viele  Bauern, 

lUetcr,  Des  Knaben  Wnnderhorn.  7 
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Türme  and  Ritter.  Er  hatte  sie  für  Bettler  gebalten ;  jetzt  wiesen 
sie  ihm  ihren  Bettelstab  und  Bettelsack  (Str.  29—81).  In  der 
letzten  Strophe  nennt  sich  der  Dichter,  der  selbst  an  der  Schlacht 
teilgenommen  hat  und  den  Eidgenossen  für  seine  Genugtanng 
dankt  (Str.  32). 

W.  bietet  in  19  vierzeiligen  Strophen  eine  stark  kürzende 
Bearbeitung  dieses  frohbewegten,  aber  dem  Gange  der  Ereignisse 
genau  folgenden  Berichts.  Die  Freude  des  Dichters,  die  Be- 
lagerung der  Stadt  Murten,  die  Sammlung  des  Heeres  der  Bundes- 
genossen, der  Aufbruch  desselben  unter  Führung  des  Herzogs  von 
Lothringen,  Str.  1 — 12,  sind  in  W.  in  der  ersten  Strophe  zusanmien- 
gefaßt,   die  den  Inhalt  von  O.  nur  andeutungsweise  wiedergibt. 

Du  Zeüung  flog  von  Land  zu  Latid 
Vor  Murten  liegt  Burgund! 
Und  jeder  eilt  ßlrs   Vaterland^ 
Zu  streiten  mit  Burgund, 

Bei  der  Schilderung  der  Schlacht  ist  der  Dichter  bestrebt, 
allen  Teilen  des  Bundes  gerecht  zu  werden,  er  lobt  sie  alle  für 
ihre  Tapferkeit,  nennt  jede  Waffe  einzeln  nach  ihrem  Verdienste, 
und  streicht  die  Fähnlein  zweier  Kantone  heraus,  die  sich  in 
der  Vorhut  ausgezeichnet  haben.  Auch  diese  Strophen  (15—18) 
fehlen  in  W.;  sie  sind  durch  zwei  Strophen  ersetzt,  die  ein  all- 
gemeines Bild  des  Kampfes  entwerfen,  das  für  alle  Schlachten 
jener  Zeit  seine  ungefähre  Richtigkeit  haben  dürfte. 

W.  4.    Zwar  frirchtbar  knallte  Karls  Geschütz, 
Man  gab  darum  nicht  viel; 
Man  achtete  nicht  in  der  Hitz, 
Ob  der  und  jener  fiel. 

W.  5.    Im  weiten  Kreise  blitzt  das  Schwerdt^ 
Auslangt  der  lange  Spieß; 
Blut  dürstete  das  breite  Schwerdt^ 
Blut  trank  der  lange  Spieß. 

Die  Aufzählung  der  beiderseitigen  Verluste  (Str.  28 — 26) 
ist  um  zwei  Strophen  gekürzt,  ebenso  der  Bericht  über  die  Ein- 
nahme des  burgundischen  Lagers  (Str.  26 — 28).   In  W.  fehlt  der 
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auffallende  Unterschied  der  Zahl  der  Gefallenen,  26000  auf  der 
burgondischen,  kaum  20  auf  der  eidgenössischen  Seite;  die  ge- 
wonnenen Geschütze,  mit  denen  Karl  zuvor  Murten  beschossen 
hatte,  die  wiedereroberten  Banner  sind  in  W.  übergangen  und 
dafür  die  großen  Schätze  gerühmt,  mit  denen  Karl  das  arme 
Schweizerland  reich  machte.  Auch  der  Einbruch  der  Eidgenossen 
in  das  Land  des  Feindes  (Str.  29—31)  ist  nicht  erwähnt. 

Der  Bearbeitung  in  W.  liegen  besonders  die  Strophen  18, 

14,  18—28,  26,  80  und  82  zugrunde.  Im  Anschlüsse  an  diese 
sind  heldenhafte  und  komische  Züge  stark  hervorgehoben  und 
z.  T.  breit  ausgeführt,  so  der  Kampfesmut  des  Herzogs  von 
Lothringen  (W.  2),  die  Ungeduld  der  Eidgenossen  während  der 
Beratung  der  Führer  (W.  3/4),  der  Flucht  der  Burgunder  (W. 
7 — 11)  sind  5  von  den  19  Strophen  gewidmet,  wobei  noch  in 
Rechnung  zu  ziehen  ist,  daß  zum  Schlüsse  der  Dichter  statt  in 
einer  in  drei  Strophen  von  sich  selber  spricht,  was  etwas  viel  ist 
im  Verhältnis  zu  den  16  Strophen,  die  von  der  Schilderung  der 
Schlacht  übrig  geblieben  sind.  Veit  Weber  hat  den  Krieg,  den 
die  Eidgenossen  gegen  Karl  den  Kühnen  in  seinem  eigenen  Lande 
führten,  mit  dem  Schachspiel  verglichen;  ohne  den  Einfall  zu 
berühren,   hat  der  Bearbeiter  diesen  Vergleich  übernommen  (W. 

15,  16). 

Einzelne  Änderungen« 

Die  Fassung  der  übernommenen  Strophen  ist  neu ;  wir  führen 
deshalb  nur  charakteristische  Änderungen  an: 

O.  14,  4/6.  ^Äch  Gott,  wann  hat  em  End  die  Sag, 

Nun  ist  es  schon  um  Mitten-Tag, 
Wenn  sollen  wir  hauen  und  stechen?" 

W.  3,  8/4.   Wann  endigt  sich  der  lange  Rath^ 

Ist  ihnen  etwa  bangf 

4.  Schon  steht  die  Sonn  am  Himmel  hoch^ 
Nicht  trag  im  blauen  Zelt^ 
Und  wir  verziehen  immer  noch. 
Zu  hauen  in  dem  Feld! 

Der  Bearbeiter  spricht  im  Sinne  der  Zeit  gegen  Kepler. 

7* 
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0.  21,  1/S.  Sie  wateten  drin  bis  an  das  Knie    (sc  im  See) 

Dennoch  schoss  man  fast  zn  in, 
Als  ob  sie  Enten  wftren. 

W.  9.    Sie  schwammen  wie  der  Ente  Schaar 
Im   Wasser  hin  und  her. 
Als  war  es  wilder  Entenschaar^ 
Schoß  man  sie  im  Geröhr. 

O.  28.  Die  Schlacht  währt  auf  zwei  ganze  Mil, 
Dazwischen  lagen  Welsche  viel 
Zerhanen  nnd  zerstochen. 
Des  danket  Grotte  fnio  nnd  spot. 
Daß  er  der  frommen  Gesellen  Tod 
In  Granson  hat  gerochen. 

W.  12.  Zwei  Meilen  lang  bedeckte  sich 
Das  Land  mit  Tod  und  Blut. 
Das  Landy  der  Strauch^  die  Rose  gUch 
Dem  schwarzen  Menschenblut, 

Das   Bild    des   Schreckens   ist  breit   ausgemalt,    aber   die 
historische  Bezugnahme  übergangen. 

0.  82.  Veit  Weber  hat  dis  Lied  gemacht 

Er  ist  selbst  gewesen  in  der  Schlacht, 
Des  Schimpfes  war  er  verdorben. 
Des  danket  er  den  Eidgenoen 
Und  denen  er  so  gutes  gethon, 
Haben  ihm  um  andres  geworben. 

W.  17.  Der  hatte  selbst  die  Hand  am  Schwert^ 
Der  diesen  Reim  gemacht^ 
Bis  Abends  mäht  er  mit  dem  Schwer  dt. 
Des  Nachts  sang  er  die  Schlacht. 

18.  Er  schwang  die  Saiten  und  das  Schwer  dt ^ 
Ein  Fiedler  und  Soldat^ 
Den  Herren  und  den  Mädchen  werth, 
Dem  Tänzer  und  Prälat. 
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19.  Die  mich  gebahr^  das  gute   Weib 
Sie  küßte  mich^  und  Veit, 
Heiß  Veit^  so  sprach  das  gute   Weib/ 
Veit  heiß  ich  immerseit. 

Veit  Weber  wäre  wohl  erstaunt  gewesen  über  das  Loblied, 
das  ihm  der  Bearbeiter  in  den  Mund  legt ;  wenn  er  auch  dichtete, 
80  lag  ihm  die  Fiedel  doch  fem,  und  so  rasch  folgten  Tat  und 
Dichtung  einander  nicht. 

Manche  Änderung  ist  durch  den  neuen  Strophenbau  hervor- 
gerufen. Die  neuen  Strophen  leiden  Mangel  an  Reimen ;  oft  sind 
diese  durch  Wiederholung  hergestellt. 

W.  I.  349.  Gr.  238.  DIE  SCHLACHT  BEY 

SEMPACH 

(Von  Halb  Suter  Tschudi) 

BC.  II.  506  (Auszug),   v.  Liliencron  I.  12ö  ff.  Nr.  34. 

Y.  Liliencron  hat  a.  a.  0.  nachgewiesen,  daß  das  Halb  Suter 
zugeschriebene  Gedicht  nicht  unmittelbar  nach  der  Schlacht, 
sondern  ungefähr  1(X)  Jahre  später  Verfaßt  worden  ist.  Quellen 
verschiedener  Art  haben  dabei  dem  Dichter  als  Grundlage  ge- 
dient :  ältere  Lieder,  Chroniken,  Urkunden  und  Berichte,  die  bis 
dahin  nur  der  mündlichen  Überlieferung  angehört  hatten.  Den 
Kern  des  Ganzen  bildet  ein  der  Schlacht  gleichzeitiges  Lied 
(v.  Liliencron,  Nr.  33),  worin  diese  im  Bilde  des  Kampfes 
zwischen  Löwe  und  Stier  dargestellt  ist  und  das  mit  der  Auf- 
z&hlnng  der  Heldentaten  der  verschiedenen  Teile  des  eidgenossischen 
Heeres  abschließt;  beinahe  14  Strophen  sind  ihm  fast  wörtlich 
entnommen.  Aus  dem  Yolksmunde  oder  nach  Familientradition 
sind  einige  merkwürdige  Zwischenfälle  in  den  alten  Bericht  über 
die  Schlacht  eingeschoben,  so  die  Warnung  der  Österreicher  durch 
einen  Herrn  von  Hasenburg,  die  rettende  Tat  eines  Winkelrieds 
und  die  Untreue  des  Herrn  von  Green,  der  den  Schiffer  Hans 
von  Rot  während  der  Überfahrt  über  den  See  durch  seinen  Knecht 
meuchlings  hatte  ermorden  lassen  wollen.  Andere  Einzelheiten, 
wie  das  Anrücken  des  Österreichischen  Heeres  vor  Sempach,  der 
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Übermut  eines  Ritters,  der  vom  Bürgermeister  der  Stadt  einen 
MorgenimbiJB  als  Mäherlobn  verlangt,  der  Stolz  der  Herren,  die 
den  Kampf  mit  den  Bauern  der  Ehre  wegen  allein  besteben 
wollen  und  die  Knechte  deshalb  hinter  die  Schlachtordnung 
schicken,  sind  nach  einem  gleichzeitigen  Spruche  (v.  Liliencron 
Nr.  32)  berichtet,  die  Aufzahlung  der  gefallenen  Ritter  und 
Stadter  nach  einer  alten  Liste,  die  Klage  der  Witwe  des  Herzogs  | 

Leopold  um  den  teuren  Toten  und  die  Einholung  und  Bestattung  | 

von  dessen  Leichnam  nach  Chroniken.  | 

Diese  verschiedenen  Elemente  hat  der  Dichter,  unseres  Liedes 
nicht  nach-  sondern  nebeneinander  benützt  und  zu  einem  Ganzen 
verbunden,   das  bei  Tschudi  66  Strophen  zu  7  Versen  umfaßt. 

Die  Herausgeber  von  W.  haben  dasselbe,  ihre  Vorlage,  stark 
gekürzt  und  in  41  Strophen  gefaßt,  die  nur  aus  2  Langversen, 
vier  alten  Versen,  bestehen.  Die  Strophen)  welche  Beginn  und 
Entwicklung  der  Schlacht  schildern,  sind  stark  zusammengezogen : 
0.  2-21  =  W  1—16,  0.  84—37  =  W.  27,  O.  43  =  W.  28, 
0.  51-  52  =  W.  38,  39,  0.  66/67  =  W.  29,  38,  39.  Voll- 
ständig  übergangen  sind  die  Strophen,  in  denen  die  Reden  wieder- 
gegeben werden,  so  0.  22—24,  Kampfrede  zwischen  Löwe  und 
Stier,  Herzog  Leopold  und  dem  Eidgenossen,  0.  31,  gegenseitige 
Anfeuerung  der  Schweizer.  0.  54/56,  Vorwurf  gegen  den  ge- 
fallenen Herzog,  daß  er  seinen  Tod  durch  Übermut  selbst  ver- 
schuldet habe;  auch  die  Strophen  sind  übergangen,  welche  die 
Teilnehmer  der  Schlacht  auf  eidgenössischer  Seite  und  die  auf 
österreichischer  Seite  gefallenen  Ritter  und  Städter  aufzählen, 
0.  38 — 42  und  57 — 65.  Vollständig  und  in  engem  textlichen 
Anschluß  sind  die  Strophen  27—30  und  45—48  (W.  19—25  und 
31 — 37)  aufgenommen,  welche  den  der  Volksüberlieferung  ent- 
lehnten Stoff  behandeln. 

Bei  allen  Kürzungen  haben  sich  die  Herausgeber  an  den 
Text  der  Vorlage  gehalten,  indem  sie  Verse  aus  derselben  oder 
verschiedene  Strophen  zu  einer  neuen  Strophe  verbanden.  Dabei 
blieben  besonders  kulturgeschichtliche  Merkwürdigkeiten  und  per- 
sönlich charakteristische  Momente  erhalten.  Wir  können  infolge- 
dessen ein  Bild  von  der  Textgestaltung  dieses  Liedes  nur  durch 
die  Gegenüberstellung  des  Textes  von  Tschudi,  soweit  er  sich 
mit  W.  berührt,  und  der  Fassung  von  W.  entwerfen« 
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1.  Im  Jahre  1386,  am  St.  Cirillentage  erwies  Gott  der  Eid- 
genossenschaft seine  besondere  Gnade. 


0. 

2.  Es  kam  ein  bär  gezogen 
gen  Willisow  in  die  statt; 
do  kam  ein  imb  geflogen 
in  diinden  er  gnistet  hat : 
he,  ans  hertzogen  waffen 

er  flog, 
als  do  der  selbig  hertzog 
wol  far  die  linden  zog. 

3.  „Das  dütet  frOmbde  geste" 
so  redt  der  gemeine  man, 
do  sah  man,  wie  die  feste 
dahinderz  Willisow  bran. 


he,  sie  redtend  uß  Übermut : 
„die   S witzer   wend  wir 

tOden, 
das  jang  und  alte  blut'' 

4.)  Sie   zagend    mit   richem 

schalle 
von  Sorsen  os  der  statt 
die  selben  herren  alle, 
so  der  hertzoggesamlet  hat : 
he,  „and  kosts  ans  lib  and 

leben, 
die    Switzer    wend    wir 

zwingen 
und  inen  ein  herren  geben. " 

5.  Si  fiengend  an  ze  ziechen 
mit  ir  kostlichen  watt 
das  vOlcklin  fieng  an  zu 

fliechen 


W. 


1)    Die  Biene   kam  geflogen^ 
macht  in  der  Und  ihr  Nest, 


Es  redet  der  gemeine  Mann, 
das  deutet  fremde  Gast. 

2)  Da  sah  man  wie  die  Feste 

bei  Willisow  hell  brennt 
den  Herzog  mit  dem  Heere 
ein  jeder  daran  kennt. 

3)  Sie  redeten  zusammen  in 

ihrem  Übermut 
die  Schweizer  wollen  wir 
töten^  dasjungundalteBlut. 

4.)  Sie  zogen  her  mit  Schalle 
von  Sursen  aus  der  Stadt 


Sie  fangen  an  zu  ziehen  mit 
ihrem  köstlichen   Wat. 
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gen  Sempach  in  die  statt, 

he,  das  off  den  Ackern  was ; 

denhertzogsahmanziechen 

mit  einem  hör,  was  groß. 

Die  Flucht  vor  dem  heranrückenden  Heere  fehlt  also  in  W. 
wie  auch  die  ganze  Str.  6,  nach  der  den  auf  dem  Felde  auf- 
gegriffenen Frauen  oberhalb  des  Gürtels  die  Kleider  abgeschnitten 
wurden. 


0. 

7)   Die  niderlendschen  herren 
sie  zugend  ins  oberland. 
wend  sie  sich  des  bemeren 
so  sollen  sie  sich  baß  be- 

weren 
he,  und  Tor  ir  bicht  ver- 

jehen ; 

in  oberlendscher  eme 
ist  inen  we  beschehen. 

8.  „Und  wo  Sitzt  denn   der 

pfaffe, 
dem  einer  bichten  muoß  ?" 
„Zuo    Schwiz   ist  er  be- 
schaffen, 
er  gibt  ein  herte  buoß, 
he,  die  wirt  er  üch  schier 

geben 
und  auch  mit  haleparten 
wirt  er  üch  gen  den  sogen.'' 

9.  DieseProphezeiung  wird  zu- 
rückgewiesen. 

10)  An  einem  mentag  früe 
da  man  die  mäder  sach 


W. 

5)  „/Ar  niederländisch  Her^ 
ren^  ihr  zieht  ins  Oberland 
„  Werdet  ihr  euch  da  er- 
nähren^  es  ist  euch  un- 
bekannt, 

6)  ^Ihr    solltet    euch    nach 
Beichte  vorher  noch  umme 

sehen^ 
y^Im  oberländschen  Streite 
mächt  euch  wohl  Weh  ge- 
schehen,^ 

7.    Wo   sitzt   denn   nur  der 
Pfaffe,  dem  einer  da  beich- 
ten muß? 
Zu  Schweiz  ist  er  im  Felde, 

er giebt  einem  schwere  Buß^ 
8)   Er  wird  gar  schwere  Hand 
auf  eure  Köpfe  legen^ 
Mit  Helleparten  giebt  er 
euch  den  besten  Segen. 


9)   An  einem  Montag  frühe^ 
als   man   die   Mädchen 

sahe^ 
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W. 


JeM  sicheln  in  dem  Thau^ 
sie  waren  Sempach  nahe. 


jetzt  maoßen  in  dem  touwe, 
davon  inn  we  beschach. 
he,  da  si  gemQjet  band 
man  glopt  inn  ein  morgen- 

brotte 
vor  Sempach  nf  dem  land. 


0. 11 — 14.  Die  Ritter  höhnen  die  eingeschlossenen  Sempacher 
and  verlangen  voll  Übermut  ihren  MorgenimbiO  als  Mäher;  bald 
vernahmen  sie  aber,  daß  die  Eidgenossen  sich  versammelten. 


0.  15.  Die  herren  von  Luceme. 
strecktend  sich    vestig- 

klich      ' 
an  mannheit  gar  ein  kerne ; 
keiner  sach  nie  hinder 

sich; 
he,  jeder  bgert  vomen 

dran, 
do  das  sach  der  von  hasen- 

burg 
wie  bald  er  geritten  kam 

16   Und  tett  zom  läger  keren; 

gar  bald  er  zum  hertzog 

sprach: 

„ach,  gnediger  fürst  und 

herre, 

hettind  ir  hflt  üwer  ge- 
mach, 

he,  allein  uff  disen  tag! 

dasvOlklinhab  ichbschou- 

wet: 

sie  sind  gar  unverzagt '^ 


10)  Die  Herren  von  Luzerne, 
sich  streckten  festig  lieh, 

AnMannheit gar  einKerne  ^ 
sah  keiner  hinder  sich. 


11)  Ein  Herr  von  Hasenburg 
zum  Herzog  also  Sprech: 


Das  Völklein  ich  beschaut^ 
sie  sind  gar  unverzagt. 


17.  Do  redt  einer  von  Ochsen-     12)   Da  redet  Ochsenstein :  ^O 

stein :  Hasenburg^  o  Hcuenherz^. 

«Hasenburghasenhertz !  ^ 
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Im  antwart  der  von  Hasen- 

burg: 

„Dine  wort  bringODd  mir 

scbmerz, 

be,  icb  sag  dir  bi  trQwen 

min, 

man  sol  noch  hüt  wol  sehen, 

wedr  der  zager  werde  sin!" 

18.)  Sie  bnendend  uf  ir  helme 
und  tatends  fürher  tragen; 

von    schuochen     huwends 

dschnebel, 
man  het  gefüllt  zwen  wagen  I 
he,   der  adel  wolte  fernen 

dran, 
die  andern  gemeinen  knechte 
maoßtend  dahinden  stan. 

19.)  Zusammen  siedasprachend: 
„das  vOlckli  ist  gar  klein: 

• 

söltind     uns     die     puren 

schlachen, 

unser  lob  das  wurde  klein; 

he,   man   sprach:    „puren 

hands  than** 

di  biderben  eidtgnossen 

rufftend  gott  im  Himmel  an. 


W. 


Der  Hasenburg  der  sagt: 


20.  Gebet  der  Schweizer. 

21.  Do  sie  ir  bett  volbrachtend 
gott  zu  lob  und  euch  zu  err, 
und  gottes  lyden  gdachtend, 
do  sandt  inen  gott  der  herr 


wir  werden  sehn  denSchert 

13.)  Sie  banden  au/ die  Helme 
und  thäten  sie  vorher  tra- 
gen, 
Von  Schuc/ien  hieben  die 
Schnäbel^  man  ßillt  damit 

*nen  Wagen, 


14)    Zusammen  sie  dann  spra- 
chen: y^Das  Völkchen  ist 

zu  klein, 
„  Wenn   wir  die  Bauern 
schlagen,    das   Lob    wird 
klein  nur  seyn,^ 


15.)  Die  biedern  Eidgenossen 
Gott  riefen  im  Himmel  laut ^ 
Ein    Regenbogen    gar 

helle 
vom     hohen     Himmel 

schaut 
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he,  das   hertz  nnd  mannes 

krafft; 

und  das  si  tapfer  kartend 
ietz  gegen  der  ritterschafft. 


16.    Und  Herz  und  Sinn  ist 
wachsen  •  van  hoher  Man- 

neskraft. 
Daß  sie  sich  tapfer  kehrten 
jetzt  gegen  die  Ritterschaft, 


22—24.  Die  Eidgenossen  versammeln  sich  vor  Sempach; 
Zwiegespräch  zwischen  dem  Löwen  (Herzog  Leopold),  der  die 
Niederlagen  von  Morgarten  und  Laupen  rächen  will,  und  dem 
Stiere  (den  Schweizern),  der  bereit  ist,  den  Kampf  aufzunehmen. 


25)  Der  lOw  fing  an  zu  ruußen 
und  schmucken  sinen  wadel. 
Do  sprach  der  stier:  „ruck 

ußhen! 
wend  wirs  versuchen  aber  ? 
he  so  tritt  hie  zuher  baß, 
das  diese  grüne  heide 
von  blut  mOg  werden  naß'' 

26)  Sie  fiengend  an  ze  schießen 
zu  inen  in  den  than 
mangreiffmitlangenspießen 
die  frommen  eidgnossen  an: 
he,  der  schimpf,  der  was  nit 

süeß; 
die  äst  von  hohen  bOumen 
fielend  für  ire  füeß. 

27)  Des  Adels  hör  was  veste, 
ir  Ordnung  dick  und  breit, 
verdroß  die  fromen  geste. 
Ein  Winkelriet  der  seit: 

he,  wend  irs  gnießen  Ion 
min  arme  kind  and  frouwen, 
so  wil  ich  ein  frefel  bston. 


17)    Der  Low  fing  an  zu  hrül^ 
len^  zu  schmücken  seinen 

Wadel 


Sie  fingen  an  zu  schießen 

die  Herren  da  von  Adel. 

18)   Sie   griffen    mit    langen 

Spießen^  der  Schimpf  war 

gar  nicht  süß. 

Die  Aste  von  hohen  Bau-- 
men  fielen  vor  ihre  Fuß, 

19.)  Des  Adels  Heer  wcls  fesf^ 
ihr  Ordnung  dick  verhagt^ 
Das  verdroß  die  frommen 
Gäste,    ein  Winkelried  da 

sagt! 
20)   he  werd  ihr  gnießen   loji 
Min  fromme   Kind    und 
Frauen,   so   will  ich   ein 

Frevel  beston. 
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28.)  Trüwen,  lieben  eidgenoßen  21 

min  leben  verlflr  ich  iQit  

sie  band  irordnonggstossen;  

wir  mOgends  in  brechen  nit.  

he,  ich  wil  ein  inbrach  hau.  22 

Deswellindirmingschlechte  

in  ewig  genießen  lan.  

29.  Hiemit  da  tet  er  faßen  23 

ein  arm  vol  spießen  bhend,  

den  sinen  madit  er  gaßen  

sin  leben  hat  ein  end,  

he,  er  hat  eins  lOuwen  mat|  24.)    Er  brach  des  Löwen  Mut 

mit  seinem  theuren  Blut^ 

sie  dapfer  manlich  sterben  

was  den  vier  waldsteten  gut.  

30.  Also  begandentz  brechen  25.     Siebrachen  ein  so  schnelle 
des  adels  Ordnung  baldt  des  Adels  Ordnung  bald^ 

mit  hoawennnd  mit  stechen.  

gott  siner  seien  walt!  

he,  wo  er  das  nit  het  gthan 

so  words  d  eidgnossen  han 

kostet 
noch  mengen  bidermann. 

31.  Die  Schweizer  feuern  ein- 

ander an. 

32.  fehlt  bei  Tschudi. 

33.  Der  lOw  fing  an  ze  mawen  26 ,  zu 

und  trotten  hinder  sich;  .... 

der  stier  startzt  sine  brawen  

und  gab  im  noch  ein  stich,  

he,  das  er  bleib  uf  dem  plan: 

ich  sag  dir,  rucher  löwe, 
min  weid  must  mir  hie  lan 
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34 — 38.    Flucht  der  Ritter^  stolze  Yerkündigong  des  Sieges, 
io  W.  zasammengefaßt  in  der  folgenden  Strophe: 

W. 

27.   Da  ließ  er  ihm  das  Banier, 
da  ließ  er  ihm  die  Weid^ 


0. 

38,  7 — 8.  Za  Kflnigsvelden  im 

doster 
Da  hat  man  sie  begraben. 


Zu  Königsfelde  im  Kloster 
viel  liegen   begraben  mit 

Leide 


39 — 41.    Auf  Zählung  der  Heldentaten  der  Eidgenossen  ans 
den  4  ürkantonen. 

42.    Wiederholung   der  Allegorie    des  Kampfes   zwischen 
LOwen  und  Stier. 


43.  Herzog  Lflpolt  von  Oester- 

rich 
was  gar  ein  freidig  man 
keins  guts  rats  belud  er  sich, 
wolt  mit  den  puren  schlau 
he,  gar  fflrstlich  wolt  ers 

wagen: 
do  er  an  die  buren  kam, 
hands  in  zetod  erschlagen. 


W. 
28.   Der  Herzog  LüpoU  wollt 
es  gar  förstlich  wagen^ 
Da  er  an  die  Bauern  kam^ 
sie    haben    ihn    todt  ge- 
schlagen. 


44.    Die  Fürsten  und  Herren  haben  sich  tapfer  verteidigt, 
600  blieben  auf  der  Wahlstatt 


45.  Ein  Herre  was  entrunnen, 
der  was  ein  herr  von  Gree, 

der  kam  zur  selben  stunde 
zu  Sempach  an  den  See, 
he,  er  kam  zu  hausen  von 

Bot: 
nun  tuos  durch  gott  und  gelte 
fuer  uns  uß  aller  not. 


31)   Ein  Herre  war  entronnen^ 
der   war   ein    Herr    von 

Ehren, 
Er  kam  zu  böser  Stunde 
bey  Sempach  zu  dem  See^ 

32.  Er  klopß  mit  seinem  Knecht 
da  an  bey  Hans  von  Rot: 
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46.  Fast  gern  sprach  Hans  von     33) 

Rot: 

des  Ions  was  er  auch  fro,  

daß  er  in  solt  verdienen,  Den  er  verdienen  sollte^ 

fürt  si  über  se  also;  fährt  übern  See  also. 

he,  da  er  gen  Nottwil  kam,     34.)  Er     rudert     stark     und 

schnelle,  da  er  gen  Nott- 

wyl  war, 
da  winkte  der  herr  dem  

knechte, 
ersoltdenfnorman  erstochen  er  sollt  ihn  erstechen  gar. 

han. 

47.  Das  wolt  der  knecht  ver-     35.) am  Schiff- 

bringen 
am  schifmann  an  der  stat,  mann  in  der  That^ 

Hans  Rot   merkt   an  den  Hans  Rot  siehts  in  dem 

dingen, 
gar  bald  er  das  schif  um-  Schatten,  das  Schifflein  er 

trat,  umtrat, 

he  er  warf  si  beid  in  se:     36)   Sie  wollten  sich  noch  hal- 
ten^  er  warf  sie  in*  den 

See^ 
nun  trinkend,  Heben  herren.  Nun  trinket,  liebe  Herren^ 

irstechendkeinschifmanme.  ihr  erstechet  kein  Schiff- 

mann  mehr. 

48.  Hans   Rot    tet  sich    bald 

keren, 
seit  wie  es  gangen  was, 
zn  sinen  lieben  herren: 
nun  merkend  dester  baß: 
he  zwen  fisch  ich  hüt  ge-     37)   He^  zween  Fisch  ich  heute 

fangen  han,  im  See  gefangen  habe^ 

ich  bitt  üch  umb  die  schüp-  Ich  hitt  nur  um  die  Schuf  • 

pen,  pen^  das  Fleisch  ist  schlechte 
die  fisch  wil  ich  üch  lan.  Gabe. 

49/50.    Hans  Rot  bekommt  seinen  Teil  von  der  Beute. 


Die  Schlacht  bey  Sempach  111 

0.  w. 

51.  Do  kam  ein  bott  gar  ftndlich  38)  £s  kam  ein  Bote  endlich 

gen  Oesterreich  ze  band :  nach  Oesterreich  gesandt; 

„ach  edle  frouw  von  Oester-  »-^^A  edle  Frau  von  Oester- 

rich,  reich,  min  Herr  liegt  auf 

üwer  herr  ligt  uff  dem  land :  dem  Land^ 

he,  zu  Sempach  im  blute  rot  39.)  „-^^A  edle  Fraue,  er  lieget 

vor  Sempach  blutig  roth^ 
ist  er  mit  fürsten  und  herren 
von  puren  geschlagen  ztod. 

52)   Ach  richer  Christ  von  himel,  y^Ach  reicher  Christ  vom 

was  hör  ich  grosser  not!  Himmel^was  hör  ich  großer 

Noth}" 
ist  nun  min  edler  herre 
also  geschlagen  ztod, 
he,  wo  sol  ich  mich  hin 

hon? 
hett  er  mit  edlen  gstritten, 
man  hett  inn  gfangen  gnon. 

53 — 65)  Herzog  Leopold  wird  vorgehalten,  daß  sein  eigner 
Übermut  schuld  an  seinem  Untergange  sei;  die  mit  ihm  ver- 
bündeten Ritter,  Herren,  Städte  werden  aufgezählt  und  verhöhnt. 

66.  KubrQnesprach  zum  stiere:     29    Die  Kuh  die  sprach  zum 

Stiere: 
^ach,  sol  ich  dir  nit  klagen?  Ach   sollt  ich  dir   nicht 

klagen, 
mich  wolt  uff  dieser  riviere  Mich    wollt  auf   deinem 

ein  herr  gemulcken  haben :  Refiere  ein  Herr  gemolken 

haben. 
he  ich  hab  im  den  kübel     30)   Da  hab  ich  ihm  den  Kübel 

umbgschlagen;  so  eben  umgeschlagen^ 

ich  gab  im  eins  zum  ore,  ,  daß  ihr  ihn 

das  manin  mußt  vergraben.''  müßt  begraben. 

67)  Halbsuter  unvergessen  40) 

also  ist  eiB  genannt;  
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z  Lucem  ist  er  gesessen  *,  also  sehr  wohl 

und  alda  wol  erkantet;  bekannt; 

be  er  was  ein  fröhlich  man,  41)  Er  war  ein  fröhlich  Mann, 

dies  lied  hat  er  gedichtet,  

als  er  ab  der  schlacht  ist  ,  wo  Gott 

kan.  der  Herr  gerichtet. 


III    LEGENDEN 


W.  277.     Gr.  190.    DER  GEISTLICHE  KÄMPFER 

Aus  e.  Manuskr.  in  der  Samml.  von  Clemens  Brentano 

BC.  I.  S.  201  (Manuskript).    Wackemagel  Eorchenlied  U.  921. 

Nr.  1149 

Verktlndig^g  und  Leben  Christi. 
Vollständig  und  fast  wOrüich  übernommen. 


W.   15.  Gr.  9.  DES  SULTANS  TÖCHTERLEIN 
UND  DER  MEISTER  DER  BLUMEN 

Altes  flieg.  Blatt  aus  KOlln  (nach  1658) 

E.  2127.    BC.  I.  13.  505  (ebenda  Docens  Miscellaneen  I.  S.  268) 

Der  Tochter  des  Sultans,  die  den  Schöpfer  der  schonen 
Blumen  kennen  lernen  will,  erscheint  Jesus;  sie  ergibt  sich  ihm 
als  Braut  und  er  fahrt  sie  mit  sich  in  den  Himmel.  Von  den 
51  Strophen  sind  in  W.  die  Strophen  1—9,  11—  13,  15—17  auf- 
genommen, welche  die  Sehnsucht  des  Mädchens  und  ihre  erste 
Begegnung  mit  Jesus  schildern;  die  Strophen  10  und  14  sind 
belanglos.  In  den  Strophen  18—51,  die  in  W.  fehlen,  fragt 
die  Sultanstochter  Jesus  nach  Vater,  Mutter  und  seinem  Reiche; 
er  erteilt  ihr  darüber  in  dogmatischer  Weise  Auskunft.  Da 
der  Bräutigam  sie  an  der  Himmelspforte  verlassen  hat,  klopft  sie 
nach  langem  Warten  an  und  fragt  den  Pförtner  nach  ihm,  der 
an  den  herrlichen  Eigenschaften,  die  sie  an  ihm  rühmt,  Jesus  er- 

Rieter,  Des  Koabca  Wundcrhorn.  8 


114  Des  Sultans  Töchterlein 

kennt  nnd  sie  darauf  in  den  Himmel  einläßt,  dessen  Glanz  and 
Pracht  noch  geschildert  wird. 

Das  GefOhl  der  Sehnsacht  nnd  Liebe  findet  in  den  ersten 
Strophen  einen  besonders  herzlichen  Ausdrack. 

Einzelne  Änderangen. 

0.  4,  8/4.    Ich  wollt  verlaßen  meines  Vaters  Reich 

Und  ihm  mich  ganz  vertrauen. 

W.    Gern  ließ  ich  meines  Vaters  Reich 
Und  wollt  sein  Gärtlein  bauen 

(sc,  dem  Meister  der  Blumen). 

0.  5,  3/4.    „Thu  auf»  thu  auf,  du  edle  Magd, 

Mit  meiner  lieb  umfangen. 

W viel  schöne  Magd^ 

Mit  Lieb  bin  ich  umfangen. 

O.  9,  1/2.    Schone  Magd,  ich  hab  euch  lang  geliebt. 

Um  euch  bin  ich  gekommen. 

W.     Viel  schöne  Magd^  du  dachtest  mein. 
Um  dich 

0.  II,  1/2.    Mein  süßes  lieb,  ist's  denn  noch  weit 

In  eures  Vaters  Garten? 

W.    O  Herr^  o  Herr^  wie  weit,  wie  weit 
Ist*s  zu  des  Vaters  Garten  f 


W.  24.  Gr.  lö.  DER  TOD  UND  DAS  MÄDCHEN 

IM  BLUMENGARTEN 

Flieg.  Blat  aus  Cclln 

E.  2158.    BC.  L  S.  22.  509  (flieg.  Bl.  1658) 

Zu  dem  jungen  und  frischen  Madchen  im  Garten  tritt  ein 
schrecklicher  Mann,  der  sie  zum  Tanze  fahren  will;  es  ist  der 
Tod,  der  ohne  auf  das  Flehen  zu  achten,  ihr  seinen  Kranz,  die 
Sterblichkeit,  aufsetzt. 
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Id  W.  aafgenommen,  mit  AnslassuDg  der  beiden  letzten 
Strophen  (18,  19),  welche  die  Mahnung  enthalten,  stets  auf  den 
Tod  gefaßt  zu  sein. 

Einzelne  Änderungen. 

O.  2,  7/8.   Und  war  an  ihm  verdorret 

Alles  miteinander  zwar. 

W.    £s  war 

Sein  Haut  und  Flechsen  gar. 

O.  6,  4/5.   Die  werden  dir  verzehren 

Deinen  Leib  all  zumal. 

W 

Deine  Schönheit .    . 

O.  7,  1/4.    Will  man  mich  gerne  kennen, 

Wer  ich  bin,  wer  ich  sey? 
Meinen  Namen  hören  nennen, 
Ich  will  Dir  es  sagen  frey. 

W.     Wilkt  du 

Und  wissen  wer  ich  sey  f 
So  hör  meinen  Namen  nennen. 
Will  dir  ihn  sagen  frey, 

O.  8,  5/7.    Und  wann  sein  Zeit  ist  kommen  schon 

Sein  Jahrestag  in  der  Mitten, 
So  muß  er  bald  darvon. 

W 

Spät^früh  und  in  der  Mitten^ 
S*  hüß  nichts,  er  muß  daran. 

O.  9,  2.  Voll  aller  Angst  W.   voll  bittrer  Angst 

3.  BekQmmert    in    ihrem  .    .     .  tief  im  Herzen. 

Herzen. 

0.  15,  6/7.  Meinen  Zorn  muß  man  spüren. 

Ein  jeder  an  seiner  Thar. 

W.    Ein  jedes  muß  mir  folgen. 

Wenn  ich  klopf  an  die  Thür. 

8* 
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0.  16,  1/4.  Er  nahm  sie  in  der  Mitte, 

Da  sie  am  schwächsten  was 
Und  schwang  sie  hinder  sich  zarClcke 
Wol  in  das  grfine  Gras.    (Jägerlied.) 

W 


£f  half  bey  ihm  kein  Bitten^ 
Er  warf  sie  in  das  Gras. 

0.  17,  6/7.  Kein  Frend  wollt  sie  mehr  treiben 

Dort  in  dem  grQnen  Gras. 

W.    Kein  Blümlein  mehr  wollt  holen 
Wohl  aus  dem  grünen  Gras. 

Die  Abweichungen  beziehen  sich  nicht  auf  das  KOllner 
sondern  Tübinger  fliegende  Blatt;  doch  sind  die  meisten  wohl 
nach  ihrer  syntaktischen  Gestaltung  und  sentimentalem  Gehalt 
Änderungen  der  Herausgeber. 

W.  198.    Gr.  128.    DIE  KÖNIGSTOCHTER  AUS 

ENGELLAND 

Kirchengesänge.    Cöhi  1625.    S.  672 

BC  I.  234.  550  (ebenda.  Goln  1628) 

E.  2107  (nur  die  1.  Str.).    Wackemagel,  Kirchenlied  IL  1512. 

Nr.  1538 

Vollständig  in  W.  aufgenommen,  ausgenommen  die  Schluß- 
Strophe,  die  nicht  mehr  zur  Erzählung  von  der  heiligen  Ursula 
gehört,  sondern  sich  als  Gebet  an  sie  wendet. 

Einzelne  Änderungen. 

O.  2,  3 — 4.   Fragt,  wie  er  sie  kOnt  haben  schon 

Vor  seine  Königin. 

W.    Fragte  ob  sie  wollte  seinen  Thron 
Als  seine  Königin. 

0.  2,  8.   Um  ire  Schöne  und  Tugend  klar 
W.     .     .     .     schöne  fugend  klar 
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O.  6,  1.    Die  Heirat  soll  sein  Fortgan  han 
W.     Ich  will  den  Jüngling  nehmen. 

O.  8,  7—8.  Und  geben  Jungfrauen  edler  Art 

Eine  gewisse  2iahl  zu  der  Schiffart. 

W 

Und  Schiffe  zu  der  Fahrt, 

O.  11.  8.    Damit  sie  wflrden  nit  verfllhrt 
W.     Damit  sie  nie  die  Sünde  stör, 

O.  12,  6.    Zu  suchen  irer  Seelen  Gewinn 
W geistlichen  Getoinn, 

O.  15,  1 — 4.    Da  hOrt  man  von  den  Jungfrauen  all 

Danksagung  und  groß  Lob, 
Daß  ihn  von  Gott  bereit  TrQbsal 
Groß  Marter  und  der  Tod. 

W.  3 — 4.     DcL/i  Gott  sie  wollt  zu  sich  erhöhn 

Durch  Noth  und  Märtrer  Tod. 

O.  16,  3 — 6.    Haben  sie  sich  zurück  gericht 

Gren  Colin,  da  das  ir  Ziel; 
Von  Hunnen  da  sie  in  der  Eil 
GetOdt  mit  Spieß,  mit  Schwert  und  Pfeil. 

W 

Gen  Cöln  nach  Gottes   Will; 

Von  Hunnen  da  mit  Schwert  und  Pfeil 

Getodtet  sind  zu  ihrem  Heil, 

W.  93.  6n  61.    DIE  JUDEN  IN  PASSAU 

Aus  einem  geschriebenen  geistlichen  Liederbuche  in  der  Samm- 
lung von  Clemens  Brentano 

BC.  I.  S.  339.   556.    (Christi.  Cathol.  Ruefbuechel.    Anno  1661 

Geschrieben  durch  J.  Koler) 

Der  Bftnber  Eisengreishammer  hat  an  die  Juden  in  Passau 
gestohlene  Hostien  verkauft,  die  im  Tempel  von  ihnen  entweiht 
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worden.  Bei  einer  späteren  Beraubung  des  Eirchenstocks  wurde 
der  Rftuber  ertappt  und  verriet  dann  auch  seine  frühere  Untat. 
Die  Juden  wurden  vom  Bischof  ergriffen ;  nachdem  sie  ihren  Frevel 
bekannt  hatteui  wurden  vier,  die  sich  hatten  taufen  lassen,  durch 
das  Schwert  gerichtet,  die  übrigen  verbrannt. 

Die  Erz&hlung  ist  in  genauem  Anschluß  an  0.  wiedergegeben; 
14  Strophen  sind  übergangen,  ohne  daß  der  Zusammenhang  leidet. 
Str.  2 — 4,  32 — 85  leiten  das  Gedicht  mit  Gebeten  ein  und 
schließen  es  ebenso ;  Str.  6,  und  10  enthalten  Angaben  über  den 
Eirchenrftuber  und  sein  böses  Wesen  und  Tun,  Str.  7  nennt 
den  Bischof,  zu  dessen  Zeit  er  die  Untat  vollbrachte.  Die 
Str.  18,  20,  28  verbinden  die  einzehien  Teile  der  Erzählung,  die 
in  W.  unmittelbar  einander  folgen.  Str.  81  berichtet,  daß  die 
Synagoge,  in  welcher  die  Juden  die  geraubten  Hostien  geschändet 
hatten,  zur  Sühne  in  eine  Kirche  umgebaut  wurde ;  diese  Angabe 
fehlt  in  W. 

Der  Name  des  Räubers  lautet  in  W.  „Eisenhammer^  (0. 
Eisengreishammer). 


W.  161.    Gr.  99.    RITTER  St  GEORG 

Aus  einem  geschriebenen  geistl.  Liederbuche  vom  Jahre  1601 

BG.  L  S.  182.   581.    (Christi.  Cathol.  Ruefbüchl.    Anno  1601 

Geschrieben  durch  J.  Koler) 

Die  Legende  vom  Drachentoter,  dem  Heiligen  St.  Georg,  ist 
in  modernisierter  Sprache  fast  unverkürzt  wiedergegeben,  mit 
Auslassung  der  Einleitung,  die  das  Verdienstliche  in  der  Ehrung 
der  Heiligen  hervorhebt,  und  des  Schlusses,  in  dem  Grott  an- 
gefleht wird,  daß  er  uns  die  E>aft  gebe,  als  starke  Ritter  den 
hollischen  Drachen  in  uns  selber  zu  besiegen  und  die  Lehren 
St  Georgs  zu  befolgen.  Die  in  W.  fehlenden  Zweizeiler  24,  29, 
47,  48,  58,  54,  66  gehören  den  umständlichen  Wechselreden  an, 
deren  Inhalt  schon  bekannt  ist.  Von  den  vier  Lehren,  die  der 
Heilige  dem  Könige  erteilt,  die  Kirche,  die  Priesterschaft  zu 
ehren,  den  Gottesdienst  fleißig  zu  besuchen  und  der  Witwen  und 
Waisen  Vater  zu  sein,  teilt  W.  nur  die  erste  mit  und  vermeidet 
dadurch  das  Lehrhafte  und  Absichtliche  des  Originals.    Eine 
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Strophe  haben  die  Herausgeber  hinzugef&gt  im  heroisch-sentimen- 
talem Sinne  der  Neuzeit,  indem  sie  der  vom  Vater  dem  Drachen 
preisgegebenen  Königstochter,  folgende  Worte  in  den  Mund  legen: 
jfLebt  wohl,  lebt  wohl  Herr  Vater  mein. 
Gern  sterb  ich  um  des  Volkes  Pein.^ 

Einzelne  Änderung. 

O.  71.  Alsbald  werden  durch  Gottes  Kraft 

Bei  zwanzig  Tausend  Menschen  getauft 

72.   Doch  ausgenommen  Weib  und  Kind 
Die  auch  dameben  getaufet  sind. 

W.    Alsbald  kam  da  durch  Gottes  Kraß 
Zur  Tauf  die  ganze  Heidenschaft. 


W.  146.     Gr.  96.    PURA 

Aus  einem  Oesangbuche  der  Wiedertäufer  v.  J.  1588.     S.  58 

(Von  Hans  Büchel) 

BC.  I.  136.    Wackemagel,  d.  Kirchenlied.   V.  Nr.  1044 

Erzählung  von  der  Jungfrau  Pura,  die  ihres  ChristengUkubens 
wegen  von  Kaiser  Yalerius  in  ein  Schandhaus  geschickt  wurde. 
Auf  ihr  Grebet  trat  ein  Jüngling  bei  ihr  ein^  der  ihr  seine  Kleider 
lieh,  80  daß  sie  ungehindert  den  Ort  verlassen  konnte.  Zur 
Strafe  daf&r  und  seines  Glaubens  wegen  sollte  er  hingerichtet 
werden;  da  Pura  dies  vemahmi  wollte  sie  an  seiner  Stelle  den 
Tod  erleiden,  vergebens  suchte  der  Jüngling  sie  davon  abzuhalten. 
Der  Kaiser,  der  von  ihrer  Ergebenheit  und  Glaubenseifer  hörte, 
ließ  sie  beide  toten. 

In  W.  sind  die  Strophen  2 — 15  des  alten  Liedes  in  ziem- 
lich freier  Bearbeitung  wiedergegeben ;  in  der  fehlenden  1.  Strophe 
beroft  sich  der  Dichter  auf  Ambrosius  als  seinen  Gewährsmann ; 
die  Strophen  16  und  17  mahnen  zur  Nacheiferung  der  beiden 
Märtyrer.  Die  Beschreibung  des  Feuertodes  der  frommen  Pura 
und  des  Jünglings  ist  von  einem  der  Herausgeber  hinzugedichtet: 

W.  15-     Der  Jüngling  bey  der  Tungfrau  stand^ 
Das  Feuer  löset  ihr  Gewand^ 
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Pura 


Doch  van  dem  Scheiterhaufen 
Gen  Himmel  fuhrt  sie  seine  Handy 
Drauf  Heiden  lassen  sich  taufen. 

Einzelne  Änderungen. 

0.  2,  1.  Als  er  gen  Antiochia  kam  ...    (d.  i.  Ambrosius) 

W.  1,  1.    Als  ich  gen  Antiochia  kam  (?) 

0.  6,  1 — 2.  Die  Klag  erhOrt  ein  Jüngling  fein, 

Ein  Christ,  der  ging  za  ihr  hinein, 

W.  4,   1—2 ein  Engel  fein. 

Als  füngling  ging  er  zu  ihr  ein. 

Durch  die  Erhebung  des  JQnglings  zu  einem  Engel  verliert 
seine  aufopfernde  Tat  sehr. 


0.  6.-8.  Str. 

„So  will  ich  dir  helfen  davon 
bald  leg  du  meine  Kleider  an, 
und  geh  aus  dem  Schandthauße, 
So  leg  ich  auch  an  dein  gewandt 
und  bleib  hierin  ohn  grause. '^ 

Die  Jungfrau  lobet  Gott  zuhandt, 
gieng  hin  in  deß  Jünglings  ge- 
wandt; 
bald  kam  ins  Hauß  gemeine 
Yens  Kaisers  Hoff  ein  Trabant 

alt, 
fandt  den  Jüngling  alleine 

Sitzen  in  jungfrawlicher  Wat: 
der  Trabant  stund  vor  ihm  scham- 
rot 
und  thet  in  hart  verschmähen, 
Gieng  hin  und  sagts  dem  Kay- 

ser  an, 
der  ließ  den  Jüngling  fahen. 


W.  5. 


.     .     Du  aus  dem  Hause, '^ 
So  tauschten  sie  denn  ihr  Ge- 
wand 


Sie  ging,  er  blieb  ohn  Grausen. 

6.   Betrunken  in  des  Kaisers 

Wein 
Trat  bald  ein  Kriegsknecht 

zu  ihm  eiUy 

Thätsündligau/ihn  dringen 
derfüngling  rang  in  Gottes- 

kraß. 
Und  thät  ihn  niederringen. 
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0.  w. 

9.  Der  Kayser  ward  ergrimmet     7.  Des  ward  der  Kaiser  sehr 

sehre.  ergrimmt 

Als  er  vom  Knecht  die  Klag 

vernimmt. 
Läßt  greifen  sie  und  binden. 
O  Wunder  groß/  O  Wunder 

groß! 
Ein  Jüngling  thät  erfinden, 

fragt  jn,  ob  er  ein  Christ     8.  Bist  du  einChrist^  der  Kaiser 

auch  wer.  fr^gl^ 

der  Jüngling  antwort  jme  ^Ich  bin  getauß^  der  Jung- 

„ich  glaab  in  Christomi  bin  ling  sagt, 

getaofift,  Von  ihr  bin  ich  getaufet 

von  im  weich  ich  nit  abe."  Sie  gehet freyundunberührt^ 

Euch  Heiden  all  zu  taufen.^ 

O.  10,  1—8.    Der  Keyser  bald  das  Urtheil  gab, 

daß  man  im's  Haupt  solt  schlagen  ab, 
ward  bald  dem  Henker  geben. 

W 

Daß  man  ihn  tauf  in  Flammen  nach  (?) 
Ward    .... 

Die  Ausmalung  der  Szene  zwischen  dem  Jüngling  und  dem 
kaiserlichen  Trabanten,  die  Verzögerung  der  Entdeckung,  und 
der  Zusatz,  daß  Pura  selbst  ihren  jetzigen  Befreier  getauft  habe, 
faUen  gegenüber  der  einfachen  Erzählung  des  Originals  sehr  ab, 
und  schwachen  das  Interesse  an  der  Handlung.  Wackemagel 
urteilt :  „In  des  Knaben  Wunderhom  ist  das  Lied  seiner  Wahr- 
heit und  Schönheit  entkleidet.* 

W.  353.     Gr.  240.    ALGERIUS 

Von  Hans  Büchel,  aus  einem  alten  Gesangb.  der  Wiedert&ufer 

S.  179. 

HC.  I.  244.    Abdruck.  Wackemagel,   das  deutsche  Kirchenlied 

V.  Band.  S.  738. 

In  20  Strophen  wird  der  Märtyrertod  erzählt,  den  Ritter 
Algerius  erlitten  um  seinen  protestantischen  Glauben ;  trotz  aller 
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Qoalen  und  Versachimgen  wird  seine  Festigkeit  nicht  erschüttert; 
er  schreibt  seinen  BrAdem,  die  fürchten,  daß  er  sich  im  Ge- 
fängnis umstimmen  lasse,  einen  Brief  voll  Gottvertrauens.  Man 
brachte  ihn  nach  Venedig,  und  von  da  nach  Rom  zum  Papst, 
aber  weder  Drohungen  noch  Versprechungen  noch  Leiden  brachten 
ihn  dazu,  vom  Glauben  abzulassen.  Das  erzürnte  Volk  verlangte 
seinen  Tod;  sein  Leib  wurde  mit  Ol  Übergossen  und  er  so  dem 
Feuer  überantwortet 

W.  hat  nur  drei  Strophen  übernommen,  die  4.,  12.  und  18., 
in  denen  Algerius  sein  Gottvertrauen  ausspricht,  ohne  daß  der 
Zusammenhang  offenbar  wird. 

Einzelne  Änderungen. 

0.  4,  7—10.    vil  Mftrterer 

mir  tfiglich  wohnen  beye, 
Vil  freud  und  wohn 
ich  bey  inn  hon, 
der  Herr  macht  alles  newe. 

Die  folgende  Änderung  bezweckt  wohl  den  uns  unmöglichen 
Reim  Wenn  —  hon  (habe)  zu  vermeiden. 


W 


Tagtäglich  bei  mir  wohnen^ 

In  Freud  und   Wann 

In  Gnadensonn^ 

Seh  ich  den  Herren  thronen. 

0.  12.    Sein  Vaterland  im  zeygten  an, 

sein  freundt  und  auch  verwandten. 

Ob  er  auch  wolt  sein  kunst  Verlan 

darzu  all  sein  bekandten? 

yMein  Vaterlandt,^ 

sprach  er  zu  handt 

„ist  in  des  Himmelsthrone, 

Alle  die  seind 

worden  meine  freundt 

die  Gotteswillen  thune. 

Auch  in  diesem  Verse  hat  W.  veralteter  Formen  und  un- 
möglicher Reime  den  Sinn  z.  T.  von  Grund  aus  geändert. 
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W.     yfibs  Vaterland^  sie  fragten  an 

Ob  Freund  und  auch   Verwandten^ 

Oh  seine  Kunst  er  lassen  kannf^ 

£r  sprach  zu  den  Gesandten: 

„  Vom  Vaterland 

„Mich  keiner  bannt, 

„£s  ist  am  Himmelsthrone^ 

^Allda  die  Feind 

j^Mir  werden  Freund^ 

In  einer  Musik-Tone. 

O.   18.     „Kein  Medicin,  kunst,  Meisterschafft, 
mag  niemand  zu  Gott  bringen, 
der  nit  erkennet  Gfottes  krafft 
dem  Wirts  gar  nicht  gelingen.'' 
Im  zom  and  grim 
hart  dreatens  im, 
weiten  in  lassen  brennen: 
»0  ir  blinden  leat'', 
Algerins  scyt, 
„was  kan  man  heisser  nennen. 

14,  1 — 2   Dan  Gk)ttes  liebe  wundersam, 
die  Hertz  and  gmflt  anzQndet?'' 

W.  8 


Mag  keinem  hier  gelingen^ 

In  seiner  Kraß  kann  schwingen. 

Sie  deuten  ihm^ 

Algerius  sagt: 

In  Flammenmacht 

Werd  ihr  mich  erst  erkennen. 

l>6n   protestantischen  Charakter  hat  das  Gedicht  darch  die 
Umarbeitung  eingebOßt. 


IV.  GEISTLICHE  LIEDER 


W.  208.     Gr.  188.    DIE  MYSTISCHE  WURZEL 

Katholische  Kirchengesänge.    Köln  1625.    S.  91 

BC.  I.  195  (ebenda  1628)  Wackemagel  V  nr.  1496 

Vergleichong  der  Jungfrau  Maria  mit  einem  Zweige  der 
eine  Rose  trägt. 

Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 

W.  291.     Gr.  200.    WERD  EIN  KIND 
Historie  der  Wiedergebomen  1742.  S.  18 

BC.  I.  224  (Job.  Heinr.  Reitz,  Historie  der  Wiedergeb.  V.  1742 

S.  18) 

Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 

W.  140.    Gr.  92.    DER  ENGLISCHE  GRUS 

Flieg.  Blat. 

E.  1925.    BC.  I.  198.  (ebenda)  U.  nr.  888.    Wackemagel, 

Ku-chenl.  U.  1187 

Der  geistliche  Jäger.  (8  Str.) 

Fast  vollständig  und  ungeändert   aufgenommen;    nur   die 
Schlußstrophe  mit  dem  Gebet  fehlt. 

W.  55.    Gr.  85.    ERNDTELIED 
Kathol.  Kirchenlied. 
£.  2152.     BC.  L  8.  51.  517  (flieg.  Bl.  Tab.  1688) 
Der  Tod  als  Schnitter  der  Blumen. 
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Von  den  16  Strophen  des  alten  Liedes  sind  in  W.  sieben 
wiedergegeben,  die   1. — 3.,  5. — 7.  und  die  letzte;   die  6.  und 

7.  Str.  des  alten  Liedes  sind  in  W.  zn  einer  verschmolzen. 
Ein  großer  Teil  der  poetischen  Blnmennamen  ist  aus  dem  Sprach- 
gebranch geschwunden  und  in  W.  wohl  mit  Rücksicht  darauf 
übergangen  (Türkisch  Wassertrost,  schneeweiß  Augentrost,  Toll- 
hahnenfüß,  Bittersüß,  Stem&uglein  u.  a.).  Durch  die  Beschränkung 
in  der  Aufzählung  gewinnt  das  Lied  an  Einfachheit  und  Volks- 
tümlichkeit. Auch  in  den  übernommenen  Strophen  wurden  ein- 
zelne Blumennamen  unterdrückt  (engl.  Schissel),  in  der  2.  und 

8.  Strophe  hat  W.  die  Namen  vertauscht. 

W.  263  (!).     Gr.  181.    EWIGKEIT 

Katholische  Kirchengesäoge.    GüUn  1625.    S.  620 

E.  2170.   (ebenda,  nur  Strophe  1—7).    BC  L  211  (ebenda) 

Wackemagel,  Kirchenlied  V.  nr.  1509 

Betrachtungen   über  die   (Jnendlichkeit  und  ünmeßbarkeit 

der  E>iiirigkeit ;  daran  angeknüpft  die  Mahnung,  für  die  Ewigkeit, 

und  nicht  ftLr  den  kurzen  Augenblick  irdischer  Freude  das  Leben 

einzurichten. 

In  W.  sind  nur  die  Strophen  1 — 5,  7  und  8  aufgenommen, 
welche  durch  Vergleiche  eine  Vorstellung  von  der  Ewigkeit  er- 
wecken sollen;  Str.  6, 9 — 18  fehlen;  sie  entwerfen  zur  moralischen 
Nutzanwendung  Bilder  von  der  ewigen  Hollenpein,  die  in  W.  mit 
der  letzten  Strophe  nur  angedeutet  ist. 
O.  W. 

7.  5/6.   Allein  schwitz  über  dir     Allein  schwitzt  über  dir  um- 

umbsunst  sonst 

Euclidis     Lehr,      und     die  tiefste  Meß-  und  Rechen- 
Bechenkunst.  kunst. 

W.  16L    Gr.  106.    DAS  TODAUSTREIBEN 

Mündlich 
E.  1218.    BC.  L  S.  142.    535.    (F.  Joan  Nas,  Quinta  Centuria 

Ingoist.  1670) 
Verbreitetes   protestantisches    Glaubenslied,    geistliche    Be- 
arbeitong  der  alten  Überlieferung. 

Aufgenommen  Str.  1 — 4 ;  die  fehlende  Schlußstrophe  ist  ein 
Daokgebet. 
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Einzelne  Änderungen. 

0.  2,  3 — 4.    Und  uns  nit  mer  betriege 

Durch  falsche  Lehr  und  LOgen 

W 

Durch  seine  späten  Züge. 

0.  S.    Und  nun  wir  haben  den  Winter  ausgetrieben, 
So  bringen  wir  den  Sommer  herwider, 
Den  Sommer  und  den  Maien, 
Die  BlOmlein  mancherleien. 

W.   Und  nun  der  Tod  das  Feld  geräumt 
So  weit  und  breit  der  Sommer  träumt^ 
Er  träumet  in  dem  Mayen^ 
Von  Blümlein  mancherleyen. 

O.  4.    Die  Blümlein  sind  das  göttlich  Wort 
Das  blühet  itzunder  an  manchem  Ort, 
Das  wird  uns  rein  gelehret: 
Gott  ists  ders  hat  bescheret 

W.    Die  Blume  sproßt  aus  göttlich   Wort 
Und  deutet  auf  viel  schlhum  Ort^ 
Wer  isfs  der  das  gelehret  f 
Gott  istSj  der  hafs  bescheeret. 

Die  Herausgeber  haben  die  konfessionellen  Anspielungen  aus 
diesem  Reformationsgedichte  entfernt 


W.  40.    Gr.  25/  DIE  HOHE  MAGD 

Hallorenlied  in  Halle,  wahrscheinlich  aus  ihren  frühem  Wohn- 
platzen 

HC.  L  S.  57  (Manuskript  in  v.  Arnims  Nachlaß).   503.   (Nieder- 
deutsche geistliche  Lieder  und  Sprüche,  hg.  v.  Holscher.    Ber- 
lin 1854.    S.  25  nach  dem  Liederbuche  der  Catharina  Tm^  ge- 
schrieben vor  1588  ;•  hochdeutsch  im  Mainzer  Cantual) 

Lied  von  der  Reinheit  Marias  und  dem  Leben  und  Tode 
ihres  Sohnes. 
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Die  Quelle  von  W.  ist  nicht  bekannt ;  inhaltlich  stinunt  die 
Fassung  mit  dem  niederdeutschen  Liede  und  dessen  Übersetzung 
im  Mamzer  Ck>ntuale  fiberein,  doch  fehlen  in  W.  die  Strophen  8, 
7  und  8. 

W.  165.    Gr.  109.    EIN  RUNDGESANG  VON  DES 

HERRN  WEINGARTEN 

Handschrift  im  Besitze  von  Cl.  Brentano 
Wackemagel,  das  deutsche  Kirchenlied  Nr.  827 — 831 

BC.  I.  HB  druckt  die  Handschrift  nicht  ab,  auch  Wacker- 
nagel enthalt  nicht  das  Lied,  das  W.  ftlr  seine  Bearbeitung  zur 
Grundlage  gedient  haben  konnte.  Aber  nach  den  dort  mit- 
geteilten 4  Weingarten-Rufen  ist  zu  schließen,  daß  W.  nur  den 
Anfang  der  Handschrift  mitteilti  denn  diese  erzählen  noch  aus- 
fnhrlichi  wie  Christus  84  Jahre  lebte  und  dann  von  den  Juden 
gefangen  genommen,  das  Kreuz  auf  die  Marterstätte  tragen  mußte. 
Das  Blut,  das  von  ihm  Aber  den  Baum  wie  Aber  eine  Presse 
herabnmn,  ist  der  Wein,  nach  dem  es  uns  gelösten  soll. 

Die  Fassung  in  W.  beschrankt  sich  auf  die  Schilderung  des 
schonen  Weingarten's  und  die  eindringliche  Mahnung,  ihn  wohl 
zu  pflegen;  die  Beziehung  auf  Christus  ist  nur  lose  angeknflpft. 
Die  alten  Lieder  nennen  dagegen  den  Weingarten  und  die  sAße 
Weinbeere  nur  kurz  als  Symbole. 

W.  20.    Gr.  12.    JESAIAS  GESICHT 

Von  Martin  Luther.    Aus  dem  J.  neuerOfheten  Schatze  der 

Kinder  Gottes.    Zittau  1710. 

BC.  I.  S.  18.  509. 

YoUstandig  aufgenommen  und  ungeandert. 

W.  227.    Gr.  150.    DIE  MUTTER  MUSS  GAR 

SEYIN  ALLEN 

Von  Martin  Luther  aus  dem  J.  neueröffneten  herrlichen  Schatze 
der  Kinder  Gottes.   Zittau  bey  David  Richter.    1710  S.  492 

BC.  — 
Ungeandert. 


128  Kriegslied  des  Glaubens  —  Xaver  —  Gedrons  KJage 

W.  112.    Gr.  73.    KRIEGSLIED  DES  GLAUBENS 

Mündlich  nach  Martin  Lather  Lieder.    Zittau  1710.  S.  502 

und  Phii.  von  Sittewald  IL  S.  691 

BC.  L  104.    Gott  ist  der  Christen  Hülf  und  Macht  (Moscherosch) 
249.    Ein  feste  Burg  ist  unser  Gott  (Luther) 

Str.  1,  2  und  4  gehören  dem  Lutherschen  „Eüegsliede''  an, 
(Str.  1,  3  und  4),  die  Strophen  3  und  5  sind  dem  Moscherosch- 
sehen  Liede  entnommen  (Str.  5  und  6). 

W.  157.     Gr.  103.    XAVER 

Trutz  Nachtigal  von  Spee.  S.  94. 

KOrschner's  D.  Nationallitt  31.  S.  300. 

Franciscus  Xavier  l&ßt  sich  durch  die  Vorstellungen  der 
Freunde  nicht  abhalten  nach  Japan  zu  reisen,  um  Seelen  zu  ge- 
winnen. 

Die  6  Strophen  des  Gedichts,  das  sich  durch  klare  Bilder 
und  lebendige  Sprache  auszeichnet,  ist  >yollstftndig  in  W.  auf- 
genommen; viele  stilistische  Wendungen  sind  modernisiert 

Einzelne  Änderungen. 

O.  3,  3.    Martisherzen  —  W.  Kriegesherzen 

O.  6,  6-8.    „Macht  euch  auf,  ihr  holzem  Roß 

Maßet  aber  Wellen  traben; 
Nur  von  Ufer  drucket  los!" 

W.  y^Sattle  dich  nur,  höhern  Roß, 
Du  mußt  über  Wellen  traben. 
Auf  ihr  Segel  Anker  los!^ 

W.  166.    Gr.  110.    CEDRONS  KLAGE 

KOrschner,  d.  Nationallitteratur.  31.  S.  399. 

„Hirtengesang,  darin  der  Bach  Cedron  poetisch  eingefahrt 
wird,  so  die  Gefängnis  Christi  unter  der  Person  des  Hirten 
Daphnis  beklaget.''  Spielte  Daphnis  auf  seinem  Rohre,  so  ward 
die  ganze  Natur  durch  seine  Musik  bezaubert.   In  W.  ebne  Be- 
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zugnahme  auf  die  übertragene  Bedeutung  vollständig  aufgenommen, 
so  daß  es  wie  ein  einfaches,  sentimentales  Scbäfergedicht  wirkt 
(17  Strophen).    Die  Sprache  ist  im  einzelnen  modernisiert. 

W.  283.  Gr.  195.  DER  HERR  AM  ÖLBERG  UND 

DER  HIMMELSSCHÄPER 

Trutz  Nachtigal  von  Spee.  S.  211 

Kürschner's  D.  Nationallitteratur    31.    S.  389 

„Ecloga  oder  Hirtengesang  vom  Blutscbweiß  Christi  in  dem 
Garten,  darinn  der  Mon  als  ein  Stemenhirt  poetisch  eingeführet 
wird,  so  Christum  unter  der  Person  eines  Hirten,  Daphnis  ge- 
nannt, beklagef 

„Zu  merken  ist,  daß  hinfflrter  durch  den  Hirten  Daphnis 
aUweg  Christus  verstanden  werde." 

Die  gefühlvollen  Klagen  des  Mondes  über  die  Schmerzen  des 
Hirten  sind  voll  poetischen  Gehalts ;  das  Bild  ist  durch  19  Strophen 
festgehalten,  ohne  die  übertragene  Bedeutung  irgendwie  kundzu- 
geben. 

In  W.  ist  das  Gedicht  vollständig  mit  vielen  sprachlichen 
Neuerungen  wiedergegeben. 

W.  142  (ües  172).   Gr.  113.   FRUHLINGSBEKLEMMUNG 

Spee,  Trutz  Nachtigal,  Cölk  1660.    S.  34 

Kürschner's  D.  Nationallitt.  31.    S.  252 

In  den  sechs  ersten  Strophen  des  Gedichts  beschreibt  der 
Dichter  das  Erwachen  der  Natur  und  des  Lebens,  das  fröhliche 
Treiben  der  Menschen;  iu  dem  zweiten  Teile,  der  ebenfalls  aus 
6  Strophen  besteht,  klagt  der  Dichter,  daß  er  an  all  dieser  Freude 
nicht  teilnehmen  kOnne,  da  die  Sehnsucht  nach  Jesus  alle  seine 
Gefühle  beherrsche. 

W.  hat  nur  den  ersten  Teil  des  Gedichts  übernommen  und 
schließt  mit  der  6.  Strophe,  deren  letzte  Verse  das  Motiv  des 
zweiten  Teils  schon  andeuten: 

Nur  ich  allein, 

Ich  leide  Pein, 

9 

Riescr,  Des  Kiiaben  Wuodcrhorn. 
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Obo  End  ich  werd  geqnälet, 

Seit  ich  mit  dir 

Und  da  mit  mir 

0  Jesu,  dich  vermählet. 

Die  Änderungen  beschränken  sich  auf  einzelne  sprachliche 
und  stilistische  Erneuerungen. 

W.  139.    Gr.  91.    DREY  SCHWESTERN,  GLAUBE, 

LIEBE,  HOFFNUNG 

Reuter  und  Bergliedlein,  christlich  verändert  durch  Doktor 
E[nausten.    Frankfurt  am  Mayn  1571.    S.  27 

BC.  L  192.    Wackemagel,  Kirchenlied  IV.  S.  783 

Vollständig  aufgenommen,  nur  sprachlich  etwas  modernisiert. 

W.  306.     Gr.  209.    DIE  FROMME  MAGD 

Die  lautere  Wahrheit  von  Ringwaldt.    S.  290 

BC.  I.  229.  (.  .  .  Erfurt  1595.  S.  307  f.) 

Eigenschaften  der  frommen  und  tüchtigen  Hausmagd. 
Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 

W.  174.    Gr.  115.    LOBGESANG  AUF  MARIA 

Von  Bälde,  nach  dem  deutschen  Museum 

Deutsches  Museum  1781  I.  S.  3.    BC  L  420 

Vollständig  aufgenommen  nach  der  Übersetzung  Herders,  die 
von  den  36  Strophen  des  Originals  13  wiedergibt. 

Einzelne  Änderung. 

0.  3,  5—8.    Des  Himmels  Kraft,  der  Erde  Saft, 

die  fünft  Essenz  der  Gaben, 
soll,  wie  man  sagt,  des  Herren  Magd 
vom  Sohn  empfangen  haben. 


W. 


Den  Durchglanz  eingeboren^ 

Von  dem  empfing^  den  sie  empfinge 

Vom  Sohn^  den  sie  geboren. 
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W.  366.    Gr.  249.    DAS  GNADENBILD  MARIÄ-HÜLP 

BEY  PASSAÜ 

Procopii  Mariale  festivale.    S.  9 

BC.  I.  245.    550  (ebenda) 

Lob-  und  Preislied  auf  Maria  und  ihr  Gnadenbild  bei  Passan, 
und  auf  die  von  Hohen  und  Niederen,  Nahen  und  Fernen  ihr 
erwiesene  Verehrung. 

Von  den  19  Strophen  hat  W.  16  aufgenommen ;  die  fehlen- 
den Strophen  11,  17  und  18  führen  aus,  in  welcher  Weise  die 
Klosterbrüder  ihre  Verehrung  erweisen,  wie  viele  sich  in  ihre 
Bruderschaft  aufnehmen  lassen,  und  wiederholen,  wie  hilfreich 
sich  Maria  den  Bedrängten  zeigt. 

Einzelne  Änderung. 

0.  W. 

6, 5—8.  Freyheit  und  Privilegia,  Wie  Engel  stehen  ihr  so  nah. 

Groß  Ablaß  und  Gnaden,  Der  A  blaß  und  die  Gnade, 

Thut    man    bey    ihnen  Die  grüßen  uns  von  ferne  da^ 

finden  da, 

Zu  denen  sie  uns  laden.  Und  hin  zu  ihr  uns  laden. 

Das  Anpreisen  des  Ablasses  ist  in  W.  gemildert 

W.  375.     Gr.  256.    MARIA   AUF   DER  REISE 

Procopii  Mariale  festivale  447 

BC.  I.  205.    543  (ebenda) 

Maria  warnt  die  Jungfrauen  vor  böser  Gesellschaft,  rät,  sich 
sogar  auf  Kirchfahrten  davor  zu  hüten  und  lobt  die  Einsamkeit, 
in  der  man  geistliche  Dinge  betrachten  und  von  den  Händeln  der 
Welt  sich  fem  halten  kann. 

In  W.  sind  von  den  6  Strophen  des  Liedes  nur  drei,  die 
1.,  2.  und  6.  aufgenommen,  in  denen  uns  hauptsächlich  das  Bild 
der  einsam  reisenden  Maria  gezeigt  wird;  das  Predigerhafte  fehlt 
fast  ganz. 

9* 


132  Antwort  Maria  auf  den  Ghmfi  der  Engel 

W.  406.  Gr.  276.  ANTWORT  MARIA  AUF  DEN 

GRUSS  DER  ENGEL 

Procopii  Mariale  festivale.    S.  368 

BC.  I.  206.  544 

Yerkttndigang  Maria  und  ihre  Antwort.  Nachtigallen  bringen 
die  Botschaft;  wie  stimmten  Marias  Worte  zu  ihrem  Liede  zu- 
sammen! Glücklich  die  Seele,  die  dieses  Lied  rersteht,  Maria 
lehre  ans  deine  hohe  Knnst  der  Ergebung. 

In  W.  sind  von  den  6  Strophen  3,  die  1.,  2.  und  4.  auf- 
genommen, in  denen  der  Gesang  der  Nachtigallen  gepriesen  wird; 
Marias  Antwort,  der  Kern  des  Gedichts,  fehlt. 


V.  KUNSTGEDICHTE  BEKANNTER  AUTOREN 


W.  198.    Gr.  131.    SCHALL  DER  NACHT 

Sünplidssiim  Lebenswandel.    NOrnb.  1713.    I.  B.  S.  28 

BC.  I.  157.   Grimmelshansen,  Simplizian.  Schriften,  hg.  v.  Kurz 

L  S.  28  ff.) 

Der  Dichter  fordert  die  Nachtigall  auf,  mit  ihm  das  Lob 
Gottes  die  ganze  Nacht  hindurch  zu  singen. 
YoUstftndig  und  ungeändert  aufgenommen. 


W.  57.     Gr.  36.    ÜBERDRUSS  DER  GELEHR- 
SAMKEIT 

Opitz 

BC.  n.  58.    (Opitz,  Gedichte  1637  L  880.     1644  IL  849) 

Vollstftndig  flbemommen. 

Einzelne  Änderung. 

O.  W. 

2.  Worzu  dienet  das  Studieren  

Alß  zu  lauter  Ungemach?  

Unterdessen  laufft  die  Bach  ....  läuß  der  Bach 

UnsersLebenSjdaßwirftÖiren,  .    .     .     ,  uns  zu  führen 

Ehe  wir  es  inne  werden,  

Auf  ihr  letztes  Ende  hin.  

3,  6 — 8.  Eh  uns  Clotho  fortge-     Eh  der  Strom  uns  .    .    . 

rafft 


iMi 


HTB  LIEBE 
'S'f&llreohner.   27.  Bd.   S.  16 


ganzes  Jahr, 


^*#?ii^^^;fefe'  mich  neck  nie  erhört, 
S^^^^^pl^T^^rj-:?^!^  j>i  das  Land  — 


seinen  Kuhm  gogea  Reiob- 
W.  ersetzt  darch  eine 


Aurora  185 

Es  sammelt  sich  die  Menge^ 
Es  winken  mir  die  Frauen^ 
Doch  selbst  in  dem  Gedränge, 
Kann  ich  die  Lieb  nicht  schaun. 

O.  W. 

8.  Jedoch  nach  diesem  allen  Was  soll  mein  Ued  erschallen  f 

Frag  ich  nicht  sonders  viel,  Viel  lieber  bin  ich  still; 

Der  Phyllis  zu  gefallen  Der  Liebsten  .... 

Ich  einig  singen  will,  

Weil  nichts  ist,  das  auf  Erden  Weü  alles  sie  auf  Erden 

Mir  ohne  sie  gefeilt;  Allein  zusammenhält^ 

Kan  ihre  Gunst  mir  werden, 

So  hab  ich  alle  Welt.  


W.  291.     Gr.  199.     AURORA 

Martin  Opitz 

BC.  II.  317  (Vierdtes  Buch  der  poet.  Wälder) 

Loblied  auf  die  Pracht  und  Macht  der  Morgenröte  und  Bitte 
des  Dichters,  sie  mOge  die  Zügel  anhalten,  damit  er  das  Glück 
der  Liebe  desto  länger  genießen  kOnne. 

Von  den  8  Strophen  dieser  späten  Nachbildung  des  Tage- 
lieds sind  nur  die  6.  und  8.  Strophe  vollständig  aufgenommen, 
die  1.  und  4.  sind  zu  einer  verschmolzen.  In  den  fehlenden 
Strophen  kommt  besonders  die  Verherrlichung  der  Morgenröte 
zum  Ausdrucke ;  die  Größe  ihres  Einflusses  auf  Welt  und  Menschen 
ist  der  Inhalt  der  gekürzten  Fassung. 

O.  1.    Wer  sich  auf  Ruhm  begiebet 
Und  freie  Tage  liebet, 
Der  liebet  auch  dein  Liecht, 
Aurora,  du  mußt  machen 
Den  Fortgang  aller  Sachen, 
Sonst  hilft  der  Vorsatz  nicht. 

0.  2.    Kompst  du  aus  Tithons  Armen, 
Da  muß  das  Feld  erwarmen, 
Da  lachet  Berg  und  Wald; 


136  Der  Spaziergang  —  Schlachtlied 

Das  Gras  muß  Blmnen  bringen, 
Die  leichten  Vögel  singen, 
Daß  Erd  und  Luft  erschallt 

W.  1.     Wer  sich  auf  Ruhm  hegiebet. 
Und  freie  Tage  liebet. 
Der  liebt  Jlurorens  Licht; 
Dann  Gras  muß  Blumen  bringen^ 
Der   Vögel  leichtes  Singen 
Durch  alle  Lüfte  bricht. 

Die .  beiden  letzten  Verse  wurden  mit  Rücksicht  auf  den 
Reim  geändert. 

W.  299.     Gr.  205.    DER  SPAZIERGANG 

Von  Martin  Opitz 
BC.  II.  452  (M.  Opitz,  Weltl.  Poemata.  n.  7.  Aufl.) 

Der  Dichter  preist  denjenigen,  der  frei  singen  und  leben  kann 
wie  die  Vögel ;  sein  eigener  Gesang  ertönt  vergebens,  denn  seine 
Geliebte  stopft  sich  die  Ohren  zu.  Den  Vögeln  droht  die  Ge- 
fahr gefangen  zu  werden,  weil  man  sie  hoch  schätzt ;  der  Dichter 
liegt  auch  in  Fesseln,  aber  ohne  daß  man  sie  ihm  mit  Willen 
angelegt  hat  Die  Vögel  singen  aus  Lust  und  Scherz,  sie  können 
der  Pein  der  Grefangenschaft  vielleicht  entfliehen,  aber  der  Dichter 
klagt  aus  schmerzlichem  Verlangen  und  soll  er  glücklich  werden, 
so  muß  er  noch  fester  gebunden  werden. 

Von  den  7  Strophen  der  pendantischen  Gegenüberstellung 
der  Vögel  und  des  Dichters  haben  die  Herausgeber  nur  drei,  die 
1.,  2.  und  4  aufgenommen,  welche  die  Freude  in  der  Natur 
schildern,  und  den  glücklich  preisen,  der  sich  in  Kunst  und  Leben 
die  Freiheit  der  Vögel  gewahrt  hat. 

W.  254.    Gr.  168.    SCHLACHTLIED 

Weckherlin  S.  244.    Phil,  von  Sittewald.  n.  Th.  S.  674 

BC.  U.  611  (Weckherlin,  Gedichte.    Amst  1641  S.  244) 
Moscherosch,  Gedichte.    Str.  1650.    n.  Th. 

Deutsch  -  patriotische  Anfeuerung  in  kerniger  Sprache,  für 
Freiheit  und  Vaterland  mutig  in  den  Kampf  zu  ziehen;  Ruhm 
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and  Ehre  lohnen  den  tapfem  Tod ;  den  Flüchtigen  und  Verrätern 
aber  folgt  ein  übler  Gestank. 

Auf  in  den  Kampf  mit  deutscher  Faust  und  kühnem  Mut 
gegen  die  Tyrannen;  schon  wanken  die  Reihen  der  Feinde.  Ist 
auch  die  Mühe  groß,  der  Sieg  und  die  Beute  werden  auch  nicht 
schlecht  sein. 

Von  den  16  Strophen  des  Soldatenliedes,  in  dem  die  Motive 
sich  wiederholen,  hat  W.  5  aufgenommen,  die  1. — 3.  und  13. 
und  14.,  die  zum  Beginn  der  Schlacht  auffordern.  Von  Ruhm 
und  Ehre,  Beute,  von  Schande,  die  dem  Feigen  droht,  ist  in  W. 
nicht  die  Rede. 

W.  181.    Gr.  119.    EHESTAND  DER  FREUDE 

Seladons  (Greflingers)  weltliche  Lieder.     Frankf.  1651.     S.  60 

BC.  I.  261.     551 

Vollständig  aufgenommen. 

W.  251.    Gr.  166.    DIE  ROSE 
Christian  Weisens  drei  klügsten  Leute.    Leipz.  1684.    S.  234 

BC.  L  233  (ebenda  Leipzig  1675.    S.  218) 

Gedicht  auf  eine  Rose,  wohl  in  allegorischem  Sinne. 
Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 

W.  397.    Gr.  270.    HOCHZEITLIED  AUF  KAISER 
LEOPOLDUS  UND   CLAUDIA  FELIX 

Von  Abele  in  seiner  künstlichen  Uaordnung.    Nümb.  1675 

I.  Teil  S.  319 

BC.  L  388  (ebenda) 

Die  Werbung  des  E[aisers  wird  m  Form  einer  Jagd  dar- 
gestellt. 

Die  28  Strophen  dieses  halballegorischen,  kindlich  tuenden 
Hochzeitscarmen's  sind  in  W.  vollständig  aufgenonmien,  obwohl 
es  sich  in  Wiederholungen  ergeht.  A.  v.  Arnim  nannte  es  das 
schtaste  der  Sammlung  des  Wunderhoms. 


138  Bettelley  der  Vögel 

Einzelne  Änderungen. 

0.  4,  3— -4.    Dein  Kugel  hat  durchdrungen  sehr, 

Blutkasten  der  steht  offen; 

W 

Mein  Herz^  das  stehet  offen; 

0.  20.  5/4.    Es  wimmelt  der  Fluth  wallendes  Heer, 

Dem  hohen  Gott  zu  preisen, 
Erfüllet  das  schweifende  Meer. 
Muschel  und  Supperweisen. 

W 


Muscheln  zu  fernen  Reisen, 

0.  28.    Wann  die  Lerch  ist  Glück,  wie  viel  mehr 
Claudia  ErgOtzlichkeit 
Mit  sich  bringt,  Felix  Lob  und  Ehr, 
Lerche  bedeute  Glückseligkeit, 
Des  Glückes  Neid  euch  nicht  versehr, 
Kein  Unfall  euch  betrübe. 
Der  allerhöchste  Gott  vermehr, 
Gute  Nacht!  braucht  der  Liebe! 

Die  Auslegung  der  Namen  ist  in  W.  ersetzt. 

W.    Steigt  die  Lerche  wies  Glück^  wie  viel  mehr 
Zu  ClaudicCs  Ergötzlichkeit^ 
Sie  bringt  vom  blauen  Himmel  her^ 
.  Den  Frühling,  die  Freude  allezeit^ 
DcLS  Glück  in  sich  wird  vermehrt. 
So  mehret  auch  die  Liebe^ 
Die  schönste   Welt  ist  dunkel  und  leer^ 
Gute  Nacht ^  braucht  der  Liebe! 

W.  115.     Gr.  76.    BETTELET  DER  VÖGEL 
Joh.  Praetorius,  Storchs-  und  Schwalben -Winter -Quartier 

Frankfurt  1676.    S.  187 
BC.  I.  S.  184 
Das  Lied  von  der  Schwalbe  mit  der  Mahnung  „Gedenket  der 
hungernden  YOglein'^,  ist  vollständig  aufgenommen  bis  auf  die 


r- 
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5.  Strophe ;  in  der  fehlenden  Strophe  ist  der  Inhalt  des  Schlusses 
der  4.  Strophe,  dass  die  Schwalbe  sich  nicht  so  leicht  abweisen 
läßt,  wiederholt  und  etwas  weiter  ausgeführt. 

Einzelne  Änderungen. 

0.  1,  1 — 2.    Es  ist  kommen,  es  ist  kommen 

Der  gewünschte  Friedensbot 

Daran  knüpft  die  zweite  Strophe  an. 

0.  2,  1.    Nemlich  die  beliebte  Schwalbe. 

W.  2,  1.    Kommen  ist  die  liebe  Schwalbe, 

0.  7y  3 — 4.    So  kann  sie  uns  wohl  entrinnen 

[die  geraubte  Jungfrau] 
Und  sie  mit  der  Große  wehm 

W 

Und  sich^  wenn  sie  größer^  wehren, 

W.  183.     Gr.  120.    ROMANZE  VOM   GROSSEN 

BERGBAU  DER  WELT 

Im  Ton:   Wie  schön  leuchtet  uns  der  Morgenstern 

Der  durch  das  geistliche  Schlegel  andächtige  Berg-Reihen  das 
Gedinge  seines  Glaubens  herausschlagende  Bergmann.   Anno  1712 

S.  56—61 

BC.  I.  225,  nicht  verglichen 

Daoklied  und  Gebet  der  sftchsischen  Bergleute  in  12  Strophen. 

W.  202.     Gr.  133.     DER  PALMBAUM 

Simon  Dach 

Herder  hat  dies  vielgesungene  Lied  ins  hochdeutsche  über- 
setzt und  unter  seine  Yolkslieder  aufgenommen;  erst  dadurch 
wurde  seine  Verbreitung  möglich.  Dabei  wurde  das  Original  um 
7  Zweizeiler,  in  welchen  der  junge  Eheherr  sich  genau  über  die 
Verteilung  der  Pflichten  in  sehr  baroker  Form  mit  seiner  Frau 
aoseinaodersetzt,  von  dem  Übersetzer  gekürzt.    Gegenüber  der 
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Innigkeit  der  vorangegangenen  Strophen  wirkten  diese  letzten  wie 
ein  komischer  SchnOrkel.  Je  drei  Zweizeiler  worden  von  Herder 
zu  einer  Strophe  vereinigt  and  die  erste  und  vierte  Strophe  je 
einmal  als  Refrain  wiederholt  Dadurch  wurde  dem  Liede  seine 
Sangbarkeit  verliehen,  es  hatte  erst  dadurch  seine  innere  Melodie 
gewonnen. 

Die  Herausgeber  folgten  in  der  Gestaltung  des  Textes  nur 
teilweise.  Auch  sie  geben  nur  die  10  ersten  Zweizeiler  und 
akzeptieren  seine  Übersetzung.  Aber  an  einigen  Stellen  weichen 
sie  merkwürdigerweise  davon  ab. 

Dach  (Deutsche  Nationallitt.  30.  Bd.  S.  106)  Anke  von  Tharau 

Herder    (D.   Nationallitt.   74.  Bd.)    Ännchen   von  Tharau 

W.    Annchen  von  Tharau. 

Dach  11 — 14.    Recht  as  een  Palmen-Bohm  äver  sOck  stOcht 

le  mehr  en  Hagel  on  Regel  anfocht, 
So  wardt  de  LOw'  On  ons  mSLchtich  on  groht, 
DOrch  Kryhtz.  dörch  Lyden,  dörch  allerley 

Noth. 

Herder.    Recht  als  ein  Palmenbaum  über  sich  steigt, 
Hat  ihn  erst  Regen  und  Sturmwind  gebeugt; 
So  wird  die  Lieb  in  uns  mächtig  und  groß 
Nach  manchem  Leiden  und  traurigen  Leos. 

W 

Je  mehr  ihn  Hagel  und  Regen  anficht 


Durch  Kreuz^  durch  Leiden^  durch  allerlei  Noth. 

Die  durch  die  Übersetzung  gestörten  Reime  hat  Herder  er- 
setzt ;  die  Herausgeber  haben  auf  den  alten  Text  zurückgegriffen» 
obwohl  der  Reim  ihnen  dadurch  verloren  ging. 

Dach  16/17.    Eck  wOll  dy  fälgen  dOrch  Woler,   dOrch  Mär 

Dörch  Yhs,  dOrch  Isen,  dörch  flhndlöcket  Hähr. 

Herder.   Ich  will  dir  folgen  durch  Wälder  und  Meer, 
Eisen  und  Kerker  und  feindliches  Heer. 

W Wälder,  durch  Meer 

Durch  Eis,  durch  Eisen^  durch  feindliches  Heer. 
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Die  asjrmthetische  Yerbindang  ist  ein  uns  fremdes  oratorisches 
Mittel;  zwei  so  gleich  klingende  Worte  wie  Eis  and  Eisen  mit 
so  verschiedener  Bedentong  stören  sich  in  ihrer  Nebeneinander- 
stellung. Herder  hat  diese  Unebenheiten  mit  Fug  und  gut  ver- 
bessert. Die  Herausgeber  aber  zeigten  sich  seinen  Änderungen 
gegenQber  als  die  genauen  philologischen  Kritiker. 


VI.  BALLADEN  UND  ROMANZEN 


W.  36.     Gr.  22.    DER  DOLLINGER 

Kurzgefaßte  Nacbrichteü  von  denen  in  den  Ringmaaem  der  Stadt 
Regensburg  gelegenen  Stiftern.    Reg.  1728.    S.  172,  173 

E.  30  (flieg.  BL  1631).    BC.  L  33  (Büsching's  Wöchentl.  Nach- 
richten I.  S.  153) 

Nach  Regensburg  zum  Turnier  kam  ein  Türke  und  ritt  vor 
des  Kaisers  Zelt,  um  die  Herren  herauszufordern.  Lange  wagte 
es  trotz  des  kaiserlichen  Zornes  keiner  der  Ritter,  dem  gefürchteten 
Streiter  entgegenzutreten,  bis  endlich  der  Dollinger  vorsprang 
und  dem  Türken  im  Stechen  entgegenritt.  Beim  ersten  Ritt  fiel 
der  Dollinger  in  den  Sand  und  schon  empfahl  er  seine  Seele 
Gott;  da  nahte  sich  ihm  der  Kaiser  und  bestrich  seine  Wunde 
mit  dem  Kreuz.  Darauf  konnte  der  Ritter  wieder  aufstehen  und 
beim  zweiten  Reiten  warf  er  den  Heiden  in  den  Sand. 

Die  Herausgeber  geben  das  Gedicht  nach  dem  verderbten 
Text  von  Büschings  wöchentlichen  Nachrichten  vollständig  wieder. 

0.7.    0  Jesu  Christ,  steh  mir  jetzt  bei ! 
Steck  mir  ein  zwei» 
Sind  ihrer  drei; 
Bin  ich  allein 
Und  führ  mein  Seel  in  das  ewig  Himmelreich. 

Diese  verderbte  Stelle  ist  in  W.  trotz  einer  Änderung  un- 
verständlich geblieben. 

W 

Steck  mir  ein  Zweige  sind  ihrer  drey. 

Bin  ich  allein,  und  fähr  mein  Seel  ins  Himmelreich 
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(Nach  dem  in  E.  abgedruckten  flieg.  Blatte  ist  der  Sinn  des 
Gebets  noch  deutlich.) 

E.    Ich  mein,  es  war  einer,  da  sih  ich  die  drei. 
Hilf  mir,  daß  ich  den  rechten  treffen  kann, 
Bleib  ich  tot,  so  nimm  mein  Seel  in's  Himmelthron. 

0.  9,  4 —      Du   verheunter         W.  .    .  berühmter  Teufel. 

Teufel. 

W.  86.     Gr.  56.    DER  TANNHÄÜSER 

Venus-Berg  von  Kommann,  dann  in  Prfttorii  Blocksberg- Ver- 
richtung.   Leipzig  1668.    S.  19—25 

E.  17  b.    BC.  I.  82  U.*)  nr.  297.    A.  fl.  Bl.  des  16.  Jahrh.  und 

Kommann 

Vollständig  aufgenommen,  nur  sehr  wenige  unbedeutende 
sprachliche  Ändemngen,  die  meistens  auf  den  Reim  Rücksicht 
nehmen. 

W.  125.    Gr.  82.    LINDENSCHMIDT 

Aus  Meißners  Apollo.    Juny  1794.    S.  173 

E.  247.     BC.  I.  S.  115.    U.  nr.  139   (flieg.  Bl.   des   17.  Jahr- 
hunderts) 

Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 

W.  48.     Gr.  30.    DAS   LIED   VOM   RINGE 

Elwert  S.  117 

E.  65c.     BC.  L  S.  45.  577 

(  .    .    .  üngedrackte  Reste  alten  Gesangs  1784.  S.  19)  U.  nr.  199 

E.  65  b.  fl.  Bl.  1620 

Vollständig  aufgenommen. 

Einzelne  Änderungen: 

0.  7,  3 — 5.     »iSieh  da,  du  Hübscher,  du  Peiner, 

Du  Herzallerliebster  meiner. 
Das  soll  dein  Brauthemd  sem. 


*)  U.  =  Alte  hoch-  nnd  niederdeutsche  Volkslieder,  herausgegeben  von 
Lud'wig  Ubland. 
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W.     Das  nimm  du  Allerliebster  mein^ 

Es  soll  von  mir  dein  Brauthemd  sein^ 
Darin  lieg  du  im  Tod. 

Die  parallele  Gegenrede  des  gefangenen  Soldaten  wurde  un- 
geändert  in  W.  aufgenommen. 

0.  8,  3 — 5.   Sieh  da,  du  Hübsche,  du  Feine, 

Du  Herzallerliebste  meine. 
Das  soll  dein  Trauring  sein. 

0.  10,  2 — 5.    Und  sehe  das  Ringlein  an 

Das  Herz  mOcht  mir  zerbrechen 
Selbst  mOcht  ich  mich  erstechen, 
Weil  ich's  nicht  ändern  kann. 


W. 


Da  dar/s  ichs  nicht  anstecken 
Das  Herz  möcht  mir  zerbrechen^ 
Weil  ichs  nicht  ändern  kann. 


W.  53.    Gr.  34.    HEINRICHE   KONRADE   DER 

SCHREIBER  IM  KORB 

Bragur  IV.  2.  S.  93 

E.  144.    BC.  I.  S.  49.  517.    ü.  nr.  288   (Bragur  n.  e.  fl. 

Bl.  des  16.  Jahrhunderts) 

Die  Erzählung  ist  vollständig  und  ungeändert  wiedergegeben ; 
nur  die  Einleitungsstrophe  und  zwei  Schlußstrophen,  die  ohne 
Belang  sind,  fehlen  in  W.  (14  Strophen.) 


W.  128.    Gr.  84,    LIED  VOM  ALTEN  HILDEBRANDT 

Eschenburgs  alte  Denkmähler  S.  439 

BC.  I.  117.   E.  22  nach  U.  nr.  132  fl.  Bl.  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts 

Vollständig   in    W.   aufgenommen  in   etwas    modernisierter 
Sprache;  es  sind  aber  auch  Altertümlichkeiten  neuhinzu  gekommen. 
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Einzelne  Änderungen. 

O.  1,  1—4.    Ich  will  zu  Land  ausreiten 

Sprach  sich  Meister  Hildebrand, 
Der  mich  die  Weg  thut  weisen, 
Gen  Bern  wol  in  die  Land? 


W. 


sprach  Meister  Hildebrandt^ 
Wer  wird  die  Weg  mir  weisen 
Gen  Bern  wohl  in  das  Land? 


O.  6y  1.    Du  führst  einen  Harnisch  lauter  und  rein 
W.  Du  fiihrst  den  Harnisch  eben 

O.  7,  3—4.    Ist  mir  doch  bey  allen  meinen  Tagen 

Zu  reisen  aufgesatzt. 

W.  Ich  bin  in  allen  Tagen 

Zu  reisen  aufgesetzt. 

O.  8y  8.    Willt  du  behalten  dein  Leben 
W.  Wült  du  behalten  Leben. 

O.  11,  5 — 8.    Auch  sind  viel  Ritter  und  Grafen 

An  meines  Vaters  Hof, 
Und  was  ich  nicht  gelemet  hab' 
Das  lern  ich  aber  noch. 

W.  Auch  sind  viel  Ritter^  Grafen 


Was  ich  nicht  lernet  hab 
Das  lern  ich  heute  noch. 


O.  14,  3 — 4.    Ich  bin  em  edler  Degen 

Aus  Griechenlande  stolz. 


W. 


Aus  deutschem  Lande  stolz. 


O.  18,  1 — 2.    Er  führt  ihn  in  seiner  Mutter  Haus, 

Setzt  ihn  oben  an  den  Tisch. 

W-  ...  zw  der  Mutter  Haus, 

Ihn  oben  an  zu  Tisch. 

Rfeter,  Des  Knaben  Wonderliora.  10 
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\ 

0.  19,  6 — 8.    Kein  Gefangener  soll  er  seyn, 

Er  ist  Hildebrand  der  Alte, 
Der  liebste  Yater  mein. 

W.  Gefangen  sollte  seyn 

Herr  Hüdehrandt  der  Alte^ 
Der  liebste   Vater  meinf 

0.  20,  5 — 8.    Was  hatte  er  in  seinem  Munde? 

Von  Gold  ein  Ringelein, 
Das  ließ  er  in  den  Becher  sinken 
Der  lieben  Frauen  sein. 

W.  Er  trank  und  halt  im  Munde 


Das  fiel  da  in  den  Becher 


Ein  frischer  Ton  und  patriotischer  Einschlag  fallen  im  neuen 
Texte  vorteilhaft  auf. 


W.  220.    Gr.  145.    DER  UNSCHULDIGE  TOD  DES 

JUNGEN  KNABEN 

Flieg.  Blat 

E.  61a  (viele  fl.  Blätter  des  17.  Jahrh.).  BC.  I.  171,  nach  U.  nr. 
125  (D.  Museum  1776  S.  400,  Bragur  VI.  1.  S.  205) 

Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 


W.  242.    Gr.  160.    DIE   FRAU  VON  WEISSENBURG 

Meißners  und  Canzlers  Quartalschrift  für  ältere  Literatur  n. 
S«  102.    Brotuffs  Marsburger  Chronik 

E.  102  a.  ebenda.   BC.  I.  S.  314.   Brotuff,  Chronika  Leipz.  1557 

Bl.  LXXL    U.  nr.  128  a. 

Vollständig  aufgenommen. 

Einzelne  Änderungen. 

0.  1,  1 — 2.    Was  wolln  wir  aber  singen, 

Was  wolln  wir  heben  an? 


Herr  Yon  Falkenstein  —  Herr  Olof 
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w, 


Was  wollt  ihr  für  ein  Lied, 

O.  W. 

1,  8.  Frau  zur  Weißenburg  .    .  von   Weissenburg. 

2,  2.  Zu  Ludewig  irem  Bulen     Zu  ihrem  Ludewig  Buhlen^ 


.    .    .  Reitens  werth. 
•  lenkt  ihren  Herren 


•    •    •    • 


3,  4.  Es  ist  DU  reitens  Zeit 

5,  1/2.  Die  Frau  leukent  irea 

Herren. 
Im  Schein  falsches  6e- 
mflts 

18,  1 — 2.  Er  sprach  zu  seinem      

Ejiechte: 
Reit  mit  zur  Weissen-     Reiten  wir  zur  .    . 
bürg 

19,3 — 4.  „NimmhinduLudewig      

Bule, 
Meiner  darbei  gedenk  I      Gedenk  da  meiner  Huld, 

20,  2.  Das   unrecht  gewonnen     Das  veracht .   . 

Gold 

4.  Mein  Herz  wird  nimmer      hold. 

froh. 

W.  255.    Gr.  169.    HERR  VON  FALKENSTEIN 

Flieg.  Blat,  auch  abgedruckt  in  Herders  Volksliedern.  I.  S.  282 

E.  62  d  (Herder).    BC.  L  828  (fl.  Bktt).    U.  nr.  124 

(Handschr.  des  16.  Jahrh.) 

Vollstftndig  und  ungeändert  aufgenommen. 


W.  I.  261.    Gr.  180.    HERR  OLOF 

Flieg.  Blat 
E.  L  S.  18.    BC.  IL  296.    (Herder,  Volkslieder  IL) 
Fast  ganz  mit  dem  Herderschen  Texte  flbereinstimmend. 

10» 


'%'#£ '«'S''^^ "'VWf  llf I^BUEN  RÄUBER 
i^P^^Sb^lilSiSl!|t§l^'(iiiusb  einer  Eandsclihrt  des 

_  -  mtiiS £■  BllSt«»©»-     U.  nr.  1S8 


mmt 


len  an? 
1  Edelmi 
itt  getban 


»^:^:^4^^|i^kaDn    von    Görlitz   kommeD 

an  von  Görlitz  herreiten 
Leuten. 


il^OBDENECHT 
"'b.  S.  126 

126).    U.  nr.  94  (ebenda) 
Nr.  9) 
inommen. 
:|y.  Botenlohn 

AF  IM  PFLÜGE 
Sprache.  II.  3.  S.  114 

f«^bers  1621) 

'Jliü.  Nr.  299. 
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Einzelne  Änderungen. 

O.  1,  1—3.    Ich  verkünd  euch  neue  Märe 

Und  wollt  ihr  die  verstau, 
Zu  Born  da  saß  ein  Herre 

W 

Halt  Frieden  bei  der  Kann 

Das  Anakoluth  ist  in  W.  vermieden. 

O.  8,  6.    Der  edle  Graf  so  zart. 

W.  nennt  den  Grafen  Jiart.^ 

In  O.   hat  auch   der  heidnische  KOnig   ritterliche  Eigen- 
schaften. 

O.  5,  1 — 2.    Der  König  sprach  mit  Sitten 

Wol  zu  dem  Grafen  schon. 

W.  Der  König  sprach  ^Mit  nickten^ 

sprach  noch  dem  Grafen  Hohn, 

O.  7,  5 — 6.    Ein  Brief  schreib  er  behende 

Der  seinen  Frauen  klar 

W.  Ein  Brief  schreibt  der  behende, 

Macht  seiner  Frauen  klar, 

O.  9,  7 — 8.    Kein  Gut  wollt  sie  nit  sparen 

An  ihrem  Grafen  hehr. 


W. 


....  Grafen  Herrn. 

O.  11,  7—8.    Dem  Boten  thät  sie  nachreiten 

Über  Meer  da  man  fahren  tut. 

Die   Bedeutung   der   Yerba  der  Bewegung  ist  heute  be- 
schrftnkter;  deshalb  ändert  W.: 

Dem  Boten  that  sie  nachreiten 
Fuhr  übers  Meer  voll  Muth, 

O.  12.    Sie  zog  drei  Tag  oder  viere 
Die  Frau  gar  wundersam. 
Auf  dem  Meer  hub  sie  an  zu  hofieren, 
Jedermann  da  Wunder  nahm; 
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lii{vtSVMV923B^  siB  nicht- 
fj.^^^^^^Sl<ä'i^§^  Sprache  „hofieren"  und 

t*  -S-^-S-.«j-S-^--    •    •   • 

»»^-:f  ^flBJ«a-!|t:Wtäros8en 
-^^.^..jj.^^jj^^  ^^^^  ^^  schon. 

^^^1?»^^^^  Quelle  fehlt  in  W.;  nach 
^cl^og!i3^^K^e«tabe  gesangeo. 

^^■^^^rr^ia^pS^I^D^'l^t  man  lohnen 

!«-»"»-&i^:j|ägj^a|6„e„  wol, 

^^fit^i^^}D^E£^  ein  gnldne  Krön. 
:|^V;^»i^^|t^7if  lohnen, 
^W^^^W*^'^  tonnen  •mokl, 
l&^-^^^'j^^^tdner  Krone. 
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0.  25|  5 — 6.    „Im  Brief  hab  ich  dir  geschrieben 

Mein  Kummer  und  grosse  Not/' 

W.  »-£*«  Brief  hab  ich  Dir  geschrieben 

In  Kummer  und  großer  Not,^ 

0.  27,  8.    Sein  Freund,  die  wollten  ihm  schenken 

W.  ihn  grüßen 

0.  28,  4 — 6.    Sie  nam  der  Kutten  war 

Sie  hing  an  ir  Seiten 
Lauten  und  Harpfen  gut 

W.  Sie  legt  die  Kutte  an 

Sie  nahm  in  ihre  Hände 
Die 

O.  30,  1 — 2.   Do  ward  die  Frau  bald  jehen: 

Hern  das  ist  alles  war. 

W.  Da  ward  die  Frau  bald  jehen: 


W.  889.    Gr.  231.    DREY  WINTERROSEN 

Fe3^er  Almanach  I.  S.  126 

E.  117b.    (Bergkreyen.    Nümb.   1547  nr.  12)    BC  L   S.  307 

(ebenda),    ü.  nr.  113  B 

Yollstftndig  in  W.  aufgenommen. 

W.  265.    Gr.  182.    DER   GRAF   UND   DIE  KÖNIGS- 

TOCHTER 

Aus  Meißners  Apollo.    Juny  1794.    S.  166 

E.  87  (Heidelb.  Liederhandschr.  843).    BC  I.  S.  320  (fl.  BL, 

Frankf.  Liederb.  Nr.  2B3) 

Deatsche  Bearbeitung  der  Sage  von  Pyramus  und  Thisbe. 

In  W.  aufgenommen  bis  auf  zwei  Strophen,  die  15.,  die  den 
Schmerz  der  Jungfrau  ausmalt,  und  die  letzte,  welche  die  Wid- 
mung des  Dichters  enthält. 


152  Der  Graf  und  die  Königstochter 

Einzelne  Änderungen: 
0.  W. 

2.  1—3.    An  ires  Vaters  Hofe     An  ihres  Vaters  Tafel 

Manch    edler    Ritter     Saß  mancher  Ritter  werth^ 

was 
Noch  liebet  ihr  der     Doch  liebte  sie  den  Grafen 
Gräfe. 

2,  7—8.    Heimlich  aus  betrüb-     Atis heimlichen^bangenHerzen^ 

ten  Herzen 

Thät  sie  gar  manchen 

Ruf. 

8,  1.    Herr  Gott,  send  mir  das 

Glücke, 

Daß  er  mein  Herz  erkenn  I 

Los  mir  auf  Band  und 

Stricke, 

Frau  Venus  edle  meini  Der  edlen   Venusin 

3,  5—7.  Wie  der  Jungfrau  im      Und  was  ihr  in  dem  Herzen 

Herzenwas,  lag 

Also   was   auch   dem  Dcts  lag  wohl  auch  dem  Grafen 

Grafen 

Allzeit  ohn  Unterlaß.  Im  Sinn  bei  Tag  und  Nacht. 

4,  1.  Eeins  darft  dem  andern     Keins  klagt  dem  andern  offen. 

offen  (»Offnen) 

6/7  Eins    thät    dem    andern  Sie  schrieben  sich  Liebesbriefe- 

schreiben  lein^ 

Und  legten  hin  ihr  Scham.  Ganz  frei  und  ohne  Scham. 

5,  1 — 2.  Ein  Tag  der  was  ge-     Darin  sie  sich  gemeldet 

meldet 
Zu  einem  Brunnen  kalt.      Von  einem 

8,  3  —5.  Die  Jungfrau  lief  gar  Die  fungfrau  sah  sie  balde^ 

balde 

Und  floh  von  dannen  Sie  lief  von  dannen  fem^ 

her, 

Und  kam  so  fem  den-  Und  kam  nicht  wieder  den- 

selben  Tag  selben  Tag. 


Der  Falke 
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o. 

11,  6 — 7.  Komm  mir  zu  meinem 

Ende 
Maria,  da  reine  Maid ! 

14,  1.  Do  es  ward  um  den  Abend 

17,  8 — 4.  Verzehret   hie    dein 

Leben, 
Und    auch   verzehrt 
dein  Blut. 


W. 

Nun  kömmts  mit  mir  zu  Ende, 

Heilig  DreyfaltigkeiL 
Die  Sonne  sank  zum  Abend, 
Verloren  hier  dein  Leben 

Vergossen  auch  dein  Blut. 


In  W.  sind  die  17.  und  18.  Strophe  verstellt,  um  zu  ver- 
meiden, daß  die  Jungfrau  ihre  Rede  halte,  nachdem  sie  sich  den 
Todesstoß  beigebracht.  Ähnlich  gemeint  ist  wohl  auch  folgende 
Änderung. 


O. 


W. 


17.  1—4.  Das  Schwert  begunnt  Das    Schwert^    das    thät   sie 

sie  stechen,  stechen 

Durch  ihr  betrQbtes 

Herz. 

„Gott  wOUst  nit  an  Gott  woll  nicht  an  ihr  rächen, 

mir  rächen 

Die  Ding  zu  bittem  Den  Tod  mit  ewgem  Schmerz, 

Schmerz.** 

6/7.  Die  Liebe  überwindet  Die Liebeüberwindetalle Dinge 

All  Ding  in  dieser  Zeit  In  dieser  betrübten  Zeit, 


E.  136. 


W.  63.    Qr.  40.    DER  FALKE 

Mündlich 

BC.  L  S.  62.  620.  (Bergkreien,  1547.  H.  14)  Nikolais 
kl.  f.  Ahnanach  I.  Nr.  30 


Das  zagrunde  liegende  Lied  erzählt  die  Entführung  der 
schonen  Magdalena  durch  einen  Berggesellen;  in  einer  Herberge 
kehrte  er  mit  ihr  ein  und  genoß  ihre  Liebe,  aber  zur  Ehe  be- 
gehrte er  sie  nicht.  Dem  alten  Liede  hat  W.  nur  die  erste  und 
siebente  Strophe  (6)  entnommen. 


154  Der  Falke 

0.  1.    Wer  ioh  ein  wilder  Falke 

Ich  wolt'  mich  schwingen  anß, 
Und  wolt  mich  niederlassen. 
Für  eyns  reychn  Bürgers  Haus. 

Diese  Strophe  worde  von  den  Herausgebern  erweitert. 

W.  1.   War  ich  ein  loilder  Falke 

Ich  wollt  mich  schwingen  aufy 
Und  wollt  mich  niederlassen 
Vor  meines  Grafen  Hauß 

2.     Und  wollt  mit  starken  Flügel 
Da  schlagen  an  Liebchens  Thür^ 
Daß  springen  sollt  der  Riegel  ' 
Mein  Liebchen  trat  herfür. 

In  W.  schließt  sich  hier  die  7.  Strophe  des  alten  Liedes  an, 
die  dort  die  Antwort  des  Gesellen  anf  des  Mädchens  Aufforderung 
zur  gemeinsamen  Flucht  bildet;  die  Bearbeitung  hat  diesen  Zu- 
sammenhang nicht  gewahrt 

W.  3.     Hörst  du  die  Schlüssel  klingen^ 
Dein  Mutter  ist  nicht  weit^ 
So  zieh  mit  mir  von  hinnen 
Wohl  über  die  Heide  breit. 

Die  Aufnahme  dieser  Strophe  beweist,  daß  die  Herausgeber 
das  Gedicht  mit  Bewußtsein  geändert  haben,  und  wir  es  nicht 
mit  der  Ergänzung  eines  Fragments  zu  thun  haben. 

In  den  folgenden  Strophen  wird  nicht  die  Entffihrung  er- 
zählt,  sondern  die  Ausmahlung  des  Wunsches  in  phantastischer 
Weise  fortgesetzt,  wobei  das  Motiv  des  Falken  weiter  ausgeführt 
wird. 

W.  4.  Und  wollt  in  ihrem  Nacken 
Die  goldnen  Flechten  schön 
Mit  wilden  Schnabel  packen 
Sie  tragen  zu  dieser  Höhn, 

6.    Ja  wohl  zu  dieser  Höhen, 
Hier  war  ein  schönes  Nest 
Wie  ist  mir  doch  geschehen 
Daß  ich  gesetzet  fest. 
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6.  Ja  trüg  ich  sie  im  Fluge, 
Mich  schoß  der  Graf  nicht  todt^ 
Sein  Töchterlein  zum  Fluche 
Das  fiele  sich  ja  todt. 

7.  So  aber  sind  die  Schwingen 
Mir  allesammt  gelähmt^ 

Wie  hell  ich  ihr  auch  singe^ 
Mein  Liebchen  sich  doch  schämt, 

W.  in.  S.  25  ist  das  alte  Lied  wiedergegeben  mit  der 
QaellenbezeichiiTing  1500—1660;  mit  der  wohl  die  Bergkreyen 
gemeint  sind. 


W.  866.    Gr.  262.    DIE  GEFAHRLICHE 
MANSCHETTENBLUME 

Mündlich 

E.  141  (flieg.  Blatt  Ende  des  15.  Jahrh.)    BC.  H.  8.  146 

Abdruck  U.    Nr.  99 

Frankfurter  Liederbuch  1682  Nr.  159 

Umarbeitung  des  alten  Liedes,  das  W.  III.  48  nach  Paul 
Yon  der  Alst  Blum  und  Ausbund  mitgeteilt  wird.  Sieben  Jahre 
hat  der  Reiter  dem  Könige  als  Stallknecht  gedient;  er  ist  mit 
seinem  Lohne  nicht  zufrieden^  denn  er  hat  während  dieser  Zeit 
aach  um  des  Königs  Tochter  gefreit.  Auf  die  Klage  des  Knechtes 
kommt  sie  nachts  za  ihm  in  die  Scheune.  Am  morgen  klagt  die 
Königin,  daß,  die  sie  Ritter  und  Grafen  versagt,  dem  Schlemmer 
zu  eigen  geworden  sei.  Die  erste  Strophe  gehört  wahrscheinlich 
dem  alten  Liede  nicht  an,  sondern  wurde  nur  nach  derselben 
Melodie  gesungen: 

Es  steht  ein  bäum  in  Osterreich 
Der  tregt  muscatenblumen, 
Die  erste  blumen  und  die  er  trug 
Die  brach  eines  königs  tochter. 

In  W.  klingt  die  Strophe  unverständlicher  und  romantischer: 
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JSs  stand  ein  Baum  im  Schweizerland 
Der  trug  Manschettenblumen, 
Die  erste  Blume  die  er  trug^ 
Die  war  des  Königs  Tochter. 

Das  Motiv  des  Baumes  hat  W.  in  die  folgenden  Strophen 
mit  herüber  genommen.  I>er  Reiter  ist  darin  zu  einem  Bauern- 
sohne geworden,  der  zum  Rat  emporgestiegen  ist. 

W.  2.     Des  Bauers  Sohn  darunter  war^ 
Der  thäte  um  sie  freyen^ 
Er  freyte  länger  als  sieben  Jahr 
Er  konnte  sie  nicht  erfreyen. 

3.  Der  Bauernsohn  steigt  auf  das  Nest 
Da  oben  auf  dem  Baume^ 

Der  König  hält  ihm  den  Mantel  fest: 
„  WcLs  willst  mit  meiner  Tochter?^ 

Im  alten  Liede  findet  folgendes  Zwiegespräch  zwischen 
Königstochter  und  Reiter  statt: 

0.  8.     „Laß  ab,  laß  ab,  du  junger  Knab, 
Du  kannst  mich  nicht  erfreien, 
Ich  bin  viel  besser  geboren  denn  du 
Von  Vater  und  auch  von  Mutter." 

4.  „Bist  du  viel  besser  geboren  denn  ich 
Von  Vater  und  auch  von  Mutter, 

So  bin  ich  deines  Vaters  gedingter  Knecht 
Und  schwing  dem  ROßlein  das  Futter.^ 

In  W.  sind  diese  Worte  zum  Teil  in  ein  Gespräch  ver- 
flochten, das  zwischen  dem  König  und  dem  Bauemsohne  gefohrt 
wird. 

W.  4.     y^Sie  ist  viel  höher  geboren  als  du. 
Von   Vater  und  von  Mutter.^ 
^  Ist  sie  viel  höher  geboren  als  ich^ 
So  bin  ich  viel  höher  gestiegen!*' 

In  der  folgenden  Strophe  ist  die  Vorstellungsreihe  Baum  — 
Blume  darauf  —  steigen  —  höher  steigen  —  in  übertragenem 
Sinne  fortgesetzt. 
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W.  5.     „  Und  wenn  du  auch  mein  Rat  schon  bist^ 

[zum  Rat  emporgestiegen] 
Du  bist  doch  nicht  vom  Blute. ^ 
^Ey  König  was  du  jetzo  bist 
Das  dankest  du  meinem  Blute,^ 

Trotz  dieser  rationalistischen  Erklärung  findet  in  W.  der 
Ehrgeiz  des  Niederen  im  Gegensatz  zum  alten  Liede  ein  schlimmes 
Ende,  das  in  ironischem  Tone  angedeutet  wird. 

W.  6.     jflch  dank  dir  mein  Schloß  in  Österreich^ 
^Da  sollst  du  König  werden, 
jfich  schlage  dich  zum  Ritter  mit  dürrem  Zweig 
Das  Kettlein  soll  dir  auch  werden y' 

7.     „  Und  über  dem  Schlosse  noch  höher  hinaus^ 
Sie  sollen  hinauf  dich  ziehen, 
Da  hast  du  über  den   Wolken  ein  Haus^ 
Gewitter  unter  dir  ziehen.^ 

„Das  Schloß  in  Österreich'*  läßt  vermuten,  daß  den  Heraus- 
gebern auch  die  erste  Strophe  des  Liedes  in  der  alten  Form  be- 
kannt war. 

Die  letzte  Strophe  ist  ganz  unverständlich: 

W.  8.      Und  hält  es  des  Königs  Tochter  gethan, 
Kein  König  ich  würd  über  alle^ 
So  geht's  wer  gerne  freyen  thät^ 
^Und  kann  doch  keiner  gefallen,^ 

Amim's  monarchische  Gesinnung  verstand  noch  nicht  den 
Humor  des  Volksliedes,  das  nach  guter  Märchenart  auch  vor  der 
Königstochter  keinen  besonderen  Respekt  hat;  er  wies  deshalb 
den  niedergeborenen  Bauern  in  die  ihm  gesetzten  Schranken  sehr 
strenge  zurück.  Später  änderte  er  seine  Auffassung  und  nahm 
dieses  Gedicht  wie  das  vorige  ungeändert  auf. 


VII.  LIEDEE  (UND  LYRISCHE  BALLADEN) 


W.  22,    Gr.  U.    DER  ARME  SCHWARTENHALS 

Frische  Liedlein.    Namberg  1506  (?) 
E.  1288.    BC.  L  20.  (Förster  IE.  Nr.  29) 
Neudrucke  203—206.    S.  131. 
YoIlstftDdig  aufgenommen,  fast  wörtlich. 


W.  42.    Gr.  27.    LIEBE  SPINNT  KEINE  SEIDE 

Bragur  VI.  2.  S.  77 

E.  125  (flieg.  Blätter  des  16.  Jahrh.)  BC  I.  30.  515 

U.  nr.  109  (ebenda) 

Vollständig  und  übereinstimmend. 


W.  46.    Gr.  29.     SCHÜRZ  DICH  GRETLEIN 

Frische  Liedlein 

E.  113  (Forster,  fr.  Liedlein  HI.  1549.  nr.  66) 

BC.  I.  S.  43.  516  (Fiscbart's  Gargantua.  1590.  S.  173) 

U.  nr.  256.  A.  (Forster,  fr.  Liedlein). 
Neudrucke  203—206.  S.  155. 
Vollständig  übereinstimmend. 


Aa^g^egebene  Jagd  —  Schwere  Wacht  —  Kloatersohea  159 

W.  182.    Gr.  107.    AUFGEGEBENE  JAGD 

Frische  Liedlem  (m.  19) 
E.  258.    BC.  I.  291.  U.  179.    Neudracke  203—206.  S.  118 

Klage  des  Jägers,  daß  das  Hochwild,  dem  er  nachg^agt, 
ein  schönes  Madchen,  ihm  entgangen  ist ;  er  will  sich  wieder  mit 
Hasenfleisch  begnügen. 

üngeftndert;  als  Wechselgesang  zwischen  zwei  Jfigem  dar- 
gestellt. 

W.  389.    Gr.  265.    SCHWERE  WACHT 

2.  Der  Instige  Geselle 

Frische  Liedlein 

BG.  I.  282  (nach  GOrres,  Tentsche  Volks-  nnd  MeisterUeder  S.  96 

u.  Frankfuiter  Liederbuch) 

Neudrucke  203—206.   S.  139.    (Forster  III.  Nr.  42)  7  Strophen 

Tagelied.    Ungeändert  aufgenommen. 

W.  32.    Gr.  20.    KLOSTERSCHEU 

Limpurger  Cronik.    (1859) 

E.  915.     B(3.  L  28.  (ebenda) 

Yollst&ndig  aufgenommen,  ohne  Strophenabsetzung. 

O.  2,  1 — 4.    Soll  ich  ein  Nünn  gewerden 

Dann  wider  meinen  Willen, 
So  will  ich  auch  ei'm  Knaben  jung 
Seinen  Kummer  stillen. 

3,  1.    Und  stillt  he  mir  den  meinen  nit 
Dann  mag  he  verließen. 

W  2,  1.         Soll  ich  ein  Nönnchen  werden 
8,  2.  So  sollt  es  mich  verdrießen. 

Die  Umschreibung  des  Wortes  »verließen"  gibt  dem  Schluß 
des  Liedes  einen  andern  Sinn. 


160  Hut  du  dich  —  Nächte  —  Frühlingsblumen 

W.  207.    Gr.  137.    HUT   DU  DICH 

Feiner  Almanach  I.  B.  S.  113 

E.  445  (Neuber's  Liederb.  Nürnb.  1560.   nr.  33).   BC  I.  S.  164 

(Nicolai  I.  S.  113) 

Yollständig  aufgenommen. 

Einzelne  Änderung: 

O.  2,  3.    Sie  sah  dich  nicht  an  durch  ein  Zaun. 

W.     (Die  Äugelein)  Sie  werd'n  dich  überzwerch  anschaun. 
(sehr  beliebter,  süddeutscher  Ausdruck.) 

W.  298.     Gr.  204.    NÄCHTE 

Eschenburgs  alte  Denkmahle  S.  455 

E.  581.    BC  I.    S.  267  (Rosthius,  XXX.  Galliardt  Erf.  1693) 

Rascher  Umschlag  der  Laune  der  Geliebten. 
Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 

W.  239.    Gr.  166.    FRÜHLINGSBLUMEN 

Bragur  I.  S.  368 

E.  379.    (Bicinia.  Vitebergae  1645.  I.  nr.  91.)    BC.  L  181 

U.  nr.  67  (Bicinia) 

Vollständig  aufgenommen. 
Einzelne  Änderungen. 

0.  1,  4.    Der  Mai  viel  Wollust  geit 
W.  Der  May  in    Wollust  freut, 

0.  4,  3.    Liebt  sehr  den  schönen  Frauen 
W.  Liebt  sehr  die 

0.  5,  1.  Das  Kraut  Jelänger  jelieber 

3.  Bringt  oft  ein  heimlich  Fieber 

7.  Doch  kann  man  dem  vorkommen 

8.  Wer  Maßlieb  braucht  all  Tag. 


K 
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W.  8. 


Wem  lieb  ist  jeder  Tag, 

O.  6,  1 — 4.    Des  Morgens  in  dem  Thaue 

Die  Maidlein  waschen  gan, 
Gar  lieblich  sie  anschanen 
Die  schonen  Blümlein  stan. 


W. 


Die  Maidlein  grasen  gehn^ 
Gar  lieblich  sich  anschauen^ 
Bey  schönen  Blümlein  stehn. 


W.  I.  204.     Gr.  185.    PPAÜENART 

Eschenburgs  alte  Denkmähler  S.  468 

BC.  I.  S.  159.  Hoffmann  von  F.  die  d.  Gesellschaftsl.  2.  8.  24) 

O.  schildert  in  sehr  ansprechender  Weise  and  einfacher 
Sprache  die  Vorzüge  der  Geliebten  und  die  tiefe  Liebe  des 
Dichters.    Der  Inhalt  der  11  Strophen  ist  ungefähr  folgender: 

Deine  Schönheit  and  Frömmigkeit  haben  mich  so  an  dich 
gebunden,  daß  ich  gar  nicht  weiü,  wie  es  mir  ergehen  soll,  wenn 
ich  dich  nicht  mehr  sehe;  ich  will  lieber  sterben.  Immer  ge- 
denke ich  deiner  and  es  ist  mir  Leid  and  Freude  zugleich.  Nachts 
bist  du  im  Traume  bei  mir,  und  wenn  ich  morgens  aufwache, 
welcher  Schmerz,  dich  nicht  zu  finden!  Ob  ich  lese,  schreibe 
oder  dichte,  immer  sehe  ich  dein  Gesicht  vor  mir  und  freue  mich 
über  seine  Schönheit.  Träfe  dich  ein  Unglück,  so  erkaltete  vor 
Schreck  mein  Herz.  Heller  wie  die  Sonne  leuchten  ihre  Augen  — 
80  setzt  er  die  Beschreibung  fort  — ,  ihr  Wesen  ist  Freude  und 
Wonne;  ihre  Gegenwart  verscheucht  alles  Leid  und  macht  fröh- 
lich. Ihr  Gang  ist  voller  Haltung  wie  der  des  Pfauen ;  wenn  der 
Dichter  die  Geliebte  auf  der  Straße  erblickt,  wartet  er  auf  sie 
und  wenn  er  auch  im  Regen  oder  Schnee  stehen  muH.  Auf  der 
breiten  Heide  stehen  viele  Blumen,  die  mich  sehr  erfreuen  — 
redet  er  sie  wieder  an  — ,  doch  du  übertriffst  sie  alle  durch  deine 
Schönheit.  Wie  wird  es  mich  glücklich  machen,  dich  zu  be- 
sitzen.   Dmm  warte  noch  ein  Jahr,  dann  wird  uns  kein  Mensch 

RIescr,  Des  Knaben  Wunderhorn.  11 
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mehr  trennen  können.  Scheidet  uns  aber  nach  dem  Willen  Gottes 
der  bittere  Tod,  so  soll  man  ans  in  ein  Grab  legen  and  bis  an 
den  jüngsten  Tag  nihen  lassen.  Unsere  Freande  sollen  ans  dann 
einen  Kranz  von  Yergißnichtmem  aufsetzen  and  einen  Denkstein 
setzen  mit  der  Aufschrift: 

Allhier  liegen  begraben 

Zwei  Herzen  ohn'  falschen  Schein. 

Der  Sänger  schließt  mit  der  Versicherang«  daß  er  seinem 
Mftdchen  hold  bis  in  den  Tod  ist;  wenn  er  an  sie  denkt,  lacht 
ihm  das  Herz  im  Leibe  and  er  wünscht  ihr  tausendmal  gute 
Nacht. 

Von  den  11  Strophen  dieses  Gedichts  hat  W.  zwei  über- 
nommen, die  6.  and  6.,  welche  die  Aagen,  Haitang  and  den 
Gang  der  Geliebten  beschreiben  and  danach  ist  das  Ganze  ironisch 
überschrieben  „Pfauenart'^. 


W.  212.    Gr.  UO.    DER  WIRTHIN  TÖCHTERLEIN 

Mündlich 

E.  428a.   (Bergkreien  1686.  nr.  46.)   BC  I.  S.  265.  652 

.    ü.  Nr.  80 

Ein  in  Liederbüchern  and  auf  flieg.  Blättern  sehr  verbreitetes 
Lied  von  8  Strophen,  das  von  den  Heraasgebem  Nicolais  kleinem 
feinem  Ahnanach  (11.  nr.  7)  entnommen  wurde.  Die  Bitte  am 
Aufnahme  in  das  Herz  der  Geliebten,  die  Klage  über  die  ver- 
räterischen Elftffer,  der  Preis  auf  die  Vorzüge  der  geliebten 
Buhlen  und  das  Gelöbnis  ewigen  Dienstes  bilden  den  Inhalt.  In 
der  Schloßstrophe  nennen  sich  zwei  Freiberger  Hauer  als  Sanger 
des  Liedes.  Es  ist  anzunehmen,  daß  sich  diese  Äußerung  nur 
auf  die  Zusammenfassung  der  8  Strophen  bezieht.  Es  heben  sich 
nämlich  gegen  die  übrigen  4  Strophen  ab,  die  überaus  zart  und 
klar  die  Erinnerung  an  die  Geliebte  und  die  Sehnsucht  nach  ihr 
aussprechen,  und  sich  äußerlich  durch  ähnliche  Anfänge  als  zu- 
sammengehörig kennzeichnen. 

Strophe  3  beginnt:  Bei  meines  bulen  haupte 
4  bei  meines  bulen  fußen 
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5  in  meines  bnlen  garten 

6  ebenso  (Wanderstrophe  von  den  zwei  Bäumen  mit 
Muskaten  und  Näglein). 

Diese  vier  Strophen  sind  in  W.  wiedergegeben  und  der  Schluß 
von  den  Freiberger  Sängern  angehängt.  Die  übrigen  Strophen 
hat  auch  Uhland  weggelassen;  er  hat  noch  die  5.  beseitigt. 

W.  206.     Gr.  136.    DER  TRAURIGE  GARTEN 

Frische  Liedlein 
E.  746.   BC.  I.  S.  163  (Forster  IH.  1649  nr.  17).   ü.  nr.  67 

Neudrucke  208—206.  S.  124 

Abschied  vom  wohlgepflegten  Garten  mit  der  Blume  edler 
Art.  5  Str.,  aufgenommen  mit  Auslassung  der  vierten;  der 
Scheidende  versichert  darin,  daß  seine  Trauer  auch  in  der  Feme 
anhalten  werde,  er  wird  nicht  wie  viele  andere  auch  ohne  Ge- 
liebte fröhlich  sein. 

Lesarten  und  Literatur  siehe  in  Pal.  343.  Nr.  100.'*') 

W.  74.    Gr.  48.    FASTNACHT 

Feiner  Almanach.  620 

BC.  L  8.  72.    (Nicolai,  I.  S.  152.)   Berliner  Neudrucke.    1.  Serie 

l.  S.  65 

Glfickliche  Liebe  zur  Fastnachtszeit.  Von  den  6  Strophen 
des  alten  Liedes  hat  W.  die  vier  ersten  ungeändert  wiedergegeben ; 
die  beiden  letzten  Strophen,  welche  nach  Art  der  Tagelieder  das 
Liebe3glück  und  den  schweren  Abschied  beschreiben,  fehlen  in  W. 

W.  124.    Gr.  81.    DAS    BÄUMLEIN 

Frische  Liedlein 
E.—  BC.  I.  S.  113.  529.  (Forsters  fr.  Liedlein.  I.  1539.  Nr.  27) 

Neudrucke  203—206.    S.  20 

O.  schildert  die  feine  Art  des  zarten  Bäumleins  und  beklagt 
seinen  Verlust;  vielleicht  ist  in  dem  Bäumlein  die  Geliebte  dar- 


*)  PaL  343  =  Volks-  und  Gesellschaftslieder  des  XV.  und  XVI.  Jahr- 
hunderts. I.  Die  Lieder  der  Heidelberger  Handschrift  Pal.  343,  herausg.  von 
Arthur  Kopp.    Berlin  1905. 

11* 
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gestellt.  Den  Herausgebern  war  dies  gewiß  and  sie  haben  jeder 
der  3  Strophen  noch  8  Zeilen  angehängt,  die  kaum  mehr  dem 
Baume,  sondern  nur  noch  der  Geliebten  gelten. 

W.  1.  u.  2.  Str.,  V.  11—18.. 

O  mein!     O  mein! 

Ich  gab  mich  ihr  ins  Herz  hinein^ 

In  ihrem  grünen  Röckelein. 

3.  Str.  11—13.   O  mein!  O  mein! 

Senk  Zweigelein^ 
Daß  ich  mich  schwenk  zu  dir  hinein. 


W.  I.  848.    Gr.  284.    VON  HOFLEÜTEN 

Schöne  neue  Lieder  von  Orlando  di  Lasso.    München.    1676 

in.  8.  21 

BC.  I.    S.  387  (ebenda) 

Dieser  Vergleich  zwischen  den  gierigen  Fliegen  und  den 
Hofleuten  ist  vollständig  und  unverändert  in  W.  aufgenonmien. 

W.  hat  eine  Strophe  zum  Schlüsse  hinzugef&gt,  die  aber 
nicht  im  Sinne  des  Vorangegangenen  ist: 

Auch  ich  umfliege  eine, 
Und  sie  erwehrt  sich  mein^ 
Doch  find  ich  sie  alleine^ 
So  ist  sie  dennoch  mein. 


W.  891.    Gr.  266.    SCHWERE  WACHT  8 

Frische  Liedlein 

BC.  L  284  (Der  dritte  Teyl  schöner  liebl.  alter  und  neuer  Teutscher 
Liedlein.   Nürnberg  1549,  verglichen  mit  einer  handschriftl.  Auf- 
zeichnung der  Gr.  Hofbibliothek  zu  Darmstadt) 
Neudrucke  208—206.  S.  120  (Forster  IE.  18) 

Tagelied  von  12  Strophen.  In  verborgener  Hut  klagt  der 
Held,  daß  sein  „weiblich  Bild^  so  lange  schläft  und  nicht  auf  seine 
Sehnsucht  achtet.    Der  Wächter  hört  ihn  und  benachrichtigt 
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seine  Herrin.  Sie  dankt  für  die  frohe  Botschaft  und  bittet  ihn, 
ihrem  Freunde  die  rechte  Zeit  zu  sagen.  Diesem  wird  dann  ein 
schöner  Empfang  zu  teil. 

Der  handschriftliche  Text  hat  nur  7  Strophen ;  das  Wecken 
des  Wächters  und  der  Abschied  der  Liebenden  smd  nicht  be- 
schrieben. Die  übrigen  Texte  haben  6  weitere  Strophen,  die  das 
MoÜT  der  Trennung  in  drei  Variationen  behandeln.  Gewiß  sind 
dieselben  spätere  Zusätze,  die  den  konventionellen  Schluß  des 
Tageliedes  zu  ersetzen  suchen. 

Die  Herausgeber  haben  das  Gedicht  beinahe  vollständig,  auch 
mit  den  5  Strophen  des  Schlusses  aufgenommen;  nur  die  6.  Strophe, 
in  der  die  Dame  dem  Wächter  für  seine  Botschaft  dankt  und  ihm 
ihren  Auftrag  erteilt,  fehlt  in  W.  Der  innere  Grund  davon  ist  wohl 
das  Bestreben,  die  Schuld  der  Frau  geringer  erscheinen  zu  lassen ; 
vielleicht  kommt  aber  auch  in  Betracht,  daß  sie,  wie  der  Ver- 
gleich mit  der  Handschrift  ergibt,  an  unrichtiger  Stelle  steht,  indem 
die  vorangangene  Strophe  den  Helden  als  schon  im  Schlosse  be- 
findlich meldet. 

Einzelne  Änderungen. 

O.  1,  7 — 9.    laß  dich  erwecken  mein  gesang 

dein  lieb  will  mich  betören 
schick  dich  zu  liebes  anefang 

W.  Laß  dich  erwecken  mein  Gesang, 

Dein  Lieb  will  mich  bethören. 

O.  8,  7/8.    der  thumer  sein  ein  mittel  teyl  schau  das  dich 

keiner  über  eil. 

W.  Di^  Thürmer  sehn  aus  Langeweil, 


O.  7,  5/6.    der  wechter  sprach   „nun  liget  still  mit  sorgen 

thut  euch  neren.  (?) 

W.  L)er  Wächter  sprcLch:  ^Nun  lieget  still ^ 

Kein  Sargen  thut  euch  nahen. ^ 
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W.  110.    Gr.  72.    KURZE  WEILE 

Frische  Liedlein 

E.  1800.    Reitera  Abschied.    BC.  I.  S.  103.   (Forster  m.  1552 

nr.  17j 

Neudrucke  203—206.    V.  nr.  19.  S.  196 

YoUstAndig,  aber  mit  starken  Änderungen  übernommen,  wo- 
durch das  Lied  sehr  verdunkelt  wird ;  zum  Teil  sind  diese  durch 
die  mangelhafte  Überlieferung  veranlaßt. 

O.  1,  2 — 7.    Ein  traurig  Wort  sie  zu  mir  sprach: 

„Wir  zwei  müssen  uns  scheiden. ** 
Ich  scheid  mit  Leid, 
Gott  weiß  die  Zeit; 
Wiederkommen  bringt  Freuden. 

W.  Kein  traurig  Wort  sie  zu  mir  sprach^ 

Da  wir  uns  sollten  scheiden: 
Scheid  nicht  mit  Leid, 
Gott  weiß  die  2^it^ 
Die  Wiederkehr  bringt  Freuden. 

0.  2.    Da  ich  am  jüngsten  bei  ihr  was 
Ihr  Mündlein  was  voll  Röte^ 
Sie  sah  mich  auch  gar  freundlich  an. 
Daß  mirs  sie  Gott  behüte! 
Ihr  Schimpf,  ihr  Scherz 
Recht  Trauren  bringt  Schmerz, 
Das  bin  ich  inne  worden. 


W. 


Ihr  Angesicht  wollt  röthen^ 
Das  hat  die  rothe  Sonn  gethan^ 
Als  wir  in  Scheidens-Nöthen  ; 
Viel  Scherz,  viel  Schmerz 
Brach  ihr  das  Herz 


0.  3,  4—7.    Kehr  wieder  bald, 

Mein  Aufenthalt, 
Los  mich  aus  schweren  Feinen. 


k 
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W.  Kehr  wieder  bald. 

Dein  lieh  Gestalt^ 
Löst  mich  aus  schweren  Träumen. 

0.  4,  5—7.    Beschertes  Glück 

Geht  selten  zurück 

Ade,  ich  fahr  mein  Straßen. 
W.  

Nimm  nie  zurück^ 


Zur  Literatur   des    Liedes   vergl.  Kopp,    Die   Osnabrück. 
P         Liederhandschr.  Nr.  41  im  Archiv  für  das  Studium  der  neueren 
Sprachen.     111.  Bd.    S.  26. 

W.  L  876.    Gr.  256.    ADELNSSUCHT 

Frische  Liedlein 
BC.  n.  S.  624.  (ebenda  HI.  1549.  nr.  46) 
Neudrucke  203—206.  III.  nr.  46.  S.  142 
Vollstfindig  aufgenommen. 

Einzelne  Änderungen. 

O.  1,  4 — 6.    Gedenken  wer  sein  Vater  was, 

Der  draußen  saß, 

Den  Acker  mußt  er  bauen. 

W.  

Ders  ganze  Jahr 

Den  Acker  mußte  baiun, 

O.  2,  10 — 12.    Wenn  maus  recht  bsicht, 

So  ists  entwicht. 
Bäurisch  und  ungelachsen. 

W.  Wenn  er  nur  spricht^ 

Er  ist  erwischt 
Ist  bäurisch  ausgelassen. 

O.  8,  5—6.    Doch  fehlt's  ihm  weit. 

Wann  ers  nur  wollt  gelauben. 

W.  Doch  fehlte s  ihm  weit, 

Sieht  aus  wie  saure  Trauben. 

O.  S,  9—12.   Der  Kittel  ihn  baß  zieret 

Denn  seiden  Watt, 


ll£SÜ»'i(iferfa.,«t. 

ÄS  «  iiÄ'lilJäOS'W  0  H  L  O  E  M  U  T  H 

lififi?.W»fcÄ-ÄÄ^Ä-I-  S.  325.  (4  Stropheo) 
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gl O ktf .^?&  M  S  M 
■^    |ttS9::m-'Vsf^^k''k^^  ^^i*  eisten  Strophen). 

!^f:e^r  Standen  saß 
|^^^\^j£^:i^^  losen. 

P^I^I-W:ic<^»  Straßen. 
^2^rE^)^<l^ii$^Si'^S*^®''i'^'^  nnd  unklar  im  Za- 

__ der  Schnee, 

''IS^iS:^Bffi!^3^^^der  sein, 
^^■ä^iden. 

^^^.kühlt  kein  Schnee, 
'M'-^i^^'^^^^i^^en  Klee, 
nden, 

■kern, 
^^cfuiden. 

lehren  als  Wanderstrophen 
j^l^iS^:W.  Qbergangen. 
gr-fTP-jj. -s- -g- -S- 
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W.  156.    Gr.  108.    DIE   PANTOFFELN 

Frische  Liedlein 

E.  437.  (J.  Ott  1584.  nr.  59.)  BC.  I.  S.  139 

Neudrucke  208—206.  S.  98 
Zugrunde  liegen  folgende  2  Strophen  Forsters  (11.  nr.  52): 

1.  „Ein  meydlin  zu  dem  brunnen  gieng  und  was  sauberlichen 
begegnet  jm  ein  stolzer  knab  der  grüßt  sie  hertziglichen. 
sie  setzt  das  krieglein  neben  sich  und  fraget  wer  er 
were?  er  kflsts  an  jren  roten  Mund  „jr  seyt  mir  nit 
umnere,  tret  here,  tret  here.* 

2.  Das  meydlin  tregt  Pantoffeln  an  darin  thuts  einher 
schnappen  wer  jm  nicht  recht  zusprechen  kan  dem 
schneid  sie  bald  ein  kappen  kein  tuch  daran  nit  wirt 
gespart  kan  einem  höflich  zwagen  spricht  sie  wOll 
not  mer  unser  sein  sie  hab  einen  andern  knaben  lat 
traben  lat  traben. 

In  W.  ist  das  Lied  in  4  Strophen  wiedei'gegeben ;  das  Er- 
lebnis ist  zum  Teil  in  der  Ichform  erzählt. 

In  der  Bearbeitung  erlaubt  sich  der  »stolze  Knabe''  keinen 
Kofi  als  Begrüßung;  auch  die  rasche  Untreue  des  Mädchens 
gegen  den,  der  ihr  nicht  recht  zuspricht,  wird  verschwiegen,  nur 
seine  hochfahrende  und  spöttische  Ai*t  wird  beibehalten. 

Die  beiden  ersten  Strophen  in  W.  lauten: 

W.  1.     JSin  Mägdlein  zu  dem  Brunnen  ging 
Und  das  war  säuberlichen. 
Das  Mägdlein  in  Pantoffeln  gieng 
Ganz  sacht  kam  sie  geschlichen, 

2.     Begegnet  ihr  ein  stolzer  Knab 
Der  grüßt  sie  herziglichen 
Sie  setzt  das  Krüglein  neben  sich 
Und  fraget  wer  ich  wäre. 

Wegen  der  Auslassung  des  Kusses  ist  der  Beginn  der  alten 
zweiten  Strophe  schon  in  die  erste  der  Bearbeitung  verwoben. 
Infolge  der  moralischen  Reinigung  des  Mädchens  und  dieser  Vor- 
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wegnähme  ist  die  2.  Strophe  des  alten  Liedes  in  W.  zu  einer 
kurzen  dritten  zusammengeschmolzen: 

W.  3,     Weil  ich  ihr  nicht  recht  schwatzen  kann^ 
Sie  schneidt  mir  bald  ein  Kappen^ 
Kein  Tuch  daran  wird  nicht  gespart. 
Kann  einen  höflich  zwacken. 
Mit   „schwatzen^   ist  der  Begriff  des  „zusprechens"  gewiß 
nicht  wiedergegeben. 

Die  letzte  Strophe  in  W.  ist  neu  und  unverständlich;  sie  bat 
vom  alten  Liede  den  Refrain  der  zweiten  Strophe  übemonmien: 

W.  4.     Dc^  Mägdlein  von  dem  Brunnen  geht, 
Laß  traben  die,  laß  traben, 
Die  vorne  in  Pantoffeln  gehen^ 
Die  ihnen  hinten  schlappen. 

Zur  Literatur  und  Geschichte  des  alten  Liedes  vergleiche 
A.  Kopp;  Die  Osnabrück.  Liederhandschr.,  Nr.  131  im  Archiv 
f£Lr  das  Studium  der  neueren  Sprachen.     112.  Bd.    S.  8 ff. 


W.  39.     Gr.  25.     GASTLIGKEIT  DES  WINTERS 

MOndlich 

E.  396  a.     BC.  I.   36.   518.   (Deutsches  Museum  1780.  Bd.  II. 

S.  282) 

U.  nr.  41a.  (Haxthauser  Lieder  Handschr.  16.  Jahrb.) 

Winter,  Ostern  und  Sommerzeit,  alle  bringen  Freuden  der  Liebe. 

Das  halbniederdeutsche  Lied  ist  in  W.  so  geändert  und  ver- 
mehrt, daß  sein  Sinn  kaum  zu  fassen  ist;  der  Winter  soll  dar- 
nach der  Hauptspender  der  Freuden  sein. 

0.  W. 

1 .  Der  Winter  ist  ein  scharpfer  

Gast 

Das  mirk  ich  an  dem  Dache,  

Mein  lieb  gab  mir  ein  kreuze-  

lin. 

Von  perlen  fin;  

Das  soldeich  lustlichen  dragen  Dcts  hab  ich  von  ihr  tragen 

All  mein  Dage.  An  meinem  Bart  und  Kragen, 


l' 
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Die  Herausgeber  haben  eine  neue  Strophe  eingefügt,  die  der 

1.  nach  Form  and  Inhalt  nachgebildet  ist,  durch  Übertragung 
entsprechender  Eigenschaften  auf  den  Sommer. 

W.  2.     Der  Sommer  ist  ein  sanfter  Gast, 
Es  tröpfelt  von  dem  Dache; 
Mein  Lieb  gab  mir  ein  Kränzelein; 
Im  Sonnenschein 
Da  ist  es  au/gethatcet, 
Von  Eis  war  es  erbauet. 

In  O.  schildert  die  3.  Strophe  die  Vorzüge  des  Sommers  in 
herkömmlicher  Weise. 

0.  3.    Hiemach  kümpt  uns  die  Sommerzeit, 
Der  meye  der  bringt  uns  blome, 
Er  bringt  uns  blome  manigerley; 
Hold  ist  der  mey, 
Ich  hoer  die  froe  nachtigal  singen 
Und  springen. 
Die  entsprechende  Strophe  in  W.  knüpft  kaum  noch  daran 
an,  sie  führt  dafür  den  schon  in  der  2.  Strophe  berührten  Gegen- 
satz  Winter   und    Sommer,   scharf   und   sanft,    in    künstlicher 
Weise  weiter  aus: 

W.  8.    Ich  traue  nur  dem  Schleicher  nicht ^ 
Viel  lieber  scharfe   Worte: 
Der  Sommer  giebt  wohl  Kränzelein 
Von  Blumen  fein, 
Zu  ihr  kann  ich  nicht  gehen. 
Vom  langen  Tag  gesehen. 

Die  zweite  Strophe  in  0.,  welche  die  Liebe  nach  der  Fasten- 
zeit, zu  Paschen,  feiert,  folgt  in  W.  mit  Unterbrechung  der  Auf- 
einanderfolge der  Jahreszeiten  an  vierter  Stelle. 

O.  W.                                 , 

2,  3 — 6.  Mein  Lieb  gab  mir  ein  

Underpfand 

Zween  ermlin  blank,  

Darinne  so  seid  ich  

mich  rüsten, 

Wo  es  mich  lüste.  Zu  unsres   Winters  Lüsten, 


1|i  80<]£  tfiS  iAiakü?ü$l  verroemen 
WO'^*>'3l>S'3^W»!>>°  '!»''  Liebe   viel   lie- 

f^.f '-:  "'!!" 

'^'^^^^^•e^^^^^'%^^'^  weicher  sich  eine  treue 
^I9ii^:e^i§i(i||ä:^i^«;^es  nennt;  sie  fehlt  in  W. 
.5j.-.jjr.g. .  jj. .  jj. .  jj.  «jjj.  .jj.  .jj.  .jj.  .jj.  .jj. 

.»..ff.  »  .ff. .ff. .ff. .ff. .«..». 
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kdie  Frende  der  Nachtigall 

|9em  sie  von  den  Unbilden 

-  letzten  Strophe  werden 

^zor  BegrOSoDg  dea  Haien 

)  in  Einklang  zu  bringeo, 
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PfÄVÄ*  '*■  "*■  '*■ '»' 
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W.  1,  7/9.     Der  Mai  bald  will 

Den  lichten  Sommer  bringen^  und  zwingen 
Die  Jungfräulein  zu  Springen  und  Singen, 

O.  2.  Jedoch  so  seint  jhr  leider  die  kleider  zenissen 
noch  freat  sie  sich  des  lieben  langen  jar  mit  jren 
schencklein  gehet  sie  bar  recht  als  sie  waschen 
solte  der  reiff  und  auch  der  kalte  sehne  der 
thut  jhr  wee  noch  frend  sie  sich  des  sommers  ja 
sommers  noch  frend  sie  sich  des  sommers. 

In  W.  wird  die  Klage  von  der  Nachtigall  selbst  vorgetragen, 
aber  sie  bezieht  sich  weniger  auf  die  Leiden  des  Winters  als  auf 
ihre  mangelhafte  Kleidung,  deren  sie  sich  schämt. 

W.  2.     jfjedoch  so  sind  die  Kleider 
Mir  leider  zerrizsen^ 

Ich  schäme  mich  vor  andrer  Mägdlein  Schaar, 
Mit  meinen  Schenklein  geh  ich  bar^ 
Weil  ich  grad  waschen  wollte^ 
Der  Reif  und  atu:h  der  kalte  Schnee 
That  mir  wohl  weh. 

Ich  will  als   Waschgesellen  bestellen 
Die  Jungfraun  an  den  hellen   Waldquellen, 

Das  Motiv  des  Waschens,  das  im  alten  Liede  nur  vergleichs- 
weise gebraucht  wird,  ist  in  W.  zum  beherrsbhenden  geworden; 
der  Gedanke  an  den  Frühling  ist  verdrängt. 

O-  3.  Die  ein  nent  sich  Margretha  Agneta  Sophia  Elisa- 
beth frau  Amaleya  traut  das  meydlin  mit  frau 
Gerentraut  das  sind  die  junckfrau  schöne  das 
seind  die  junckfrau  seuberlich  die  krentzen  sich 
des  meyen  al  zu  male  ja  male  des  meyen  al  zu 
male  ja  male. 

W.  3.    Komm^  komm^  lieb^  lieb^  Agnete^ 
Margretha^  Sophia, 
Elisabetha^  Amaleya  traut, 
Sibilla,  Lilla,  Frau  Gertraut^ 
Kommt  bald  ihr  Mägdlein  schöne^ 
Kommt  bald  und  wascht  euch  säuberlich 


.5-,^« 


'  mwM-iK-iif&s/'' 


im   Tka  ue 
hauen,  ja  schauen. 
raaen  hat  den  Bearbeiter 

er  selbst  als  Zuscbaner 


B|3|r«^g|*r^d'£f  holde  Schaar, 
^J^Wk^gens  bar, 

■^^ßatenschnee 


]Mm%%^'^^  kühlen,  im  Schwülen, 
d^^/ühlen,  ja  fühlen. 

!>^^"*ll«*Si^^^9^'^=  das  Gedicht  Oberscbrieben 
jjj^^.  ^.  ^.  .^.  .^.  .^. 

%|sic.:lbi"S^E^# GROSSE   KIND 

'""""""""' 'l'^^pcke  203—206.  S.  162 
~'"^=^.  U6.*)  U.  nr.  87) 

i  Liedleia  III-  61,  dem  In- 

^■des  alten  Liedes  nur  zwei, 
liÜS^elche  der  Liebe  der  Jnog- 
:^beD.  Die  beiden  fehlenden 
[tgWftchters  und  den  Abschied 

lautet  in  beiden  Fassungen 

»r  aller  liebste  mein". 
is 
;^äi^i%-  es  mühe  recht  wer  es  wolle 
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In  W.  ist  die  Rücksichtslosigkeit  vermieden,  indem  an  die 
obigen  Verse  angeknüpft  wird  und  zur  Verdeutlichung  ausgeführt 
wird: 

W.     Er  Hst  mein  Herz- Geselle, 

Er  liegt  an  seiner  Stelle, 
Wie  gern  ich  bey  ihm  bin. 

In  einer  neuen  dritten  Strophe  kehrt  dasselbe  Motiv  wieder : 

^Er  ist  mein  Kindlein  kleine^ 
Er  athmet  noch  so  heiß^ 
Und  daß  er  nur  nicht  weine 
Ich  sang  ihn  ein  so  leis/^^ 
Da^  Fräulein  sagt  mit  Listen: 
^yEs  schläß  an  meinen  Brüsten^ 
Der  Allerliebste  mein^ 

Nach  dieser  süßlichen  Deutung  hat  das  Lied  die  Überschrift 
i^Das  große  Kind''  erhalten. 

Literatur  und  Lesarten  des  alten  Liedes  gegeben  von  A.  Kopp 
im  Archiv  f.  d.  St  der  neueren  Sprachen.   111.  Bd.  S.  22  (Nr.  28). 

W.  364.    Gr.  24L    DOPPELTE  LIEBE 

Mündlich 

BC.  II.  S.  816.    (Forster,  fr.  Liedlein  III.  nr.  47) 

Neudrucke  208—206.  S.  142 

Klagelied  über  die  Fastenzeit,  in  der  es  die  Sitte  verbietet 
den  zarten  Jungfrauen  zu  hofleren;  der  Klagende  freut  sich  auf 
die  schone  Sommerzeit.  In  W.  sind  die  drei  Strophen  in  6  ab- 
geteilt. Durch  eine  geringfügige  Änderung  ist  in  W.  die  Be- 
deutnng  des  Liedes  umgestaltet. 

O.  1,  1—4.    Nit  lang  es  ist  in  faßnacht  frist    sah  ich  mir 

außerkoren  Jungfrauen  zart 
W.  


Hab  ich  mir  auserkoren 
Zvoey  Jungfraun  zart. 

In  W.  klagt  der  Jüngling  also  eigentlich  nicht  über  die  Zeit, 
in  der  es  ihm  verboten  ist,  seinen  Gefühlen  nachzugeben,  sondern 
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über  die  Schwierigkeit  der  Wahl,  indem  ihm  eine  neue  Strophe 
in  den  Mnnd  gelegt  wird,  die  einen  alten  Vergleich  ausführt: 

W.  5.     Vor  beyder  Thür 
Ich  stehe  hier^ 
So  zwischen  beyden  Frauen^ 
Ganz  grämlich  schier^ 
Wies  Müllerihier 
Zwey  Bündel  Heu^  nach  schatten. 

Da  die  drei  Strophen  des  alten  Liedes  vollständig  in  W.  auf- 
genommen wurden,  blieb  das  alte  Motiv  neben  dem  neuen  be- 
stehen, wurde  aber  zurückgedrängt,  was  sich  auch  im  Titel  aus- 
spricht. 

W.  878.     Gr.  257.    AßSCHIEDSZEICHEN 

Mündlich 

E.  890.    (Forster.)    BC  I.  188.  nach  ü.  nr.  58 
Neudrucke  208—206.  S.  125 

Die  Welt  steht  wieder  in  Maienblüte;  dem  Dichter  hat  der 
Sommer  eine  schOne  Jungfrau  in  den  Sinn  gebracht.  An  sie  zu 
denken  ist  Freude,  im  Traume  erscheint  sie  ihm,  ach  daß  er  sie 
beim  Erwachen  vergebens  sucht  I  Wie  gerne  wollt  er  bei 
ihr  sein. 

Die  Herausgeber  haben  das  Lied,  das  in  Liederbüchern  und 
auf  flieg.  Blättern  sehr  verbreitet  war,  Forster's  frischen  Lied- 
lein m.  nr.  19  entnommen,  und  zwar  Str.  1 — 3.  Von  den 
folgenden,  die  das  Motiv  des  Abschieds  unvermittelt  anknüpfen, 
fehlen  in  W.  die  5.  und  6.  Die  4.  Strophe,  die  den  Abschieds- 
gruß enthält,  haben  die  Herausgeber  merkwürdig  umgestaltet: 

0.  4.  Wolt  Gott  ich  solt  ir  wünschen  drey  rosen  auff  eim 
zweig  1  solt  ich  auch  treulich  warten  auf  iren 
graden  leib  wer  meins  hertzen  freudt  ich  muß 
mich  von  dir  scheiden      aide  mein  schüne  meyd. 

W.  4.   Ich  werf  mit  Rosenblättern 
In  Liebchens  Fenster  ein: 
Ey  schlafe  oder  wache: 
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Ich  möchte  bey  dir  set/ni 
Das  Fensterlein  steht  auf 
Wie  bey  dem   Vogelsteller^ 
Ich  wag  mich  nicht  hinauf. 

5.     Wollt  Gott,  ich  fand  im  Garten 
Drey  Rosen  auf  einem  Zweige 
Ich  wollte  auf  sie  warten^ 
Ein  Zeichen  wärs  mir  gleich; 
Das  Morgenroth  ist  weit^ 
Es  streut  schon  seine  Rosen 
Adie  meine  schöne  Maid.  « 

Daran  konnten  sich  die  beiden  folgenden  Strophen^  die  das 
Motiv  des  Abschieds  variieren,  nicht  gut  anschließen. 

Literatur  und  Lesarten  des  alten  Liedes  s.  bei  Kopps  a.  a.  O. 
im  Archiv  für  das  Studium  der  v.  Sprachen.  111  Bd.  S.  28  (Nr.  47). 


W.L276.  Gr.l56.  DER  VERLORENE  SCHWIMMER 

Mündlich 
E.  83  b.  (Forster.)  BC.  I.  381.  Abdruck  mit  Hmweis  auf  Forster. 

Neudrucke  203—206.  S.  97 

Zwei  KOnigskinder,  die  nicht  zusammen  kommen  kOnnen. 
Diese  Neugestaltung  des  alten  Stoffes  knüpft  an  folgende 
zwei  bei  Forster  n.  nr.  49  mitgeteilte  Strophen  an: 

1.  Es  warb  ein  schöner  Jüngling  über  ein  braitten   see 
umb  eines  kOnigs  tochter      nach  laid  geschach  im  wee. 

2.  „Ach  elBlein  lieber  bule      wie  gern  wer  ich  bei  dir! 
so  fließen  zwey  tiefe  wasser  wol  zwischen  mir  und  dirl 

Die  trennenden  „zwei  Wasser"  sind  den  älteren  Fassungen 
gemeinsam,  nach  lebender  Überlieferung  heißt  es:  „das  Wasser 
ist  viel  zu  tief"  (E.  88).  Die  Herausgeber  haben  in  einer  neuen 
Strophe  das  Wesen  der  zwei  Wasser  sehr  künstlich  erklftrt: 

W.  3.     jtDcLS  eine  sind  die  Thränen^ 
Dcts  andre  ist  der  See^ 
Es  wird  von  meinen  Thränen 
Wohl  tiefer  noch  der  See. 

RIcfcr»  Dct  Knaben  Wnndcrlioni.  12 
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Das  alte  Motiv  des  Lichtes  mit  dem  das  Mädchen  ihrem 
Geliebten  den  Weg  über  das  Meer  weist,  ist  in  den  folgenden 
Strophen  nach  der  klassischen  Sage  Qbemommen,  aber  in  sehr 
gesachter  Weise  umgebildet: 

W.  4.    Ja  wie  auf  dem  Pokale 

Zum  Spiel  ein  Lichtlein  schwebt. 
Wenn  es  beym  hohen  Mahle^ 
Auf  Königs   Wohlseyn  geht-, 

5.  So  setzt  sie  auf  das   Wasser 
Ein  Licht  auf  leichtes  Holt^ 
Das  treibet  Wind  und  Wasser^ 
Zu  ihrem  Buhlen  stolz, 

6.  Als  der  es  aufgefangen^ 
Er  rief  aus  voller  Brust: 
^Mein  Stern  ist  aufgegangen 
Ich  schiff  ihm  nach  mit  Lust.^ 

7.  Das  Licht  lein  auf  den  Händen^ 
Er  schwamm  zum  Liebchen  her^ 
Wo  mag  er  hin  sich  wenden^ 
Ich  seh  sein  Ucht  nicht  mehr? 

Ein  richtiges  Ende  hat  der  Bearbeiter  nicht  gefanden;  in 
sehr  wenig  volksmftßiger  Weise  schließt  er  mit  einer  Frage: 

8.  Liegt  er  in  ihrem  Schooße^ 
Sein  Lichtlein  wendet  abf 
Liegt  er  im   Wasserschiesse, 
In  einem  nassen  Grabf 


W.  114.    Gr.  75.    DAS  FAHRENDE   FRÄULEIN 

Mündlich 

E.  470.    (Rhaw,  Bioinia  1541.  I.  Nr.  90.)    BC.  I.  S.  109 

628.    (Litteratar) 

Von  dem  mehrfach  flberlieferten  Reaeliede  des  Janggesellen 
über  die  mit  Bahlerei  verlorene  Zeit  hat  Forster  nur  eine  Strophe, 
die  erstcf  überliefert.    (11.  12.) 
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nO  vre  der  zeyt  die  ich  verzert  bab  in  der  bnler  ordenl 
Nachrea  ist  worden  mein  gefert  ich  bin  zom  thoren 
worden  Mich  reut  mein  fleiß  mein  blutig  schweiß  den 
ich  dar  aufgewendet  Ich  baut  aufs  eyß  und  was  schier 
gar  verblendet '^. 

W.  hat  diese  Strophe  in  veränderter  Form  übernommen  und 
einen  tragischen  Schluß  dazu  gefügt ;  die  Klage  hat  der  Bearbeiter 
einer  Buhlerin  in  den  Mund  gelegt. 

Die  neuen  Strophen  knüpfen  an  das  Bild  vom  Bau  auf 
schwachem  Grunde  an. 

W.  1,  4.    Ick  bin  zur  Thor  in  worden, 

2.  Mich  reut  die   Schmink  und  falscher  Fleiß 
Den 

Die  Sonne  schien^  ich  baut  auf  Eis^ 
So  war  ich  schier  veriflendet. 

3.  IVie  wird  es  heiß^  fort  zieht  das  Eis^ 
Und  meine  goldnen  Schlosser^ 

Wie  ruft  es  doch  im  Flusse  leis^ 
Da  drunten  war  es  besser. 

4.  Und  wie  sie  in  das   Wasser  fällig 
Da  hat  sie  festgehalten 

Der  Liebste^  dem  sie  nachgestellt^ 
An  ihres  Schleyers  Falten. 

5.  Laß  mir  den  Schleyer^  halt  mich  nicht 
Laß  still  mich  nunter  ziehen^ 

Denn  mein  verstörtes  Angesicht 
Das  würde  mich  dich  ziehen. 

6.  Der  Strom  ist  stark^  sein  Arm  zu  schwach^ 
Sie  will  den  Schleyer  nicht  lassen^ 

So  zieht  verlorne  Liebe  nach^ 
Er  wollte  sie  nicht  verlassen. 

Wie  gehäuft  sind  hier  die  Motive  des  Edelmuts!  Der  In- 
halt der  zwei  weiteren  Strophen  des  alten  Liedes  klingt  dagegen 
sehr  prosaisch.  Der  Erfahrene  legt  dar,  daß  die  Mädchen  nur 
mit   den  Toren  spielen,  die  ihren  Worten  glauben;  denn  nach 

12* 
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Gewinn  geht  ihre  Liebe.  Deshalb  will  er  sich  jetzt  eine  nach 
Zucht  und  Ehre  auswählen,  die  ihn  seiner  Person  wegen  liebt 
(Frankf.  Liederbuch  1582  nr.  29). 


W-  288.     Gr.  154.    KBUZLEIN 

Mündlich 

E.  482  a.    BC.  I.  179.  (Forster.)    Neudrucke  203—206.  S.  155 

ü.  nr.  15 

Klagelied  des  Keuzleins,  bei  Forster  dreimal  überliefert 
(m.  4,  11,  64).  Die  Herausgeber  benützten  für  ihre  Bearbeitung 
den  durch  Forster  erweiterten  Text  (III.  64).  Vgl.  Marriage, 
Anmerk.  zu  III.  4. 

In  W.  sind  die  drei  Strophen  übernommen  und  zwischen  die 
zweite  und  dritte  eine  neue  eingeschoben,  die  den  Volksaber- 
glauben  über  das  Keuzlein  behandelt. 

W.  3.     Die  Kinder  unten  glauben 
Ich  deute  Böses  an, 
Sie  wollen  mich  vertreiben. 
Daß  ich  nicht  schreien  kann  : 
Wenn  ich  was  deute^  thut  mir's  leid, 
Und  was  ich  schrei  ist  keine  Freud, 

Einzelne  Änderungen. 

0.  2,  5 — 6.    Ob  allen  liebt  mir  die  nachtigall  der 

wünsch  ich  glück  und  heyl. 

W.  Vor  allen  lieb  ich  Nachtigall 

Vor  allen  liebt  mich  Nachtigall. 

0.  3.  Der  ast  ward  mir  entwichen  darauff  ich  ruhen  solt 
sein  bietlein  all  verblichen  erst  wardt  mein  freudt 
verzelt  —  das  schafft  der  eulen  falsche  tück  Jr  treu 
dient  mir  zurück. 

Der  Forstersche  Zusatz,  Vers  4 — 6,  ist  nicht  recht  verstand- 
lich, die  Herausgeber  suchten  ihn  zu  verdeutlichen: 
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W.  4,  3—6.    Sein  Blättlein  all  verblichen 

Frau  Nachtigall  geholt: 
Das  schafft  der  Eulen  falsche  Tüci^ 
Die  störet  all  mein  GlOck. 


W.  327.    Gr.  223.    NÄCHTLICHE  JAGD 

Mündlich 

E.  418  a.   (J.  Ott.  1534.  nr.  41.)  BC  H.  104.   (Ott.  115  Lied- 
leio.    nr.  26.    Forster  ni.  nr.  30  and  Zusatz:  Orlando  di  Lasso 

nr.  20) 

Zagrande  liegt  ein  in  den  Liederbüchern  des  17.  Jahrhunderts 
vielfach  überliefertes  Lied ;  die  Heraasgeber  entnahmen  es  Orlando 
di  Lasso's  Teatschen  Liedern^  wo  das  Lied  fünf  Strophen  zählt, 
w&hrend  die  übrigen  Quellen  z.  B.  Forster's  frische  Liedlein  nur 
drei  Strophen  wiedergeben.    Die  zwei  ersten  Strophen  lauten: 

1.  Mit  lust  thet  ich  außreiten  durch  ein  grünen  wald, 
darin  do  hört  ich  singen  drey  voglein  wol  gestalt. 

2.  Seind  es  denn  nit  drey  vOgelein  es  seind  drey  Junck- 
frewlein.  soll  mir  das  ein  nit  werden  gilt  mir  das  leben 
mein. 

In  W.  sind  beide  Strophen  zu  einer  achtzeiligen  zusammen- 
gefaßt, und  die  folgenden  danach  neugeschaffen  oder  umgebildet. 
Als  zweite  Strophe  folgt  in  W.  ein  Stimmungsbild  des  „grünen 
Waldes^  von  der  Hand  Arnims: 

W.  2.     Die  Abendstrahlen  breiten 
Das  Goldnetz  übern   Wald, 
Und  ihm  entgegen  streiten 
Die   Vöglein^  daß  es  schallt  ; 
Ich  stehe  auf  der  Lauer, 
Ich  harr  auf  dunkle  Nacht^ 
Es  hat  der  Abend  schauer 
Ihr  Herz  wohl  weich  gemacht. 

Der  zweite  Teil  dieser  Strophe  ist  im  Entwurf  (BC.  II.  S.  106) 
nicht  angedeutet,  ist  also  nur  zur  Vervollständigung  der  Yerszahl 
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hinzogedichtet.    Die  gleiche  Rücksicht  hat  bei  der  Bearbeitung 
der  dritten  Strophe  mitgewirkt: 

0.  3.    Das  erst  heisset  Elselein  das  ander  Berbelein  das  drit 
das  hat  keinen  namen  das  muß  mein  eigen  sein. 

W.  8.     Ins  Jübelhorn  ich  stosse^ 
Das  Firmament  wird  klar 
Ich  steige  von  dem  Rosse 
Und  zähl  die  Vögelschaar. 
Die  ein  ist  schwarzbraun  Anne 
Die  andre  Bärbelein^ 
Die  dritt  hat  keinen  Namen^ 
Die  soll  des  Jägers  sein. 

Orlando  di  Lasso  überliefert  folgende  zwei  Schlußstropbea : 

(BC  n.  105).  Er  nahm  sie  bei  der  Hende,  Bei  ihr  schnee- 
weißen Hand,  Er  führts  des  Walds  ein  Ende, 
Da  er  ein  Bettle  fand.  Da  lagens  bei  ein- 
ander Bis  an  die  dritte  Stund:  Kehr  dich 
feins  Lieb  berumme,  Beut  mir  dein  roten 
Mund. 

In  der  moralisch-sentimentalen  Bearbeitung  dieses  derben  aber 
konventionellen  Schlusses  finden  sich  nur  die  beiden  letzten 
Verse,  so  daß  nur  noch  aus  dieser  Übereinstimmung  die  Quelle 
zu  erkennen  ist. 

W.  4.     Da  drüben  auf  jenem  Berge 
Da  steht  der  rothe  Mond^ 
Hier  drüben  in  diesem  Thale, 
Mein  feines  Liebchen  wohnt. 
Kehr  dich  Feinslieb  herumme 
Beu(t)  ihm  den  rothen  Mund^ 
Sonst  ist  die  Nacht  schon  umme 
Es  schlägt  schon  an  der  Hund. 

Der  stimmungsvolle  Ton,  den  Arnim  in  der  zweiten  Strophe 
anschlagt,  ist  in  den  übrigen  Strophen,  besonders  der  letzten, 
festgehalten. 


^ 
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W.  69.     Gr.  45.     DAS   R AUTENSTRÄUCHELEIN 

(Mündlich) 
ßC.  r.  69  (Abdruck).    E.  912  (Forster  u.  fl.  Bl) 

Zq  Grunde  liegen  drei  Strophen  zweier  verschiedener  Lieder 
aus  Forster,  11.  21  u.  23. 

Neudrucke  203—206.  S.  89. 

XXI.  1.    Gar  hoch  auf  jenem  Berge      do  stet  ein  rauten 
Sträuchelein      gewunden  auß  der  erden. 
2.    Und  do  entschlieff  ich  under      mir  traumbt  ein 
wunderlicher  träum      wol  zu  der  selben  stunden. 

W.   1.         Gar  hoch  auch  jenem  Berg  allein 
Da  sieht  ein  Rauiensträuchelein^ 
Gewunden  aus  der  Erden 
Mit  sonderbar  Geh  er  den, 

2.         Mir  träumt  ein  wunderlicher  Traum 
Da  unter  diesem  Rautenbaum^ 
Ich  kann  ihn  nicht  vergessen 
So  hoch  ich  mich  vermessen. 

XXIII.  Es  wolt  ein  meydlein  wasser  holn  über  einem  külen 
brennen  ein  weisses  hemtlein  hat  sie  an  dadurch 
schien  ihr  die  sonnen. 

W.  3.     Es  wollt  ein  Mädchen   Wasser  holen 
Ein  weisses  Hemdlein  hat  sie  an, 
Dadurch  schien  ihr  die  Sonnen, 
Da  überm  kühlen  Bronnen. 

W.  schließt  das  Lied  mit  folgender  eignen  „hoch  vermessnen*" 
Strophe : 

4.      War  ich  die  Sonne^  war  ich  der  Mond 
Ich  bliebe  auch,  wo  Liebe  wohnt; 
Ich  war  mit  leisen  Tritten 
Wohl  um  Feinslieb  geschritten. 
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W.  L  226.     Gr.  150.    MARTINSGANS 

Frische  Liedlein 

BC.  I.  378.  379.  (Forsters  DL.  nr.  7  u.  II.  nr.  6) 

Neudrucke  203—206.  U.  7.  und  6.  S.  85. 

Zugrunde  liegen  zwei  Studentenverse  zum  Martinstage : 

l./II.  7. 

Presulem  sanctissimum  veneremus  Gaudeamus. 

wollen  wir  nach  graß  gan  helle  reyo  so  singen  uns  die  vöge- 
lein  hollerey  in  hoc  solemni  feste.  Zir  zir  passer  der  gutz- 
gauch  frey  sein  melodey  hellt  über  berg  und  tiefe  dal.  Der 
Müller  auf  der  ober  mül  der  hat  ein  feyste  gans  gans  gans 
gans.  Die  hat  ein  faysten  dicken  langen  waidelichen  kragen 
die  wOll  wir  mit  uns  tragen.  DruJßla  drußla  drußla  gick  gack 
gick  gack.    Dulci  resonemus  melodia  in  gloria. 

In  W.  fehlen  die  lateinischen  Verse  des  Carmen  buranum 
und  die  Imitationen  von  Yogelstimmen.  Des  Ausgleichs  und 
Reimes  wegen  wurden  dafür  Flickverse  eingeschoben. 

W.  1.     Nach  Gras  wir  wollen  gehn. 
Die   Vögel  singen  schön 
Der  GtUzgauch  freij 
Sein  Melodey 

Hallt  über  Berg  und  Thal^ 
Die  Mühle  klappt  zumal; 
Der  Müller  auf  der  Obermühl^ 
Der  hat  der  fetten  Gänse  viel 
Die  Gans  hat  einen  Kragen 
Die  wollen  wir 

2./II.  6. 

Den  besten  Vogel  den  ich  waiß  dz  ist  em  gans.  sie  bat 
zwen  preyte  faß  dar  zu  ein  lange  halß  Ihr  füß  sein  gel  jr 
stim  ist  hell  sie  ist  nicht  schnell,  dz  best  gesang  das 
sie  kan  da  da  da  da  dz  ist  gick  gack  gick  gack  gick  gack 
da  da  da  da  das  ist  gick  gack  gick  gack  gick  gack  singen 
wir  zu  sant  Mortons  tag. 
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W.  2.    Der  beste  Vogel,  den  ich  weis 
Das  ist  die  fette  Gans, 
Sie  hat  zwei  breite  Füße, 
Dazu  den  langen  Hals, 
Und  noch  ihr  Stimmlein  süße 
Ihr  Fuß  sein  gel, 
Ihr  Stirn  ist  hell, 
Der  Hals  ist  lang, 
Wie  ihr  Gesang: 

Gickgack^ 

Wir  singen  am  St.  Martinstag. 


W.  418.  Gr.  284.  DES  SCHNEIDERS  FEYERABEN  D 

UND  MEISTERGESANG 

Altes  Lied  in  meinem  Besitze.    C.  B. 

BC.  n.  690.    Abdruck.    Sonst  nicht  nachgewiesen 

G.  Forster,  frische  Liedlein  11.  Nürnberg  1560  Nr.  22,  teilt 
die  erste  Strophe  dieses  Liedes  mit  (Neudrucke  203 — 206  S.  89): 
„Und  do  saß  ich  in  meiner  Zell  und  schrib,  de  kamen  drei 
peginnen  und  andre  heiigen  weib,  sie  laßen  mir  vor,  den 
schnellen  grimmen  todt,  ich  bin  ein  armer  bruder,  und  leid  es 
als  durch  gott,  so  gebt  mir  armen  bruder  in  meinem  sack 
ein  brot." 

In  W.  lautet  die  Strophe: 

Und  als  ich  saß  in  meiner  Zell  und  schreib 

Da  kamen  drei  Beginen, 

So  alte  heüge  Weib. 

Sie  lasen  mir  vor 

Den  schnellen  grimmen  Tod. 

Ich  bin  ein  armer  Schneider 

Und  leid  es  wol  durch  Gott, 

Da  halt  ich  armer  Schneider, 

Für  sie  und  mich  kein  Brot. 
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Der  „arme  Bruder"  ist  also  in  W.  ein  armer  Schneider. 
Die  Beginnen  sind  „so  alte  heiige  Weib",  „die  andern  heiligen 
Weib"  erscheinen  in  dieser  Strophe  noch  nicht,  der  Schneider 
bittet  sie  auch  nicht  um  Brot,  bedauert  vielmehr,  ihnen  keines 
anbieten  zu  können.  Die  hier  fehlenden  Motive  erscheinen  aber 
in  den  folgenden  Strophen,  Die  Beginnen  werden  uns  in  der 
2.  Strophe  als  Parzen  vorgestellt,  die  den  Schneider  auffordern, 
sich  zum  Tode  vorzubereiten,  weil  er  kein  Brot  im  Sack  hat. 
Als  der  Schneider  wieder  hungrig  in  der  Zelle  saß  und  schrieb, 
erschienen  ihm  drei  junge  schöne  Weiber,  die  ihm  das  Lob  der 
Ewigkeit  singen;  er  bittet  sie  aber  um  Brot,  da  sein  Weg  dahin 
noch  weit  sei  (3.  Strophe).  Diese  drei  schönen  jungen  Damen 
scheinen  uns  eine  Deutung  der  „andern  heiigen  Weib"  der  alten 
ersten  Strophe  zu  sein.  Da  in  den  folgenden  Strophen  die 
Übertreibung  und  Verwirrung  der  Motive  eine  Inhaltsangabo 
unmöglich  machen,  lassen  wir  sie  folgen: 

W.  4.     Die  erste  trug  ein  Speer,  ein  Seitctispiel  die  zweit. 
Ein  Lorberzweig  die  dritte. 
Das  war  die  Ewigkeit, 
Die  erste  sang  ?nir  vor: 
„Der  Speer  in  gutem  Streit, 
Der  trägt  das  Lorberziveiglein, 
Der  trägt  die  Ewigkeit,** 
O  hätt  ich  armer  Schneider 
Ein  Stärkung  in  dem  Streit! 

5.     Des  zürnt  die.  alte  Katze  und  knappet  mit  derScheer  (f) 
Da  steckt  ich  sie  zum  Fenster  naus 
Auf  meinen  guten  Sper,  (?) 
Da  las  ich  ihr  vor: 
„Dein  schneller  grimmer  Tod 
Trifft  nicht  mich  tapfern  Schneider, 
Ich  fechte  v^ol  um  Gott** 
Wer  gibt  mir  müden  Schneider 
Zur  Stärkung  nun  ein  Brot? 
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6.  Da  reichte  mir  die  dritt  das  Lorberzweigelein, 
Mein  Haupt  das  war  zu  dicke. 

Der  Lorber  war  zu  klein. 

Die  zweite  sang  mir  vor: 

„Hättst  du  die  Harfe  mein, 

Es  müßt  der  Kranz  sich  iveiten. 

Schlug  Gottes  Finger  drein,'' 

Ach  hält  ich  armer  Schneider 

Eijt  Trünklein  rheinschen  Wein! 

7.  Da  trat  in  mein  Zell  ein  schönes  Jungfräulein; 
Was  trug  sie  auf  den  Händen  ? 

Einen  Becher  Gottes7vein, 
Der  sang  ich  wol  vor: 
Mein  Harfe  kla?ig  auch  rein. 
Der  Lorber  thät  sich  breiten. 
Schloß  U7ts  in  Schatten  ein; 
Sie  warf  mir  armen  Schneider, 
Ins  Glas  ihr  Fingcrlein! 

8.  Nun  sitze  ich  in  meiner  Zell  und  sing 
Und  leere  meinen  Becher, 

Da  klingt  der  Buhlen  Ring. 

Den  Alten  sing  ich  vor; 

Die  schlafen  nickend  ein. 

Mein  Lieb  nimmt  ihren  Faden 

Spinnt  alte  Zeit  hinein. 

Und  spinnt  mir  armen  Schneider 

Ein  Brauthemd  obendrein, 

9.  Die  Alte,    die  zum  Fenster  naus  nun  knappet  mit 
Die  ist  der  Werkstatt  Zeichen,  [der  Scher, 
Ijockt  gut  Gesellen  her. 

Ich  singe  ihnen  vor. 

Wie  doch  der  grimme  Tod 

Nur  sei  ein  Bärenhäuter 

Vor  Sang  und  Streit  und  Gott: 

Das  bracht  mich  frommen  Schneider 

Wohl  wieder  an  das  Brot, 
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Die  Deutung  dieser  wunderlichen  Strophen  dürfte  folgende 
sein:  Von  dem  schönen  Jungfräulein  erhält  der  arme  Schneider 
die  ersehnte  Erquickung,  die  ihm  die  anderen  Frauen  nicht  ge- 
währen konnten,  durch  einen  Becher  Gottesweins.  Er  erzeigt 
sich  darnach  der  reinen  Harfe  und  des  Lorbeers  würdig,  indem 
er  von  edler  Liebe  und  den  alten  Zeiten  singt.  Dadurch  gewinnt 
er  sich  Freunde  und  erhebt  sich  über  den  Tod.  Das  Lied  gehört 
zu  denen,  die  Arnim  später  Brentano  als  dessen  Erzeugnis  und 
Beweis  für  das  einträchtliche  Zusammenwirken  von  Altem  und 
Neuem  entgegenhielt 


NEUERE  DICHTUNGEN 


I.  GEISTLICHE  GEDICHTE  UND  LIEDER 


W.  64.    Gr.  41.    DIE  EILE  DER  ZEIT  IN  GOTT 

Flieg.  Blat. 
BC.  L  S.  63,     520,  —  E.  2129  — 

BC.  schreibt:  ^Zagraade  liegt  ein  fl.  Blatt  in  v.  Arnims 
Sammlung  (am  1800):  Zwei  ganz  neue  Arien:  Von  eines  Kom- 
mandanten Tochter  zu  Groß-Wardeyn  in  Ungarn,  welcher  Jesus 
unser  Heiland  im  Garten  erschien.  Die  Herausgeber  haben  sehr 
geändert  und  gekürzt. '^  . 

Vgl.  PrOhle,  Weltl.  und  geistliche  Volkslieder  und  Volks- 
schauspiele.   Ascherl.  1855.    Nr.  119. 


W.  79.     Gr.  51.    DAVID 
Flieg.  Blatt  von  Kloster  Einsiedeln  (1780—1800) 
BC.  I.  76.  512.     (Flieg.  Bl.) 
Vollständig  aufgenommen. 


W.  134.    Gr.  88.    FRIEDENSLIED 
Flieg.  Blatt  aus  dem  sieb^'ähr.  schles.  Kriege 
BC.  I.  S.  122.    529  (flieg.  Bl.,  gedichtet  von  Beiy.  Schmolcke) 
Vollst,  aufgenommen.    Keine  Änderungen. 
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W.  137.     Gr.  90.    PRIEDENSLIED 
Flieg.  Blatt  ans  dem  letzten  Kriege  mit  Frankreich. 
BC.  I.  S.  125.  580.   (Flieg.  Bl.,  1778  von  Wagenseil  gedichtet) 
Vollst,  aofgenommen.    Keine  Ändemngen. 


W.  262.   Gr.  174.   DER  UNTERIRDISCHE  PILGER 

Brackmann  Beschreibung  aller  Gebirge 

BC.  IL  S.  VI.  verwiesen  auf  2.  Aufl   I.  S.  234. 

Bruckmann,  Magnalia  dei  in  locis  subterraneis  oder  Unterirdische 
Schatz-Cammer  Aller  Königreiche  und  Länder.    Braunschw. 

1727/30.  IL  S.  831) 

Merkwürdige  Geschichte  eines  Pilgers,  der  im  Erdinnem  den 
großen  Schatz  sucht,  den  Stein  der  Weisen,  den  vier  Biesen- 
männer  mit  zwei  Weibern  hüten.  Den  letzten,  einen  alten  Mann 
erschlägt  er,  weil  er  ihn  ausgelacht,  daß  er  sich  von  ihm  hatte 
beirren  lassen.    Sinn  und  Bedeutung  sind  mir  unverständlich. 

Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 


W.  75.     Gr.  49.    DIE  DIEBSSTELLUNG 

Mündlich 

BC.  I.  S.  73.  521.    (Alte  handschr.  Mitteilung  von  Dithfurth's) 

Ganz  freie  Bearbeitung  eines  alten  Zauberspruchs,  um  Diebe 
festzumachen.  In  0.  ruft  Maria  SL  Petrus  an,  die  Diebe  zu 
binden,  damit  sie  stehen: 

„Wie  ein  Stock,  wie  ein  Block; 

Muß  in  den  Himmel  aufschauen,  muß  zehren  wie  ein  Bock** 

Muß  zählen  all  die  Stern,  die  am  Himmel  stehen  und  gehen. 

Steckende  Stock  und  liegende  Block, 

Muß  mir  zählen  alle  Stein, 

Die  auf  dem  Erdboden  liegen  und  seynl 

St.  Petrus  bindl  St  Petrus  bind!  St.  Petrus  bind! 

Den  Dieb  und  Diebin,  daß  sie  müssen  stille  stehen, 
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Uad  können  nicht  von  dannen  gehen, 

Es  soll  ihnen  nicht  helfen  Kinderhaar, 

Winkel  im  Hause  noch  auf  dem  Felde  dar; 

Es  soll,  du  Dieb  und  Diebin,  es  soll  dir  gar  nichts  helfen  und 

nützen, 
Der  Teufel  soll  aaf  dir  sitzen  und  schwitzen; 
Du  mußt  an  mich  erstatten,  du  mußt  anharten, 
Du  mußt  an  mir  verdorren; 
Da  Dieb  und  Diebin,  du*sollt  erlangen  nit 
Weder  Half  noch  Bitt; 
Du  Dieb  und  Diebin  mußt  stille  stehen. 
Und  kannst  nicht  von  dannen  gehen. 
Bis  ich  dich  mit  meinen  Augen  thu  schaugen, 
Und  mit  meiner  fleischlichen  Zungen  wieder  abdanken  kann. 
Dazu  helf  mir  .Jesus  Christ,  Gottes  Sohn, 
Durch  die  heiligen  fünf  Wunden; 
Damit  sind  alle  Dieb  und  Diebin  gebunden. 

In  der  sehr  gekürzten  Fassung  von  W.  ruft  Maria  nicht 
St.  Petras  sondern  ihre  Begleiter  im  Garten  Raphael,  Michael 
und  Daniel  an,  daß  sie  ihr  Kind  vor  den  Dieben  bewahren.  Die 
alten  formelhaften  Elemente,  die  sich  in  der  christlichen  Legende 
besonders  merkwürdig  anhören,  hat  W.  fast  ganz  aufgegeben. 
In  O.  ist  nur  der  Zauberspruch  selbst  überliefert,  W.  stellt  uns 
aber  auch  seine  Wirkung  dar  in  Anlehnung  an  andere  Teile 
von  O. 

W.     Sankt  Daniel  sprach :  „Ei  seht  nur  an. 
Da  stehen  sie  noch  Mann  für  Mann. 
Der  Schweiß  der  läuft  von  ihnen  sehr^ 
Die  wagen  umzusehn  nicht  mehr^ 
Gebunden  sind  in  eiserm  Band^ 
An  Gottes  Erd  von  Gottes  Hand 
Sie  stehen  da  wie  Stock  und  Stein^ 
Bis  sie  die  Stern  gezählet  ein^ 
Bis  sie  den  Sand  am  Meer  gezählt 
Die  ungebornen  Kind  der   Welt, 
Maria  sie  aus  Banden  nahm 
Wer  Rechtes  thut  hat  keine  Scham. 

I^kter.  Des  Knabea  WunderhoriL  13 
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■«!lpig;i*Jf;ai.»isiIisisiEN  des  heern 
••     .:  B<S'B'£'|v-i8oo) 

■Ä^j||(SI  JJMiargf«(inao(il.  n.  i.  Bl.) 

^wKB>n!S'A%'lfi-ll,  13-17;  diefeUenden 
RßfttS^Rww^'Vi*^'^  Klagen  Marias,  deren 
%;!$.^ra^j€C^4^[^aBieneD  Strophen  6  und  10 
j^Hi^l^'J|'@Ü^.i^'  Aufforderung    Christi    an 

^S^^Q'llwl^^tllier,  die  in  \V.  unvermittelt 
"Bi*Äa8;*|KjB|glHbluß8trophe  werden  Frauen 

äl|M^flfBi\g'  zu  eingen  und  der  Leiden 

■i«Ai,tt^|p]jgtjOjgi^n^nnals  haben  die  Heraus- 


tm^ 


tM^ 


die  das  Motiv  dos  ewi^ 

!D  wird. 
k  irägt  die   Welt, 
'festem, 

im  Mutk, 

'■meis  und  Blut. 


■  Haus, 
»^^Itend  weg, 

^ilrflc^'^rA  Gott  der  bannt 


:iVC|Sg;§^  ^^  P  E  T  R  ü  S 

:p§[i§:|;^:^>i§«^oijÄniim9  Sammlung) 

.j.:|i:gc^^^^^.or.  vor  180?) 
^^^i^f^SSl^l^^^^I^^^ton,  wie  Petnia  dem  Malcbus 
^^^'^^'^i^^.^'.S?^''  Schlnilatrxiphe  der  Auf- 
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Zeichnung  fehlen  in  W. ;  sie  sind  sprachlich  und  inhaltlich  sehr 
derb.  Die  erste  und  beiden  letzten  Strophen  in  W.  fallen  aus 
der  Mundart  heraus,  sie  sind  neu: 

W.  1.     Der  HerTj  der  stellt  ein  Gastmahl  an 
Mit  seinen  Jüngern  alle^ 
Sie  gingen  in  ein  Garten 
Wo  lustig  jedermann, 

10.  Er  gieng  bey  des  Kaysers  Kohlen/euer^ 
Da  Sassen  die  Juden  dick 

Da  Jührt  der  Teufel  die  Dienstmagd  her^ 
Der  Petrus  kennet  sie  nicht. 

11.  f,Aha^  du  bist  auch  einer ^ 
Der  mit  im  Garten  war/"" 

Der  Petrin  lügt  wie  Stahl  und  Band^ 
Sprach:  j^Hör^  es  ist  nicht  wahr,^ 


W.  I.  178.    ABSCHIED   VON  MARIA 

Mündlich 
BC.  I.  S.  149.  535.  (flieg.  Bl.) 

Zu  Grunde  liegt  ein  flieg.  Blatt  (Mitteilung  L.  Erks  nach  dem 
Manuskript).  Abschiedsgebet  vor  einem  Bilde  der  Matter  Gottes 
mit  dem  Bande.  Dazu  hat  A.  von  Arnim  in  4  Einleitungs-  und 
6  Schlußstrophen  einen  Rahmen  erfunden.  Die  ersten  Strophen 
erzählen,  wie  Grftfln  Elsbeth  an  ihrem  Hochzeitstage '  zum  letzten 
Male  die  WaldkapeUe  aufsucht,  um  noch  einmal  den  Altar  zu 
schmücken. 

W.  4.     „O  Maria ^  welches  Leid^ 

Letzte  Blumen  bring  ich  heut^ 
Daß  ich  reise^  schmerzet  mich, 
Ob  ich  wiedersehe  dichf^ 

Schon  w&hrend  des  Gebets,  so  berichtet  der  Schlau  der  neuen 
Fassung,  hat  die  fromme  Gräfin  bemerkt,  daß  ein  blankes  Schwert 
Aber  ihr  schwebte,  ohne  daß  sie  ihre  Andacht  unterbrach.    Der 

13* 


Waffen  weg  und  wirft 


:  hochrom&ntische  ErsShluag- 
ieuteode  Strophen  verkürzt 


^- 


II.  KUNSTGEDICHTE  BEKANNTER  AUTOREN 


W.  29.     Gr.  18.    NACHTMUSIKANTEN 

Narrenmeß  von  Abraham  a.  St.  Clara.    Wien  1751 

m.  7.  S.  89 

BC.  I.  29.    512.    (Der  III.  Teil,  dem  das  Gedicht  entnommen 
ist,  gehört  Abraham  k  Sta  Clara  nicht  an) 

Ungeftndert. 

W.  815.    Gr.  215.    DAS  HEISSE  AFRIKA 

Schabart 
D.  Nationallitteratar.    81.  Bd.  S.  430 

Dieses  vielgesangene  Lied  Schnbarts  ist  den  Soldaten  des 
württembergischen  Regiments  gewidmet,  das  der  Herzog  der 
holländisch-ostindischen  Gesellschaft  für  Süd- Afrika  znr  Verfügung 
gestellt  hatte  (1787).  Im  Aufsatze  über  das  Volkslied  erzählt 
Arnim,  wie  er  eines  Abends  Bauemburschen,  die  am  nächsten 
Morgen  zum  Regiment  einrücken  sollten,  dieses  Lied  singen  hOrte 
und  dadurch  die  Vorliebe  für  den  Volksgesang  in  ihm  geweckt 
wurde. 

Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 

W.  841.    Gr.  238.    DER    BESTÄNDIGE    FREYER 

(Fliegendes  Blat) 

BC.  I.  355  (flieg.  Blätter).    Gedichtet  von  J.  W.  v.  Beust 

(Alemannia  n.  S.  191) 

Das  Mädchen  bittet  den  heiligen  Andreas  um  einen  Mann; 
aber  das  Echo  antwortet  ihr,  daß  der  Tod  ihr  Freier  sein  wird. 
Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 


198      Gh>tt  grüßt  euch  Alter  —  Des  Antonius  von  Padua  Fischpredigt 

W.  384.  Gr.  261.  GOTT  GRÜSST  EUCH  ALTER 

Füeg.  Blatt.    (G.  K.  Pfeffel) 
D.  NatioDallitteratar.    73.  Bd.  S.  70 
UnverSndert  aufgenommen. 


W.  I.  347.   Gr.  236.   DES  ANTONIUS  VON  PADUA 

FISCHPREDIGT 

Nach  Abraham  a.  St.  Clara,  Judas  der  Erzschelm.  I.  S.  253 

BC.  I.  376.  661  (ebenda.  Saltzb.  1686.  S.  229) 

Von  den  9  Strophen,  in  welchen  die  andächtigen  Fische  auf- 
gezählt werden,  sind  in  W.  6  aufgenommen;  die  3.,  5.  und  7- 
Strophe,  in  denen  die  kleineren  Arten  angeführt  werden,  fehlen 
in  W.  Die  Herausgeber  haben  die  Einleitung  und  den  Schluß 
der  Erzählung,  die  Abraham  in  ungebundener  Sprache  überliefert, 
in  drei  neuen  Strophen  wiedergegeben. 

„Der  wunderthätige  Antonius  Paduanus  predigte  eins  mals 
in  der  Stadt  Rimini  die  Lehr  Jesu  Christi,  welcher  Doctrin  der 
Ketzer  Bombellus  samt  den  mehresten  Inwohnern  zuwider  waren, 
welches  dann    verursachet,   daß  Antonius  unter  seiner  Predigt 

wenig  Zuhörer  bekommen 

Antonius  in  großer  Beglaitechafft  gehet  zu  dem 

Gestatt  des  Meeres,  fängt  an  zu  predigen  das  Evangelium  Jesu 
Christi.  Siehe  Wunder  I  bey  dem  schonen  trucknen  Wetter  lauter 
nasse  ZuhOrer,  massen  alle  Fisch  gantz  eylfertig  dem  Gestatt  zu 
geschwummen,  die  Köpf  aus  dem  Wasser  gehebt  und  der  Predig 
zugehöret.* 

W.  1.    Antonius  zur  Predig 
Die  Kirche  findt  ledige 
Er  geht  zu  den  Flüssen 
Und  predigt  den  Fischen ; 

Sie  schlagen  mit  den  Schwänzen 

Im  Sonnenschein  glänzen. 

9 Nach  vollendeter  Predigt  deß  wunderthätigen  Manns  haben 
alle  Fisch  die  EOpff  geneigt  und  sich  bedanckt  der  wunderschonen 
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Lebr.  Nachmals  wiederum  unter  das  Wasser  geschwummen.  Aber 
Fiscb  verblieben  wie  zuvor:  Der  Stockfisch  ein  plumper  Groß- 
kopf geblieben  wie  zuvor :  Der  Hecht  ein  Karpffen-Dieb  geblieben 
wie  zuvor:  Die  Krebse  zurückgangen  wie  zuvor:  Die  Aalen  geile 
Gesellen  geblieben  wie  zuvor.  In  Summa,  die  Predigt  hat  ihnen 
gefallen,  aber  sie  seynd  geblieben  wie  zuvor! 

W.  8.    Die  Predigt  geendet^ 
Fin  jedes  sich  wendet^ 
Die  Hechte  bleiben  Diebe, 
Die  Aale  viel  lieben. 

Die  Predig  hat  gf allen 
Sie  bleiben  wie  alle. 

9.    Die  Krebs  gehn  zurücke 
Die  Stockfisch  bleiben  dicke^ 
Die  Karpfen  viel  fressen. 
Die  Predig  vergessen. 

Die  Predig  hat  gfallen 
Sie  bleiben  wie  alle. 

Durch  die  Versiflzierung  hat  Abrahams  Prosa  ihre  Präzision 
und  Komik  zum  guten  Teil  eingebüßt. 


W.  329.    Gr.  229.     KNABE   UND   VEILCHEN 

Mündlich 

BC.  n.  79.  (Chr.  Ad.  Overbeck,  Poet.  Blumenlese  für  das  Jahr 

1778,  hg.  von  J.  H.  Voß.    S.  198) 

Der  Knabe  will  das  Veilchen  pflücken,  um  damit  Lotte  zu 
schmücken,  die  er  sich  später  zum  Weibe  nehmen  will,  wenn 
auch  die  Leute  jetzt  noch  über  seine  Liebe  spotten. 

Von  dem  sentimentalen  Gedicht,  das  dabei  einen  philister- 
haften Anstrich  hat,  hat  W.  nur  die  erste  von  6  Strophen  über- 
nommen. Die  Herausgeber  haben  eine  Strophe  hinzugefügt,  die 
sie  dem  Veilchen  in  den  Mund  legten: 

W.  2.     Brich  mich  stilles   Veilchen^ 
Bin  die  Liebste  dein, 


III.  BALLADEN  UND  ROMANZEN 


W.  34.    Gr.  21.    DIE  SCHWARZBRAUNE   HEXE 

Flieg.  Blatt. 

E.  I.  19.    (Nicolai,  Almanach  I.  11  n.  fl.  Blatt).    BC.  I.  81 

(flieg.  Bl.) 

Text  fast  gleichlautend  mit  Nicolai's  Almanach. 


W.  37.    Gr.  23.    LIEBE    OHNE  STAND 

Feiner  Almanach 

E.  42a.   BC.  I.  35.   613.   (Nicolai's  kl.  f.  Almanach  U.  nr.  21) 

Ritter  Ulrich  (Ulinger). 

Vollständig  und  fast  unverftndert  aufgenommen. 


W.  60.    Gr.  82.    DER  RITTER  UND  DIE  MAGD 

Flieg.  Blatt. 

E.  110  b  (flieg.  Bl.  vor  1790.    BC  I.  S.  46.  617.  (Nicolai's,  kl. 
f.  Almanach  L  39).    U.  nr.  97  (Nicolai) 

UngeAndert  aufgenommen. 

Einzelne  Abweichung: 

0.  1,  1.    Es  spielt  ein  Ritter  mit  einer  Dam. 

W seiner  Magd. 
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W.  83.     Gr.  54.    LIEBESDIENST 

Mündlich  darch  die  gütige  Remühang  des  Herrn  A.  B.  Grimm 
aus  Schlüchtern  bei  Heilbronn  (!)  (Hanau) 

E.  182.    Des  Markgrafen  Töchterlein  (vielfach  mündl.) 

BC.  I.  79.  523.  Abdruck. 

Vollständig  übernommen,  aber  je  3  zweizeilige  Str.  zu  einer 
verbunden. 


W.  214.    Gr.  142.    DOKTOR  PAUST 

Flieg.  Blat  aus  Cöln 
E.  220  mündlich.    BC.  I.  166.  539  (flieg.  Blatt  um  1763) 
Vollständig  aufgenommen,  aber  ohne  Einteilung  in  Strophen. 


W.  S.  229.    Gr.  151.    DER  STOLZE  SCHÄFERS 

MANN 

Elwert  S.  43 
E.  43  c.    BC.  I.  S.  176  (ebenda) 
Vollständig  und  ungeändert. 


W.  282.    Gr.  194.    DER  EIFERSÜCHTIGE  KNABE 

Herders  Volkslieder.  I.  S.  88 

,  E.  48b.    BC.  I.  805  (ebenda) 

Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 

Einzelne  Änderung. 

O.  6,  1.     Was  zog  er  ihr  aber     W.     Was  zog  er  ihr  abe  .    . 

vom  Finger 

3.    Er  warfs  in   flüssig       fließend  Wasser 

Wasser 
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W.  292.     Gr.  201.    DER  ERNSTHAFTE  JÄGER 

Feiner  Almanach  I.  S.  77 
E.  1440  (mündlich).    BC.  I.  190  (v.  Arnims  handschr.  Samml.) 

Der  verschlafene  Jäger. 

Übereinstimmend  mit  dem  fragmentar.   Texte  von  Nicolai. 

Der  Text  in  v.  Arnim's  Sammlung  ist  vollständig. 

W.  806.    Gr.  210.    JAGDGLÜCK 

Flieg.  Blat 
E.  1443.    BC.  I.  S.  191.  (Nicolai,  Almanach  I.  S.  48.)   U.  105 

Frühmorgens  ritt  der  Jäger  aus;   als  Beate  ward  ihm  ein 
schönes  Jnngfräulein  zuteil. 

Vollständig  aus  dem  Feinen  Almanach  entnommen. 

Einzelne  Änderungen. 

O.      1,  6.    Fand  er  seines  Herzens  Lust  und  Freud. 

W.  Da  fand  sein  Herze  Lust  und  Freud, 

O.  2;  1.    Der  Guckuck  scherzt. 
W.  schreit. 

O.  6,  1.    Das  Jagen,  das  wird  werden  gut. 
W.  Das  Jagen  kann  noch  werden  gut. 

0.  3,  1 — 2,    Der  Jäger  fand  ein  feines  Wild, 

Fein  hurtig  und  geschwinde. 

W.  edles   Wild, 

Frisch^  hurtig 

O.  8,8  ein  schönes  Weibesbild.     W.    .    ..Frauenbild 

0.  3,  6  wo  das  Wild  ist,  da  komm  ich  hin 
W.  Zu  diesem    Walde  jag'  ich  hin. 

0.  4,  1 — 2.    Gott  grüß  euch,  zartes  Jungfräulein 

Dazu  viel  tugendreiche. 

W.  Ich  grüß  euch  Jungfrau y  hübsch  und  fein ^ 

Von  Tugend  reich  und  schöne. 

0.  5,  3.    Er  führt  sie  in  ihr  Vaterland. 
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W.  Er  schwang  sie  vorne  auf  sein  Roß, 

0,  5,  4—6.    Das  Glücke  das  ist  kugelrund 

Es  freut  sich  mancher  rote  Mund. 

W.  Drum  ist  das  Glück  so  kugelrund 

Deß  freut  sich  mancher^  der  mir  kund. 


W.  395.     Gr.  269.    SCHWERE  WACHT  4 

Herders  Volkslieder.  I.  7.  S.  118 

E.  96  c.    BC.  I.  S.  291  (ebenda).    U.  93 

Ein  Mädchen  stand  früh  auf.    Als  es  ipi  Wald  spazieren 
gieng,  fand  sie  ihren  Knaben  verwundet. 

Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 


W.  326.    Gr.  222.    ROMANZE  VON  DEN 

SCHNEIDERN 

Flieg.  Blat 

E.  1638.    BC.  n.  S.  682  (ebenda) 

Angst  dreier  Schneider  vor  einer  Schnecke. 
Mit  Veränderung  der  Strophenfolge  vollständig  in  W.  auf- 
genommen. 

W.  274.    Gr.  188.    ULRICH   UND   AENNCHEN 

Herders  Volkslieder.  I.  79 

BC.  IL  249.    £.  42  b  (ebenda) 

Vollständig  aufgenommen. 

Zwei   unvollständig  fiberlieferte  Strophen  sind   in  W.  er- 
gänzt: 

O.  11.    Warum  sind  deine  Schuh  so  blutroth? 


Warum  sollten  sie  nicht  blutroth  sein? 
Ich  schoß  ein  Turteltäubelein. 
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W.  ergäozt:  „  Warum  sind  deine  Augen  so  todtf^ 

O.  12.  Das  Tarteltäubelein,  das  du  erachoss, 

Das  trag  meine  Matter  unter  ihrer  Brust. 


W.  ergänzt:  Das  trug  meine  Mutter  in  ihrem  Schoß, 

Und  zog  es  mit  ihrem  Blute  groß. 


W.  61.     Gr.  39.    LIEBESPROBE 

Flieg.  Blat 
K  67  c.    BC.  I.   S.  60,  520  (mündlich  verbreitet).    IT.  nr.  116 

Der  nach  sieben  Jahren  heimkehrende  Geliebte  stellt  sein 
Liebchen  zuerst  auf  die  Probe  und  gibt  sich  ihr  dann  zu  erkennen. 

Zugrunde  liegt  flieg.  Blatt  in  v.  Amim's  Sammlung;  nicht 
verglichen. 

Mit  der  sonstigen  Überlieferung  ziemlich  übereinstimmend. 

W.  70.    Gr.  46.    DIE  NONNE 

Mündlich 
E.  89  b  (Bragur).    BC.  L  67  (mündüch) 

Das  bekannte  Lied  von  dem  jungen  Grafen  und  der  Nonne, 
die  seinetwegen  ins  Kloster  gegangen,  ist  in  W.  nach  Bragur  I. 
8.  264  wiedergegeben ;  nur  die  18.  und  14.  Strophe  fehlen  dieser 
Vorlage,  aber  sie  sind  von  den  Herausgebern  nicht  erfunden, 
sondern  der  reichen  mündlichen  Überlieferung  dieser  Romanze 
entnommen,  wie  aus  den  von  Boehme  mitgeteilten  Varianten  I. 
S.  818  hervorgeht.  Die  beiden  Strophen  erzählen  den  Tod  des 
Grafen  und  sein  Begräbnis  durch  die  verratene  Geliebte. 

Vergl.  S.  208,  Das  römische  Glas  (W.  257.  170). 

W.  218.     Gr.  144.    MÜLLERTÜCKE 
Muaikal.  Kunst-Magazin  von  J.  F.  Reichardt    B.  1782 

R  68  a.    BC.  L  169  (ebenda) 
Der  Müller  verkauft  sein  schwangeres  Weib  an  Räuber. 
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Ungeftndert  in  W.  aufgenommen  mit  Auslassung  der  7.  und 
8.  Strophe,  worin  einer  der  Räuber  dem  Malier  900  Taler 
bietet;  in  W.  ist  der  Handel  gekürzt,  der  Malier  begnügt  sich 
mit  600  Talern. 


W.  358.    Gr.  248.    DER  PÄHNDRICH 

Flieg.  Blat. 
E.  132.    BC.  II.  308.  Abdruck 

Das  Lied  ist  sehr  verbreitet,  aber  der  Text  vor  1805  nicht 
nachgewiesen.  Die  Fassung  in  W.  stimmt  ziemlich  mit  der  münd- 
lichen Überlieferung  überein. 

W.  19.     Gr.  11.     GROSSMÜTTER  SCHLANGEN- 
KÖCHIN 

Aus  mündlicher  Überlieferung  in  Maria's  (Cl.  Brentano)  Godwi. 

Bremen  1802.    U.  B.  S.  118 

E.  190  c.    BC.  I.  S.  17 

Mündlich  verbreitet,  aber  in  der  Fassung  von  W.  sonst  nicht 
überliefert. 

W.  82.     Gr.  20.    DER  VORLAUTE  RITTER 

Mündlich 
BC.  I.  S.  29.  612  (flieg.  Bl.) 
E.  1305  mündlich  verbreitet. 

Ziemlich  übereinstimmend  mit  der  sonstigen  Überlieferung. 

W.  100.    Gr.  65.    DER  BETTELVOGT 

Mündlich 
E.  —    BC.  96.    (Abdruck.     Litteratur) 

Bei  Mittler  Nr.  280  aus  Hessen  mitgeteilt,  mit  verschiedenen 
Nachweisen  aus  neuerer  Zeit. 

Bei  seiner  Ankunft  in  Heidelberg  wird  der  junge  Bursche 
von  den  BettelvOgten  ergriffen;   er  dreht  sich  dabei  noch  herum 
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und  begrOüt  des  einen  Vogtes  schöne  Frau.  Dafür  wird  er  in 
den  tiefen  Turm  gesetzti  bei  Wasser  and  Brot.  In  der  nächsten 
Woche  aber  ist  er  schon  wieder  frei  und  bei  ihr  im  Hau;s^ 
und  der  Bettelvogt  hängt  am  Galgen. 

Ähnliche  Überlieferungen  s.  bei  Schade,  Das  Handwerkslied. 
S.  221  ff. 

W.  259.    Gr.  172.    DER  PFALZGRAP   AM   RHEIN 

Mündlich 
E.  186  (mündlich  verbreitet).    BC.  11.  245.  Abdruck 

Der  Pfalzgraf  mißhandelt  seine  Schwester  zu  Tode,  weil  sie 
ein  Kindlein  bekommen  hat  vom  Küchlebu ;  sterbend  gesteht  sie, 
daß  der  König  von  England  Vater  ihres  Kindes  ist.  Der  Bruder 
erschrickt  und  wird  nach  drei  Tagen  vom  König  von  England 
erstochen. 

Vorliegende  Fassung  sonst  nicht  nachgewiesen ;  sie  ist  offen- 
bar eine  kürzende  Bearbeitung  der  elsäßischen  Fassung,  wie  sie 
1771  von  Goethe  aufgezeichnet,  1807  von  L.  v.  Seckendorff  in 
seinem  Musenalmanach  für  1807,  und  danach  in  W.  IL  S.  272 
bekannt  gemacht  wurde. 

W.  396.    Gr.  269.    DER  PILGER  UND  DIE  FROMME 

DAME 

Flieg.  Blatt 
E.  139  (flieg.  Blatt  u.  mündlich).  BC.  I.  374.  Abdruck.  U.  nr.  285 

Die  Frau  des  reichen  Mannes  kann  dem  Bettler  kein  Almosen 
geben,  weil  alles  Gut  vor  ihr  verschlossen  ist;  sie  gewährt  ihm 
dafür  ihren  stolzen  Leib. 

Das  flieg.  Blatt  ist  nicht  nachgewiesen ;  der  Text  weicht  von 
der  son8tigen  Überlieferung  ab,  stimmt  aber  inhaltlich  überein. 

W.  145.    Gr.  95.    DER  SCHWEIZER 

Flieg.  Blatt 
E.  I.  1393.    Der  Deserteur  (fl.  BL).    BC.  I.  30  (mündl.) 

Das  Lied  vom  eingefangenen  und  bestraften  Deserteur  ist 
vollständig  in  W.  aufgenommen,  aber  mit  Unterschiebung  des 
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poetischeren  Motivs  des  das  Heimweh  weckenden  Alphorns.    In 
der  Litteratnr  des  18.  Jahrhunderts  kehrt  dieses  Motiv   häufig 
wieder;  vgl.  Klage,  etymolog.  Wörterbuch  u.  Heimweh. 
O.  1.    Zu  Straßburg  auf  der  Schanz 
Da  ging  mein  Unglück  an, 
Da  wollte  ich  den  Franzosen  desertieren, 
Und  wollt'  es  bei  den  PreuJlen  probiem', 
Ei,  das  ging  nicht  an. 


W. 


Da  ging  mein  Trauern  an^ 
Das  Alphorn  hört  ich  drüben  wohl  anstimmen. 
Ins   Vaterland  mußt  ich  hinüberschwimmen, 
Das^ging  nicht  an, 

O.  4,  8 — 5.    Unser  C!orporaI,  der  gestrenge  Mann, 

Ist  meines  Todes  Schuld  daran, 
Den  klag  ich  an! 

W.  Der  Hirtenbub   ist  doch  nur  Schuld  daran^ 

Das  Alphorn  hat  mir  solches  angethan. 

Das  klag  ich  an. 
Einzelne  Änderungen. 
0.  2,  3 — 5.    Sie  führten  mich  vor  Hauptmanns  Haus: 

O  Himmel,  was  soll  werden  draus! 

Mit  mir  ist's  aus. 


W. 


Ach  Gott,  sie  fischten  mich  im  Strome  auf^ 


0.  6,  1 — 2.    0  Himmelskönigin,  [katholisch] 

Nimm  meine  Seel  dahin, 
W.  O  Himmelskönig^  Herr! 

Nimm  du  meine  arme  Seele  dahin! 
Nach  der  letzten  Änderung  dürfte  Arnim  der  Bearbeiter 
des  Liedes  sein. 

W.  262.    Gr.  167.    DIE  JUDENTOCHTER 

Mündlich 
E.  98.    BC.  I.  838.    (A.  v.  Arnims  Sammlung) 

Unglückliche  Liebe  der  schönen  Jüdin  zu  einem  Schreiber; 
sie  will  sich  taufen  lassen,  damit  er  sie  zum  Weibe  nehme,  aber 
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er  weist  sie  zurück,  es  wäre  ihm  eine  Schande  vor  dem  ganzen 
Christenlande ;  darauf  geht  sie  ins  Wasser.  Die  sehr  verbreitete 
Ballade  ist  vor  dem  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  nicht  nach- 
gewiesen; im  Yolksmunde  ist  sie  vielfach  mit  dem  Liede  von 
den  KOnigskindem  zusammengeflossen  (vgl.  Marriage,"^)  nr.  1). 

Die  Herausgeber  haben  der  Vorlage  nur  die  beiden  ein- 
leitenden Strophen  entnommen;  die  dritte  Strophe  fehlt  in  W., 
die  Mutter  warnt  darin  ihrQ  Tochter,  allein  auf  der  Heide  spazieren 
zu  gehen,  wegen  des  Geredes  der  Leute. 

Die  4.  und  6.  Strophe  sind  in  W.  zu  einer  zusammengefaßt: 

0.  W. 

4.  Die    Mutter   schwang    den     3.   Die  Mutter     wandt    den 

Mantel  Rücken 

Die  Tochter  that  neu  Sprung,  Die  Tochter  sprang  in  die 

Sprang  in  eine  enge  Gassen  Goß 

AUwo  ein  Schreiber  säße:  Wo  alle  Schreiber  saßen: 
Dem  Schreiber  sprang  sie  zu. 

5.  „Ach    Schreiber,      liebster  ^Ach      liebster,       liebster 

Schreiber,  Schreiber  / 

Mein  Herz  thut  mir  so  wehl  ^  IVas  thut  mir  mein  Herz 

so  weh!^ 

Laß  mich  ein  kleines  Weil- 
chen 

Ja  ruhn  an  deiner  Seite, 

Bis  daß  es  wird  vergehn. 

So  offen  und  rücksichtslos  die  Jüdin  ihrem  Liebesverlangen 
Ausdruck  giebt,  so  ergreifend  sind  auch  ihre  Worte;  die  Ver- 
kürzung bedeutet  hier  keine  Verbesserung,  sondern  zu  starke 
Rücksichtnahme  auf  die  Konvention. 

Das  Gespräch  des  ungleichen  Paares,  Str.  6 — 8,  ist  in  W. 
zu  einer  Strophe  zusammengefaßt. 

0.  W.  4. 

6.  „Ach  Jüdin,  liebste  Jüdin 
Das  kann  fürwahr  nicht  sein! 

H&ttst  du  dich  lassen  taufen,     „  Wenn  du  dich  lassest  taufen 

*)  Volkslieder  aus  der  Bad.  Pfalz.  G^esammelt  und  herausgegf.  von 
M.  £.  Marriage.    HaUe.  Niemeyer  1902. 

Rietcr,  Des  Knaben  Wunderhoro.  14 
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Ein  Ringlein  wollt  ich  dir     Luisa  sollst  du  heißen 

kaufen, 
Sollst  mir  die  Liebste  sein!"     ^^^^     Weibchen    sollst    du 

sein,^ 

7.  Ach      Schreiber,      liebster 

Schreiber 
Schreib  meiner  Mutter  'neu 

Brief, 
Schreib  mich  und  dich  zu-     „Eh  ich  mich  lasse  taufen^ 

sammen, 
Schreib  ihr  in  Gottes  Namen,     Lieber  will  ich  mich  versaufen^ 
Eine  Christin  wollt  ich  sein."     Ins  tiefe^  tiefe  Meer." 

8.  „Ach  Jüdin,  liebste  Jüdin 
Das  kann  fürwahr  nicht  sein! 
Das  war  mir  eine  Schande 
Im  ganzen  Christenlande 
Wollt  ich  'ne  Jüdin  frein." 

Die  heroische  Gesinnung,  welche  die  Bearbeiter  der  Jüdin 
imputieren,  spricht  menschlich  bei  weitem  nicht  so  an  wie  die 
absolute  Hingabe  an  die  Liebe,  die  Familie  und  Glauben  opfert; 
auch  die  derbe  Zurückweisung  durch  den  Schreiber  ist  durch- 
drungen von  lebensvoller  Auffassung.  Dadurch  daß  die  neue 
Strophe  6  und  nicht  wie  die  übrigen  5  Verse  zählt,  verrät  sie 
auch  ihren  nicht  volkstümlichen  Ursprung. 


O. 


W. 


9.   „Die  Tochter  schwang  den     5.   „Gut  Nacht ^  mein 


Mantel 
Und  dreht  sich  nach   dem 

See: 
„Ade  meinVater  und  Mutter, 
Ade  du  stolzer  Schreiber! 
Ich  seh  euch  nimmermehr.^ 


Vater  und  Mutter^ 

Wie  auch  mein  stolzer 

Bruder 

Ihr  seht  mich  nimmermehr/ 

Die    Sonne    ist    unterge- 
gangen 

Im  tiefen,  tiefen  Meer.** 

E.  98  c  und  d  überliefert  mündliche  Fassungen  des  Liedes 
neuerer  Zeit,  nach  denen  die  Jüdin  die  Taufe  zurückweist,   sie 
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sind  abei*  wohl  auf  das  Wanderhom  zurückzuführen,  besonders 
E.  98  c,  das  Strophe  für  Strophe  und  fast  wörtlich  mit  W.  über- 
einstimmt. Die  Abweichungen  von  0.,  die  Steigerung  der  Ballade 
in  das  heroischCi  die  Art  der  Abkürzungen,  der  Schluß  mit  der 
modernen  Verbindung  von  psychischem  Vorgang  mit  dem  Leben 
der  Natur,  weisen  deutlich  auf  die  Herausgeber  als  Bearbeiter. 


W.  257.     Gr.  170.    DAS  RÖMISCHE  GLAS 

Mündlich. 

E.  89.  (Herder  Volkslieder  I.  S.  15,  Bragur  I.  S.  264) 

BC.  n.  269.  (Abdruck) 

Bearbeitung  des  schon  L  70  mitgeteilten  so  überaus  ver- 
breiteten Liedes  von  dem  jungen  Grafen  und  der  Nonne.  In  den 
verschiedenen  Überlieferungen  desselben  wird  jeweils  ganz  ähn- 
lich erzählt,  wie  drei  Ritter  in  einem  Schifflein  fuhren,  von  denen 
der  jüngst«  wohl  sein  Glas  dem  Mädchen  zubrachte,  aber  sich 
weigerte  sie  zur  Frau  zu  nehmen,  weil  sie  nicht  schön  und  reich 
genug  sei.  Diesen  Eingang  der  Erzählung  haben  die  Erzähler 
geändert,  indem  sie  besonders  das  ^römische  Glas^  einführen  und 
das  Mädchen  nicht  aus  freien  Stücken  Nonne  werden  lassen, 
sondern  vom  Vater  gezwungen.  Dem  Grafen  wird  danach  die 
Schuld  abgenommen  und  sein  Tod  kann  nicht  mehr  als  Strafe  für 
Stolz  oder  Treulosigkeit  hingenommen  werden,  sondern  erscheint 
sentimentale  Erfindung. 

Ich  führe  die  Strophen  an,  welche  ich  als  von  den  Heraus- 
»gebem  herrührend  ansehe,  wobei  mir  das  Wiederkehren  des 
römischen  Glases  als  Hauptkennzeichen  dient. 

W.  1.    Stand  ich  auf  einem  hohen  Berg, 
Sah  wohl  den  tiefen^  Hefen  Rhein^ 
Sah  ich  ein  Schifflein  schweben. 
Viel  Ritter  tranken  drein. 

2.     Der  jüngste,  der  darunter  war. 
Hob  auf  sein  römisches  Glas; 
Thät  mir  damit  zuwinken 
^Feins  Lieb,  ich  bring  dir  dctsJ*^ 

14* 
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W.  3.     „  IVas  thtcst  du  mir  zutrinken^ 
Was  bietst  du  mir  den    Wein, 
Mein  Vater  will  mich  ins  Kloster  thun, 
Soll  Gottes  Dienerin  seyn,^ 

5.  „Knecht,  sattle  mir  und  dir  wwei  Roß, 
Mein  Haupt  ist  mir  so  schwer^ 

Ich  leerte  gar  viel  mein  römisch  Glas, 
Das  Schiff  ging  hin  und  her : 

6.  Mir  träumt,  ich  hält  eine  Nonn  gesehn. 
Ich  trank  ihr  zu  mein  GlaSj 

Sie  wollt  nicht  gern  ins  Kloster  gehn, 
Ihr  Äuglein  waren  naß.^^ 

10.     Er  vor  dem  Kloster  niedersaß^ 
Und  sah  ins  tiefe,  tiefe  Thal, 
Versprang  ihm  wohl  sein  römisch  Glas^ 
Versprang  ihm  wohl  sein  Herz. 

W.  I.  319.    Gr.  218.     DAS  HASSELOCHER  THAL 

Mündlich 
E.  66  (fl.  Blatt  bei  Pröhle,  Volkslieder  Nr.  81).    BC  L  343 

Abdruck 

Das  flieg.  Blatt  erzählt,  wie  ein  junger  Knabe  im  Walde 
von  seinem  Kameraden  unversehens  überfallen  und  erschlagen 
wurde;  bald  darauf  nahm  man  den  Mörder  gefangen  und  führte 
ihn  vor  Gericht.  Anfangs  wollte  er  seine  Untat  nicht  ein- 
gestehen, da  nahm  man  ihn  „recht  zur  Hand".  Er  wurde  zum 
Tode  durch  das  Schwert  verurteilt;  der  Richter  brach  den  Stab 
über  ihn,  der  MOrder  mahnte  zuletzt  die  Jugend,  ein  Exempel 
zu  nehmen  und  sich  nicht  durch  die  Leidenschaft  des  Spielens 
verführen  zu  lassen.  Von  den  11  Strophen  des  flieg.  Blattes 
finden  sich  in  W.  die  fünf  ersten,  dem  Inhalte  nach  wieder- 
gegeben, nämlich  nur  der  Bericht  von  der  Mordtat  selbst.  In 
dem  flieg.  Blatte  ist  das  treibende  Motiv  vom  MOrder  nur  kurz 

angegeben  : 

6,  8/5.     „Ich  gib  dir  kein  Pardon 

Ich  bin  verblendet  schon 

Wohl  in  das  Geld.« 
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In  W.  ist  dies  Motiv  und  der  Anlaß,  der  es  auslöst,  in  den 
Strophen  2 — 4  breit  ausgeführt.  Der  Schlossersknabe  hat  in  der 
Stadt  100  Nägel  geholt,  die  er  in  seiner  Tasche  nach  Hause 
trä^'t.  Er  spielt  mit  ihnen,  um  seinen  einzigen  Groschen  heraus- 
zufinden, der  Müller  aber  hält  das  klingende  Metall  für  Gold. 
Der  Arglose  geht  auf  den  Scherz  ein,  läßt  ihn  in  seinem  Irrtum 
und  führt  dadurch  seinen  Tod  herbei.  Statt  durch  ordentliches 
Gericht  endet  nach  W.  der  Räuber  durch  Selbstmord. 

W.  6.     „Ich  seh  nicht  Berg  und  Thal^ 
Ich  seh  dran  meine  Qual^ 
Die  hundert  Gulden  schnell, 
Verwandelt  in  Nägel  schwarz^ 
Ich  find  den  Nagel  bald^ 
Daß  ich  mich  häng  im  Wald," 

Es  ist  nicht  nachzuweisen,  daß  den  Herausgebern  em  ent- 
sprechendes flieg.  Blatt  als  Quelle  gedient  hat;  ihr  Text  stimmt 
nur  in  einzelnen  Wendungen  damit  überein.  Doch  spricht  die 
Art  der  Ausführung  und  das  Ende  sehr  dafür,  daß  die  Bearbeitung 
von  ihnen  berührt. 


W.  72.    Gr.  47.    REWELGE 

Mündlich 

BC.  I.  69.  520.    E.  1838  (Abdruck).    Sunrock  Nr.  818.  314 
(mündlich  W.  I.  1845.    S.  81.     17  Str.) 

Nur  die  drei  ersten  Strophen  dieses  Soldatenliedes  gehören 
der  mündlichen  Überlieferung  an;  die  folgenden  sind  sonst  nicht 
nachgewiesen  und  sind,  wie  schon  Simrock  vermutet  hat,  von 
einem  der  Herausgeber  hinzugedichtet.  Das  darin  behandelte 
Thema  ist  dasselbe^  das  zuvor  Bürger  in  seiner  Lenore  und  später 
Zedlitz  in  der  „Heerschau'  behandelt  hat,  und  in  das  auch  Heines 
Lied  von  den  beiden  Grenadieren  ausklingt,  die  Auferstehung  der 
in  der  Schlacht  gefallenen  Soldaten. 

W.  4.     jyAch  Brüder i  ihr  geht  ja  vorüber^ 
Als  war  es  mit  mir  schon  vorüber. 
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Ihr  Lumpenfeind  seyd  da; 
Tralali^  Tralaley^  Tralala 
Ihr  tretet  mir  zu  nah.^^ 

W.  5.     „/fÄ  muß  wohl  meine  Trommel  rühren^ 
^^Sonst  werde  ich  mich  ganz  verlieren; 
^jDie  Brüder  dick  gesäet^ 
^^Tralali,  Tralaley^  Tralala^ 
^^Sie  liegen  wie  gemäht. 

6.  Er  schlägt  die  Trommel  auf  und  nieder^ 
Er  wecket  seine  stillen  Brüder^ 

Sie  schlagen  ihren  Feind 

Tralali 

Ein  Schrecken  schlägt  den  Feind, 

7.  Er  schlägt  die  Trommel  auf  und  nieder^ 
Sie  sind  vorm  Nachtquartier  schon  wieder, 
Ins  Gäfilein  hell  hinaus^ 

Tralali 

Sie  ziehen  vor  Schätzeis  Haus, 

8.  Da  stehen  Morgens  die  Gebeine 

In  Reih  und  Glied  wie  Leichensteine ^ 
Die  Trommel  steht  voran^ 

Tralali 

Daß  sie  Ihn  sehen  kann. 

Die  Fortsetzung  der  Liebe  und  des  Kampfes,  die  sonst  für 
sich  behandelt  werden,  ist  in  W.  vereinigt.  In  den  Strophen, 
die  nach  der  mündlichen  Überlieferung  noch  diesem  Liede  an- 
gehören, wird  der  Abschied  des  Soldaten  von  seiner  Liebsten  ge- 
schildert ;  er  trOstet  das  Madchen,  denn  er  kann  oder  will  es  nicht 
heiraten,  selbst  wenn  er  wiederkommt. 

E.  1838  giebt  als  Quelle  neben  W.  auch  ein  flieg.  Blatt  an 
(ohne  Jahreszahl),  das  aber  sonst  nicht  nachgewiesen  ist,  und 
wohl  nur  einen  Nachdruck  von  W.  bietet.  In  der  neuen  Ausgabe 
von  1845  ist  das  Lied  um  9  überaus  künstliche  und  sentimentale 
Strophen  erweitert  (wohl  nach  dem  Manuskript  der  Herausgeber), 
so  daß  ihre  Autorschaft  gesichert  bleibt. 
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W.  I.  90.    Gr.  58.    MISHEIRAT 

MQndlicb 
E.  1465.    BC.  I.  86.  524.  Abdruck  (Litteratur) 

Die  erste  Strophe  von  den  Rüben  und  dem  Kobl  ist  ein  be- 
kannter Kindervers,  die  zweite,  vom  Zubehör  des  Jägers,  bildet 
auch  ein  besonderes  Lied,  die  folgenden  aber  sind  nach  dem  be- 
kannten GltLcksyagerliede  von  einem  der  Herausgeber  gedichtet. 

Im  alten  Liede  trägt  die  Jägersmutter  der  jungen  Frau  Wild- 
pret  und  Fisch  und  eine  Kanne  Weines  auf;  sie  bleibt  trotzdem 
traurig.  In  W.  entreißt  aber  die  Alte  dem  Jäger  das  Huhn,  das 
er  aufgetragen  haben  will  und  macht  dem  jungen  Paare  einen 
fetten  Kater  zurecht;  dies  Wildpret  aber  widersteht  der  Braut 
und  sie  läuft  in  den  Wald  davon.  Das  findet  die  Alte  gar  nicht 
fein  und  sie  zankt  mit  dem  Sohn  über  die  vornehm  gewordene 
Welt,  während  sie  sich  zu  ihrem  Braten  setzt. 

Die  übertriebene  Selbstironisierung  und  die  Sucht  nach  starken 
Ausdrücken  machen  den  modernen  Ursprung  unbezweifelbar. 

W.  4.    Er  geht  mit  ihr  vor  Mutters  Hatis. 

Die  Mutter  guckt  zum  Schornstein  raus: 

„Ach  Sohn^  ach  lieber  Sohn  mein^ 

Was  bringst  mir  für  ein  Stachelschwein^^ 

5.  „Es  ist  förwahr  kein  Stachelschwein, 
Es  ist  die  Herzallerliebste  mein.^^ 
„Ist  es  die  Herzallerliebste  dein^ 
Bring  sie  zu  mir  in  Saal  herein.^^ 

6.  „Ich  will  auftragen  Ruh  und  Kohl^^ 
„Frau  Mutter^  das  der  Henker  hohl, 
Ich  bin  Mosje^  den  Kohl  verachte 

Den  Schlüssel  gebt^  das  Huhn  ich  schlackt}^ 
u.  s.  w. 

W.  141.     Gr.  98.    VERTRAUE 

Mündlich 

E.  1442.    BC.  I.  126.  580 

{Forster  UI.  1549  nr.  72) 

Vom  Liede  des  wohlgemuten  Jägers  bringt  W.  L  808  nach 
Forster  die  vier  ersten  Strophen.    Die  5.  Strophe  lautet: 
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Es  ist  kein  jeger  er  hat  ein  hundt  mein  lieb  kost  mich 
wol  hondert  pfundt  mich  nnd  all  mein  gesellen.  ich  will 
und  muß  ein  holen  han      es  kost  recht  was  es  wolle. 

Auf  diese  Strophe  bez.  auf  den  ersten  Teil  derselbeu,  ist  die 
erste  Strophe  des  vorliegenden  Liedes  wohl  zurfickzufahren : 

W.    Es  ist  kein  Jäger,  er  hat  ein  Schuß 
Viel  hundert  Schrot  auf  einen  Kuß: 
Feins  Lieb,  dich  ruhig  stelle, 
Und  willst  du  meinem  Kuß  nicht  stehn. 
So  küßt  dich  mein  Geselle. 

Das  Motiv  des  erzwungenen  Kusses  wird  in  den  folgenden 
Strophen  mit  der  Ulingersange  verflochten;  auch  das  Jägerlied 
vom  schwarzbraunen  Mägdlein  mit  den  schnellen  Sprüngen  klingt 
in  der  4.  Strophe  an.  Der  Ausgang,  der  Selbstmord  des  Braut- 
mOrders,  ist  modern;  nach  der  gewöhnlichen  Überlieferuog  wird 
das  gemordete  Mädchen  von  ihren  Brüdern  gerettet  oder  wenigstens 
gerächt. 

W.  2.     y^Mein  Kuß  ist  leicht^  wiegt  nur  ein  Loth 
Du  wirst  nicht  bleich,  du  wirst  nicht  roth, 
Du  brauchst  dich  nicht  zu  schämen^ 
Ich  will  den  schwarzen  Vogel  dir 
Vom  Haupt  herunter  nehmen. 

3.     Feins  Lieb  sitz  still  im  grünen  Moos^ 
Der  Vogel  fälU  in  deinen  Schoos, 
Wohl  von.  des  Baumes  Spitzen, 
In  deinem  Schoose  stirbt  sich  gut 
Feins  Lieb  bleib  ruhig  sitzen. 

Die  beiden  letzten  Verse  finden  sich  auch  in  alten  Liedern. 

W.  4.     Sie  wollt  nicht  trauen  auf  sein  IVort^ 
Brauns  Mädelein  wollt  springen  fort. 
Der  Schluß  schlug  sie  darnieder; 
Der  schwarze  Vogel  von  dem  Baum 
Schwang  weiter  sein  Gefieder, 

Die  letzte  Strophe  wiederholt  die  Verse  2,  1 — 8  und  8,  4, 
was  auch  f&r  die  NeuschOpfung  spricht. 
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W.  5.     „Mein  Kuß  ist  leicht^  wiegt  nur  ein  Loth 
Du  wirst  nicht  bleich^  du  wirst  nicht  roth^ 
Brauchst  dich  nicht  mehr  zu  schämen^ 
In  deinem  Schooße  stirbt  sichs  gut." 
Er  thät  sicKs  Leben  nehmen. 


W.  21.    Gr.  13.    DAS  PEUERBESPRECHEN 

Mündlich 
E. —  BC.  I.  S.  19.    Abdruck  nicht  nachsrewiesen 


•O" 


Sieben  Zigeuner  werden  in  einer  Nacht  eingebracht,  ge- 
richtet und  verurteilt,  trotzdem  sie  ihre  Unschuld  versichern, 
und  beteuern,  daß  ihnen  ein  Jude  den  Kelch  gegeben  habe. 
Über  sechs  wurde  schon  der  Stab  gebrochen.  Da  aber  ihr 
König  als  letzter  an  die  Reihe  kommt,  schwört  er  den  roten 
Hahn  Aber  die  Stadt  herauf,  und  bald  steht  diese  an  vier  Ecken 
in  Flammen.  Die  Räte  flehen  den  Zigeuner  an,  dem  Verderben 
Einhalt  zu  gebieten.  Mit  dem  Todesstabe,  den  sie  über  Un- 
schuldige zerbrochen,  züchtigt  er  die  Herrn  und  bespricht  dann 
das  Feuer,  stille  zu  stehen.  Bald  sank  die  Flamme  in  sich  zu- 
sammen, und  mit  ihm  verschwand  der  Zauberer. 

Sonst  nicht  nachgewiesen. 


Jl.  44.     Gr.  28.    DER  RATTENFÄNGER  VON 

HAMELN 

Mündlich 

E.  14.    BC.  I.  41.  516  (Abdruck) 

Erzählung  der  bekannten  Sage  in  Anknüpfung  an  den 
»bunten  Mann  im  Bilde*',  nach  BC.  von  einem  der  Herausgeber 
gedichtet.  Böhme  hält  das  Lied  für  einen  Bänkelgesang  der 
Drehorgler,  mit  beigefügten  Bildern  an  Jahrmarktsbuden  ab- 
gesungen. 

Anderweitig  nicht  nachgewiesen. 
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W.  117.    Gr.  77.    DIE  GREUELHOCHZEIT 

Flieg.  Bl. 
E.—    BC- 

Erzählung  in  Bänkelsängerart,  wie  bei  der  Trauung  die 
Braut  sich  weigert,  den  reichen  BOrgerssohn  zum  Manne  zu 
nehmen,  worauf  sie  dieser  erschießt;  er  wird  zur  Rache  von  dem 
Bruder  der  Braut  erstochen. 

Anderweitig  nicht  nachgewiesen. 

W.  322.     Gr.  220.    DER  SCHEINTOD 

Mündlich 
E.  196  a.    BC.  I.  S.  344.    Abdruck 

Erzählung  von  der  scheintoten  Frau,  die  im  Grabe  gebiert; 
ihre  Kinder  hören  auf  dem  Friedhofe  ihre  Stimme  aus  dem 
Boden  dringen,  und  der  Vater  gräbt  sie  aus.  Ein  Knäblein  hat 
ihr  Speise  von  Gott  gebracht,  als  sie  in  ihrer  engen  Kammer 
aufgewacht;  es  hat  ihr  verkündet,  daß  sie  am  zehnten  Tage  aus 
dem  Grabe  befreit  werde  und  dann  noch  drei  Jahre  lebe. 

Sonst  nicht  nachgewiesen. 


IV.  LIEDER 


W.  30.     Gr.  19.    DIE  WIDERSPENSTIGE  BRAUT 

Elwert  S.  17 

E.  II.  920.    BG.  I.  27  (ebenda) 

FFuch    der  Nonne   über   den,    der   sie    zum   Klosterleben 
zwingen  will. 

Vollst,  übernommen. 

Änderung: 

0.  1,  2  —  3.    Eine  Nonne  soll  ich  werden 

Versteh  mich  gar  nicht  drauf. 

W.  1,  3.         Hab  keine  Lust  dazu. 


W.  78.     Gr.  ÖO.    TAMBOURSGESELL 

Flieg.  Blatt 
E.  1395.    BC.  I.  75.  522  (flieg.  BL).  770—1790) 
Ungeändert  aufgenommen. 


W.  92.     Gr.  60.    WIEGENLIED 

Ottmars  Volkssagen.    S.  43  u .  44 

£.  1817  (mündl.).    BC  IL  736  (ebenda) 

Die  beiden  £[inderreime  sind  richtig  übernommen,  aber  ge- 
boren nicht  zusammen. 
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W.  102.     Gr.  67.    MÜLLERS  ABSCHIED 

Mündlich 

E.  419c  (Elwert  Nr.  34).    BC  I.  S.  97 
526  (Abdruck  und  Litteratur) 

Fast  wörtlich  übernommen  aus  Elwert,  Ungedr.  Reste.  Nr.  34. 


W.  159.  Gr.  105.  WACHTELWACHT 

Flieg.  Blatt 
BC.  1.  S.  230.  549  (fl.  Bl.  Wien  1780—90) 

Yollst&ndig  übernommen. 

Einzelne  Änderungen. 

0.  2,  7—8.    Dank  dir  Gott!    dank  dir  Gott, 

Daß  du  uns  geben  die  Ruh. 

W.  Dank  sey  Gott^  dank  sey  Gott! 

Der  du  mir  geben  .... 

O.  3,  1.  Wenn  sich  der  kühle  Thau  nochmals  ausbreitet. 

W.  Blinkt  der  kühlende  Thau  auf  der  Heid. 

0.  3,  8.  Laufet  zum  Sande  und  leget  sich  drein. 

W.  ....  scharret  sich  ein. 

0.  5,  6.  Sagt  frey,  ich  finde  ja  kein  Speiß  darin. 

W.  Klaget^  ich  finde  kein  Kömlein  darin, 

0.  5,  8.  Flieht  in  andre  Felder  hin. 

W.  Flieht  zu  den  Saaten  dahin. 

O.  6,  1.    Ist  nun  dann  aller  Schnitt  gänzlich  vorbei. 
W.  ...  Das  Schneiden  der  Früchte  vorbey, 

O.  6,  4.    Rüst't  sich  zum  Wandern  aus  diesem  Lande  fort. 
W.  Hebt  sich  zum  Lande  zu  wandern  nun  fort. 
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W.  163.     Gr.  108.    WER'S  LIEBEN  ERDACHT 

Maadlich 

£.  1014.    BC.  I.  S.  262.  551  (Nicolai,  feiner  Almanach  I.  S.  89, 

fl.  Blatter  u.  mandlich) 

Liebeslied. 

Yollst&ndig  aufgenommen  nach  Nicolais  Almanach. 


W.  192.     Gr.  127.    DAS  MÄDCHEN  UND 

DIE  HASEL 

Herders  Volkslieder  I.  B.  S.  109 

E.  174  b.    BC.  I.  S.  264.  552.    U.  nr.  25  (ebenda) 

Vollständig  aufgenommen  u.  ungeändert. 


W.  210.    Gr.  139.    WIE  KOMMT  ES,  DASS  DU  SO 

TRAURIG  BIST? 

Mündlich 

E.  581a.    BC.  H.  S.  116  (Nikolai,  kl.  f.  Almanach) 

Liebesgesprftch  zwischen  Jftger  und  Schftferin,  Nikolais  kl. 
feinem  Almanach  H.  36  (Neudr.  S.  21)  entnommen.  Nur  die 
letzte  Strophe  ist  geändert. 

0.     Bist  du  meyn  Schatz,  ich  binn  deyn  Schatz 
Feyns  Lieb,  schOns  Engelskind 
Komm  tzu  der  Heerd,  uff  grdnen  Platz 
Ym  Wald,  wo  Freuden  synd. 

W.     So  bin  ichs  wohl,  so  bist  du*s  wohl, 
Feins  Lieb,  schöns  Engelkind 
So  ist  uns  allen  beiden  wohl 
Da  wir  beisammen  sind. 

Wahrscheinlich  haben  die  Herausgeber  an  dem  unsymmetrischen 
Aufbau  des  ersten  Verses  Anstoß  genommen  und  deshalb  ge- 
ändert; die  Qbrigen  Änderungen  berücksichtigen  den  Reim. 
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W.  281.     Gr.  53.    WENN  ICH  EIN  VÖGLEIN  WAR 

Herders  Volkslieder  I.  S.  67 
E.  512a.    BC.  I.  S.  178  (ebenda) 
Ungeandert. 

W.232.     Gr.  153.    AN  ßlNEN  BOTEN 
Feiner  Almanach  n.  S.  206 
E.  510d.    BC.  I.  S.  178  (ebenda) 
Ungeandert. 

W.  232.    Gr.  164.    WEINE  NUR  NICHT 
Elwerts  alte  Reste  S.  41 
E.  616.    BC.  I.  S.  179  (ebenda) 
Vollständig  und  angeändert. 

W.  235.     Gr.  155.    MAYKÄFER-LIED 

Mündlich  in  Hessen.     Ottmar,  Volkssagen  Bremen  1800.  S.  46 

Marriage  (274) 

BC.  n.  768  (verbreitet) 

Ungeandert 

W.  241.     Gr.  159.     KÜKUK 

Flieg.  Blat. 

E.  596  (mündlich).    BC.  I.  S.  381  nach  U.  nr.  259 

(flieg.  Blatt.  18.  Jahrh.) 

Vollständig  aufgenommen. 

Einzelne  Änderungen: 

0.  1,  3.    Der  Guguck,  der  Guguck  wird  nicht  naß. 

W.  Der  Kukuk  rief,  wird  naß. 
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0.  5,  1—2.    Bist  du  deines  Vaters  sein  einziger  Sohn,  Gugackl 

Zieh  nar  beim  Schnürlein  I 

W,  Sein  einziger  Sohn,  der  bin  ich  ja  schon, 

Kukuk,  zieh 

W.  253.     Gr.  167.    DREI  REITER  AM  THOR 

Mündlich 

E.  756  a  (mündlich   verbreitet).     BC.  I.  270  (mündl.). 
Nicolai,  Almanach  I.  S.  72—75.    Elwert,  Ungedr.  Reste  S.  138. 

Bragur  HI.  1794.  S.  269. 

if  Ewiges    and    unzerstörbares    Lied     des    Scheidens    und 
Meidens.''    (Goethe.) 

Vollständig  aufgenommen  (3  Str.). 

Einzelne  Änderung. 

O.  2.    Und  der  uns  scheidet,  das  ist  der  Tod,  adel 
Er  scheidet  so  manches  Mündlein  roth,  adel 
Er  scheidet  so  manchen  Mann  vom  Weib, 
Die  konnten  sich  machen  viel  Zeitvertreib. 


W. 


,    ,    ,  so  manches  Jungfräulein  roth. 
Und  war  doch  geworden  der  liebe  Leib, 
Der  Liebe  ein  süßer  Zeitvertreib. 

W.  281.    Gr.  193.    DüSLI  UND  BABELI 

Herders  Volkslieder  I.  S.  139 

E.  80.    BC.  I.  277  (Wyss,  Samml.  von  Schweizer  Kühreihen 

u.  Volksliedern.   Bern  1826.   S.  61) 

Übereinstimmend  mit  dem  Herderschen  Texte. 

W.  304.     Gr.  208.    DER   HIMMEL  HÄNGT  VOLL 

GEIGEN 

Bainsches  Volkslied 

E.  1765.    BC  I.  371  (Nicolai,  feiner  Alm.  H.  S.  88) 

W.  hat    das   Lied  Nicolais   Ahnanach    ganz    unverändert 
entnommen. 
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W.  309.     Gr.  212.     FÜR  FÜNFZEHN  PFENNIGE 

Feiner  Almanach  I.  S.  103 
£.  859  b.    BC.  I.  S.  268  (ebenda) 

Das  Mädchen  mochte  unbedingt  einen  Freier  haben;   sogar 
ein  Schreiber  ist  ihr  recht. 

Vollständig  aufgenommen. 

Einzelne  Änderungen. 

0.  8.    Behalt  dein  Gut,  laß  mir  mein'  Mut, 
Du  findst  wohl  Eine  die's  gerne  thut 

W.    Weist  diesen  Trost  der  Leichtgesinnten  ab: 

Keine  andre  leicht  dich  nehmen  thut. 

O.  9.    Die's  gerne  thut,  die  mag  ich  nicht, 
Hat  traun  von  keiner  Liebe  nicht. 

W.        Dein  guten  Muth,  den  mag  ich  nicht, 
Hat  traun  von  treuer  Liebe  nicht 

W.  hat    die    letzte    Strophe    noch    in    den    Dialog   hinein 
verflochten. 

O.  10.    Ihr  Herz  ist  wie  ein  Taubenhaus 

Fliegt  einer  ein,  der  Andre  fliegt  aus. 

W.  Dein  Herz 

Fliegt  einer  nein,  der  andre  aus. 

W.311.  Gr.213.  DER  ANGESCHOSSENE  KUKUK 

Feiner  Almanach  IL  S.  1. 
E.—    BC.  I.  S.  385 
Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 

W.  345.    Gr.  235.    LIED  BEYM  HEUEN 

Ohne  Quellenangabe 

E.  150b  (mündlich).    BC.  130.    Gassenhewerlin.  Frankf.  1535. 
nr.  Xni  (Nicolai,  feiner  kl.  Almanach  I.  Nr.  18.  Bragur  II.  212 

Vollständig  aufgenommen,  mit  der  mündlichen  Überlieferung 
übereinstimmend. 
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W.  362.     Gr.  246.     UM  DIE  KINDER  STILL  UND 

ARTIG  ZU  MACHEN 

Feiner  Almanach  I.  S.  145 

E.  1916.    (Nicolai.)    BG.  n.  S.  424  (Samml.  von  Schweizer 

Kuhreihen.    Bern  1818.  S.  96) 

Vollständig  und  ongeftndert  aufgenommen. 

W.  203.     Gr.  134.     DER  FUHRMANN 

Flieg.  Blat. 
E,  133.    BC.  I.  158.  538  (flieg.  Bl.  in  v.  Arnims  Samml.  c.  1790) 

Der  freigebige  Fuhrmann  und  das  schOne  Dorl. 

Mit  Auslassung  der  fünften  Strophe  in  W.  aufgenommen; 
der  Fuhrmann  renommiert  darin,  daß  er's  zum  schenken  hat. 
Der  Namen  der  Schonen  ist  in  W.  nicht  genannt,  statt  „Dorl'' 
heißt  es  da  jeweils  ,,dort''. 

0.  1,  3.    Da  guckt  die  schöne  Dorl. 

W.  dort. 

Ebenso  2,  2;  3,  3;  4,  3;  6,  1. 

Der  Name  Dora  erschien  den  Herausgebern  mehr  der 
Schäfer-  als  der  Volksdichtung  anzugehören. 

W.  43.  Gr.  27.  HUSARENGLAUBE 

Flieg.  Blatt  aus  dem  letzten  Kriege  mit  Frankreich 

B.  1346  (fl.  Bl.).     BC.  I.  S.  40.  516   (Manuskript  in  v.  Arnims 

Samml.,  erweitertes  Lied) 

VollstftDdig  aufgenonmien. 

Abweichungen. 

0.  1,  4.    Wenn  wir  in  Schlachten  sind. 

W.  ....  beim  Schlachten. 

0.  1,  7—8.     Wenn's  Blut  von  unserm  Körper  fleußt. 

Sind  wir  couragevoll. 

W.  Wenn's  Blut  uns  in  die  Augen  läufi 

Sind  wir  stemhagelvoll. 

RIescr,  Dm  Knaben  Wunderborn.  15 
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O.  2.    Da  beißt's  Husaren  insgesammt 
Schlagt  nur  Pistolen  an, 
Ergreift  den  Säbel  in  die  Hand 
Und  gebet  kein  Pardon! 
Wenn  ihr  das  Fransche  nicht  versteht 
So  haut  auf  Ungrisch  drein 
Und  sprecht:  Bassateremtete! 
Der  Kopf  muß  unser  sein. 

W.        Da  heißts:   Husaren  insgemein 
Schlagt  die  Pistolen  an, 

Greiß  durch,  den  Säbel  in  der  Hand 
Haut  durch  den  nächsten  Mann, 

Wenn  ihr  das  Fransche  nicht  versteht, 
So  macht  es  euch  bequem. 
Das  Reden  ihm  sogleich  vergeht. 

Wie  ihr  den  Kopf  abmäht. 

0.  3,  5 — 6.    Den  Leib  begräbt  man  in  die  Gruft 

Der  Ruhm  bleibt  auf  der  Welt. 

W.  Der  Leib  verweset  in  der  Grufl, 

Der  Rock  bleibt  in  der  Welt, 


W.  211.     Gr.  140.    UNKRAUT 

Mündlich 
E.  532.    BC.  n.  118  (Mittler,  Nr.  776) 

Spottlied  auf  verkehrte  und  unnütze  Dinge.  Die  erste 
Strophe  gehört  dem  vorangegangenen  Liede  an  (Wie  kommt  es, 
daß  du  .  .  . ),  die  drei  folgenden  sind  ganz  ähnlich  aus  Hessen 
überliefert.    Vorlage  nicht  vorhanden. 

Vgl.  W.  m.  216. 

W.  234.     Gr.  155.    WEINSCHRÖDTER-LIED 

Mündlich  bey  Heidelberg 
BC.  I.  S.  180.  541 
Sonst  nicht  nachgewiesen. 
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W.  235.     Gr.  156.    MARIENWÜRMCHEN 

Mflndlich 
BC.  n.  769 
Nicht  nachgewiesen. 


W.  237.     Gr.  157.    DIE   PRAGER   SCHLACHT 

Flieg.  Blat  ans  dem  siebeigähr.  Kriege 

E.  328  (mflndlich).    BC.  IL  S.  601  (Erk,  der  alte  Fritz  im 

Yolksliede.    S.  14) 

In  sehr  verschiedenen  Fassungen  und  zerrflttet  flberliefert. 
Erk-Böhme  und  Birlinger-Crecelius  bezeichnen  die  3.  und 
4.  Strophe  als  unecht.  Davon  kann  nicht  die  Rede  sein,  da  sie 
wenigstens  inhaltlich,  zum  Teil  auch  wörtlich  mit  andern  von 
£.  und  BC  gebrachten  Strophen  übereinstimmen. 

Quelle  nicht  nachgewiesen. 


W.  226.     Gr.  149.     DIE   HAND 
Antiquarius  des  Eibstroms.  Frankf.  1741.  S.  616 

BC.  L  S.  352  (ebenda) 

Der  zehnzeilige  Spruch  wurde  in  W.  zu  zwei  sechszeiligen 
Strophen  verarbeitet  unter  Betonung  des  Lehrhaften. 

0.  4—6.    Weil  der,  des  sie  gewest 
War  ein  ungeratnes  Kind, 
Die  man  auch  jetzo  noch  flndt. 


W. 


Bin  ungerathnes  Kind, 
Drum  bessre  dich  geschixyind. 


O.  8 — 10.    Drum  hat  er  dies  zum  Lohn 

Daß  hier  hangt  seine  Hand. 
Hut  dich  für  solcher  Schand. 


15* 
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W 

Er  schlug  ihn  mit  der  Hand, 
Nun  siehe  seine  Schand, 
Die  Hand  Touchs  aus  der  Erd, 
Ein  ew'ger  Vorwurf  währt. 


W.  114.     Gr.  74.    TABAKS  LIED 

Mündlich 
E.  1518  u.  1777.   BC.  11.  S.  648  (BergliederbQchlein  1740  nr.  75) 

Strophe  1 — 3  entstammen  dem  alten  Bergmannsliede,  das 
W.  um  eine  Strophe  gekürzt  hat.  Die  4.  Strophe,  die  das  Lob 
des  Tabaks  singt  nnd  nach  der  das  Gedicht  benannt  ist,  ist 
volksro&ßig  nnd  verbreitet  (vgl.  Erk-Bühme  nnd  Mittler  1559). 
Die  letzte  Strophe  scheint  Zugabe  der  Heraasgeber  zu  sein. 

W.  5.      Wer  dich  erfand,  ist  wohl  lobenswerth. 
Wer  dich  erfand  ist  prügelnswerth. 


W.  188.  Gr.  124.  HUSARENBRAUT 

Flieg.  Blatt  aus  dem  siebeiyähr.  Kriege 

E.  1317.    BG.  I.  S.  154.  537  (fl.  Blatt  in  v.  Arnims  Samml.) 

Schlachtlied  preußischer  Husaren. 

Bis  auf  die  5.  Strophe  ist  das  Lied  vollständig  in  W.  auf- 
genommen;  fast  ungeftndert. 

Die  5.  Strophe  des  Originals  schildert  die  Todesemte  noch 
ausführlicher  als  die  4.  Strophe.  Die  dafür  in  W.  eingesetzte 
Strophe  knüpft  an  vorangegangene  Motive  an,  das  klingende 
Glocklein  und  die  Standarte,  der  Husaren  Brftutlein. 

Das  Glöcklein,  es  klinget  nicht  eben  so  hell, 
Denn  ihm  ist  zerschossen  sein  gelbUges  Fell, 
Das  silberne  Bräutlein  ist  uns  doch  geblieben, 
Es  thuet  uns  winken,  was  hilft  das  Betrüben, 
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W.  182.     Gr.  120.    AMOR 

MQndlich 

BC.  I.  154.  527.    Abdruck 

F.  Nicolai's  Kleiner  f.  Almanach  I.  (Berliner  Neudrucke  I.  S.  86) 

W.  hat  nur  die  erste  Strophe  (8  Verse)  von  0.  über- 
nommen; die  zweite,  in  der  das  Buberl  beschrieben  wird,  fehlt; 
es  ist  sauber  und  weiB,  hat  einen  Mund  wie  von  Korallen, 
schone  Füße  und  Hände,  die  mit  goldenen  Bändern  geschmückt 
sind.  Vielleicht,  war  dieser  Bub  für  die  Bearbeiter  zu  schon. 
Sie  fügen  eine  Strophe  von  4  Versen  aus  Eigenem  hinzu;  der 
Inhalt  ist  sehr  gesucht. 

W.  3.    Ich  kann  es  hei  Tage  nicht  finden, 
Des  Nachts  da  sucht  es  mich  heim, 
Ich  will  ihm  die  Augen  verbinden, 
Dann  wird  es  hei  Tage  auch  mein. 

Auch  die  erste  Strophe  ist  sehr  geändert. 

O.  I.    Unndt  alß  ü  'nmal  war  gekomma 

Mit  mayn'm  klayn'n  Buberl  z'schertz 

Da  kam  dV  Cupido  geronna, 

Verbindl,  verbänd'l  mai  Hertz, 

Da  dacht  y  wasch  soll  ü  nu  mache 

Die  Flamma  hört  ij  schon  krachn. 

Unndt  wann  ü  'nmai  klains  Buberl  g'denck 

Schir  alle  Minuten  'm  schenck. 

W.   1.    Des  Nachts  da  bin  ich  gekommen. 

Treibt  mit  mir  ein  Bübchen  viel  Scherz, 
Wie  Amor  mir  ists  vorgekommen. 
Verwundet,  verbindet  mein  Herz, 

2.     Ich  dacht,  was  sollt  ich  nun  machen 
Wenn  ich  mein  klein  Bübchen  gedenk. 
So  hör  ich  die  Flammen  schon  krachen, 
Schier  alle  Minuten  ihm  schenk. 
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W.  371:     Gr.  253.     GEH   DU   NUR  HIN,    ICH  HAB 

MEIN   TEIL 

Flieg.  Blat. 

E.  1421  mündlich.    BC.  I.  S.  272.  553  (flieg.  Blatt  in  v.  Arnims 

Samml.  1804) 

Spöttischer  Wechselgesang  eines  Liebespaares.  Mit  Aus- 
lassung einer  Strophe  in  W.  aufgenommen;  in  der  fehlenden 
5.  Strophe  wird  der  Vorsatz  gefaßt,  allzeit  lustig  zu  sein  und 
alles  Geld  zu  versaufen. 

Einzelne  Änderungen:  * 

Die  d.  Strophe  wird  statt  dem  Husar  dem  Mädchen  in  den 
Mund  gelegt. 

0.  3.    Du  glaubst  du  bist  die  schönste  u.  s.  w. 
W der  schönste  u.  s.  w. 

O.  4.    In  meines  Vaters  Garten 

W&chst  eine  schöne  Blume  drin, 
Drei  Jahr  soll  ich  noch  warten 

Ein  Jahr  geht  bald  dahin. 


W. 


So  lang  will  ich  noch  warten. 
Bis  die  noch  größer  ist. 


W.  372.     Gr.  258.    VERLORENE  MÜHE 

Schw&bisch 

£.  519a.    BC.  L  S.  276.  (flieg.  Bl.  in  v.  Arnims 

Samml.  c  1790) 

Das  Mftgdlein  will  den  Bub  verfahren,  er  weist  ihre  Freund- 
lichkeit aber  zurflck. 

Einem  flieg.  Blatte  entnommen.  (£.)  Die  5.  Strophe  mit 
dem  Anerbieten  des  Kttssens  fehlt  in  W. 
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Einzelne  Änderungen. 

0.  2,  2.     Greif  in  meine  Schäfertascben 

W.  Hol  dir  was  aus  meiner  Tasche, 

0.  3,  3.    Komm,  liebes  Brüderl 

W.  Trink, 

W.  93.     Gr.  60.    FRAU  NACHTIGALL 

Flieg.  Blat. 

E.  629  (flieg.  Blätter  1750—1806).    BC  I.  S.  88.  526 

(flieg.  Bl.  c.  1790) 

Das  in  flieg.  Blättern  verbreitete  Lied  enthält  verschiedene 
Bestandteile.  1.  Lied  an  die  Nachtigall  (Str.  1— S);  2.  Liebeslied 
an  ein  stolzes  Mädchen,  mit  der  Bitte,  die  vornehmen  Narren  zu 
vergessen,  die  vorher  sich  um  sie  bemühten  (Str.  4 — 7);  S.  Ab- 
sage an  die  Kokette  (Str.  8 — 10). 

Die  Herausgeber  haben  nur  die  drei  ersten  Strophen,  das 
Nachtigallenlied,  aufgenonmien,  die  sich  auch  im  Volksmunde  am 
meisten  und  übereinstimmend  finden. 

Einzelne  Änderung. 

0.  W. 

2.  Nachtigall, woistgutwohnen?  

Bei    den    Linden,     an    den  ,    ...  in  den  Kronen, 

Denen.  *) 

Bei  der  schönen  Nachtigall  Bei  der  schön  Frau  Nachtigall, 

HOret  man  den  Liebesschall.  Grüß  mein  Schätzchen,   law- 

sendmal. 

W.  821.     Gr.  219.    DAS  ABENDLIED 

Mündlich 

E.  688a.    BC.  I.  S.  279  (Nicolai,  Alm.  11.  S.  171,  Büsching  u. 

V.  d.  Hagen,  Volkslieder  nr.  103) 

W.  gibt  eine  Übersetzung  des  bei  Nicolai  mitgeteilten 
niedersächsischen  Textes;    das  Lied  ist  aus  zwei  verschiedenen 


0  Vogelfallen. 
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Bestandteilen  zusammengesetzt,  einem  Trinkliede  (Str.  1— S)  und 
einem  Spottgedicht  (Str.  4 — 9)  auf  die  untreue  Geliebte.  W.  hat 
einen  Schlußvers  hinzugefügt,  der  den  Zweck  hat,  die  beiden 
Teile  innerlich  zu  verbinden,  indem  das  Liebeslied  als  bei  der 
Kanne  gesungen  gedacht  ist. 

Das  Abendlied  gesungen  ist. 

Das  Kännchen  ist  geleert 

Laß  sehn  nun  wie  du  Kerl  aussiehst 

Mit  deinem  blanken  Schwerdt. 

Der  dritte  Vers   des  Trinkliedes  fehlt  in  W.,  wodurch  der 
Eindruck,  daß  es  nur  Einleitung  zum  andern  ist,  erhöht  wird. 


W.189.  Gr.  125.  DAS  STRASSBURGER  MÄDCHEN 

Fliegendes  Blatt  (1790—1800) 
E.  120.    BC.  I.  S.  165.  588  (flieg.  Bl.  in  v.  Amim's  Sammlung) 

Der  Text  des  zu   Grunde  liegenden  flieg.  Blattes  enthält 
verschiedene  Bestandteile,  die  drei  Liedern  angehören. 

1.  Das  Straßburger  Madchen  mit  dem  Weine.    Str.  1—5. 

2.  Die  verlorenen  Pantöffelein.    Str.  6 — 7. 

8.  Wol  zwischen  zwei  Berg  und  tiefe  Thal,  Wanderstrophe. 
8.  Str. 

In  W.  sind  diese  8  Strophen  in  4  verarbeitet  und  darin  der 
Versuch  gemacht,  dieselben  auch  innerlich  zu  verbinden. 

0.  1.    Es  ging  ein  schwarzbraunes  Mägdelein, 
Zum  rothen  kühlen  Wein, 
Zu  Straßburg  auf  der  trallarallara. 
Es  ging  ein  schwarzbraunes  Mägdelein 
Zum  rothen  kühlen  Wein. 

0.  2.    Zu  Straßburg  auf  der  Straßen,  ja  Straßen 

Was  begegnet  ihr  allda?  ein  wunderschöner  Enab: 
Feins  Mädchen,  willst,  willst  mich  eins  trallarallara, 
Was  begegnet  ihr  allda?  ein  wunderschöner  Knab: 
Feins  Mädchen,  willst  mich  eins  lassen,  ja  lassen? 
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In  W.  sind  die  beiden  Strophen  durch  Aufgabe  des  Refrains 
zu  einer  verschmolzen;  die  anstößige  Frage  wird  darin 
nicht  gestellt. 

W.     Es  trug  das  schwarzbraun  Mägdelein, 
Viel  Becher  rothen   Wein, 
Zu  Straßburg  auf  der  Straßen, 
Begegnet  ihr  allda, 
Ein  wunderschöner  Knab 
Er  thut  sie  wohl  anfassen. 

Die  dritte  Strophe  mit  der  Antwort  des  Mädchens  ist  in 
W.  vollständig,  mit  geringen  aber  bezeichnenden  Änderungen 
aufgenommen. 

O.  3.    Laß  ab,  laß  ab,  ey  lasse  ab, 
Mein  wunderschöner  Knab, 
Mein  Mütterlein,  das  thut  mich  schelten, 
Vei^schütten  thust  du  mir  den  rothen  kühlen  Wein 
Und  bringst  mich  wohl  umb  das  Gelde. 

W 


Verschütte  ich  d^n  Wein, 

Den  rothen  kühlen  Wein, 

Der  Wein  thut  sehr  viel  gelten. 


Der  Hinweis  auf  das  Geld  ist  gemildert. 

Strophe  4  und  5  fehlen  m  W.;  der  Knabe  macht  darin 
den  Vorschlag,  beim  Wirt,  dem  guten  Freund,  neuen  Wein  auf 
Borg  zu  holen,  das  Mädchen  geht  aber  darauf  nicht  ein,  weil 
sie  später  doch  zahlen  müßte. 

Das  Pantoffelliedchen  lautet: 

O.  6.    Es  hat  ein  schwarzbraun  Mägdelein  Pantöffelein  verloren 
Sie  kanns  ja  nicht  wiedrum  finden, 
Sie  suchet  sie  wohl  hier,  sie  suchet  sie  wohl  da, 
Sie  suchet  sie  wohl  unter  einer  Linde. 
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7.    Und  als  sie  das  PantOffelein  gefunden  hat 
Dreimal  sprang  sie  herummer: 

„Nun  wünsch  ich  meinem  Schätzlein  viel  tausend  gute  Nacht, 
Pantoffelein  ist  wiederum  funden.^ 

In  W.  ist  der  Sinn  dieser  beiden  Strophen  ganz  verunstaltet, 
wobei  der  Versuch  gemacht  ist,  den  in  Unordnung  geratnen 
metiischen  Aufbau  der  ersten  Strophe  anzugleichen. 

W.  3.     Bald  hat  das  schwarzbraun  Mädelein, 
Verloren  ihr  Pantöffelein 
Sie  kann's  nicht  wiederfinden, 
Sie  suchet  hin,  sie  suchet  her. 
Verliere  nicht  den  andern  mehr. 
Noch  unter  dieser  Linde. 

Rücksicht  auf  die  metrische  Angleichung  spricht  auch  bei 
den  Änderungen  der  letzten  Strophe  mit. 

0.  8.    Wol  zwischen  zwei  Berg  und  tiefe  Thal, 
Da  fließt  ein  schiffreich  Wasser. 
Wer  sein  feins  Lieb  nicht  länger  haben  will, 
Der  muß  sie  fahren  lassen. 

W.  4.     Denn  zwischen 

Ins  grüne  ebne  Thal 

Da 

Wer  sein  Feinslieb  nicht  will 
Wen  sein  Feinslieb  nicht  will 
Die  mOssen  sich  fahren  lassen. 

Also  nicht  nur  den  Knaben,  auch  dem  Mädchen  wird  das 
Recht  zur  Untreue  von  den  Bearbeitern  zugestanden. 


W.  817.    Gr.  217.    WIEDERSEHEN  AM  BRUNNEN 

Mündlich 

BC.  I.  294.  296  (A.  v.  Arnims  Sammlung) 

E.  818  a  fiberliefert  nach  einem  flieg.  Blatte  um  1790  und 
mündlich  einen  inhaltlich  unserem  Liede  entsprechenden  Text. 
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Der  Knabe  freit  scbon  lange  um  das  Mädchen,  endlich  wird  er 
in  seine  Kammer  eingelassen;  früh  weckt  die  Nachtigall  die 
Liebenden.  Am  Morgen  begegnet  das  Mädchen  beim  Wasser- 
holen den  Jägersknecht,  der  sie  fragt,  wie  sie  geschlafen  habe. 
Sie  gesteht  ihm,  daß  sie  ihre  Ehre  verschlafen  habe,  worauf  er 
an  seine  früheren  Warnungen  erinnert. 

E^s  sind  in  dem  Liede  zwei  Lieder  zusammengeflossen: 
L  Das  Lied  vom  Gassatengehen.  E.  812—816.  2.  Das  Wieder- 
sehen am  Brunnen.  Das  letztere,  in  die  Form  eines  Tagelieds 
eingekleidet,  ist  E.  812  b  auch  mündlich  überliefert,  und  in  zwei 
Fassungen  in  v.  Arnims  Nachlaß  vorhanden. 

Die  Herausgeber  haben  ihren  Text  wohl  darnach  und  nach 
mündlicher  Überliefeining  gestaltet.  Die  Strophen  1 — 6,  welche 
den  nächtlichen  Besuch  behandeln,  sind  in  ihrer  Fassung  neu, 
nur  die  1.  und  6.  Strophe  klingen  an  bekannte  Liedertexte  an. 
(^Es  war  einmal  ein  junger  Knab,  der  hat  gefreit  schon  sieben 
Jahr"  in  „versuchter  Treue"  E.  67  und  „Wo  ich  so  lang  geblieben 
bin,  das  darf  dir  wohl  gesaget  seyn,  Bei  Bier  und  Wein,  wo 
Jungfern  seyn,  da  bin  ich  allzeit  gerne.")  Von  dem  Liede 
„Wiedersehen  am  Brunnen"  haben  die  Herausgeber  nur  die  vier 
ersten  Strophen  in  sehr  freier  Fassung  aufgenommen,  Str.  7 — 11 
unseres  Liedes.  Der  Knabe,  der  ihr  am  Brunnen  begegnet,  ist 
darin  wie  auch  in  E.  812  b  derselbe,  mit  dem  sie  geschlafen  hat. 
In  den  beiden  letzten  Strophen,  welche  in  W.  fehlen,  tröstet  der 
Knabe  das  Mädchen  über  seinen  Fehlti'itt,  indem  er  ihr  vorstellt, 
daß  er  Geld  und  Güter  hat  und  ihre  Ehre  mit  Thalem  zahlen 
kann.  Sie  aber  weist  diesen  Vorschlag  zurück  und  entschuldigt 
ihr  Tun: 

„Wenn  Feuer  und  Stroh  beisammen  leit 
Und  wenn  auch  Schnee  dazwischen  schneit, 
Tbut  es  doch  endlich  brennen,  ja  brennen." 

Einzelne  Änderung. 

O.  2.    Das  Mädchen  in  dem  Hemd  aufsprang, 
Den  Tag  wollt  sie  anschauen: 
Bleib  liegen,  bleib  liegen,  feiner  Knab! 
Es  ist  fürwahr  noch  lang  nicht  Tag; 
Der  Wächter  hat  uns  belogen,  Betrogen. 
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W.  8.     Das  Bür schiein  auf  die  Leiter  sprang 

Und  schaut  die  Stern  am  Himmel  dicht, 
„Ich  scheide  nicht  bis  Tag  anbricht. 
Bis  alle  Sterne  schwanden." 


W.  77.    Gr.  50.    WASSERSNOTH 

Mündlich 
E.  650.    BC.  [.  74.  522 

Zu  Grunde  liegt  folgendes  Liedchen,  dessen  beide  erste 
Strophen  wir  nach  Elwert,  Reste  alten  Gesangs  S.  55  mitteilen: 

O.  1.    Zu  Ooblenz  auf  der  Brücken, 
Da  liegt  ein  tiefer  Schnee, 
Der  Schnee,  der  ist  geschmolzen, 
Das  Wasser  fließt  in  See. 

2.  Er  fließt  in  Liebchens  Garten, 
Da  stehn  zwei  Bäumelein, 
Das  eine  trägt  Muskaten 

Das  andre  Nägelein. 

Die  bekannte  Wanderstrophe  von  den  Muskaten  und  Näglein 
schließt  sich  an  und  endigt  das  Liedchen,  das  ganz  frag- 
mentarisch wirkt. 

Die  Herausgeber  haben  die  erste  Strophe  übernommen  und 
in  vier  weiteren  Strophen  das  Motiv  der  Überschwemmung  von 
Liebchens  Garten  behandelt: 

W.  2.     Es  fließt  in  Liebchens  Garten, 
Da  wohnet  niemand  drin. 
Ich  kann  da  lange  warten. 
Es  wehn  zwei  Bäumelein. 

3.  Die  sehen  mit  den  Kronen 
Noch  aus  dem  Wasser  grün. 
Mein  Liebchen  muß  drin  wohucn. 
Ich  kann  nicht  zu  ihr  hin. 
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4.  Wenn  Gott  mich  freundlich  grüßet 
Aus  blauer  Luft  und  Thal, 

Aus  diesem  Flusse  grüßet 
Mein  Liebchen  mich  zumal 

5.  Sie  geht  nicht  auf  der  Brücken, 
Da  gehn  viel  schöne  Fraun, 
Sie  thun  mich  viel  anblicken. 
Ich  mag  die  nicht  anschaun. 

Aach  die  Bearbeiter  liaben  uns  keine  abgerundete  Erzählung 
gegeben;  über  Tod  oder  Rettung  des  Liebchens  erfahren  wir 
nichts,  wenn  man  nicht  die  letzte  Strophe  als  Andeutung  eines 
tragischen  Ausgangs  hinnehmen  will. 

W.  84.    Gr.  54.    GEHT  DIR'S  WOHL,  SO  DENK 

AN  MICH 

Mündlich 

E.  597  a.    BC.  I.  S.  80.  528.  H.  S.  166 

Die  Strophen  dieses  Liedes  gehören  2  verschiedenen  noch 
beute  gesungenen  Volksliedern  an,  deren  Strophen  sich  auch  in 
der  mündlichen  Überlieferung  oft  zusammenfinden.  W.  hat  das 
Ganze  in  die  Form  eines  Wechselgesangs  gebracht.  Strophe  1 — 3 
und  4—7  gehören  zusammen.  In  der  8.  Strophe  wird  das  Motiv 
des  Abschiedes  von  einem  der  Herausgeber  noch  einmal  neu 
bearbeitet: 

W.  8.     Ach  ihr  Berge  und  tiefe  tiefe  Thal, 

Ach  ihr  seht  mein  Lieb  noch  tausendmal. 
Ach  tausendmal,  ihr  tiefe,  tiefe  Thal, 
Ihr  steht  doch  ewig  ferne,  ich  nur  bin  ihr  nah. 
(Vgl.  W.  IL  216  nach  einem  fl.  BD 

W.  149.    Gr.  98.    DIE   KLUGE   SCHÄFERIN 

Mündlich 
BC.  I.  S.  138.  535 

Zu  Grunde  liegt  ein  Gedicht  „Des  Schäfers  Tageszeiten ** 
aus  J.  W.  Rothers  Sammlung,  das  in  W.  II.  48  nach  einem 
flieg.  Blatte  mitgeteilt  ist.    Die  beiden  ersten  Strophen  lauten: 
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0.  1.    Ach  wie  sanft  ruh  ich  hie 
Bei  meinem  Vieh! 
Da  schlaf  ich  süß  im  Moos, 
Dem  Glücke  in  dem  Schoß, 
Ganz  sorgenlos. 

Wenn  ich  die  prächtigen  Schlösser  beschau 
Sind  sie  doch  nur  mir 
So  zu  sagen  schier 
Ein  kühler  Thau. 

2.    Kommt  denn  das  Morgenrot 
So  lob  ich  Gott. 
Denn  mit  der  Feldschallmei 
Ruf  ich  das  Lämmergschrei 
Ganz  nah  herbei; 

Da  ist  kein  Seufzen,  kein  trauriger  Ton; 
Denn  die  Morgenstund 
Führt  Gold  im  Mund, 
Baut  mir  ein  Thron. 

In  W.  sind  zwei  entsprechende  Strophen  einer  Schäferin  in 
den  Mund  gelegt: 

1.  Ich  schlaf  allhie. 
Bei  meinem  Vieh, 
Ich  schlaf  im  Moos, 
Dem  Glück  im  Schooß; 
Dein  Schloß  ich  schau 
Es  Uegt  vor  mir. 

Zu  sagen  schier. 
Wie  kühler  Thau, 

2.  Kommt  Morgenroth 
So  loh  ich  Gott, 
Das  Feldgeschrey 
Wird  jubelnd  neu, 
Beym  goldnen  Lohn, 
Die  Morgenstund 
Hat  Gold  im  Mund, 
Baut  mir  den  Thron. 
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Von  den  „prächtigen  Schlössern"  hat  W.  ein  bestimmtes 
in's  Auge  gefaßt,  das  des  Königs;  der  Gedanke,  daß  das  be- 
schauliche Glück  des  Schäferlebens,  königlichem  Besitze  vor- 
zuziehen ist,  wird  in  zwei  neuen  Strophen  weiter  ausgesponnen: 

Der  KOnig  selbst  gesteht  den  Vorzug  ein: 

W.  8.     Vom  Schloß  ich  zieh 
Zu  dir  ich  flieh. 
Lieb  Schäferin, 
Nach  deinem  Sinn 
Mein  Scepter  wird 
Ein  Hirtenstab, 
Und  was  ich  hab. 
Dich  Schäfrin  ziert. 

Die  Schäferin  bleibt  aber  hart  und  stolz: 

W,  4.     Ich  Schäferin 

Mit  leichtem  Sinn, 
Sing  ruhig  fort 
Mein  sinnig  Wort: 
Ein  jeder  bleib 
Bey  seiner  Heerd, 
Den  König  ehrt 
Kein  Schäferweib. 

Die  beiden  letzten  Strophen  des  alten  Liedes  schildern  die 
Annehmlichkeiten  der  Mittagszeit  und  des  Abends. 

W,  190.     Gr.  126.    ZWEY  RÖSELEIN 

Mandlich  am  Neckar 
E.  208.    BC.  I.  8.  166.  588  (mündlich) 

Von  dem  bekannten  und  beliebten  Liede  „Jetz  gang  i  ans 
Brünnele"  finden  wir  in  W.  nur  4  Strophen,  die  1.,  2.,  4.,  6.; 
in  den  übrigen  9  Strophen  sind  die  beiden  Motive  der  Röslein 
und  des  Abschieds  durcheinander  variiert.  Da  eine  bestimmte 
Vorlage  für  W.  nicht  gegeben  ist,  unterlassen  wir  es,  die  neuen 
Strophen  hier  wiederzugeben.  Es  wird  darin  mit  den  Motiven 
der  zwei  Büslein  und  des  Abschieds  zweier  Liebenden  auf  sehr 
künstliche  Weise  gespielt. 
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W.  206.    Gr.  136.    DER  SCHILD  WACHE 

NACHTLIED 

Mfindlich 

E.  766b  (Elwert  S.  15).    BC  L  S.  162.  689.   Abdruck 

Marriage  S.  203 

Zu  Grunde  liegt  ein  Lied  aus  Elwert,  Ungedruckte  Beste 
alten  Gesangs,  in  dem  ein  Mädchen  ihrem  Geliebten  die  Bitte 
um  eine  Begegnung  abschlägt  weil  sie  nicht  glaubt,  daß  er  eine 
Arme  heiraten  wird;  sie  rät  ihm  vielmehr,  eine  aus  seinem 
Stande  zu  wählen. 

A.  y.  Arnim  hat  das  Gedicht  bearbeitet,  wobei  er  die 
Zweifelsucht  des  Mädchens  durch  ein  ganz  neues  Motiv  ersetzt 

Nach  Elwert  klagt  das  Mädchen: 

0.  1.     „Ich  kann  und  mag  nicht  fröhlich  sein; 
Wenn  alle  Leute  schlafen, 
So  muß  ich  wachen, 
Muß  traurig  sein." 

In  W.  ist  diese  Strophe  dem  Knaben  in  den  Mund  gelegt. 
In  0.  antwortet  der  Knabe  auf  des  Mädchens  Klage: 

0.  2.     „Ach  Mädchen,  du  sollst  nicht  traurig  sein, 
Im  Rosengarten 
Will  ich  dein  warten 
Im  grünen  Klee." 

In  W.  geht  dieses  Anerbieten  vom  Mädchen  aus: 

„Ach,  Knabe,  du  sollst  nicht  traurig  sein  usw. 

Im  alten  Liede  weist  das  Mädchen  den  Trost  zurück: 

0.  3.     „Im  grünen  Klee,  sollst  du  nicht  stehn. 
Frei  dir  ein  Reiche, 
Frei  deines  Gleiche, 
Die  dir  gefäUt" 

Der  ELnabe  antwortet  auf  diese  Insinuation: 
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O.  4.    Nach  Geld  und  Gat  da  tracht  ich  nicht, 
An  Gottes  Segen 
Ist  alles  gelegen; 
Wers  glauben  thut. 

Nach  W.  ist  es  der  Knabe,  welcher  der  Aufforderong  nicht 
Folge  leisten  kann;  der  Grand  den  er  dafür  angibt^  knüpft  an 
die  ihm  in  den  Mund  gelegte  1.  Strophe  an  „So  muß  ich 
wachen." 

W.  3.     „Zum  grünen  Klee,  da  komm  ich  nicht, 
„Zum  Waffengarten 
„  Voll  Helleparten 
„Bin  ich  gestellt'' 


Die  4.  Strophe  gibt  des  Mädchens  Antwort  darauf  in 
ziemlich  engem  Anschluß  an  die  entsprechende  des  Originals, 
die  aber  dabei  ganz  sinnlos  wird. 

W.  4.     Stehst  du  im  Feld,  so  keif  dir  Gott, 
An  Gottes  Segen  usw. 

Die  fünfte  Strophe,  in  welcher  die  Skepsis  der  vorigen  sich 
fortsetzt,  lautet: 

0.  5.    Wer's  glauben  thut,  der  ist  nicht  hier 
Er  ist  ein  König, 
Er  ist  ein  Kaiser, 
Er  führt  den  Krieg.. 

In  W.  findet  sieh  diese  Strophe  unver&ndert  und  verrät 
dadurch  deutlich  die  Ycnrlage. 

Für  die  fehlende  6.  Strophe  des  alten  Liedes,  in  der  drei 
Jageljungen  als  seine  Sänger  genannt  werden,  hat  A.  v.  Arnim 
eine  neue  hinzugefügt,  in  der  das  Motiv  der  Schildwache  noch 
einmal  aufgenommen  und  frisch  ausgeführt  ist: 

W.  6.     Halt/    Wer  daf   Rund?    Wer  sang  zur  Stund? 
Verlohme  Feldwacht 
Sanges  um  Mittemacht: 
Bleib  mir  vom  Leib! 

iUeacr,  Des  Knabco  Waoderhorn.  16 
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In  neueren  Fassungen  des  Liedes  (E.  766d)  sind  an  das 
mit  Elwert  übereinstimmende  Lied  Strophen  vom  Soldatenleben 
und  Schildwachestehn  angehängt;  vielleicht  waren  sie  Arnim 
bekannt  und  er  nahm  daraus  das  Motiv  zu  seinen  Änderungen; 
daß  sie  aber  ihm  zuzurechnen  sind,  beweist  die  planvolle  Um- 
gestaltung des  ganzen  Liedes.  Es  ist  aber  auch  möglich,  daß 
die  mündliche  Überlieferung  durch  W.  beeinflußt  ist. 


W.  38».    Gr.  199.    ABSCHIED  VON   BREMEN 

Mündlich 

E.  1599  (mündl.  u.  flieg.  Blätter).   BC.  IL  S.  211.   Abdruck 

Nur  die  beiden  ersten  Strophen  finden  sich  auch  in  andern 
Abschiedsliedem,  die  übrigen  sind  ihrer  Sentimentalität  und 
symbolistischen  Naturbetrachtung  nach  gewiß  von  einem  der 
Herausgeber  hinzugedichtet.  Besonders  deutlich  wird  das  in  der 
dritten  und  fünften  Strophe. 

W.  8.   Mein  Koffer  rolli,  der  Morgen  kühlet 
Ach,  die  Straßen  sind  so  still. 
Und  was  da  mein  Herze  fühlet. 
Nimmermehr  ich  sagen  Tvill. 

Das  Motiv  der  4.  Strophe,  die  Pistolenschüsse,  gehört  schon 
dem  alten  Liede  an  (Büsching  und  v.  d.  Hagen,  Samml.  d.  Volks- 
lieder.   Nr.  86). 

W.  6.   Said  Jagt  vor  dir  in  diesen  Gassen 
Manches  Windlein  dürren  Staub, 
Meine  Seufzer  sind's,  sie  lassen 
Vor  dir  nieder  trocknes  Laub. 

Die  letzte  Strophe  mit  ihrer  Frage  an  das  Schicksal  ist 
ganz  aus  dem  Geiste  der  beiden  jungen  Dichter  Arnim  und 
Brentano  gesprochen: 

Ich  seh'  den  Sturmwind  rauschend  gehen, 
O  mein  Schiff  hat  schnellen  Lauf, 
Wird  es  wohl  zu  Grunde  gehen, 
Wanket  nicht  Gedanken  drauf 


Das  Weltende  24S 

W.  300.    Gr.  205.    DAS  WELTENDE 

Mündlich 
E.  611  (mOndUcb).    BG.  I.  S.  270  (mündlich). 

Bericht  des  heimgekehrten  Geliebten  über  seine  Erfahrungen. 
Mündlich  sehr  verbreitetes  Lied,  die  Quelle  des  Wunderhoms  ist 
uns  nicht  bekannt.  Die  drei  ersten  Strophen  stimmen  mit  der 
von  E.  511  (nach  Leyser)  überlieferten  Fassung  vollkommen 
überein.  Die  vierte  und  fünfte  Strophe  lauten  nach  dieser 
Niederschrift: 

O.  4.    „Was  du  da  erfahren  hast. 
Kannst  du  mir  wol  sagen?'' 
„Hab  erfahren,  daß  junge  Leut 
Bei  einander  schlafen.^ 

5.    „Bei  mir  schlafen  kannst  du  wol, 
Will  dir's  gar  nicht  wehren: 
Aber  nur,  herztausiger  Schatz, 
Aber  nur  in  Ehren  I" 

Statt  dieser  natürlichen  und  ruhigen  Auseinandersetzung 
finden  wir  in  W.  eine  ganz  wunderliche  Erz&hlung: 

W.  4.   ,JSah  am  Ende  von  der  Welt, 
Wie  die  Bretter  paßten, 
.Noch  die  alten  Monden  hell 
„All  in  einem  Kasten," 

5.     „Sahn  Tvie  schlechte  Fischtuch  aus, 
„Sonne  kam  gegangen, 
„Tipte  nur  ein  wenig  drauf, 
„Brannt  mich  wie  mit  Zangen," 


6.     „Hätt  ich  einen  Schritt  getan, 
„Hält  ich  nichts  mehr  ßinden, 
„Sage  nun  mein  Liebchen  an 
„Wie  du  dich  befunden?" 

Der  Liebhaber  geht  in  dem  Volksliede  auf  die  Aufforderung 
zur  Heirat  gar  nicht  ein,  sondern  antwortet  damit,  daß  er  ein 

16* 
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entlegenes  Thema  ergreift;  es  sind  das  zwei  Strophen  eines 
Hasenliedes;  und  damit  nimmt  er  auch  Abschied  von  dem 
strengen  Mädchen: 

0.  6.     „Zwischen  Berg  und  tiefem  Thal 
„Saßen  einst  zwei  Hasen, 
„Fraßen  ab  das  grüne  Gras 
„Bis  auf  den  Rasen. 

7.    „Als  sie  sich  nun  satt  gefressen  hatt'n 
„Legten  sie  sich  nieder, 
„Nun  ade,  herztausiger  Schatz, 


n 


Jetzt'  komm  ich  nicht  wieder.^ 


In  W.  sind  diese  Strophen  dem  Madchen  als  ironische  Ent- 
gegnung auf  die  merkwürdige  Erzählung  des  Geliebten  in  den 
Mund  gelegt  und  enden  mit  einer  höhnischen  Verabschiedung 
desselben : 

W.  7.    „Ich  befand  mich  in  dem  Thal, 
Saßen  da  zwey  Hasen, 
Fraßen  ab  das  grüne  Ctras 
Bis  zum  dürren  Rasen. 

8.  In  der  kalten  Wintersnacht, 
Ließest  du  mich  sitzen, 

Ey  mein  schwarzbraun  Äugelein 
Must  du  Thränen  schwitzen, 

9.  Darum  reis'  in  Sammemacht, 
Nur  zu  aller  Welt  Ende, 
Wer  sich  gar  zu  lustig  macht. 
Nimmt  ein  schlechtes  Ende, 


W.  378.    Gr.  255.    STARKE  EINBILDUNGSKRAFT 

Mündlich 

E.  551  (mündUch).    BC  H.  S.  155  (flieg.  Blatt  in 

y.  Arnims  Nachlaß) 

Wechselgesang  zwisdien  einem  Bauemmädehen  und  ihrem 
Schatz.  Sie  erinnert  ihn  an  sein  Versprechen,  sie  zur  Sommerszeit 
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zur  Frau  zu  nehmen;  er  weist  sie  anfangs  mit  Spott  zurfick, 
will  sie  aber  gleich  heiraten,  da  sie  erklärt,  sich  einen  andern 
Mann  suchen  zu  wollen. 

Von  den  7  Strophen  haben  die  Herausgeber  nur  die  2.  und 
3.  aufgenommen;  die  übrigen  fehlen  wohl  wegen  ihrer  Derbheit. 

Auch  die  aufgenommene  8.  Strophe  haben  die  Herausgeber 
zu  Gunsten  des  zurückgewiesenen  Mädchens  geändert  (flieg.  Bl.): 

0.  W. 

3.  Wie  soll  ich  dich  denn  nehma, 

Und  wenn  ich  dich  nit  mog? schon  hab; 

Es  ist  nit  schOh  dein  ganzes  Denn   wenn  ich  halt  an  dich 

6'sicht,  gedenk. 

Geh,  scher  dich  fort!  ich  mog  Denn   wenn  ich  halt  an  dich 

dich  nicht!  gedenk 

Geh  Gretel,  geh  scher  dich!  So  mein  ich, so  mein  ich,ich  mein 

Und  schau  mich  nimmer.  Ich  war  bei  dir. 

(übereinstimmend  mit  E.)  (lehnt  sich  an  die  erste 

Str.  an.) 

W.  328.    Gr.  224.    HIER  LIEGT  EIN  SPIELMANN 

BEGRABEN 

Mündlich 

£.  988  (mündlich).    BC  H.  S.  178  (Aofzeichnang  in  v.  Arnims 

Nachlaß) 

Freudige  Begrüßung  des  Spielmannes  durch  das  tanz- 
lustige Volk. 

Bearbeitmig  eines  schwäbischen  Volksliedes.  Die  letzten 
beiden  S|aropben  scheinen  mir  hinzugedichtet,  also  auch  das 
Grab  des  Spielmanns,  das  ganz  unmotiviert  ist,  aber  dem  Gedichte 
den  Namen  gegeben  hat. 

W.  3.     Da  laufen  die  Schwaben, 
Und  fallen  in  Graben, 
Da  sprechen  die  Schwaben: 
Liegt  ein  Spielmann  begraben. 
Mit  der  kleinen  Killikeia 
Mit  der  großen  Kum  Kum. 


Der  TotteffUelie  Stallbnider 


4.    Da  laufen  die  Schwaben, 
Die  Weiber  nachtraben. 
Bis  über  die  Grenze, 
Mit  Sichel  und  Sense: 
„Guten  Morgen,  SpieUeut 
Nun  schneidet  das  KomJ' 


W.  120.    Gr..79,    DER  VORTREFFLICHE 

STALLBRUDER 

MOndlich 

E.  1488.  1127.     BC,  L  S.  110.  529.  TJ.  nr.  217 

Die  beiden  ersten  Strophen  sind  von  L.  Erk  als  Zuspruch 
beim  Trinken  ans  dem  Halberstädtischen  nachgewiesen ;  die  dritte 
Strophe  entsprach  einem  bei  Forster,  fr.  Liedlein  IL  nr.  58  (1540) 
flberlieferten  Trinkliede.    Str.  4  und  5  sind  wohl  dazugedichtet. 

Das  von  Erk  überlieferte  Lied  lautet: 


W. 


Wenn  der  Schäfer  scheren  will 
Treibt  er  die  Schaaf  in  die  Hecke, 
Schneidet  ihn  die  Wolle  ab. 
Steckt  sie  in  die  Säcke. 
Dann  fängt  er  an  zu  singen 
Dann  fängt  er  an  zu  springen, 
Spielt  auf  seiner  Dudeldu, 
Lieber  Bruder,  ich  trink  dir*s  zu. 


Stellt  er  sich  hinter  die  Hecke, 
Scheert  demSchaafdie  Wolle  ab. 

Fängt  zu  tanzen  an,  zu  singen. 
Bläst  auf  seinem  Dudeldu 
„Ueber  Bruder,  dir  ich* s bringe. 
Lieber  Bruder  trink  dir's  zu/' 


Der  Text  in  W.  ist  nicht  so  gut  überliefert  wie  der  Erksche, 
oder  durch  Eingriffe  verdorben,  wie  die  Wiederholung  ver- 
muten läßt. 

Der  Trinkreim  nach  Forster  lautet  (Uhland  Nr.  217): 

Was  trag  ich  auf  der  Hende? 
ein  Gläslein  mit  külem  Wein, 
Wem  sol'  ich's  aber  bringen? 
Dem  liebsten  Stallbruder  mein 
Hans  Nickel  von  der  hohen  Zinnen, 
es  muß  sein  eigen  sein; 
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es  flog  ein  YOgelein  über  den  Rhein: 
hei  ut,  hei  ut,  hei  ut,  hei  ut! 
ein  Gläslein  mit  külem  Wein, 
es  mnß  getrunken  sein. 

Aus  diesem  Texte  haben  die  Herausgeber  folgende  Strophe 
gestaltet: 

IVas  ich  trag  auf  Händen  mein 
Ist  ein  G läßlein  kühlen  Wein; 
Flog  doch  ein  Vöglein  übern  Rhein, 
Brächt' s  dem  lieben  Stallbruder  mein. 

Hinzugedichtet  sind  wohl  die  beiden  folgenden  Strophen  in 
dem  gleichen  Versmaße: 

W.  4.     ,,Stallbruder  mein,  du  bist  wohl  werth, 
Daß  man  dich  aufm  Altar  verehrt. 
Hast  ein  Paar  Wängelein 
Wie  ein  Rubin, 

5.    Augen  wie  Schwarzenstein, 
Zähne  wie  Elfenbein, 
Bist  gar  ein  kluger  Kerl, 
Wie  ich  es  bin," 

Wer  ist  dieser  herrliche  Stallbruder?    Vielleicht  Brentano? 


W.  313.     Gr.  214.    WARNUNG 

Mündlich 
E.  880b  (mündlich).    BC  I.  380  (Porster,  fr.  Liedlein).  U.  nr.  11 

« 

G.  Forster  11  nr.  29  (Neudrucke  S.  91)  überliefert  folgende 
drei  Strophen  eines  Kukuksliedes : 

1.  Der  gutzgauch  auf  dem  Zaune  saß     es  regnet  ser  und 
er  ward  naß. 

2.  Dar  nach  do  kam  der  Sonnenschein     der  gutzgauch  der 
ward  hüpsch  und  fein. 

3.  Als  dann  schwang  er  sein  gfidere    er  flog  dort  hin  wol 
über  see. 
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In  W.  bilden  dieselben  eine  Strophe,  die  erste  des  Gedichts. 
Sie  gehören  einem  alten  Hochzeitsgesange  an,  der  uns  von 
MüUenhoff  aus  dem  Dithmar'schen  und  von  Reifferscheid  aus  dem 
Westfälischen  überliefert  ist  (E.  880b.  c).  Beiden  Fassungen 
ist  folgende  Strophe  in  hochdeutscher  Sprache  gemeinsam: 

„Guten  Tag,  guten  Tag,  lieber  Goldschmidt  mein 
Schmied  meinem  Schatz  ein  Ringelein. 

Außer  dem  Forster'schen  Texte,  der  uns  sonst  nicht  in  der 
gleichen  Vollständigkeit  überliefert  ist,  müssen  den  Herausgebern 
auch  diese  Verse  bekannt  gewesen  sein;  denn  in  den  drei 
weiteren  Strophen  des  Liedes  sind  die  beiden  Motive  des 
Kukuks,  der  den  Goldschmidt  um  einen  Ring  bittet  und  über 
den  See  fliegt,  nebeneinander  verarbeitet 

W.  2.     Da  wandte  er  sich  schnelle  her. 

Er  sang  so  traurig,  bange,  schwer: 

„  Von  rotem  Gold  ein  Ringelein, 

Ließ  ich  im  Bett  der  Liebsten  mein, 

Ich  schwing  nicht  mein  Gefieder, 

Bis  mir  das  Ringlein  wieder, 

Kukuk,  Kukuk,  Kukukj" 

3.  „Ach  Goldschmidt,  lieber  Goldschmidt  mein. 
Schwing  mir  von  Gold  ein  Ringelein, 
Schmied  mir  ihn  an  die  rechte  Hand, 

Ich  nehm  ihn  mit  ins  Vaterland, 
Dann  schwing  ich  mein  Gefieder, 
Wohl  übern  See  hinüber:* 
Kukuk,  Kukuk,  Kukuk, 

4.  „Ach  Kukuk,  lieber  Kukuk  mein, 
Schmied  ich  dich  an  ein  Ringelein, 
Schmied  ich  dir  an  die  rechte  Hand, 
Du  kannst  nicht  ziehen  ins  Vaterland, 
Schwingst  nimmer  dein  Gefieder 

Da  über  See  hinüber: 
Kukuk,  Kukuk,  Kukuk. 
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Die  Verse,  die  sich  nicht  an  die  Überlieferung  anlehnen, 
sind  inhaltlich  unverständlich  oder  leer;  die  4.  Strophe  besteht 
fast  nur  aus  Wiederholung  vorangegangener  Verse.  Diese  Um- 
stände beweisen  die  Neuheit  der  drei  Strophen. 


W.  80.     Gr.  52.    SOLLEN  UND  MÜSSEN 

Mündlich 

E.  859.     BC.  L  77.  523.    Neudrucke  203—206  S.  152 

Zu  Grunde  liegt  folgende  Strophe,  die  in  vielen  Lieder- 
büchern, unter  andern  bei  Förster  III  nr.  60  überliefert  ist. 

„Ich  soll  und  muß  ein  holen  haben  traben  dich  Thierlein 
trabn!  und  sollt  in  aus  der  Erden  graben  traben  dich 
thierlein  traben!' 

Diese  Strophe  ist  in  W.  übernommen;  es  folgen  5  Strophen, 
in  denen  das  gleiche  Motiv  mit  verschiedenen  Tieren  wiederholt 
wird;  in  6  weiteren  Strophen  wird  es  mit  den  Motiven  ver- 
schiedener Jägerlieder  in  sehr  bizarrer  Weise  verwoben. 

BC.  „Alles  Übrige  ist  wohl  von  Brentano  hinzugedichtet.^ 


W.  363.     Gr.  247.    GE8ELLSCHAPTSLIED 

Mündlich 

BC.  n.  346 

Das  Gedicht  ist  aus  folgenden  Teilen  zusammengesetzt: 

I*   Wohlauf  ihr  Narren,  zieht  all  mit  mir 

nach  Nikolais  kl.  f.  Almanacb.   Berl.   Neudrucke  I.  S.  42. 

2.  Der  Refrain  „Habens  gern  gethan 

Thuns  noch  einmals^  usw. 
ist  genommen  aus  dem  Liede  „'S  kam  ein  junger  Schleifer 
her'',  Nikolai,  kl.  f.  Almanach.   Berl.    Neudr.  I.  S.  61. 

3.  Drauf  trinken  wir  alle, 
Diesen  Wein  mit  Schalle 

nach  Forster  11.  80.  Neudrucke  203  —  206.  S.  92  (eine  Str.). 


4.  Der  Wem  schmeckt  wohl, 
Macht  mich  oft  tnmken 

nach  Forster  III.  45.    Neudracke  203—206  S.  141  (drei 
zasammenhanglose  Strophen  und  Verse  ohne  Reim). 

5.  Do  tranken  sie  die  liebe  lange  Nacht. 
Forster  IL  43.  Neudrucke  S.  95  (1  Str.). 

6.  Ich  bin  der  Fürst  der  Thoren 

(BC.  II.  350  nach  alten  Kommersbüchern). 

Von  den  9  Strophen  des  1.  Liedes  hat  W.  nur  6  über- 
nommen; zwei  der  fehlenden,  die  4.  und  6.  gehen  in  ihren 
Wünschen  an  die  Geliebte  zu  weit,  die  letzte  schließt  ab,  was 
für  W.  infolge  der  Zusätze  nicht  richtig  wäre. 

Die  sechste  Strophe  lautet  in  O.: 

In  ihrem  Haus,  in  ihrem  Kämmerlein, 
In  ihrem  Kämmerlein, 
Da  gescheh  unser  beider  Wille! 
Schweig  Mütterlein,  stille  I 

Der  Sinn  dieser  Worte  ist  sehr  deutlich;  in  W.  sind  sie 
sehr  unklar  wiedergegeben: 

Zu  ihrem  Knaben  ins  Kämmerlein 
Ins  Kämmerlein, 
Gern  würd  ich  dann  sehen, 
Euch  Herren  gehen. 

Das  ganze  Gedicht  ist  von  den  Herausgebern  als  Wechsel- 
gesang zwischen  Dieterlein  und  einem  Chore  gedacht. 


W.  213.    Gr.  141.     WER  HAT   DIES   LIEDLEIN 

ERDACHT? 

Mündlich 

BC.  I.  165.  (Erlach,  Volkslieder  IV,  66,  bietet  nur  einen  Abdruck 

von  W.) 

Anderweitig  nicht  nachgewiesen. 

Wer  des  Wirtes  Töchterlein  heiraten  will,  der  muß  1000  Taler 
finden  und  darf  nie  mehr  zum  Wein  gehn. 


Das  Lied  beginnt  im  volkstümlichen  Tone: 

Dor^  oben  in  dem  hohen  Haus, 
Da  guckt  ein  wacker  Mädel  raus. 

In  merkwürdigem  Gegensatze  dazu  stehen  die  folgenden  Verse : 

Er  ist  nicht  dort  daheime, 

Es  ist  des  Wirths  sein  Töchterlein, 

Es  wohnt  auf  grüner  Heide, 

Sehr  künstlich,  wenn  auch  nach  altem  Motive  gedichtet, 
klingt  die  letzte  Strophe. 

3.      Wer  hat  denn  das  schöne  Liedel  erdacht. 
Es  habens  drei  Gans  übers  Wasser  gebracht. 
Zwei  graue  und  eine  weiße. 
Und  wer  das  Liedel  nicht  singen  kann. 
Dem  wollen  sie  es  pfeifen. 

Es  scheint  mir,  daß  das  Lied  von  einem  der  Herausgeber 
gedichtet  ist. 


W.  258.     Gr.  171.    ROSMARIN 

Mündlich 

E.  208.    BC.  L  S.  186.    Abdruck 

Das  Mädchen  sucht  Rosen  im  Gai-ten  zum  Hochzeitskranz, 
findet  aber  statt  dessen  Rosmarin;  damit  windet  sie  ihrem  Ge- 
liebten einen  Totenkranz. 

Sonst  nicht  nachgewiesen ;  wohl  von  einem  der  Herausgeber 
gedichtet.    Volkstümlich  sind  die  Motive  der  ersten  Strophe. 

Es  wollt  die  fungfrau  früh  aufstehn, 
Wollt  in  des  Vaters  Garten  gehn, 
Roth  Röselein  wollt  sie  sich  brechen  ab, 
Davon  wollt  sie  sich  machen. 
Ein  Krämelein  wohl  schön. 
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Zu  vergleichen  wäre  E.  96a: 

Es  wollt  ein  Mädel  früh  aufstehn 

Sie  wollt  im  Wald  nach  BOslein  gehen. 

Es  ist   das   die  erste  Strophe   einer  Variation  des  Liedes 
vom  todwunden  Knaben;   die  Motive  berühren  sich. 


W.  301.     Gr.  206.     BAYERISCHES  ALPENLIED 
Ariels  Offenbarungen  S.  201—207 
BC.  I.  275.  553  (wohl  ein  Gedicht  von  A.  v.  Arnims) 
Gruß  des  Franz  an  sein  Mädchen  mit  der  Mahnung  treu 


zu  sem. 


W.  374.     Gr.  255.    DIE  SCHLECHTE  LIEBSTE 

Mündlich 

BC.  I.  S.  274  teilt  aus  A.  v.  Amim's  Sammlung  ein  Gedicht 
mit,  dem  die  4.  Strophe  unseres  Liedes  fehlt.  Sonst  ist  das 
Gedicht  nicht  nachzuweisen.  Volkstümlich  klingt  nur  die 
erste  Strophe: 

Jetzund  geht  mir  mein  Trauren  an. 
Die  Zeit  ist  leider  kommen. 
Die  mir  vorm.  Jahr  die  liebste  war, 
Ist  schlecht  mir  vorgekommen, 
BC.  (Die  ist  mir  nun  genommen.) 

Die  Strophe  findet  sich  ganz  ahnlich  Mittler  Nr.  939  in 
einem  Liebesliede  (mündlich  aus  Hessen). 

Bei  der  Darstellung  des  Schmerzes  über  den  Verlust  entlehnt 
die  Sprache  Bilder,  Vergleiche,  Hyperbeln  aus  der  literarischen 
Rüstkammer  romantischer  Sentimentalität;  der  moderne  Urspruni^ 
der  folgenden  Strophen  wird  dadurch  über  jeden  Zweifel 
erhoben: 

W.  2*/j.     „Mein  Herz  ist  von  lauter  Eisen  und  Stahl, 
Dazu  von  Edelsteinen.*' 
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W.  37«.     Es  trauert  mit  mir  die  Sonne,  der  Mond, 
Dazu  die  hellen  Sterne  usw, 

4.     Mein  Garten  von  lauter  Lust  war  erbaut 
Auf  einem  schwarzen  Sumpfe, 
Und  wo  ich  lebend  und  schwebend  vertraut. 
Da  ist  ein  Irrlicht  versunken, 

5Vt.     Wollt  Gott,  daß  früh  ich  gestorben  war. 
In  meinen  fungen  fahren  usw. 

6*7*.     Ein  kühler  Brunn  zu  aller  Stund, 
Er  fließt  atis  meinem  Herzen, 

Wahrscbeinlich  war  den  Herausgebern  nur  die  erste 
Strophe  des  Liebesliedes  bekannt;  sie  haben  es  dann  auf  ihre 
Weise  ergänzt. 

W.  17.     Gr.  10.     TELL  UND  SEIN  KIND 

Abgeschrieben  Tom  Giebel  eines  Hauses  in  Arth  in  der 
Schweiz,  durch  Arnim,  s.  Französische  Miszellen  in.  S.  82. 

BC.  L  16.  508  (Werke  X.  S.  338). 

Spruch  ün  volkstümlichen  Tone;  Text  gleichlautend  mit 
dem   in  der  Amimschen  Erzählung  Aloys  u.  Rose  überlieferten. 

W.  209.     Gr.  138.     RÄTHSEL 
Kurzweilige  Fragen  8.  23 
BC.  ü.  492,  nicht  nachgewiesen. 

W.  261.    Gr.  172.    VOGEL  PHÖNIX 
Aus  einem  alten  Buche 
BC.  L  210,  nicht  nachgewiesen. 


„DES  KNABEN  WUNDERHORN" 


UND  SEINE   QUELLEN 


qp 


DL  TEIL 

(n.  and  UI.  Band  mit  Aosschluß  der  Kinderlieder) 


qp  [Qi 


A.  ALLGEMEINER  TEIL 


Rl«Mr,  Ott  Kiiaben  Wnodtfhora.  17 


I.  KAPITEL 


VORBEREITUNG 

Nach  Herausgabe  des  ersten  Bandes  von  des  Knaben 
Wnnderhom  hielt  sich  Arnim  noch  zwei  Monate  in  Heidelberg 
und  Frankfurt  auf.  Ende  des  Jahres  1805  reiste  er  nach  der 
Heimat  ab.  Die  Fortsetzung  und  Vollendung  des  begonnenen 
Werkes  wurde  durch  die  schweren  Schicksalschläge  aufgehalten, 
die  in  dem  folgenden  Jahr  über  sein  Vaterland  hereinbrachen. 

Der  Weg  führte  Arnim  über  SchwÄbisch-Hall,  Nürnberg, 
Grotha,  Weimar  und  Jena.  Goethe,  in  dem  die  ihm  gewidmete 
Sammlung  teure  Jugenderinnerungen  auslosen  muBte,  gewahrte 
dem  jungen  Dichter  und  Sammler  eine  sehr  günstige  Aufnahme; 
er  war  täglich  mit  ihm  zusammen,  lud  ihn  zu  Tische  und  ging 
sogar  mit  ihm  nach  Jena  hinüber.  Goethe  notierte  in  seinem 
Tagebuche  im  Anschluße  an  diesen  Besuch  mehrere  Male  Studium 
des  Wunderhoms  und  Abfassung  der  Rezension;  Arnim  setzte 
die  Begegnung  fort  durch  vier  ausführliche  Briefe,  die  er  während 
des  Jahres  1806  an  den  verehrten  Meister  schrieb.  Schon  am 
20.  Febiiiar  konnte  er  in  einem  Nachtrag«  zu  seinem  ersten 
Briefe  für  die  Beurteilung  des  Wunderhoms  danken. 

Den  Rest  des  Winters  verbrachte  Arnim  in  Berlin,  das 
Frütyahr  bei  Verwandten  auf  mecklenburgischen  Gütern  und  in 
Neustrelitz.  Als  er  zu  Beginn  des  Sommers  wieder  nach  Süd- 
deutschland aufgebrochen  war,  wurde  er  durch  die  Kriegswirren 
bereits  in  Göttingen  festgehalten.  Er  nahm  an  den  Geschicken 
seines  Vaterlandes  lebhaften  Anteil,  verteidigte  mündlich  und 
scbrifliich  dessen  Politik.  In  die  Armee  trat  er  zwar  nicht  ein, 
doch  hielt  er  sich  in  deren  Nähe  auf,  teilte  so  ihr  Geschick  und 
wurde  in  ihre  Flucht  verwickelt. 

17* 
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Auch  im  Kriegslager  klangen  die  Töne  des  Wunderhoms 
Arnim  im  Ohre;  in  Göttingen  hatte  er  unter  die  Soldaten  einen 
Bogen  Kriegslieder  verteilen  lassen,  welche  zum  größeren  Teile 
Bearbeitungen  von  Texten  aus  demselben  waren.  (Zinkgrefs  Lied 
der  Landsknechte,  Weckherlin's  Schlachtlied,  der  Schluß  des 
Meistergesanges  auf  das  Kriegsleben,  zwei  neuere  Soldatenlieder: 
Husarenglaube  und  Husarenbraut,  Luthers  Kampflied:  Eine 
feste  Burg  ist  unser  Gott.)  Der  betreffende  Bogen  ist  von  Steig 
wieder  entdeckt  und  in  seinem  Werke  I.  S.  197  abgedruckt  worden. 

Später  kehrte  Arnim  nach  Berlin  zurück  und  hielt  sich  auf 
seinen  Gütern  auf,  der  Befehle  des  Königs  gewärtig.  Die  Über- 
gabe von  Stettin  erlebte  er  wieder  persönlich  mit  und  wurde 
mit  den  Truppen  nach  Danzig  und  von  da  nach  Königsberg 
verschlagen.  Hier  befand  er  sich  mitten  im  Kriegsgetümmel, 
teilte  die  Not  der  Belagerung,  leistete  neuen  Freunden  Beistand, 
und  —  verliebte  sich  dabei.  Erst  im  Spätjahr  verließ  Arnim 
diese  Stadt  wieder  und  begab  sich  nach  Giebichenstein  zu  seinem 
Freunde,  dem  Kapellmeister  Reichardt.  Dort  fand  sich  auch 
Clemens  Brentano  ein,  der  dem  lange  Entbehrten  entgegengereist 
war,   um  ihn  sicher  zu  neuer  gemeinsamer  Arbeit  zu  gewinnen. 

In  die  Kriegswirren  war  Brentano  zwar  nicht  verwickelt 
worden,  hatte  aber  sonst  Schweres  erlebt.  Seine  Frau,  Sophie 
Mereau,  war  bei  der  Geburt  des  dritten  Kindes  am  30.  Oktober  1806 
gestorben.  Sein  Schmerz  war  groß  und  sprach  sich  in  einem 
tief  empfundenen  Briefe  an  Arnim  aus.  Dieser  erhielt  die  Nach- 
richt von  dem  schweren  Verluste  aber  erst  nächstes  Jahr,  fast 
gleichzeitig  mit  der  Mitteilung  des  tollen  Abenteuers,  in  das 
sich  Brentano  gestürzt  hatte,  indem  er  sich  von  Auguste  Busmann 
unter  sehr  romantischen  Umständen  hatte  überreden  oder  über- 
rumpeln lassen,  sie  zu  entführen.  In  Kassel  hatte  er  sich  dann 
mit  ihr  trauen  lassen;  infolge  ihrer  Launenhaftigkeit  war  die 
Ehe  von  Anfang  an  eine  unharmonische. 

In  der  Zwischenzeit  war  Görres  nach  Heidelberg  gezogen, 
um  an  der  Universität  Vorträge  zu  halten.  Brentano  hatte  seine 
frühere  Bekanntschaft  mit  ihm  erneuert,  eine  lebhafte  Freund- 
schaft mit  ihm  geschlossen  und  ihn  dabei  für  die  altdeutschen 
Studien,  besonders  die  Volksbücher,  gewonnen.  Durch  ihr  spott- 
lustiges Wesen  und  Reden  zogen  sich  beide  jedoch  den  Unwillen 
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von  einfloßreichen  Universitätskreisen  zu,  besonders  des  alten 
Voß  und  seiner  Anhänger,  nnd  diese  Feindseligkeit  machte  sich 
bei  der  späteren  Aufnahme  des  Wunderhoms  stark  geltend. 

Trotz  diesem  nach  innen  and  außen  bewegten  Leben  hatten 
Arnim  und  Brentano  die  geplante  Fortsetzung  ihres  gemeinsamen 
Unternehmens  nicht  aus  dem  Auge  verloren  und  sich  ständig 
ihre  neuen  Funde  mitgeteilt.  Nach  seiner  Abreise  von  Frank- 
fort war  Arnim  in  Schwäbisch-Hall  bei  Gräter,  dem  bekannten 
Herausgeber  der  Zeitschrift  Bragur  eingekehrt ;  dieser  zeigte  ihm 
Handschriften,  Musikbücher  und  drei  Bände  fliegender  Blätter. 
Arnim  schrieb  sich  daraus  zwischen  20  bis  30  Lieder  ab.  In 
Ntimberg  kaufte  er  dann  viele  seltene  alte  Bücher,  in  Jena  sah 
er  den  bekannten  Liederkodex  durch,  der  aber  nur  geringe 
Aosbeote  ergab.  In  Berlin  angelangt,  meldete  er  den  Besitz 
neuer  „historisch -romanto- völkerliederlicher''  Sachen;  er  zählte 
dabei  12  Lieder  auf,  die  sich  in  den  späteren  Bänden  finden. 
Auch  von  Koch,  der  durch  seine  neue  Literatur-  und  Volkskunde 
schon  zum  ersten  Bande  beigesteuert  hatte,  und  von  Friedrich 
von  der  Hagen,  der  im  nächsten  Jahre  mit  Büsching  zusammen 
eine  Sammlung  Volkslieder  herausgab,  bekam  er  Beiträge. 

Von  seinem  Mecklenburger  Aufenthalte  erwartete  Arnim 
nur  wenig  für  die  Sammlung.  Aber  gerade  dort  erreichte  ihn 
die  erste  Einsendung,  welche  durch  das  Erscheinen  des  ersten 
Bandes  des  Wunderhoms  angeregt  war;  sie  kam  von  dem 
Waldenburger  Arzte  Dr.  Hinze.  Auch  die  Reise  des  Sommers 
1806,  die  Wiesbaden  oder  Baden-Baden  als  Treffpunkt  mit 
Brentano  zum  Ziele  hatte,  ergab  eine  gute  Ernte.  Auf  der 
ersten  Station,  in  Giebichenstein,  erhielt  Arnim  von  dem  Verleger 
Hendel  Hallorenlieder  und  auch  „ein  paar  Sachen^  von  dem  jungen 
Vamhagen.  Von  Braunschweig  konnte  er  mitteilen,  daß  Eschen- 
burg ihm  beigesteuert  habe,  und  daß  er  in  Wolfenbüttel  an  die 
100  Liederbücher  durchgesehen  hatje,  darunter  eine  andere 
Ausgabe  von  Forsters  frischen  Liedlein,  als  sie  bereits  benützt 
hatten ;  infolge  der  vielen  Wiederholungen  bestände  das  Ergebnis 
aber  nur  in  sechs  Liedern.  Auch  in  GOttingen  fand  der  eifrige 
Sammler  Unterstützung;  er  nennt  Dr.  Ferkel  und  Blumenbach 
und  dessen  Tochter  als  gütige  Spender,  er  selbst  sah  auf  der 
Bibliothek    die   große   Sammlung   Kirchenlieder   durch,    die   ja 
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heute  noch  einen  überaus  wertvollen  Besitz  der  berühmten 
Anstalt  bildet.  Er  konnte  jedoch  nur  wenig  Geeignetes  finden; 
er  schrieb  sich  aber  noch  ans  Kommann's  Mons  Veneris  die 
Braut  von  Bessa  ab. 

Hier  in  GOttingen  gaben  dann  die  äußeren  Ereignisse  der 
Eeise  Amim's  eine  andere  Richtung  und  unterbrachen  seine 
Sammlertätigkeit.  Erst  im  Juli  des  nächsten  Jahres  schrieb  er 
an  den  Freund,  daß  er  hoffe,  im  Herbste  noch  viel  mit  ihm 
arbeiten  zu  können.  Die  verlorene  Zeit  werde  durch  die  ge- 
wonnene Unabhängigkeit  von  seinem  Lande  aufgewogen.  Li- 
zwischen  war  er  in  den  Besitz  von  Bflsching's  und  Hagens 
Sammlung  Deutseber  Yolkslieder  gelangt,  deren  kritisches  Ver- 
fahren er  sehr  scharf  ablehnte,  obwohl  sie  ihm  in  gewisser 
Hinsicht  wieder  nicht  weit  genug  auf  die  Quellen  zurückgingen. 
Immerhin  hofft  er,  fünf  neue  Beiträge  der  Sammlung  entnehmen 
zu  können,  die  aber  dann  erst  noch  „ausgebildet''  werden  müssen. 

Brentano  folgte  der  Reise  Amim's  mit  großem  Interesse; 
wiederholt  suchte  er  ihn  von  der  persönlichen  Teihiahme  am 
Kriege  abzuhalten  und  ermahnte  ihn,  sich  als  künftigen  Dichter 
Preußens  zu  erhalten.  Den  Eifer  für  des  Knaben  Wunderhom 
hatte  er  zwar  auch  nach  Vollendung  des  ersten  Teiles  beibehalten, 
sich  aber  doch  zunächst  anderen  literarischen  Arbeiten  zu- 
gewandt. Er  nahm  den  armen  Heinrich  vor,  machte  sich  wieder 
an  die  Romanzen  vom  Rosenkranz  und  begann,  italienische 
Kindermärchen  zu  bearbeiten,  zu  denen  er  selbst  kleine 
Bilderchen  „kritzeln^  wollte.  Der  zweite  Teil  der  spanischen 
und  italienischen  Novellen  wurde  angefangen  und  noch  im  selben 
Jahre  vollendet  (vergl.  Steig,  Anmerkung  zu  S.  158).  Die  Be- 
arbeitung von  Jörg  Wickram's  Goldfaden,  die  im  Jahre  1809 
in  Heideiderg  erschien,  wurde  bereits  jetzt  in  Angriff  genommen. 
Am  meisten  Aufsehen  machte  die  in  Gemeinschaft  mit  Görres 
unternommene  Abfassung  und  Veröffentlichung  des  „Uhrmacher 
Bogs'',  die  sich  gegen  Voß  und  dessen  gelehrte  Freunde  richtete. 

Schon  bald  nach  Amuns  Abreise  hatte  Brentano  in  seinen 
Briefen  den  Ruf  nach  dem  Freunde  erhoben,  um  die  Arbeit  an 
des  Knaben  Wunderhom  wieder  mit  ihm  aufzunehmen.  Für  den 
Sonuner  1806  schlug  er  ihm  als  Ort  der  Zusammenkunft  und 
Arbeitsstätte  zuerst  die  alte  deutsche  Reichsstadt  Nümbeiff  vor, 
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wohin  er  mit  seinem  Schwager  Savigny  zusammen  reisen  wollte^ 
dann  das  in  „katholischer  Einsamkeit''  gelegene  Baden-Baden, 
in  dessen  Umgebung  viele  Männer  in  seinem  Auftrage  Volkslieder 
sammelten.  Nachdem  der  Friedensschluß  Arnim  den  Weg  nach 
dem  Süden  wieder  freigegeben  und  Brentano  sich  an  die  StQrme 
seiner  zweiten  Ehe  gewohnt  hatte,  sollte  jener  nach  seinem 
derzeitigen  Aufenthalte  Kassel,  der  damals  so  belebten  Hauptstadt 
des  Königreiches  Westfalen,  kommen.  Als  besondem  Vorzug 
rtthmte  er  an  dieser  Stadt  die  Anwesenheit  zweier  Freunde,  der 
BrQder  Grimm,  deren  gründliches  Wissen  und  tiefe  Einsichten 
in  die  ganze  romantische  Poesie  er  rückhaltlos  anerkannte  und 
ehrfurchtsvoll  bewunderte.  Brentano  reiste  dem  Freunde  nach 
Giebichenstein  entgegen  und  holte  ihn  vcm  dort  ab. 

Auch  ihm  war  in  der  Zwischenzeit  manche  glückliche 
Eroberung  für  des  Kn.  W.  gelungen.  Er  fahrte  einen  aus- 
gebreiteten Briefwechsel  dafür  und  hatte  auch  ein  Zirkular 
ausgehen  lassen,  worin  er  als  besonders  erwünscht  Balladen 
bezeichnete,  die  Liebeshftndel,  Mord-,  Ritter-  und  Wunder* 
geschichten  behandeln.  Die  Lieder  sind  in  jeder  mundartlichen 
Fassung,  nicht  nur  nach  mündlicher  Überlieferung  neu  auf- 
gezeichnet sondern  auch  in  handschriftlichen  Sammlungen  nieder- 
gelegt, sehr  willkommen.  Durch  einen  Hinweis  auf  Goethe's 
Rezension  wird  Wert  und  Bedeutung  des  unternommenen  Werkes 
in  das  rechte  Licht  gesetzt.  Zum  Schlüsse  werden  die  Leser 
darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  man  besonders  die  weiblichen 
Angehörigen  zur  Mitarbeit  anregen  solle,  „da  Frauen  meistens 
für  frühere  Eindrücke  einer  ungestörteren  Erinnerung  genießen  l'' 

Schon  im  Dezember  des  Jahres  1805  konnte  Brentano 
mitteilen,  daß  er  zwei  neue  Lieder  bekommen  habe,  eines  von 
Grimm  (Ludwig),  das  andere  sei  das  bekannte  vom  armen 
Brüderlein.  Auf  die  Lektüre  des  bereits  erschienenen  Bandes 
hin  hatten  sich  der  Hofgerichtsadvokat  KOlle  in  Tübingen  und 
Freiherr  von  Seckendorff,  der  Herausgeber  des  Musenalmanachs, 
zur  Mitarbeit  bereit  erklärt.  Pfarrer  Rüther  in  Aglasterhausen 
bei  Moebach,  der  schon  im  Jahre  1793  in  der  Zeitschrift  Bragur 
von  seiner  Volksliedersammlung  Mitteilung  gemacht  hatte,  stellte 
sein  druckreifes  Manuskript  Brentano  zur- Verfügung;  dieser 
schenkte  ihm  dafür  des  Kn.  W.,  das  er  sich  wegen  seines  hohen 
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Preises  trotz  seinem  starken  Verlangen  darnach  nicht  hatte 
anschaffen  können.  Ungefähr  zwOlf  Lieder  hatte  6.  selbst  ge- 
sammelt, darunter  drei  aas  Neocoros'  Dithmarsischer  Chronik. 
Pfarrer  Engel  hatte  Abschriften  der  Tschudischen  Lieder- 
sammlung in  St.  Gallen  besorgt,  und  „sehr  schOne  Lieder*^ 
waren  von  Frau  von  Pattberg  eingesandt  worden. 

Im  Fral\jahr  1806  empfing  Br.  in  Heidelberg  den  Besuch 
des  Justizrates  Elwert,  des  Herausgebers  der  „Ungedruckten 
Reste  alten  Gesangs*',  denen  das  Binleitungsgedicht  entnommen 
ist,  nach  dem  des  Knaben  Wunderhom  benannt  ist.  Begeistert 
von  dem  neuen  Werke,  war  dieser  alte  Sammler  bereit,  seine 
eigenen  Vorräte  und  eine  alte  geschriebene  Sammlung,  der  er 
gerade  auf  der  Spur  war,  den  Herausgebern  zur  freien  Benützung 
zu  überlassen.  Weiterhin  werden  als  Spender  genannt  Mozler 
in  Freisingen  mit  ungefähr  30  bajrrischen  Liedern  aus  der  Zeit  von 
1600  bis  1700,  der  „unermüdliche''  L.  Grimm  mit  einigen  sehr 
guten  und  die  alte  Frau  Hose  mit  einer  guten  Romanze.  Aus  Georg 
Thym's  Thedel  von  Walmoden  wurde  in  GOttingen  von  Oken,  dem 
späteren  großen  Naturforscher,  ein  großes  Stück  abgeschrieben. 

Erfreut  über  den  reichlichen  Zufluß  schrieb  Brentano: 
„Nun  eroffnen  sich  erst  nach  und  nach  die  Quellen,  die  durch 
sie  (die  Lieder  des  ersten  Bandes)  angeschlagen  wurden."  Als 
im  Spätjahr  die  Hoffnung  geschwunden  war,  die  Fortsetzung  des 
Werkes  in  Bälde  in  Angriff  nehmen  zu  können,  bat  er  den 
Freund,  das  Wunderhom  nicht  über  den  Winter  einfrieren  zu 
lassen  und  versicherte  ihn,  daß  er  täglich  mannigfaltige  Beiträge 
erhalte  und  schon  einiges  ganz  Vortreffliche  besitze.  In  den 
folgenden  Monaten  wurde  Brentano's  Interesse  und  Verständnis 
für  alte  deutsche  Dichtungen  durch  den  Umgang  mit  GOrres 
gehoben,  der  damals  zum  Teil  aus  seinem  Material  das  bekannte 
Werk  über  die  altteutschen  Volks-  und  Meisterlieder  schuf. 
Arnim  äußerte  sich  im  Gegensatze  zu  seinem  Freunde  sehr 
wenig  freundlich  über  Görres  Arbeit,  weil  die  Kritik  in  ihr  zu 
stark  vor  den  Dichtungen  hervortrete;  er  war  der  Ansicht,  daß 
diese  am  besten  selbst  für  sich  sprächen  und  Eindruck  machten. 

Nachdem  sich  die  beiden  Herausgeber  der  Sammlung  alter 
deutscher  Lieder  in  Giebichenstein  wiedergetroffen  hatten,  reisten 
sie  zur  Fortsetzung  ihres  gemeinsamen  Werkes  zusammen  nadi 
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Eissel.  Unterw^egs  hielten  sie  sich  drei  Tage  in  Weimar  auf, 
wo  sich  zur  Zeit  auch  Savigny  mit  Frau  und  Bettine  Brentano 
befanden.  Sie  trafen  Goethe  in  einer  Gesellschaft  und  besuchten 
ihn  auch ;  nach  dem  Tagebuch  Goethe's  erzählte  Arnim  komische 
Geschichten  aus  der  Unglücksepoche  des  preußischen  Staates, 
das  Wunderhom  wird  darin  nicht  erwähnt.  Der  bis  hierher  für 
die  Geschichte  der  Sammlung  so  ergiebige  Briefwechsel  der  Freunde 
setzt  für  die  Zeit  ihres  Zusammenseins  natürlich  wieder  aus. 

Bis  in  den  Beginn  des  neuen  Jahres  blieben  Arnim  und 
Brentano  in  Kassel  und  ordneten  das  Manuskript  zum  zweiten 
und  dritten  Bande.  Aber  schon  Mitte  Januar  war  Arnim  wieder 
unterwegs  nach  Heidelberg  zwecks  Überwachung  des  Druckes. 
Innerhalb  zweier  Monate,  in  schier  unglaublich  kurzer  Zeit  war 
die  eigentliche  Arbeit  wieder  geleistet  worden.  Jedoch  können 
wir  aus  dem  nach  der  Trennung  wieder  einsetzenden  Bhefwechsel 
ersehen,  daß  während  des  Druckes  noch  viele  Lieder  eingeschoben 
und  andere  umgearbeitet  wurden. 

In  Frankfurt  übergab  Savigny  dem  auf  der  Durchreise 
sich  dort  aufhaltenden  Arnim  ein  „schönes  geistiges  Liederbuch'^ 
Joh.  Kuen's  Marianum  epithalamium,  worin  er  ihn  besonders 
auf  das  „Familienbild*'  aufmerksam  machte;  außerdem  händigte 
er  ihm  eine  für  Brentano  bestimmte  Sendung  des  schon  genannten 
Freisinger  Mozler  aus,  der  ein  Kriegslied  aus  Diebold  Schilling's 
burgundischen  Kriegen,  die  Klagrede  des  Gottes  Bacchus  aus 
Baumeisters  Fastnachtsspiele  und  das  „adeliche  Fräulein"  ent- 
nommen wurden.  Bei  der  Ankunft  Arnims  in  Heidelberg  lagen 
auch  zwei  Sendungen  vor,  die  eine  von  Frau  von  Pattberg,  die 
andere  von  Nehrlich;   beide  lieferten  einige  Beiträge. 

Aus  Kassel  versprach  Brentano  noch  den  Rest  des  Manuskripts 
und  die  Kinderlieder  nachzusenden.  Mehrere  Lieder  bat  er  noch 
nicht  in  Druck  zu  setzen,  so  „Adams  Erschaflfung''  und  die 
Romanze  „Drei  Mörder'',  da  er  dafür  bessere  Lesarten  gefunden 
habe.  In  einem  späteren  Briefe  zeigte  er  die  Ausarbeitung 
mehrerer  Lieder  an,  darunter  des  Meistergesangs  von  Albertus 
Magnus,  den  er  nach  seiner  Empfindung  für  das  schönste  Lied 
hielt  Die  versprochene  Übersendung  erlitt  zum  Leidwesen 
Amim's  eine  starke  Verzögerung  dadurch,  daß  Brentano,  wie  er 
schrieb,  täglich  wieder  einiges  und  manches  Treffliche  in  der 
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Nachlese  fand,  sodaß  er  gegen  dreißig  teils  neue  teils  vergessene 
Lieder  zusammen  brachte.  Doch  war  das  nicht  der  einzige  Grund. 

Der  Druck  der  beiden  Bände  ging  für  Arnims.  Ungeduld 
nur  langsam  von  statten;  er  mußte  sogar  einmal  ausgesetzt 
werden.  Ein  starkes  Hindernis  bildeten  auch  die  Stürme  in 
Brentano's  Ehe,  durch  welche  hauptsflchlich  dessen  versprochene 
Nachträge  zurückgehalten  wurden;  dieser  Umstand,  über  den 
der  unglückliche  Ehemann  in  seinen  Briefen  meist  hinweg  ging, 
trug  viel  mehr  zur  VerzOcrerung  bei  als  die  Schwierigkeit,  das 
Suchen,  Auslesen  und  Bearbeiten  abzuschließen. 

Ende  April  traf  er  selbst  in  Heidelberg  ein  und  nahm  die 
Arbeit  wieder  gemeinsam  mit  dem  Freunde  auf.  Aber  schon 
besaß  das  Wunderhorn  nicht  mehr  allein  die  Aufmerksamkeit 
der  beiden  Romantiker.  Das  Leben  in  Heidelberg,  besonders 
der  Umgang  mit  Gürres  hatten  in  Arnim  die  Absicht  erzeugt, 
eine  Zeitschrift  herauszugeben,  die  zugleich  poetisch  und  wissen- 
schaftlich sein  sollte.  Schon  im  Januar  1808  hatte  er  mit  dem 
Verleger  zusammen,  Mohr  und  Zimmer,  ihr  Erscheinen  an- 
gekündigt, Mitarbeiter  gewonnen  und  auf  1.  April  des  Jahres  die 
erste  Nummer  herausgegeben.  E]r  benannte  sie  „Zeitung  für 
Einsiedler" ;  nachdem  sie  ihr  Erscheinen  wieder  eingestellt  hatte, 
gab  er  ihr  den  Gesamttitel  „Trost  Einsamkeit".*)  Vor  der 
Sorge  um  diese  Zeitschrift  trat  das  Interesse  für  des  „Knaben 
Wunderhorn"  zurück.  Außerdem  unterbrachen  die  Freunde 
Öfters  den  Heidelberger  Aufenthalt  durch  Reisen.  Am  8.  August 
meldete  Arnim  aus  Schlangenbad,  daß  der  Druck  des  8.  Bandes 
mit  den  Kinderliedem  beendigt  sei  und  daß  er  noch  zwei 
Register  dazu  geliefert  habe. 

Durch  die  äußeren  Verhältnisse  unseres  Vaterlandes  war 
die  Vollendung  verzögert  worden;  durch  die  persönliche  Art 
der  Herausgeber  mußte  es  auch  noch  bei  der  späteren  Aus- 
arbeitung Mängel  erleiden,  die  es  nicht  soweit  reifen  ließen,  als 
es  seine  vielen  und  guten  Freunde  wünschten. 


*)  Neu  herausgegeben  von  Dr.  Friedrich  PfafT.    Freibu^  1883. 


n.  KAPITEL 


SELBSTKRITIK 

Im  entsprechenden  Kapitel  des  ersten  Teiles  wurde  in  ge- 
drängter Weise  die  Aufnahme  geschildert,  welche  des  Knaben 
Wunderhom  bei  Zeitgenossen  und  Geschichtschreibem  fand. 
Wir  haben  dabei  auch  erwähnt,  wie  Arnim  sich  gegen  die 
Vorwürfe  wegen  der  freien  Bearbeitung  der  Texte  wehrte.  Viel 
offener  und  freier  sprachen  sich  die  Freunde  über  die  von  ihnen 
neu  eingerichteten  und  geänderten  Lieder  in  ihren  Briefen  aus, 
besonders  nach  Abschluß  ihres  Werkes.  Brentano  war  es,  der 
zur  Zurückhaltung  mahnte;  Arnim  suchte  sein  freies  Verhalten 
den  Quellen  gegenüber  sehr  ausführlich  zu  begründen  und  zu 
rechtfertigen.  Wir  geben  die  betreffenden  Briefst«llen  hier  wieder, 
schicken  aber  charakteristische  Stellen  aus  Schreiben  beider  an 
Goethe  voraus: 

Arnim  schrieb  nach  Veröffentlichung  der  beiden  letzten 
Bände:  „  .  .  .  .  Wir  legen  Ihnen  die  beiden  letzten  Bände 
des  Wunderhorns  mit  Furcht  und  Zutrauen  vor,  die  Furcht  ist 
erklärlich,  unser  Zutrauen  entsteht  aber  aus  der  Überzeugung, 
keinen  Fleiß  gespart  zu  haben  und  nicht  unglücklich  im  Entdecken 
gewesen  zu  seyn.  Über  manches  haben  wir  ärger  gestritten  als 
die  Babylonischen  Bauleute,  so  daß  wir  einander  wenig  verziehen 
und  nachgegeben  haben.''*) 

Als  auf  diese  Sendung  Goethe  sich  nicht  zu  einer  Rezension 
herbeiließ,  schrieb  ihm  Brentano  von  Landshut  im  Februar  1809 : 


*)  Gk>ethe  und  die  Romantik.  Briefe  mit  Erläuterungen.  Heraus^,  von 
Carl  Schüddekopf  und  0.  Walzel.  II.  S.  138.  Weimar  1899  =  Schriften 
der  Goethe-OeseUach.    14.  Bd. 
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„.  .  .  .  In  einem  recht  schönen  Sommer  hatte  mich  Arnim  in 
Heidelberg  besucht  und  in  wenigen  Wochen  ordneten  wir  lustig, 
aus  meinem  Vorrath  den  ersten  Band  des  Wunderhoms,  den  Sie 
und  die  Welt  und  die  Kinder  so  gQtig  aufgenommen  haben,  als 
er  gut  gemeint  war;  ernstlich  sammelte  ich  nun  alles,  waß  ich 
noch  auftreiben  konnte,  um  wo  möglich  einen  runden  Kreis  so 
vorüber  fliegender  deutscher  Poesien  aufstellen  zu  können;  je 
häufiger  ich  die  Lieder  erhielt,  je  unzählioher  ihre  Variation  aus 
guter  und  schlechter  Kunst,  und  häufig  aus  Missverstand,  hier 
war  wohl  das  beste  zu  erwählen,  und  somit  findet  nun  mancher, 
der  sich  ärgern  will,  etwas  waß  nicht  Kunz,  oder  Klauß,  sondern 
waß  die  Nation  gesungen."  Und  nach  Darlegung  der  un- 
angenehmen Auseinandersetzung  mit  Voß  fQhrt  Brentano  über 
die  Bearbeitungen  folgendes  aus:  „Vieles  darinnen  ist  allerdings 
ganz  gegen  meinen  Willen,  da  ich  in  manchen  Ansichten  weniger 
frei  und  eigenthfimlich  bin,  als  Arnim,  aber  auch  dies  hat  sein 
Gutes  und  ist  äußerst  unbedeutend,  denn  nur  auf  diese  Weise 
wurden  diese  Lieder,  die  so  sehr  dem  Leben  gehören,  dem  Leben 
wieder  gegeben.  Im  Ganzen  sind  die  Ergänzungen  schier 
unwehrt  erwähnt  zu  werden,  so  gering  sind  sie,  und  die  meisten 
im  engsten  Charakter  des  Lieds,  ganz  eignes  Machwerk  aber, 
wie  Voß  sagt,  das  ist  eine  sehr  unwissende  Beschuldigung!** 
Dann  kommt  Brentano  auf  den  eigentlichen  Zweck  seines 
Schreibens  zu  sprechen:  „Aber  ich  sehe,  daß  ich  nicht  thue, 
waß  ich  wollte,  ich  bin  so  unwillig,  daß  mir  der  Wille  nicht 
gehorcht.  Ich  wollte  nehmlich  Sie  recht  sehr  bitten,  den  zwei 
letzten  Bänden,  unseres  gutgemeinten  und  uns  so  lieben  Buchs, 
ihr  gerechtes  Urteil  öffentlich  nicht  zu  entziehen,  das  Gegentheil 
würde  dem  trefflichen  Mann,  der  es  gedruckt,  einen  schweren 
Verlust  verursachen,  und  ich  könnte  es  mir  nicht  verzeihen,  ihn 
verschuldet  zu  haben.  Daß  Voß  Arnim  und  mich  verläumdet, 
uns  in  der  Verehrung  gegen  Sie  als  niederträchtig  darstellen 
will,  weil  er  selbst  nur  sich  lieben  kann,  das  thut  mir  nur  leid 
für  Ihn,  dem  die  Nation  so  gern  vieles  verdanket,  und  ich  würde 
darum  mir  die  Freiheit  nicht  erlaubt  haben,  mich  in  diesem 
zeitlichen,  richtiger  zu  sagen,  gar  zeitschriftlichen  Kummer  an 
Sie  zu  wenden;  aber  es  ist  nur,  um  einem  Buch  voll  Gutem 
und  seinem  redlichen  mir  wie  wenige  Menschen  als  brav  und 
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sinnvoll  erfandenen  Verlegen    womöglich   einen  sehr  schweren 

Schaden  zu  mindern ^*) 

Auch  auf  diesen  Brief  erwiderte  Goethe  nicht  entsprach 
auch  nicht  der  darin  ausgesprochenen  Bitte;  zwar  schrieb  er 
um  diese  Zeit  an  Bettine  Brentano  nach  Landshut,  erwähnte 
aber  dabei  ihren  Bruder  nicht. 

Als  Arnim  im  Sommer  1805  zur  Überwachung  des  Druckes 
des  ersten  Bandes  nach  Frankfurt  gereist  war,  machte  er  dem 
in  Heidelberg  gebliebenen  Freunde  Mitteilungen  vom  Fortschritte 
und  der  Art  seiner  Arbeit.  Aus  den  „Frischen  Liedlem^  und 
dem  Orlando  die  Lasso  hat  er  mehrere  Lieder  auskrystalliren 
lassen,  Bettine  hat  ihm  einige  verschafft,  zu  denen  er  Strophen 
„geheckt*'  hat;  er  freut  sich  der  „Schlacht  bey  Sempach'*  und 
der  „Fischpredigt*'  in  ihrer  neuen  abgekürzten  Gestalt,  sehr  gut 
gefallt  ihm  der  ,*Stanffenberger''  in  sechs  Romanzen.  Clemens 
sandte  noch  vier  Lieder  nach,  bei  dem  einen  sprach  er  den 
ausdracklicheu  Wunsch  aus,  Arnim  mOge  nichts  daran  ändern; 
in  einem  bald  darauf  geschriebenen  Briefe  stellte  er  die  ernste 
Frage:  „Mit  einiger  Verwunderung  habe  ich  im  22.  Bogen 
„Blfihe,  liebes  Veilchen^S  ganz  von  Dir  vei^^andelt  gefunden; 
sollte  man  uns  nicht  den  Titel  „alte  deutsche  Lieder*'  vorwerfen 
dUrfen?'*  Arnim  antwortete  darauf,  daß  das  Lied  von  allen 
Postillonen  durch  ganz  Deutschland  geblasen  werde  und  daß  es 
sehr  kurz,  nicht  schlecht  und  wenigstens  fünfzig  Jahre  alt  seL 
(Steig  L  S.  146.  147.) 

Zum  Beginn  des  Jahres  1808  war  Arnim  wieder  nach  Heidelberg 
gekommen,  um  den  Druck  der  weiteren  Bände  zu  beaufsichtigen; 
dabei  vermißte  er  im  Manuskript  zwei  Lieder,  von  denen  das 
eine,  Belagerung  der  Stadt  Frankfurt,  später  doch  in  die  Samm- 
lung aufgenommen  wurde.  Mit  Bezug  darauf  schrieb  er  an 
Brentano,  selbst  zum  Angriffe  übergehend:  „Du  scheinst  sie 
herausgenommen  zu  haben,  weil  sie  Dir  nicht  gefallen.  Es  liegt 
mir  an  beiden  Liedern  nichts,  aber  daran  liegt  mir  viel,  Dich  zu 
überzeugen,  daß  eigentlich  die  größere  Zahl  der  Leser  fortschreitend, 
nicht  rückschreitend  in  ihrer  Sprache  ist,  wenn  es  gleich  eine  Zahl 
giebt,  denen  das  künstliche  Altmachen,  was  mir  in  einigen  Deiner 


•)  A.  a.  O.  S.  78fr. 
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Bearbeitungen  nicht  gefiel,  weil  das  Neue  doch  wieder  an  vielen 
Stellen  um  so  greller  hervorsieht,  Bedürfniß  und  Forderung  ist, 
wodurch  wir  denn  zweierlei  Geschmftcke  befriedigen.  Manches  habe 
ich  gegen  die  Metrik  in  andern  Liedern  zu  sagen,  die  freilich  im 
Dialekte  verschluckt,  zu  einer  Melodie  gesungen,  nicht  auffallt, 
aber  nun  in  Schriftsprache  gelesen,  sich  zuweilen  ganz  in  Prosa 
auflöst.  Aber  ich  sehe  hier  kein  Mittel  zum  Abhelfen  als 
künftige  glückliche  Augenblicke,  die  das  herausschaffen  bei  der 
zweiten  Ausgabe  des  Werks/'    (Steig.    S.  229ff.)*) 

In  seinem  Antwortschreiben  kam  Brentano  auf  diesen  Tadel 
zurück:  „  .  .  .  .  Deine  Betrübniß  über  den  Dietz  von 
Schweinburg  und  die  Belagerung  von  Frankfurt  wirst  Du  beim 
Empfang  gehoben  finden.  Ich  hatte  beides  nicht  zurückhalten 
wollen,  ich  hatte  es  früher  zurückgelegt,  um  meine  Kritik  nach 
und  nach  daran  zu  gewöhnen.  Ich  tadle  nie  eine  Änderung, 
sie  müßte  denn  so  sein,  daß  sie  ihrer  Art  nach  mir  das  Buch 
selbst  beleidigend  machen  könnte,  solltest  Du  je  eine  Kleinigkeit 
geschrieben  haben  können,  die  mir  drückend  wäre.  Ich  bin  ja 
herzlich  bereit,  lasse  alles  weg,  was  Dii*  unter  den  von  mir 
gemachten  Änderungen  unrecht  scheint;  lasse  alle  die  Lieder 
weg,  die  ich  aus  dem  Meistertou  in  den  Liederton  gesetzt. 
Sonst  habe  ich  nichts  geändert.  Du  glaubst  nicht,  wie  schwer 
ich  Dir  einigemal  sagte,  dies  oder  jenes  scheine  mir  nicht  recht* 
Ja,  ich  schwöre  Dir  bei  Gott,  daß  nichts  auf  der  Erde  je  meiner 
Zunge  schwerer  geworden,  so  liebe  ich  Deinen  poetischen  Wahn- 
sinn, und  so  liebe  ich,  daß  er  nur  dichte  und  schaffe,  aber  er 
ist  zu  göttlich,  um  zu  restauriren.  Der  Dietz  ist  mir  lieb,  aber 
bei  weitem  nicht  so  lieb,  wie  er  von  Dir  gedichtet  zu  werden 
verdient,  wie  Du  ihn  dichten  kannst.  Ich  finde  in  Deiner  Ver- 
bindung eines  lyrischen  Jesuitischen  Bußliedes  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert mit  dieser  grell  geschehenen  Handlung  des  12.  Jahr- 
hunderts ganz  Dein  Talent  zu  combiniren,  aus  nichts  zu  schaffen. 
Aber  das  Factum  hat  sehr  gelitten.  Es  ist  die  schöne,  freie 
Willenskraft  des  Ritters,  die  keinen**)  kleinen  Theil  des  Liedes 


*)  Steig  schreibt:  bei  der  zweiten  Ausgabe  der  Welt,  was  wohl 
Versehen  ist. 

**)  Steig  schreibt:  einen  kleinen  Theil,  yieUeicht  Yerschreibung 
Brentano's. 
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aoBmacbty  durch  die  süße  Zerknirschtheit  des  Bußliedes  nur  zu 
einem  Appendix  desselben  und  überdies  aus  Willenskraft  zu 
einem  Mirakel  geworden.  Auch  ist  es  aus  keiner  Zeit  mehr; 
wieviel  schöner  gehörte  es  ganz  neu  Deiner  Kunst  an!    Verzeih 

der  Kritik;  liebte  ich  Dich  nicht,  sagte  ich  es  nicht " 

(Steig,  S.  231). 

Zur  Begründung  und  Verteidigung  seines  Verfahrens  schreibt 
Arnim  in  seinem  Briefe  vom  6.  Februar  1808:  ,,....  Du 
sagst,  meine  Freundschaft  ist  Dir  lieber  als  Deine  Poesie.  Dafür 
danke  ich  recht  sehr.  Aber  warum  den  einen  guten  Kerl  weg- 
drängen, um  den  andern  aufzunehmen?  während  die  beide  recht 
gern  in  einem  Zimmer  zusammenschlafen  und  einander  die  Zeit 
vertreiben,  weiter  haben  sie  doch  nichts  mit  einander  gemein- 
schaftlich. Deine  Poesie  würde  mir  gerade  so  lieb  sein  wie 
jetzt,  ob  wir  uns  kennten  oder  nicht;  ebenso  wie  ich  Deinem 
Urtheile  über  meine  Poesie  nicht  im  mindesten  mehr  traue,  weil 
Du  mein  Freund  bist,  als  jedem  andern  Urtheile,  daß  von  Fremden 
köDunt.  Das  heißt:  ich  gebe  in  dieser  Hinsicht  auf  andrer  Ur- 
theil  gar  nichts.  Wenn  sie  mich  verstehen,  so  machts  mir 
Freude.  Wenn  sie  es  nicht  thun,  ist  es  mir  leid,  kann  aber 
darum  doch  nichts  anderes  als  nach  meiner  Vollmacht  handeln. 
Nicht  aus  Freundschaft  habe  ich  je  nachgegeben  wenn  ich  an 
meinen  Bearbeitungen  umgearbeitet  habe,  sondern  weil  es  ein 
gemeinschaftliches  Unternehmen  war,  wobei  Dein  Urtheil  so  viel 
galt  als  das  Meine.  Es  giebt  keine  Poesie,  die  man  nicht  ebenso 
wie  die  Maler  ihre  Gruppen  nach  der  Beleuchtung  des  Orts 
verändern  konnte,  ohne  in  die  Bedeutung  des  ganzen  Bildes 
einzugreifen.  Was  Du  über  Restauration  sagst,  ist  im  Allgemeinen 
recht  schön:  es  könnte  wohl  so  sein,  aber  es  ist  nicht.  Bei 
vielen  antiken  Statuen  ist  es  bis  jetzt  noch  zweifelhaft,  was 
Restauration  ist,  und  das  in  einer  ganz  untergegangenen  Kunst. 
Von  dem  berühmtesten  Gemälde  Raphaels  —  Die  Transfiguration 
—  ist  es  zweifelhaft,  wieviel  er  daran  gemacht  hat.  Von  dem 
berüluntesten  epischen  Gedichte,  der  [liade,  ist  es  zweifelhaft, 
was  jeder  einzelne  daran  gemacht;  bis  zu  Wolf  konnte  man 
sogar  die  Stücke  nicht  unterscheiden.  Bei  Shakespeare  ist  kaum 
zu  erkennen,  wieviel  aus  den  älteren  Stücken  genommen  ist, 
ebenso   beim  Plato,   bei  Schelling,  bis   wir  die  älteren  Stücke 
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kennen.  Ja  es  ist  der  Reiz  dieser  sidi  fügenden  Ausbildongen 
mit  ihren  grellsten  Gegensätzen  von  Jahrhunderten,  der  so  in 
einem  Einzelnen  ein  Merkzeichen  für  Jahrhunderte  aufstellt. 
Und  darin  liegt  es,  daß  unser  Wunderhom  etwas  ward,  was  bis 
dahin  noch  nicht  vorhanden.  Die  Menschen,  die  bis  dahin  hundert 
alte  Lieder  blos  als  Merkwürdigkeit,  als  Sinnbilder  einer  andern 
Zeit  hatten  vorüberstreichen  lassen,  sahen  sie  auf  einmal  mit 
ihren  eigenen  Worten  verbunden.  Der  lebende  Beweis  davon 
ist  Goethes  Becension  von  Anfang  bis  zu  Ende.  Die  grellsten 
Verkettungen  von  Altem  und  Neuen  sind  ihm  die  liebsten;  denn 
nur  in  diesen  bewährt  sich  ihm  recht  die  Lebenskraft  des  Alten. 
Willst  Du  alle  befriedigen,  so  befriedigst  Du  keinen;  denn  das 
Alle  ist  das  Unbestimmte.  Aber  zwingen  kannst  Du  alle,  wenn 
Du  mit  den  meisten  verbunden  bist.  Du  siehst,  daß  ich  hierin 
so  unverändert  innerlich  einig  geblieben  bin  seit  der  ersten  Arbeit 
am  Wunderhorn,  daß  es  also  wohl  meine  Natur  sein  muß,  und 
Du  als  Studiosus  mußt  es  mir  wohl  ansehen,  wie  ich  „genaturet 
was".  Um  die  guten  Leute,  die  Büchergelehrten,  Antiquarier, 
habe  ich  mich  nie  bekümmert;  am  meisten  hatte  ich  das  werdende 
Geschlecht  der  jungen  Kinder  vor  Augen,  wie  Hans  Pfriem,  und 
warf  ihm  Apfel  und  Apfelkern  zu.  Alles  das  soll  nicht  zur 
Yertheidigung  meines  Frankfurter  Liedes  und  meines  Dietz  von 
Schweinburg  gesagt  sein,  sowenig  ich  Deine  antirestaurirenden 
Bilder  gegen  Deine  Bearbeitung  des  Wahrheitsliedes  richten 
will Eine  Erläuterung  aus  der  englischen  Literatur- 
geschichte möchte  ich  hinzufügen,  wenn  mir  nicht  mehrere 
Namen  vergessen  wären ;  nirgends  ist  die  Nachahmung  der  alten 
Romanzen  weiter  getrieben.  Es  ist  einer,  —  ich  habe  drin  ge- 
lesen —  der  hat  seine  Arbeiten  wohl  zwanzig  Jahre  ftir  alt 
auch  bei  den  gelehrtesten  Kennern  ausgegeben.  Aber  unter 
allem  diesen  nachgemachten  Alt«rthume  ist  ein  etwas  erschienen, 
was  den  Geist  der  Zeit  so  lebendig  berührt  hat  wie  Macpherson 
mit  seiner  Neumachung  der  alten  Gredichte.  Das  geht  so  weit, 
daß  man  jetzt  kaum  die  alten  sehr  merkwürdigen  Fragmente 
lesen  mag,  die.  jetzt  unverändert  erscheinen.  So  stehe  ich  Dir 
dafür,  daß  jedermann  Deinen  Schlußgesang  vom  Schneider  so 
modern  witzig  er  sein  mag,  immerdar  lieber  lesen  wird,  wenn 
auch  von   der  Hagen  das  alte  Lied  von  den  drei  Beginnen  mit 
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aller  Orthographie  in  Stein  stehen  ließe,  ebenso  die  Einfflgongen 
in  dem  Wettstreite  zwischen  Wasser  und  Wein,  so  leicht  sie 
auch  der  Christian  erkannt.  Haben  wir  gefehlt,  so  sind 
wir  es  doch  beide,  Du  magst  Dich  vor  Deiner 
antiquarischen  Autorität  noch  so  sehr  weiß 
brennen."    (Steig,  S.  234  ff.) 

Darauf  antwortete  Brentano  in  seinem  nächsten  Briefe,  in 
dem  er  sich  auch  auf  die  von  ihm  bearbeiteten  Stücke,  das 
Hohelied  und  das  Badwännlein  etwas  zugute  tat,  folgendes: 

„Wenn  wir  alte  Lieder  der  Zeit  näher  rQcken,  mflssen  wir 
es  ganz  gleichmäßig,  sonst  fallen  sie  um  wie  Mauern,  die  aus 
der  senkrechten  Linie  kommen.  Der  gothische  Stil  umfaßt  auch 
eine  Welt;  aber  die  Schlosser  sind  anders  als  die  Kirchen,  und 
in  keiner  Raubburg  darf  eine  prächtige  Kirchenorgel  stehen, 
noch  weniger  eine  Raubburg  mit  einer  Orgel  ausgebessert  werden. 
Denn  w^enn  es  gleich  heißt,  der  Wind  pfeift  in  beiden,  so  wird 
doch  durch  dieses  vermischte  Pfeifen  das  Oanze  aus  der  Wahrheit 
in  die  Zauberei  gerückt,  und  diese  hat  keinen  Stil  als  den  un- 
endlichen. Im  Dietz  finde  ich  nach  Deiner  Behandlung  das  letzte 
ebenso  hervorgegangen,  wie  in  Deiner  Bearbeitung  des  Hans 
Sachs  Tod.  Es  ist  aber  in  jedem  Kunstalter  eine  überschwengliche 
Zeit,  ein  Blüthenalter  der  Empfindung,  und  in  diesem  steht  mein 
geliebter  Bruder  mitten  inne,  ein  ganzer  Bienen-Himmel,  und  so 
herrlich  gelingt  ihm  auch  alle  Herstellung  solcher  Natur- 
berauschter Poesie.  Will  er  aber  ein  steinernes  Ritterbild,  ein 
altes  Schloß,  einen  Grabstein  aus  eiserner,  armer,  einfältiger 
Zeit,  der  zusammenstürzt,  wieder  aufrichten,  so  wäre  er  im 
Stand,  ein  Fenster  quer  auf  einem  Tulpenbeete  zuzumauern 
oder  dem  Ritter  einen  Nachtviolenstock  hinters  Ohr  zu  stecken 
als  Schreibfeder,  da  ich  nicht  einmal  grünes,  nein  dürres  Epheu 
dazu  zu  nehmen  wage.  Und  wenn  er  angorische  Ziegen  über 
den  Kirchhof  treibt  oder  Seidenhäschen,  wäre  mir  eine  Eidechse, 
höchstens  ein  Iltis  oder  Huhn  lieber.  Ich  versichere  Dich,  es 
liebt  und  liest  Dich  kein  Mensch  mit  solcher  Ehrfurcht,  als  ich, 
Bettine  und  Sophie  es  tat;    alle  andern   haben  sich  nicht  die 

Mühe  gegeben,  Deine  Kunst  zu  verstehen ;    kurzum 

Du  dichtest  Und  wenn  Du  in  Zug  kommst,  kannst  Du  nicht 
glauben,    wie    angst   und    bang    mir    wurde.     Denn    in    einem 

Rtctcr,  Dm  Knaben  Wonderhom.  18 
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poetischen  Fieber  von  1808  nahmst  Da  hintereinander  alle 
saecula  vor  and  gibeü  ihnöti  oft  trtüer  Wineii  nüd  <diiae  Nofh 
von  Deiner  Hippokrene.  Aber  das  ist  alles  leeres  Geschwätz 
nnd  ist  nicht  des  kleinsten  Liedes  werth,  daß  Du  in  jenem 
(?  wohl  jedmi)  Athem  dichtest.  Konntest  Du  nur  die  Welt  so 
anhauchen,  so  w&re  goldne  Zeit,  die  hat  keine  Vorzeit  und  keine 
Yorurtheile  von  Ejitik.  Aber  in  emer  Zeit,  welche  Kritik 
ausübt,  ist  Kritik  nothwendig/'    (Steig,  S.  241  f.) 

Wir  ersehen  aus  allen  diesen  Ergüssen,  wie  richtig  Brentano 
die  Schwächen  der  Amim'schen  Bearbeitungen  erkannte.  Wenn 
er  für  sich  trotzdem  die  Freiheit  zu  ändern  in  Anspruch  nahm, 
so  hatte  das  seinen  Grund  darin,  daß  er  sich  die  Fähigkeit 
zutrauen  durfte,  sich  mehr  dem  Geiste  der  Zeit  anpassen  zu 
können.  Auf  jeden  Fall  waren  sich  aber  beide  Herausgeber 
bewußt,  yiel  mehr  als  sie  in  ihren  öffentlichen  Äußerungen 
kundgaben,  durch  ihre  Änderungen  der  Kritik  berechtigten  Anlaß 
zum  Tadel  gegeben  zu  haben. 


m.  KAPITEL 


AUFZÄHLUNG  DER  LIEDER  NACH  DEN  QUELLEN 

Aus  Brentano's  Briefen  erhielten  wir  Kenntnis  davon,  wie 
rasch  sich  des  Knaben  Wnnderhom  bei  seinem  ersten  Erscheinen 
Freunde  erworben  hatte,  die  sich  bereit  fanden,  den  Herausgebern 
ihre  eigenen  Sammlungen  zur  YerfEigung  zu  stellen.  Durch  die 
Öffentlichen  Anzeigen  und  Aufforderungen  zur  Mitarbeit  waren 
andere  zum  Sammeln  angeregt  worden  und  machten  dann  von  dem 
Gefundenen  und  Gehörten  Mitteilung.  Ja,  Brentano  erzählte 
sogar  von  Leuten,  die  in  seinem  Auftrage  dem  Volksgesango 
nachgingen.  Daftir  daß  die  Herausgeber  selbst  Lieder  aus  dem 
Munde  des  Volkes  aufzeichneten,  habe  ich  keine  Zeugnisse 
finden  können. 

Nicht  weniger  als  138  Lieder  der  beiden  späteren  Bände 
sind  mflndlicher  Überlieferung  entnommen  oder  tragen  wenigstens 
den  Quellenvermerk  „mündlich^.  Leider  verbirgt  sich  darunter 
auch  eine  Reihe  sonst  nicht  nachweisbarer  Gedichte,  die  zum 
Teile  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  als  Werke  der  Herausgeber 
charakterisiert  werden  kOnnen. 

Ein  sehr  reiches  Material  boten  wieder  die  fliegenden  Blätter; 
63  Lieder  stammen  aus  ihnen.  Die  meisten  gehören  dem  aus- 
gehenden 18.  Jahrhundert  an,  nur  noch  sehr  wenige  dem 
16.  Jahrhundert,   der  ersten  Blütezeit  des  Flugblattes. 

Eline  der  ersten  Städte,  welche  Arnim  nach  seiner  Abreise 
von  Heidelberg  im  Spätjahr  1805  besucht  hatte,  war  das  alte 
und  kunstberOhmte  Nürnberg,  wo  deutsche  Dichtung  und  Gesang 
von  den  Schulen  der  Meistersinger  gepflegt  worden  waren,  wo 
Hans  Sachs  und  Georg  Forster  gelebt  hatten  und  von  wo  die 
Neuber,  Ott,  Finck  Formschnejder  und  die  Kunegund  Hergotin 

18* 
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SO  viele  Liedlein  auf  leichten  Blftttern  in  die  Welt  hatten  hinaus- 
gehen lassen.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  dort  Arnim  einen 
guten  Teil  der  Schatze  gefunden  und  erworben  hat,  Musikbücher 
und  Liedersammlungen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts,  die  be- 
sonders für  den  3.  Band  herangezogen  wurden.  Für  den  ersten 
Band  hatten  die  Herausgeber  nur  aus  G.  Forster's  frischen  und 
Orlando  di  Lasso's  teutschen  Liedlein  geschöpft,  jetzt  standen 
ihnen  über  26  solcher  Quellen  zur  Verfügung.  Dabei  ist  noch 
anzunehmen,  daß  eine  Anzahl  unbestimmter  Lieder  aus  ähnlichen 
Sammlungen  stammen,  die  uns  aber  noch  nicht  bekannt  geworden 
sind.  In  ihrer  Heimat  Nürnberg  hatte  Arnim  gewiß  auch  einen 
Teil  der  ihm  so  reichlich  zu  (Gebote  stehenden  fliegenden  Blätter 
entdeckt. 

Die  umfangreichen  gelehrten  Werke,  Chroniken  und  Er- 
bauungsbücher, die  wir  unter  den  Quellen  genannt  finden,  waren 
wohl  von  Brentano  herbeigeschleppt  worden.  Seine  Heimatstadt 
Frankfurt,  die  frühe  Arbeitsstätte  künstlerischen  und  gelehrten 
Fleißes,  die  alte  KrOnungsstadt  des  römischen  Reichs  deutscher 
Nation,  bot  ihm  das  Material  nahe  genug.  Auch  die  Meister- 
singerhandschriften und  die  frommen  katholischen  Gesangbücher 
kamen  aus  semem  Besitz. 

Im  ersten  Bande  waren  die  dem  Wunderhom  vorangegangenen 
Proben  und  Sammlungen  des  Volksliedes  sehr  ausgiebig  aus- 
geschöpft worden,  so  Nikolai's  kleiner  feiner  Almanach,  Herders 
Volkslieder,  Elwerts  Reste,  Eschenburgs  Denkmäler  und  Gräters 
Bragur.  Von  allen  diesen  begegnen  wir  nur  noch  der  zuletzt 
genannten  Zeitschrift.  Hinzugekommen  sind  dagegen  die  neuen 
Sammlungen  Büschings  und  von  der  Hagen's  und  Freiherrn  von 
Seckendorfs  Musenalmanach.  Beide  waren  von  den  Herausgebern 
des  Wunderhoiiis  nicht  gerade  freundlich  aufgenommen  worden. 

In  großen  Teilen  der  beiden  letzten  Bände  fehlt  leider  der 
Quellenvermerk,  sodaß  für  eine  große  Reihe  der  Gedichte  die 
Quellen  erst  erschlossen  werden  mußten.  Einige  Angaben 
konnten  wir  trotz  vieler  Bemühungen  nicht  feststellen,  so  die 
Chronik  der  Hohenstaufon  für  „Konradin  der  Schwabe*  (W.  IL 
145.  427),  den  Jenaer  Codex  für  schnelle  Entwickelung  (W.  EI. 
144.  746)  und  das  Poetische  Lustgärtlein  1645  für  eui  Trinklied 
(W.  IL  421.  626).     Zu  einigen  anderen   Gedichten,    die  leicht 
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als  KoDStschOpfungen  des  17.  bez.  18.  Jahrhonderts  zu  erkennen 
sind,  gelang  es  uns  leider  nicht,  die  Verfasser  oder  Quellen  fest- 
zustellen, so  zu  Weihliche  Selbständigkeit  (W.  11.  871.  590), 
Abendstern  (III.  7.  654)  und  Unseliger  Kreislauf  (III.  87.  708). 
Das  letzte  Gedicht  glaubte  ich  sicher  unter  den  Schöpfungen 
Opitzens  suchen  zu  mttssen;  ich  konnte  es  aber  in  keiner 
Ausgabe  finden. 

Wir  wenden  uns  nun  zur  Aufz&hlung  der  Quellen  und  der 
einzelnen  ihnen  entnommenen  Gedichte.  Die  Erschlossenen 
kennzeichnen  wir  wieder  mit  einem  *, 


MÜNDLICH 


1.  Aas 

Arnim's  handschriftlicher  Sammlung*) 

Von  den  Herausgebern  oder  Freunden  dieser  aufgezeichnet 

11. 

334. 

II.  Band 
Urlicbt 

11. 

335. 

Subrosa 

12. 
21. 

335. 
842. 

Die  traurig  prachtige  Braut 
Der  Überläufer 

25. 
28. 

844. 
847. 

Lastlager 

Die  Marketenderin 

81. 

349. 

Abschied  fOr  immer 

46. 

62. 

197. 

369. 
364. 
465. 

Hoffahrt  will  Zwang  haben 

Epistel 

Mordwirthin 

202. 

468. 

Hollisches  Recht 

204. 
206. 

470. 
471. 

Ein  gut  Gewissen  ist  das  beste  Ruhekissen 
Die  schweren  Brombeeren 

216. 
216. 
896. 
408. 

477. 
478. 
609. 
614. 

Unerschöpfliche  Gnade 

StAndchen  (s.  a.  Flieg.  Blfttter) 

Habt  ihr  den  kmmmen  Peter  lange  nicht  gesehen? 

Aassicht  in  die  Ewigkeit  (s.  a.  Flieg.  Blfttter) 

*)  Vgl  L.  Erk  und  F.  M.  Böhme,  Deutscher  Liederhort  I.  Bd.  Hand- 
•chrifteiiYeneichius  Nr.  S  (S.  XVn.).  Ein  Teil  der  Amim'schen  Hand- 
0cliriflen  ist  mit  den  einzelnen  darin  enthaltenen  Liedern  ron  Birlinger 
Terzeichnet  in  Alemania  X.  Bd.  S.  142ff. 
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MOnllMi 

in.  Band 

12. 

667. 

Nacbtlieder  aa  die  Braat  I. 

12. 

657. 

»           »    if       »     '^' 

21. 

663. 

Dem  Tode  zam  Trotz 

23. 

664. 

«BiTOoak 

24. 

665. 

♦Einsiedler 

31. 

670. 

Lebewohl 

38. 

675. 

Lied  des  Verfolgten  im  Thorm 

57. 

688. 

Den  Dritten  thu  ich  nicht  nennen 

75. 

700. 

Warnung 

81. 

704. 

«Bildchen 

102. 

718. 

Reit  da  und  der  Teafel  (eingesandt) 

107. 

722. 

Der  Abschied  im  Korbe 

110. 

724. 

♦Petersilie 

112. 

725. 

Unbeschreibliche  Freude 

131. 

738. 

Weihnachtslied 

132. 

738. 

*Gute  Lehre 

137. 

741. 

'S'  isch  no  nit  lang,  dafi  gregnet  h&tt 

137. 

742. 

♦Jahreszeiten. 

2.   Von   Sammlern    eingesandt   und   mitgeteilt 

J.  W.  Rothers  handschriftliche  Sammlung 

11.    47.  360.  Zierlichkeit  des  Schäferlebens  (s.  a.  Flieg.  Bl&tter) 

48.  361.  Des  Schäfers  Tageszeiten  (s.  a.  Flieg.  Blätter) 

191.  461.  Schuld 

375.  593.  *Capido  und  die  Fledermaus 

378.  595.  ''Kupido  und  die  M^d. 

Von  Dr.  Hinze  in  Waldenbui^g 

II.  258.  508.    Die  Tartarftrstin 

260.  509.    Kloster  Trebnitz 

261.  510.    Herzog  Hans  von  Sagan  und  die  Glogauschen 

Domherren. 

Von   H.  von  Wessenberg  in  Gonstanz 
II.  285.  527.     Der  König  ans  Mailand 
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II.  294.  634.    Graf  Friedrich 
298.  636.     Eter  Färber. 

Von  H.  Nehrlich 
II.  217.  479.     Rosenkranz. 

Von  Justinus  Kerner 
II.  161.  439.    Jcarus. 

Von   F.  Schlosser  in  Frankfurt 

II.  262.  603.    Edelkönigs-Kinder 
336.  663.    Ein  neues  Pilgeriied. 

Von  C.  Bertuch 
II.  417.  623.    Trinklied:   Ich  ging  einmal  nach  Graßdorf  'nein. 

Von   Spangenberg 
II.  420.  626.    Hum,  fauler  Lenz. 

Von  Frau  Auguste  Pattberg 

II.    16.  337.  Rheinischer  Bundesring 

19.  340.  Lenore   (Bürger   hörte   dieses   Lied   nachts   in 

einem  Nebenzimmer) 

187.  467.  *Das  Prager  Lied  1686 

199.  466.  Gruß 

216.  477.  ♦Rückfall  der  Krankheit 

221.  481.  Wos  schneiet  rothe  Rosen,  Da  regnet's  Thränen 

drein 

222.  482.    *Des  Pfarrers  Tochter  von  Taubenhain 
229.  487.    ♦Gedankenstille 

262.  611.  ♦Der  Pfalzgraf 

386.  601.  Rechenexempel  (Flieg.  Blatter) 

399.  610.  Construotion  der  Welt 

III.  24.  664.  Ei,  Ei,  wie  scheint  der  Mond  so  hell 
70.  696.  Der  Brunnen 

116.  728.    ♦Aus  dem  Odenwald. 
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,  Unbestimmter  Herkunft 

II.  Band 

10. 

333. 

Verspätung 

17. 

838. 

Schwimm  hin,  schwimm  her  da  Ringlein 

20. 

341. 

Der  Karmainzer  Kriegslied 

29. 

847. 

W&r  ich  ein  Knab  geboren 

37. 

353. 

Vom  Wasser  and  vom  Wem 

50. 

362. 

Laß  rauschen,  Lieb,  laß  rauschen 

50. 

363. 

Luftelement  (s.  Hosica  boscarecia  von  J.  J.  Schein) 

52. 

364. 

Feuerelement 

52. 

365. 

Epistel  2 

58. 

368. 

Ans  der  Zeit,  wo  die  Scbäfereyen  Oberhand 
nahmen? 

60. 

370. 

Naturtrieb  (eingesandt) 

69. 

876. 

FrOhlingserwartung 

100. 

395. 

Die  vermeinte  Jungfrau  Lille  (s.  Flieg.  Bl&tter) 

143. 

447. 

Hans  Steutlinger  (eingesandt) 

191. 

460. 

Das  schone  Kind 

191. 

461. 

Schuld 

193. 

462. 

*Tritt  zu 

194. 

468. 

Des  Bauemwirths  Heimkehr 

196. 

464. 

Das  glaubst  du  nur  nicht 

197. 

466. 

Die  Mordwirtbin 

200. 

467. 

Inkognito 

201. 

468. 

Der  Geist  beim  verborgenen  Schatze 

203. 

469. 

Wechselgesang 

207. 

471. 

Kinderey 

208. 

472. 

Vorladung  vor  Gottes  Gericht 

214. 

476. 

Es  ist  der  Menschen  Weh  und  Ach  so  tausendfach 

218. 

480. 

SOndenlast 

250. 

602. 

Alle  bei  Gott,  die  sich  lieben 

271. 

617. 

Traure  nicht,    traure  nicht,  Um  dein  junges 
Leben  usw. 

272. 

518. 

""Der  grobe  Bruder 

273. 

622. 

Der  Staar  und  das  Badwftnnelein  (in  der  Spinn- 
stabe eines  hessischen  Dorfes  aufgezeichnet) 

825. 

666. 

Dorothea  und  Theophilus  (von  Nicolaus  Hermann) 

371. 

690. 

Weibliche  Selbständigkeit 
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410.  618.  '^'An  den  Meistbiethenden  gegen  gleich  bare  Be- 
zahlung 

444.  648.  Das  naive  Kammermftdchen  an  den  Studenten 
der  zweyten  Potenz 

447.  645.    Eine  Kastanie. 

III.  Band 

7.  664.  Abendstern 

10.  666.  Ach  was  halft  ein  BlOmelein 

13.  668.  Vision 

16.  659.  ♦Nicht  Wiedersehn 

16.  660.  Hessisch 

17.  660.  *Heünlicher  Liebe  Pein 

18.  661.  ♦Salomo  spricht  Recht 

21.  663.    ^Schlummer  unter  Domrosen 

21.  668.     Dem  Tode  zum  Trutz 

27.  667.    Hat  gesagt  —  bleibts  nicht  dabei  (s.  Flieg. 

Blätter) 
30.  669.    ♦Kennst  die  bewegliche  Drei  du  noch  nicht  und 

der  Viere  Gebilde  usw. 
81.  670.    Lebewohl 

38.  672.    ♦O  Himmel,  was  hab  ich  gethan 
84.  672.    Die  gute  Sieben 
86.  674.    Spinnerlied 
40.  676. 


» 


62.  686.  Schlittenfahrt  (eingesandt) 

56.  687.  ♦Bei  Nacht  smd  alle  Kühe  schwarz 

62.  692.  Ein  Heller  und  ein  Pfennig,  Das  ist  ein  kleiner 

Werth 

66.  694.  ♦Hölzerne  Noth 

68.  696.  Gemachte   Blumen  (vgl.  Paul  von  der  Aelst 

Blum  und  Außbund) 

73.  699.  Auch  ein  Schicksal 

80.  708.  Abendsegen 

83.  705.  Waldvögelein 

84.  706.  ♦LiebeswOnsche 
108.  728.  ♦Steile  Liebe 
112.  726.  SchweizerUed 
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118.  729.    *Ermnening  beym  Wein 
118.  729.    *Und  dieß  und  das  ist  mein 
1 19ff.  780ff.  Tanzreime 

129.  736.    "^Bei  der  Schusterrechnong  zu  singen 
180.  787.    "^Lied  des  abgesetzten  Sultan  Selim  usw. 
141.  744.    Der  verwandelte  Einsiedler 
148.  746.    Kurzweil 

147.  748.    Sonnenblicke  (vgl.  Nie.  Rosthius,  liebl.  GalUardt) 
182.  772.     Augustinus    und   der   Engel  (vgl.  Job.  Kuen, 
Marianum  Epithalamium) 


14. 

337. 

22. 

842. 

24. 

343. 

34. 

351. 

47. 

360. 

48. 

361. 

«1. 

370. 

70. 

877. 

82. 

385. 

93. 

391. 

96. 

892. 

100. 

395. 

108. 

897. 

111. 

408. 

112. 

404. 

127. 

414. 

129. 

415. 

142. 

425. 

149. 

480. 

154. 

433. 

FLIEGENDE    BLÄTTER 

II.  Band 
Das  Wappenschild  (J.  Chr.  Günther) 
Einquartierung 
Soldatenglttck 

Vom  Buchsbaum  und  vom  Felbinger 
Zierlichkeit  des  Schftferlebens 
Des  Schäfers  Tageszeiten 
Selbstgefühl 

Der  Schmiedgesellen  Gru£ 
*Taille  douce  eines  süßen  Herrn 
Schlacht  bei  Leipzig 

»  "  n  2. 

*Die  vermeinte  Jungfrau  Lille 

Halt  dich  Magdeburg 

Klage    der    Churfürstin    Frauen    Sybille    von 

Sachsen 

Klagelied  Philipp  Landgrafs  aus  Hessen 

Der  politische  Vogel 

WUhehn  Teil 

Zug  nach  Korea 

Der  alte  Lanzknecht 

Zwey  Schelme 
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158.  486. 

Der  bayerische  Hieael 

175.  449. 

Von  dem  Hammen  von  Reystett,  wie  ihn  der 

Peter  von  Ze3rtenen  gefangen  hat 

180.  458. 

Von  dem  Schittensamen  nnd  seinem  falschen 

Knechte 

210.  474. 

Zucht  bringt  Fracht 

212.  476. 

Das  wackre  Maidiein 

216.  478. 

St&ndchen 

229.  487. 

Der  Bremberger 

248.  497. 

Wächter  bttt  dich  bas 

289.  580. 

Graf  Friedrich 

836.  663. 

Von  der  Belagerung  der  Stadt  Frankfurt 

839.  566. 

i>     1»           if           »»       »»            »> 

360.  574. 

Streit  zwischen  dem  blinden  Gapido  und  einem 

Waldbruder 

866.  586. 

'^Rinaldo  Rinaldini 

369.  588. 

Hans  in  allen  Gassen 

373.  591. 

Der  Paß 

376.  593. 

90X9X99 

381.  598. 

Meine  Reise  auf  meinem  Zimmer  (Schubert) 

388.  599. 

Kerbholz  und  Knotenstock 

886.  601. 

Bechenexempel 

390.  603. 

Trutz  den  Meistern 

392.  605. 

Der  Habersack 

393.  606. 

Mailerlied 

403.  614. 

Aussicht  in  die  Ewigkeit 

406.  615. 

Das  neue  Jerusalem 

436.  686. 

Eine  gute,  auserw&hlte,  hochgelobte  Buttermilch 

438.  689. 

Braunbier,  braunisch  kurirt 

430.  683. 

*Evoe  (Bragur  VI.). 

III.  Band 

17.  660. 

Heimlidier  Liebe  Pein 

19.  662. 

Ade  zur  guten  -Nacht 

27.  667. 

*Hat  gesagt  —  bleibts  nicht  dabei 

38.  676. 

""Lied  des  verfolgten  im  Thurm 

52.  688. 

*Scblittenfabrt 

64.  686. 

Schon  Dftnnerl 
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60. 

690. 

Bienenlied  (HsrsdOrfer) 

79. 

702. 

Armer  Kinder  Bettlerlied 

99. 

716. 

Ein  habsch  Lied,  genannt  der  Striegel 

118. 

726. 

Wollte  Gott 

182. 

738. 

«MaUied 

184. 

789. 

^Schweizerisch  Kriegsgebet 

186. 

740. 

'^Emmenthaler  Eahreihen 

188. 

748. 

Schreibstande 

160. 

768. 

E^elied  eines  alten  deutschen  Kriegsknechtes 

167. 

762. 

Anfkl&mng. 

ALTE  HANDSCHKIPTEN 

Cod.  germ.  fol.  28.  der  Eönigl.  Bibliothek  Berlin.    1529-  1651. 
Vgl.  Goedeke,  Grandriß.  II.  Bd.  S.  249.  Handschr.  A. 

II.      5.  830.  Die  Wahrheit  (Nr.  219) 

228.  488.  Der  Traum  (Nr.  222) 

269.  516.  Das  vierte  Gebot 

445.  648.  Die  schwäbiBche  Tafelrande. 

Handschrift  des  beginnenden  16.  Jahrhanderts 

II.  277.  498.     Albertus  Magnus  (Martin  Schleych) 
m.  154.  758.    Ein  hohes  Lied. 

Memorial-Buch  im  von  Stromerschen  Archive 

n.  209.  478.    Eigensinn 
in.  146.  745.    Kurzweil  (Georg  Grunewald). 

Hecks  handschriftliches  Liederbuch  von  1678 

IL    90.  888.    *  Fuhrmannslied  auf  der  Weinstraße 
486.  687.    '^Der  Habersack 

Geistliche  Handschrift  von  1471  (?) 

II.      8.  888.    Letzter  Zweck  aller  KrQppeley 
m.  188.  778.    Dies  ist  das  andre  Land. 
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H.  Knaust,  Gassenhauer,  Reuter-  und  Bergliedlein  christlich 

verendert.     Krankfurt  1671 

II.  7.  332.     Würde  der  Schreiber 
116.  406.     Reue 

ni.    46.  680.    Ich  stand  an  einem  Morgen. 

Joh.  Greorg  Tibianus  Narration  von  Wallfahrten.    Constanz  1598 

(J.  G.  Schinbayn) 

II.  819.  661.    Tragödie. 

Procopii  Mariale  festivale  (der  Großwunderthätigen  Mutter 
Gottes  Mariae  Hilf  Lobgesang.  Passau  1669) 

II.  162.  440.  Ruhe  in  Gottes  Hand 

167.  448.  Zugvogel 

172.  447.  Inschrift 

174.  448.  Der  Maria  Geburt 

III.  9.  666.  Der  Fürstentochter  Tod 

194.  786.    Liebscherz  mit  dem  neugeborenen  Kinde  Maria. 

Procopii  decalogale.    Saltzburg  1664 
III.  148.  749.    Ehestand. 

Procopii  dominicale  paschale.    Saltzb.  1669 
n.  832.  561.    Der  Pilgrim. 

Procopii  Dominicale  aestivale 
m.  196.  781.    Vorbote  des  jüngsten  Gerichts. 

Joh.  Kuen,  Marianum  Epithalamium.    München  1659 

ni.  182.  772.    ^Augustinus  und  der  Engel 

188.  776.    Siegeslied 

189.  779.    Eine  heilige  FamUie. 

Der  lutherische  Lobwasser.    Rothenburg  a.  d.  T.   1608 
II.      4.  329.    Abendreihen  (von  J.  Klieber). 

Friderici  Ebren-Liedlein.    Rostock  1614 
II.    13.  336.     Familiengemfilde. 
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H.  Tanler,  Nachfolge  des  armen  Lebens  Christi.  Frankfurt  1621 
n.      4.  380.    Zweifel  an  menschlicher  Klugheit. 

Schmidt,  Geschichte  des  Lutherischen  Gesangbuchs. 

Altenburg  1707 

n.  841.  567.    Wunderliche  Zumuthung. 

Nicolaus  Hermann,  Die  Sonntags-Evangelia.  Wittenb.  1660 
II.  826.  666.    '^Dorothea  und  Theophilus. 

Anmuthiger  Blumenkranz  aus  dem  Garten  der  Gemeinde 

Gottes.     1712 

m.  206.  787.    Kampf  des  erwählten  Volkes 

207.  788.    Erziehung  durch  Geschichte 

208.  789.    Triumph  des  erwfthlten  Volkes 

211.  791.     Erziehung  der  erwfthlten  Seele  .    .    . 

212.  791.    Erziehung  durch  Natur 

218.  792.    Erziehung  durch  Glück 

214.  792.  Erziehung  durch  Leidenschaft 

215.  793.  Erziehung  durch  Erkenntnis 

216.  794.  Erziehung  durch  Langeweile 

217.  795.  Gegensatz 

219.  796.  Erziehung  durch  Vergöttlichung 

221.  797.    Erziehung  durch  Ahndung 

222.  798.    Erziehung  durch  Überzeugung 
228.  798.    Erziehung  durch  Genuß 

224.  799.  Prüfung  in  heiliger  Flamme 

225.  800.  Bekenntnis 

226.  801.  Hochzeitmorgen 

227.  801.  Hochzeitmittag 

228.  802.  Hochzeitabend 

229.  802.  Hochzeit 

281.  804.    Triumph  der  erwfthlten  Seele. 

Paul  Gerhard 
HL    86.  707.    ^Sommeriied. 
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Johann  Ott's  II.  Liederbach.    vHondert  and  fttnfiEtzehn  guter 
neaer  Liedlem."    Nfirnberg  1544  (=  MasiUmeh) 

III.    44.  679.  Ich  stand  an  einem  Morgen 

71.  697.  Ein  warmes  StQblein 

111.  726.  AblOsang 

129.  737.  Der  Gruß. 

Heinrich  Fincks  Lieder.     „Schone  außerlesene  Lieder.^ 

Nürnberg  1586 

lU.    72.  697.    Der  wohlgezogene  Knecht 
77.  701.    Schön  bin  ich  nicht. 

SchOffers  und  Apiarius  Liederbuch.    65  teutscher  Lieder. 

Straßburi,'  1637 

II.  106.  406.    Sehnsucht. 

G.  Forster,  Der  dritt  teyl  vieler  schöner  Teutscher  Liedlein. 

Namberg  1549 

III.  142.  745.    Espenzweigelein. 

Ander  teyi  der  Berckreyen.     Nürnberg  1574 
in.     25.  666.     Der  Berg^csell. 

Jac  Regnart,  Der  ander  teyl  schöner  kurtzweiliger  teutscher 

Lieder.    Nürnberg  1580 

Liebesklagen 

m.      3.  651.    '^'Nach  meiner  Lieb  viel  hundert  E[naben  trachten 

3.  651.    "^Ich  wollt,  daß  der  verhindert  mich 

4.  651.    *Ich  bin  gen  Baden  zogen 

4.  652.    *Wenn  ich  den  ganzen  Tag 

5.  652.    "^Ach  hartes  Herz,  laß  dich  doch  eins  erweichen 

5.  652.    "^Wer  sehen  will  zween  lebendige  Brunnen 

6.  653.    '''Mit  Weinen  thu  ich  meine  Zeit  vertreiben. 

Berckreyen,  Etliche  Schöne  Gesenge.    Nürnberg  1578 
n.  486.  637.     Ach  Gott,  was  wollen  wir  aber  heben  an. 
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Nikolaus  Bosthius,  XXX.  lieblicher  Galliardt.    Erfurt  1698 

II.  448.  642.  Sie  kOnnen  es  nehmen  wie  sie  wollen 

m.    29.  669.  *Über8ichtigkeit 

82.  671.  Das  wonderthätige  Mannsbild 

116.  727.  '«'Letztes  Toilettengeschenk 

140.  744.  *Erdtoffeln  mit  RippenstQckchen 

147.  748.  *Sonnenblicke. 

P.  Sartorius,  Neue  teutsche  Liedlein.    Nürnberg  1601 
n.  440.  640.    Sehnsucht  nach  dem  Esel  mit  dem  Gelde. 

J.  Chr.  Demantius,  77  Täntze.     Nürnberg  IHOl 

II.  442.  641.    Kriegslied 
III.     18.  661.    '''Liebesaugen 

67.  696.    Des  Centauren  Tanzlied 

104.  719.    Ob  sie  von  sonder  —  sonderlichem  Brod  esse? 

Liederbuch  Pauls  v.  d.  Aelst,  Blumm  und  Außbund  außerlesener 
weltl.  züchtiger  Lieder  und  Rheyen.    Deventer  1602 

IIL    48.  682.    Glück  der  Schlemmer 

68.  696.    '^Gemachte  Blumen. 

Musikalischer  Zeitvertreiber.    Nürnberg  1609 

m.     71.  697.    Wiederhall 
98.  716.    Maushund. 

Andr.  Hackenberger,  Deutsche  Gesänge.    Danzig  1610 
U.  412.  620.    Fuge. 

Ambrosius  Metzger,  Venusblümlein.    Nürnberg  1611/12 

U.    27.  846.     Reiteriied 
m.    68.  692.    Von  alten  Liebesliedem. 

Matth.  Odontius,  Musikalisch  Rosengärtlein.    Nümb.  1612 

m.    28.  668.    Das  schwere  KOrblein 
109.  723.    Druck  und  Gegendruck. 

Postiglion  der  Lieb.    Nürnberg  1614 

III.  42.  678.    Oimpelglück. 
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J.  H.  Schein,  Mosica  boscarecia  oder  Wald-Liederlain. 

GrODhain  1621 

n.    50.  368.    *Luftelement. 

Melchior  Franck,  Musikalisches  Gonviviuin.    Coburg  1621 
U.  418.  621.    Säuberliches  Mägdlein. 

Erasmus  Widmann,  Musikalisch  Kurzweil  neuer  teutscher 

Gesanglein.    Nürnberg  1628 

IL  414.  621.    Trinküed. 

H.  Albert,  Arien  oder  Melodeien  etlicher  Lieder. 

Königsberg  1688  ff 

m.  115.  727.    Die  Welt  geht  im  Springen  (S,  Dach). 

Poetisches  Lustgärtlein.    1646  ?    (Vielleicht  ist  damit  Melchior 
Franck's  Musical.  Lustgftrtlein,  Coburg  1628,  gemeint) 

m.  421.  626.    Trinklied. 

Gabriel  Voigtländer,  Allerhand  Oden.    Lübeck  1658 

IIL    91.  711.    *Des  guten  Kerls  Freierey 
95.  718.    *Wir  verstehen  sie  nicht. 

Yenusgftrtlein.    Hamburg  1659 
III.    91.  711.    Dos  guten  Kerls  Freierey. 

Ad.  Krieger,  Neue  Arien.    Dresden  1667 
U.  418.  624.    Trinklied. 

Bergliederbüchlein.     ]  740 
in.  182.  788.     MaiUed. 

Joh.  Fischart,     Geschichtsklitterung   von    Thaten    und    Rathen 

der  .    .   .  Helden  und  Herren  Grandgoschier  Gorgellantua  und 

deß  Fürsten  Pantagruel  von  Durstwelten.    Straßburg  1590 

II.  428.  628.    *TrinkUed 

425.  629.    *Das  dumme  Brüderlein 

lUeter,  Des  Knaben  Wundcrhorn.  19 
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IL  428.  681.    »Trinklied 
427.  681.    *Trinklied. 

» 

Anton  Baumeisten  Ein  schon  neues  Faßnacht  Spyl,  mit  fünff 

Personen  zu  halten  und  wird  genandt  die  Baurenklag  Aber  den 

Wein,  das  er  also  theür  ist  worden,    Aug^.urk  o.  J.  (1545) 

II.    40.  S55.    ^Klagred  des  Gott  Bachus,  daß  der  Wein  edel 

worden  ist. 

Georg  Thym,   Des  Edlen  .    .   .  Heldes  Thedel  Unvorferden  von 

Walmoden  .    .    .  Thaten  viel  hübsche,  alte,  wunderliche 

Gescbiobt  .   .   .  Wolfenbattel  1663 

U.  302.  539.    Des    edloA   Helden   Thedel    Unverferden   von 

Wahnoden  Thaten. 

Aegidius  Albertiims,  Lucifers  Königreich  und  Seelengeyftidt : 

Oder  Narrenhatz.    München  1616 

II.  395.  608.    Das  schwerste  Leiden. 

Georg  Rodolf  Weckherlins  GaisÜiche  und  Weltliche  Gedichte. 

Amsterdam  1641 

II.    96.  392.    Gustav  Adolfs  Tod. 

M.  Opitzen  Deutsche  Poemata.    Dantzig  164J 
m.    90.  710.    In  der  wüsten  Heide. 

(Joh.  Mich.  Moscherosch,)  Visiones  de  Don  Quevedo.  Wunderliche 
und  warhafiFtige  Gesichte  Philanders  von  Sittewalt. 

Straßb.  1642.  48 

n.  189.  458.    Die  löbliche  Gesellschaft  Moselsar 
363.  584.    Schadenfreude. 

Phil.  Zesen,  Frühlingslust,  oder  Liob-,  Lust-  und  Liebes-Lieder. 

Hamburg  1642 

II.    32.  350.    Großer  Kriegshymnus  in  der  Gelehrten-Republik. 

Phil.  Zesen,  Deutscher  Helicon.    Beiün  1666 
U.      3.  330.    Zuneigung. 
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G.  Greflinger's  Poetische  Rosen  and  Dörner,  Hülsen  und 

Körner.    Hamburg  1655 

ni.    71,  697.    Verlobung. 

Matthias  Abele,  Yivst  Unordnung!    Namb.  1670—75 
m.    50.  683.    LftndUch,  sittlich. 

Zeitvertreiber,  hg.  von  Simon  Dach.  1700 

II.  434.  685.    Einladung  zur  Martinsgans 

847.  577.    Rohre  nicht  Bock,  denn  es  brennt. 

Cyriactts  Spangenberg,  Chronik  von  Aschersleben.   Eisleben  1572 
n.  107.  400.    Die  Magdeburger  Fehde. 

Cyriacus  Spangenberg,  Adelsspiegel.    Schmalkalden  1591 — 94 

II.  843  u.  44.  5iB9.    Georg  von  Pronsberg. 

Neocorus  (Johann  Adolphi)  Dithmersche  Historische 

Geschichte.    1598 
II.  163.  440.    Wieben  Peter 

248.  500.    Trümmeken  Tanz 

249.  501.    Springel-  oder  Lange-Tanz. 

H.  Kornmann,  Mons  Veneris  das  ist  Frau  Veneris  Berg. 

Frankfurt  1614 

n.  254.  505.    Die  Braut  von  Bessa. 

Lycosthenes  Psellionoms  Andropediacus  (Wolfhart  Spangenberg's) 
Anmuthiger  Weisheit  Lustgarten.    Straßb.  1621 
U.  140.  424.    Herr  Burkhart  MOnch. 

Ch.  Ph.  de  Waidenfels,  Selectarum  antiquitatum  libri  IV. 

Nümb.  1677 

U.  232.  489.    Die  Herzogin  von  Orlamünde. 

Die  älteste  teutsche  sowohl  allgemeine  als  insonderheit 
•fltraOburgisehe  Chronika  von  Jakob  von  Königshoven.  (Herausg. 

von  Joh.  Schilter.)  Straßb.  1698 

III.  193.  780.    Erlösung. 

19* 
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H.  Gh.  Senckenberg,  Selecta  iuris  et  historiarum. 

Frankf,  1784—42 

II.  119.  409.     Des  Königs  Ladislaus  Ermordung  im  Jahre  1467. 

Diebold  Schilling,  Beschreibung  der  Burgund.  Eüege.  Bern  1743 
H.  187.  421.    Schloß  Orban. 

Baiingii  descriptio  salae  principatus  Calembergensis.  Lemgo  1744 
U.  181.  481.    Henneke  Knecht. 

Salomon  Ranisch,  Historisch-kritische  Lebensbeschreibung  Hanns 

Sachsens.    Altenburg  1765 

III.  288.  806.    Hans  Sachsens  Tod  (Von  Adam  Puschmann). 

S.  Buchholtz,  Versuch  einer  Geschichte  der  Churmark 
Brandenburg.    Berlin  1766—74 

II.  124.  412.    Die  Schlacht  am  Kremmerdamm. 

Leben  und  Thaten  des  Herrn  Sebastian  Schertlin  von 
Burtenbach  durch  ihn  selbst  beschrieben.    Frankf.  1777 

II.  116.  406.    Lied  von  dem  Landgrafen. 

C.  Spatzier,  Wanderungen  durch  die  Schweiz.    Qotha  1790 
III.  184.  740.    Des  Hirten  Einsamkeit. 

Patriotisches  Magazin  für  Deutschland  (herausg.  von 
0.  P.  von  Moser)  IX.  Frankf.  1790 

II.  268.  612.    *Die  Nachtwandler. 

Bragur,  hg.  von  F.  D.  Qräter.    Leipzig  1791  ff 

n.  480.  688.    Evoe 
m.    74.  699.    Abschiedsklage. 

Quartalschrift  für  ältere  Litteratur,  hg.  von  Meißner  und  Canzler. 

Leipzig  1784 

II.  167.  443.    Die  Seeräuber. 
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G.  Fr.  Ast,  Zeitschrift  für  Wissenschaft  und  Kunst. 

Landshut.  I.   1808 

III.  120.  781.    Die  Kirschen  sind  zeitig. 

Fr.  Doceen,  Miscellaneen  zur  Geschichte  der  teutschen  Literatur. 

München  1807/09 

n.    88.  851.    Wettstreit  des  Kukuks  mit  der  Nachtigall. 
858.  580.    Nun  gehen  mir  altem  seligen  Manne  erst  die 
Augen  auf. 

F.  Reichardt's  Musikalische  Zeitung.   1805 
n.  204.  469.    WeltUch  Recht. 

Badisohe  Wochenschrift.  Heidelberg  1806 
II.    65.  878.    Alte  Prophezeiung  eines  nahen  Krieges. 

H.  Bflsching  und  Fr.  von  der  Hagen,  Sammlung  Deutscher 

Volkslieder.    Berlin  1807 

II.  406.  616.  Schnützelputz-Hausel 

in.    65.  698.  Don  Juan 

105.  720.  Schlesisches  Gtebirgshirtenlied 

106.  721.  Die  hohe  Unterhändlerin. 

Musenalmanach  auf  das  Jahr  1808,  herausg.  von  Leo  von 

Seckendorf.    Regensburg  (1807) 

n.  250.  502.  '^AUe  bei  Gott,  die  sich  lieben. 

274.  519.  Die  wiedergefundene  Königstochter 

282.  525.  Die  Entführung 

827.  557.  St.  Jakobs  Pilgerlied 

289.  580.  Graf  Friedrich  (s.  a.  Flieg.  Blätter). 


IV.  KAPITEL 


ÜBERSICHT  DER  DICHTÜNGSGAnUNGEN 
UND  BEHANDLUNG  DER  DAZU  GEHÖRIGEN 

GEDICHTE 


I.  GEDICHTE 
DES  15.— 17-  JAHRHUNDERTS 


MEISTERGESÄNGE  UND   GELEHRTE 

DICHTUNGEN 

Die  meisten  dieser  Gedichte  sind  moralische  Erzälilangen, 
teils  allegorischen,  teils  historischen  Inhalts.  Das  Andenken 
Hans  Sachsens  wird  in  einem  Meistergesänge  Adam  Puschmanns 
gefeiert,  der  merkwürdige  Lebenslauf  des  Herrn  Thedel  von 
Wahnoden  in  einer  sehr  ungelenken  und  schulmeisterlichen 
Dichtung  von  Georg  Thym  erzahlt.  Hierher  stellen  wir  auch 
das  sehr  lustige  und  lebhafte  Fastnachtsspiel  Anton  Baumeisters, 
in  dem  sich  Mitglieder  verschiedener  St&nde  über  die  Teuerung 
des  Weines  beklagen.  Vollständig  und  in  ihrer  altertümlichen 
Sprache  sind  wiedergegeben  nur  das  Minnelied  eines  gelehrten 
bürgerlichen  Meisters  und  der  Meistergesang,  in  dem  der  Tod 
als  Bezwinger  aller  Pracht  und  Herrlichkeit  geschildert  wird. 
In  den  übrigen  sind  Sprache  und  Form  modernisiert,  gelehrte 
und  moralische  Einleitungen  und  Abschweifungen  gekürzt  oder 
ganz  übergangen.  An  deren  Stelle  sind  aber  zumeist  Zusätze 
von  den  Bearbeitern  emgefügt  worden,  die  den  Verlauf  der 
Handlung  noch  wunderbarer  gestalten  oder  die  Wunder  künstlich 
zu  erklären  suchen.  Nur  im  „vierten  Gebot"  beschränken  sie 
sich  auf  die  einfache  Wiedergabe  der  Erzählung.  Ganz  frei 
umgestaltet  ist  das  Fastnachtsspiel. 
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HISTORISCHE   LIEDER 

Es  sind  sehr  verschiedene  Zeiten  und  Geschehnisse,  die  in 
diesen  Gedichten  behandelt  werden.  Gines  erzählt  die  berüchtigte 
Ermordung  des  jungen  böhmischen  Königs  Ladislaus  durch  seine 
Ratgeber,  zwei  feiern  noch  die  Kämpfe  der  Eidgenossen  gegen 
Österreich  und  Burgund,  in  einem  setzt  sich  die  Stadt  Magdeburg 
mit  Bischof  und  Domkapitel  auseinander  (15.  Jahr.),  zwei  sind  dem 
Vater  der  deutschen  Landsknechte,  Georg,  von  Frondsberg,  ge- 
widmet, fünf  Lieder  stammen  aus  den  deutschen  Reformations- 
kämpfen, zwei  aus  dem  dreißigjährigen  Kriege.  In  einem  sehr  langen 
Gedichte  wird  lebhafte  Klage  geführt  über  die  ungerechte  Ver- 
urteilung und  Hinrichtung  eines  Herrn  von  Gültlingen.  Hier  reihen 
sich  mit  Fug  vier  kulturhistorisch  wertvolle  Lieder  an,  die  zum  Teile 
wider  den  lOeiderprunk  des  16.  Jahrhunderts  eifern,  zum  anderen 
Teile  das  Soldaten-  und  Räuberleben  preisen.  Die  beiden  letzten 
Lieder,  auch  die  Klage  des  Kriegsknechts  wider  die  Pluderhosen, 
Muheims  Tellenlied  und  beide  Gedichte  auf  Frondsberg  sind 
vollständig  aufgenommen.  Alle  anderen  haben  Kürzungen 
erfahren,  die  zumeist  nur  den  Tatsachenbericht  betreffen.  Ein- 
schneidende Änderungen  erfuhren  dabei  noch  die  Magdeburger 
Fehde  durch  eine  neue  Strophenfolge,  die  Nachtwandler  durch 
Verschweigen  der  Anklagen  gegen  den  Herzog  von  Wirtembei^ 
und  die  ungerechten  Richter  und  das  „Halt  dich  Magdeburg'' 
durch  Verschmelzung  der  nieder-  und  der  hochdeutschen  Text- 
überlieferung. Zu  diesen  Liedern  gehört  eigentlich  noch 
Weckherlins  Preislied  auf  Gustav  Adolf. 


LEGENDEN  —   GEISTLICHE  LIEDER  UND 

GEDICHTE 

Wir  zählen  20  katholische  und  5  protestantische  Lieder 
und  Erzählungen;  dazu  kommen  noch  20  Lieder  aus  dem  Straß- 
burger separatistischen  Gesangbuche  vom  Jahre  1712,  die  den 
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ni.  Band  abschließen.  Der  Wechsel  von  Zerknirschang  und 
Oberschwang  und  der  stark  polemische  Gehalt  vieler  Lieder 
haben  die  Herausgeber  zu  dieser  Sammlung  stark  pietistischer 
Richtung  hingezogen  (vgl.  E.  E.  Koch,  Geschichte  des  Kirchen- 
liedes II.  S.  4ff).  Von  den  katholischen  Gedichten  gehören  10 
dem  bekannten  Prediger  Procop,  der  auch  schon  im  I.  Bande 
herangezogen  ist,  8  Job.  Kuen  und  2  Knausten  an;  von  piote- 
stantischen  Dichtern  sind  J.  Klieber,  HarsdOrfer,  Gerhard  und 
Nikolaus  Hermann  mit  je  einem  Gedichte  vertreten. 

Vollständig  aufgenommen  sind  das  alle  und  bekannte  Pilgerlied 
von  S.  Jago  de  Compostella,  die  beiden  Lieder  Knaust's,  das 
Gebet  von  Tauler,  Kuens  heilige  Familie  und  der  Abendreiben 
von  J.  Klieber.  Von  den  Gedichten  Procop's  sind  8  von  Bir- 
linger  mit  den  Quellen  verglichen;  2  derselben  sind  vollständig, 
6  gekürzt  aufgenommen,  wobei  sich  die  Auswahl  besonders  auf 
das  Innige  und  Stimmungsvolle  richtete.  Gekürzt  sind  ferner 
Knen's  Siegeslied,  HarsdOrfers  Bienen-  und  Gerhardts  Sommer- 
lied, und  die  merkwürdige  Erzählung  von  Jakob  Heerbrand, 
welche  die  Herausgeber  „Wunderliche  Zumuthung''  überschrieben 
haben.  Von  den  dem  Blumenkranze  entncmimenen  Gesängen 
habe  ich  17  mit  der  Vorlage  verglichen;  es  sind  nur  3  voll- 
ständig, die  übrigen  gekürzt.  Starke  Eingriffe  erfuhren  nur  die 
drei  Erzählungen  Augustinus  und  der  Engel  von  Kuen,  Nik. 
Hermann's  Märtyrergesehichte  von  Dorothea  und  Theophilus,  und 
Tibianus  „Tragödie''.  Das  Procopsche  Lied  eines  müden 
Wandersmannes  wurde  von  den  Herausgebern  mit  einer  späten 
Bearbeitung  der  15  Vorzeichen  des  jüngsten  Gerichts  verknüpft. 
Die  Auswahl  der  Lieder  ist  eine  sehr  zufällige  und  entspricht 
nicht   der  von  Arnim  erkannten  Bedeutung  des  Kirchenliedes. 


KÜNSTGEDICHTE 

Moscberosch,  Weckherlin,  Opitz,  Greflinger,  Abele  und  noch 
der  späte  Günther  haben  mit  je  einem  Gedichte  beigesteuert, 
Zesen  mit  zwei,  und  Simon  Dach  mit  drei.  Die  meisten  der- 
selben stehen  unter  dem  antiken  Einflüsse  dieser  Zeit  und  wurden 
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von  den  Herausgebern  entsprechend  inhaltlich  gekOrzt  und  sprach- 
lich dem  deutschen  Sprachgeiste  genähert.  Am  wenigsten  ist  dies 
bei  Moscherosch's  aus  dem  Französischen  übersetzten  „Schaden- 
freude'^  am  stärksten  bei  Weckherlin's  feierlicher  Totenklage  auf 
Gustav  Adolf  der  Fall.  Greflinger's  Verlobung,  Abele's  Länd- 
lich sittlich  und  Simon  Dach's  Martinsgans  und  Rühre  nicht 
Bock  entwerfen  Bilder  deutschen  Kulturlebens;  die  ersten 
drei  sind  wegen  ihres  derben  Inhalts  gekürzt,  das  letzte  aus 
Dach's  Prosa  in  Verse  gebracht  und  der  darin  enthaltene  Spott 
noch  vermehrt. 

Sowohl  nach  Inhalt  wie  nach  Sprache  scheinen  uns  drei 
Gedichte  derselben  Zeit  anzugehören,  deren  Verfasser  bis  jetzt 
aber  nicht  nachgewiesen  sind.  Es  sind  dies  „Nun  gehen  mir 
alten  seligen  Manne  erst  die  Augen  auf,  „Unseliger  Kreislauf^ 
und  „Abendsegen ^. 


BALLADEN  —  ROMANZEN 

14  erzählende  Lieder,  die  zum  Teil  bis  in  das  15.  Jahr- 
hundert zurückreichen.  Zwei  gehören  nach  Stoff  und  Sprache 
noch  der  höfischen  Dichtung  an,  „Wächter  hüt  dich  bas**  und  der 
Bremberger;  im  Hammer  von  Reystett  und  Schittensamen  werden 
uns  die  Schicksale  zweier  berüchtigter  Raubritter  erzählt.  Der 
niederdeutschen  Seedichtung  gehören  5  Lieder  an ;  in  ihnen  werden 
in  ähnlicher  Weise  bekannte  Seehelden  und  Piraten  gefeiert 
Aus  dem  bürgerlichen  und  bäuerlichen  Leben  haben  4  Lieder 
lockre  Stoffe  entlehnt,  wie  sie  in  der  gegen  Ende  des  Mittel- 
alters und  zu  Beginn  der  Neuzeit  durch  ganz  Europa  ve^ 
breiteten  Novelle  mit  Vorliebe  behandelt  wurden.  Zwei  davon, 
„Glück  der  Schlemmer^'  und  „Berggesell'',  waren  in  unkenntlich- 
machender Verkleidung  schon  in  den  I.  Band  aufgenommen 
woixien.  Im  allgemeinen  können  wir  auf  unsere  S.  40  über  Inhalt, 
Sprache  und  Stil  dieser  Lieder  gemachten  Bemerkungen  verweisen; 
sie  treffen  auch  hier  zu,  ebenso  ist  die  Behandlung  eine  ähnliche. 
Vollständig  und  ziemlich  unverändert  aufgenommen  sind  9  Lieder, 
2  nicht  beträchtlich  gekürzt.  Wegen  ihres  erotischen  Inhalts 
sind  drei  bearbeitet. 
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LIEDER 

Bei  der  Anfzählung  der  Lieder  nach  ihren  Qaellen  haben 
wir  auf  die  große  Zahl  alter  Lieder-  und  Mosikbncher,  hand- 
schriftlicher und  gedruckter,  aufmerksam  gemacht;  die  den  Her- 
ausgebern bei  der  Zusammenstellung  der  beiden  letzten  Bände 
zur  Verfügung  gestanden  hatten.  Aus  diesem  reichen  Schatze 
haben  sie  46  Lieder  ausgewählt;  nur  14  Lieder  haben  sie  anderen 
Quellen,  besonders  fliegenden  Blättern  entnommen.  Dieser  Falle 
des  Materials  entspricht  das  Verfahren  der  beiden  Herausgeber, 
daß  sie  hauptsächlich  solche  Lieder  (35)  aufnahmen,  die  voll- 
ständig und  ungeändert  gelassen,  das  ungezwungene  Verständnis 
und  den  Beifall  der  Leser  finden  konnten.  Ganz  im  Gegensatze 
zu  den  vielen  Einzelstrophen  und  fragmentarisch  oder  unver- 
ständlich überlieferten  Liedern,  die  für  den  ersten  Band  aus  den 
beiden  allein  zur  Verfügung  stehenden  Sammlungen  von  Georg 
Forster  und  Orlando  di  Lasso  erst  waren  ergänzt  und  bearbeitet 
worden. 

Hier  wurden  verhältnismäßig  wenige  (13)  unbeträchtlich 
gekürzt,  8  inhaltlich  und  sprachlich  bearbeitet,  3  erhielten  Zu- 
satzstrophen, Luftelement  W.  IL  50.  363  und  Laß  rauschen,  Lieb 
W.  n.  50.  362  und  das  Fuhrmannslied  W.  II.  90.  388.  Sechs 
wurden  aus  Strophen  verschiedener  Lieder  zusammengesetzt  und 
zwei  inhaltlich  einer  Reihe  zu  einem  Cyclus  geordneter  Liebes- 
lieder „Liebesklagen  des  Mädchens''  zur  Abrundung  und  Steigerung 
nachgebildet.  Die  Kürzungen  vernachlässigen  wieder  realistische 
Momente,  die  Bearbeitungen  nehmen  galante  Rücksichten  und 
mildem  die  Erotik.  Vier  Trinklieder  sind  aus  mehr  oder  weniger 
auseinander  gerissenen  Versen  zusammengesetzt,  die  Fischart  in 
das  4.  und  8.  Kapitel  seiner  Geschichtsklitterung  eingestreut  hat. 
Die  Zusätze  dienen  zur  Abrundung  einiger  fragmentarisch  über- 
lieferter Lieder. 

Um  die  Übersicht  über  die  große  Zahl  der  Lieder  zu  er- 
leichtem, werden  wir  sie  in  drei  Gruppen  einteilen:  Liebes-, 
Spott-  und  Rätsellieder,  Trinklieder,  Standes-  und  Handwerkslieder. 


IL  NEUERE  GEDICHTE 


HISTORISCHE  LIEDER 

Wir  finden  hier  keine  Lieder,  welche  über  die  großen  Kriege 
des  18.  Jahrhunderts  berichten  und  deren  große  Entscheidungen 
und  Helden  feiern.  Nur  Prinz  Eugen  wird  erwähnt,  aber  in 
einem  wenig  bedeutenden  Gedichte,  das  die  Belagerung  der  Stadt 
Lille  behandelt.  Auch  der  ,|Zug  nach  Morea''  lehnt  sich  an 
politische  Vorgänge  an.  Die  Vorlage  und  geschichtlichen  Be- 
ziehungen des  „politischen  Vogels"  haben  wir  nicht  feststellen 
können.  Die  von  dem  Waldenburger  Badearzte  Dr.  Hinze  ein- 
gesandten drei  Lieder  nähern  sich  durch  die  Hervorhebung  der 
persönlichen  und  episodenhaften  Elemente  der  Gattung  der  Bal- 
laden und  Romanzen.  Die  Vorlage  zur  Erzählung  von  Konradin 
von  Schwaben  haben  wir  leider  nicht  entdecken  kOnnen;  der 
ununterbrochene  Gang  der  Erzählung,  die  Einfachheit  und  Schmuck- 
losigkeit der  Sprache,  das  Fehlen  ausgesponuener  Reflexionen  und 
vor  allem  die  durch  das  ganze  Gedicht  festgehaltene  feindselige 
Stimmung  gegen  den  Papst  lassen  es  sehr  wahrscheinlich  er- 
scheinen, daß  sie  einer  alten  Chronik  folgt.  Soweit  wir  diese 
Gedichte  mit  ihren  Quellen  vergleichen  konnten,  sind  sie  voll- 
ständig und  ziemlich  ungeändert  aufgenommen,  außer  die  ver- 
meinte Jungfrau  Lille,  das  starke  Kürzungen  erfuhr. 


VOLKSLIEDER 

Von  den  beinahe  170  Liedern  sind  nur  12  literarischen 
Quellen  entnommen;  die  übrigen  haben,  soweit  sie  nicht 
Schöpfungen    der    Herausgeber   sind,    diesen    in    geschriebenen 
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Liederbüchttn,  fliegenden  Blättern  und  einzelnen  für  sie  be- 
stimmten und  nach  dem  Yolksmunde  gemachten  Aufzeichnungen 
vorgelegen.  Dieses  zum  größeren  Teile  handschriftliche  Material 
wird  mit  den  dazu  gehörigen  Bearbeitungen  im  Nachlasse  Amim's 
aufbewahrt.  Es  wurde  von  L.  Erk  bei  der  Neuausgabe  des 
Wnnderhoms  und  der  Zusanmienstellung  eines  vierten  Bandes 
fGlr  die  Werke  Amim's,  von  Birlinger  und  Crecelius  in  ihrer 
Neubearbeitung  der  Sammlung  stark  benützt  und  von  Franz 
M.  BObme  im  deutschen  Liederhort  bei  der  Besprechung  der 
Texte  jeweils  herbeigezogen.  Durch  deren  Angaben  sind  wir 
in  den  Stand  gesetzt,  die  einzelnen  Änderungen,  Bearbeitungen, 
Kürzungeui  Znsfttze  und  Zusammenstellungen  zu  bestimmen, 
welche  die  Lieder  auf  ihrem  Wege  in  das  Buch  mitbekommen 
haben«  Wir  waren  deshalb  der  Ansicht,  von  einer  nochmaligen 
Durchsiebt  dieses  handschriftlichen  Materials  absehen  zu  können, 
zumal  sie  mit  persönlichen  Schwierigkeiten  verimüpft  wäre.  Wir 
haben  dafür  das  Vorkommen  der  Lieder  in  der  späteren  Volks- 
liederliteratar  verfolgt  und  die  dort  gegebenen  Texte  womöglich 
zum  Vergleiche  herangezogen.  Durch  die  vortrefflichen  Ausgaben 
BOhme%  die  ja  allerorts  das  Wunderhom  berücksichtigen,  ist 
uns  diese  Artmt  wesentlich  erleichtert  worden.  Selbstverständlich 
haben  wir  auch  spätere  Sammlungen,  wie  die  Oberschefflenzer 
Lieder  der  Auguste  Bender  und  die  Pfälzischen  Volkslieder  von 
M*.  E.  Marriage  durchgesehen;  beide  bieten  Texte  aus  der  Gegend, 
in  welcher  fflr  die  Herausgeber  des  Wanderhoms  gesammelt 
worden  war. 

Während  bei  der  Untersuchung  der  aus  literarischen  Quellen 
entnommenen  Lieder  die  Voriagen  uns  festen  Grund  und  Boden 
fttr  die  Vergleiche  der  Texte  boten,  entbehrt  das  handschriftliche 
Material  dieser  Zuverlässigkeit.  Verhältnismäßig  wenige  Lieder 
lassen  sich  anderweitig  in  der  uns  vorliegenden  Textgestaltung 
nachweisen,  ein  beträchtlicher  Teil  findet  sich  auch  sonst,  aber 
nur  in  ähnlicher  Form,  eine  noch  größere  Anzahl  läßt  sich 
überhaupt  nicht  feststellen.  Unter  den  letzteren  befindet  sich 
gewiß  eine  ganze  Reihe  Neuschöpfungen  der  Herausgeber;  ein 
viel  größerer  Teil  mag  aber  schon  von  Einsendern  herrühren, 
die  zusammenhanglose  Strophen  und  Verse  aus  Eigenem  ergänzt 
und  Lieder  nachgedichtet  haben.    Wir  können  dies  im  einzelnen 


-    304    - 

bei  den  Einsendungen  der  Frau  Auguste  Pattberg  nachweisen 
R.  Steig  hat  im  6.  Jahrgange  der  Neuen  Heidelberger  Jahrbücher 
die  Gedichte  dieser  Frau  und  dabei  besonders  die  von  ihr  für 
das  Wunderbom  gelieferten  einer  näheren  Betrachtung  unter- 
zogen ;  wir  können  ihm  aber  nicht  folgen,  sondern  sind  besonders 
mit  Bezug  auf  die  volksm&ßige  Echtheit  der  Lieder  zu  einem 
andern  Ergebnis  gelangt,  das  sich  hauptsächlich  auf  ihre  starke 
Gleichartigkeit  stützt. 

Aber  nicht  alle  Lieder,  die  überhaupt  nicht  oder  wenigstens 
in  der  vorliegenden  Gestalt  nicht  nachgewiesen  werden  können, 
müssen  als  Neuschöpfungen  oder  Bearbeitungen  der  Herausgeber 
oder  Einsender  angesehen  werden;  es  ist  möglich,  daß  ein  Teil 
wirklich  im  Yolksmunde  gelebt  hat,  und  zwar  der  in  der  Auf- 
zeichnung gegebene  Text,  später  aber  aus  der  mündlichen  Über- 
lieferung schwand,  bevor  den  Liedern  eine  neue  Aufzeichnung 
zuteil  geworden  war.  Unsere  Vergleiche  der  Texte  in  W.  mit 
den  Aufzeichnungen  und  der  sonstigen  Überlieferung  können 
deshalb  nicht  über  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  hinausgelangen. 

Wir  werden  die  einzelnen  Lieder  wieder  in  drei  größeren 
Gruppen  anführen:  Erzählende,  Lyrische  und  Handwerks-  und 
Standeslieder.  Die  Einsendungen  der  Frau  Auguste  Pattberg 
werden  wir  zum  Schlüsse  gesondert  betrachten.  Über  das  Ver- 
hältnis der  Texte  zu  den  Quellen  werden  wir  im  nächsten 
Kapitel  eine  besondere  Zusammenstellung  geben.  Auch  der 
Inhalt  dieser  Gesänge  und  Gedichte  kann  nur  im  Zusammen- 
hange mit  einer  Untersuchung  ihrer  Überlieferung  betrachtet 
werden;  diejenigen,  die  man  vor  100  Jahren,  und  zum  Teil 
heute  noch,  aus  dem  Munde  des  Volkes  hören  konnte,  umfassen 
das  weite  Gebiet  des  Volksliedes  überhaupt,  die  andern  sind  zum 
größeren  Teile  so  individualistisch  abgefaßt,  daß  sie  sich  einer 
Zusammenfassung  entziehen. 


V.  KAPITEL 


ÜBERSICHT  DER  BEARBEITUNG  DER 

GEDICHTE 

Nach  der  Art  der  Überlieferung  scheiden  wir  die  Lieder 
in  zwei  große  Gruppen:  literarischen  Vorlagen  und  der  Volks- 
flberliefernng  entnommene  Kanstgedichte  und  Gesellschaftslieder 
einerseits  und  Volkslieder  anderseits.  Der  Aufzählung  der  GiB- 
dichte  nach  der  Art  der  Behandlung  wird  sich  wieder  eine  Be- 
trachtung wiederkehrender  Motive  anschließen.  Die  Schwierig- 
keiten, die  bei  einer  solchen  Zusammenfassung  zu  überwinden 
sind,  haben  wir  schon  im  ersten  Teile  ei*wähnt. 

L  ÄUSSERE   GESTALTUNG  DER  GEDICHTE 
a)  Literarischen  Quellen  entnommen 

Vollständig  aufgenommen 

m.  154.  758.  Ein  hohes  Lied 

U.  282.  585.  Die  Entfalirung 

228.  483.  Der  Traum 

129.  415.  Wilhelm  Teil 

348.  569.  Georg  von  Fronsberg  I. 
844.  569.         „        „  ^  II. 

149.  480.  Der  alte  Lanzknecht 

189.  458.  Die  löbliche  Gesellschaft  Moselsar 

III.  160.  757.  Ein  neu  Klagelied  eines  alten  deutschen  Kriegs- 
knechts. 

II.  827.  557.  St  Jakobs  Pilgerlied 

4.  380.  Zweifel  an  menschlicher  Klugheit  (von  J.  Tauler) 

Rieser»  Des  Knaben  Wunderhorn.  20 
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in.    46.  680.  Ich  stand  an  eanem  MoiigeD  (tod  H.  Enaost) 

148.  749.  Ehestand  (vra  Procop) 

189.  779.  Eine  heilige  Familie  (von  J.  Kaen) 

II.      4.  329.  Abendreihen  (von  J.  Klieber) 

UL  206.  786.  Kampf  des  erwählten  Volkes 

216.  794.  Erziehnng  dorch  Langeweile 

228.  802.  Hoehzeitabend 

IL  S68.  584.  Schadenfreude  (von  Moscherosch) 

HL    &0.  683.  Ländlich,  sittlich  (von  Abele) 

n.  358.  580.  Nun  gehen  mir  alten  seligen  Manne  erst  die 

Augen  auf 

175.  449.  Von  dem  Hammen  von  Reystett  usw. 

180.  453.  Von  d&ok  Schittensamen    und   seinem  falschoi 

Knechte 

151.  431.  Henneke  Knecht  (aus  dem  niederdeutschen  ins 

hochdeutsche  übertragen) 

163.  440.  Wieben  Peter         (niederdeutsch) 

167.  443.  Die  Seeräuber  „ 

248.  500.  TrOmmeken-Tanz  „ 

249.  501.  Springet-  oderLange-Tanz  „ 
254.  505.  Die  Braut  von  Bessa 

m.    48.  682.  Glfick  der  Schlemmer 

n.    34.  351.  Vom  Buchsbaum  und  vom  Felbinger 

209.  473.  Eigensinn 

212.  475.  Das  wackere  Maidlein 

435.  636.  Eine  gute,  auserwähite,  hochgelobte  Buttermilch 

443.  642.  Sie  können  es  nehmen,  wie  sie  wollen 

413.  621.  Säuberliches  Mägdlein 

lU.    28.  668.  Das  schwere  KOrblein 

71.  697.  Ein  warmes  Stüblein 

111.  725.  Ablösung 

18.  661.  Liebesaugen 

19.  662.  Ade  zur  guten  Nacht 

32.  671.  Das  wunderthätigo  Mannsbild 

63.  692.  Von  alten  Liebesliedern 

67.  695.  Des  Centauren  Tanzlied 

68.  695.  Gemachte  Blumen 
71.  697.  Wiederhall 
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TTT.    »6. 

718. 

Wir  Terstehen  sie  nicht 

98. 

716. 

Maashand 

109. 

728. 

Drack  und  Gegendrack 

113. 

726. 

•Wollte  Gott 

116. 

727. 

Letztes  Toilettengeaehenk 

140. 

744. 

Erdtoffeln  mit  Rippenstttckchen 

142. 

745. 

Espenzweigelein 

146. 

747. 

Karzweil 

147. 

748. 

Sonnenblicke 

8. 

651. 

Liebesklagen  des  M&dchens  I. 

4. 

652. 

»                »            »          Hl« 

11.  486. 

687. 

Bergreihen 

27. 

846. 

Reiterlied 

440. 

640. 

Sehnsacht  nach  dem  Esel  mit  dem  Gelde 

480. 

683. 

Evoe 

412. 

620. 

Fuge 

414. 

621. 

Trinklied 

418. 

624. 

» 

142. 

435. 

Zag  nach  Morea 

124. 

212. 

Die  Schlacht  am  Kremmerdunm  Caiederdeu 

Unwesentlich  gekürzt  (besonders  um  Einleitüngs-  und 
Schlußstrophen,  die  Mahnungen  oder  Gebete  enthalten) 

II.  119.  409.    Des  Königs  Ladislaus  Ermordung  im  Jahre  1457 
112.  404.    Klagelied    Philip    Landgrafs    aus    Hessen    im 

Jahre  1550 
836.  558.    Von  der  Belagerung  der  Stadt  Frankfurt  I. 
174.  448.    Der  Maria  Geburt  (von  Procop) 
III.  194.  781.    Liebscherz  mit  dem  neugebornen  Kinde  Maria 

(von  Procop) 
195.  781.    Vorbote  des  jüngsten  Gerichts  (von  Procop) 
60.  690.    Bienenlied  (von  HarsdOrfer) 
IL  434.  567.    Wunderliche  Zumuthung 
III.  217.  795.    Erziehung  durch  Langeweile.    Gegensatz 
229.  802.    Hochzeit 

231.  804.    Triumph  der  erwählten  Seele. 
U.     32.  850.    Großer  Kriegshymnus  in  der  Gelehrten-Republik 

(von  Zesen) 

20* 
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II.    33.  351.  Wettstreit  des  Kakaks  mit  der  Nachtigall 

116.  406.  Sehnsucht 

m.    42.  678.  Gimpelglück 

104.  719.  Ob  sie  von  sondernsonderlichem  Brod  esse? 

99.  716.  Ein  hflbsch  Lied,  genannt  der  Striegel  usw. 

Stark  und  wesentlich  gekürzt.  Die  Striche  wurden 
zumeist  an  historischen  Liedern  mit  Bezug  auf  den  Tatsachenbericht 
und  politischen  Gegensatz,  an  religiösen  hinsichtlich  dogmatischer 
Ausführungen,  an  Kunst-  und  Gesellschaftsliedem  zur  Ein- 
schränkung starken  Ausdrucks  der  Liebe  und  realistischer  Dar- 
stellung der  Gefühle  und  auch  aus  Galanterie  gegen  das  weib- 
liche Geschlecht  gemacht 

U.  187.  421.    Schloß  Orban 

Klage    der    ChurfÜrstin,    Frauen   Sybille    von 
Sachsen  (von  P.  Watzdorf) 
Das  Lied  vom  Landgrafen 
Belagerung  der  Stadt  Frankfurt.  2. 
Schlacht  bei  Leipzig.  I. 

Die  Nachtwandler 

Taille  douce 

Die  vermeinte  Jungfrau  Lille. 

Reue  (von  Knaust) 

Ruhe  in  Gtotteshand  (von  Procop) 

Zugvögel  „  „ 

Der  Fürstentochter  Tod 

Siegeslied  (von  Kuen) 

Sommerlied  (von  P.  Gerhard) 

Erziehung  durch  Geschichte 

Triumph  des  erwählten  Volkes 

Erziehung   der  erw&hlten  Seele  im  erwählten 

Volke 

Erziehung  durch  Natur 

Erziehung  durch  Glück. 

Erziehung  durch  Leidenschaft 


111. 

403. 

116. 

406. 

389. 

586. 

98. 

891. 

96. 

392. 

268. 

612. 

82. 

886. 

100. 

895. 

115. 

406. 

162. 

440. 

167. 

448. 

ni.     9. 

666. 

188. 

776. 

86. 

707. 

207. 

788. 

208. 

789. 

211. 

791. 

212. 

791. 

218. 

792. 

214. 

792. 
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III.  216.  798.  Erziehung  dareh  Erkenntnis 

219.  796.  Erziehnng  doroh  YergOttligoDg 

221.  797.  Erziehung  durch  Ahndung 

228.  798.  Erziehung  durch  Genuß 
224.  799.  Prüfung  in  heiliger  Flamme 

226.  801.  Hochzeitmorgen 

227.  801.  Hochzeitmittag 

90.  710.  In  der  wüsten  Heide  (von  Opitz) 
n.      3.  880.  Zueignung  (von  Zesen) 

in.  115.  727.  Die  Welt  geht  in  Springen  (von  Dach) 

71.  697.  Verlobung  (von  Greflinger) 

II.    U.  887.  Das  Wappenschild  (von  J.  Chr.  Günther) 

484.  685.  Einladung  zur  Martinsgans  (von  S.  Dach) 

229.  487.  Der  Bremberger 

248.  497.  Wächter  hüt  dich  bas 

III.    44.  679.  Ich  stand  an  einem  Morgen 

91.  711.  Des  guten  Kerls  Freierey 
132.  788.  Mailied 

II.  442.  641.  Kriegslied 

ni.      8.  651.  Liebesklagen.  IL 

4.  652.  „  IV. 

5.  652.  „  V. 

5.  652.  „  VI. 

6,  658.  „  Vm. 

Sprachlich  und  metrisch  erneuert,  vom  dreiteiligen 
Meisterton  in  einfache  Liedform  gebracht 

n.  269.  516.  Das  vierte  Gebot 

445.  648.  Die  schwäbische  Tafelrunde. 

Sprachlich    und  inhaltlich   bearbeitet  und  gekürzt 

n.    96.  892.  Gustav  Adolfs  Tod  (von  Weckherlin) 

103.  897.  Halt  dich  Magdeburg 

107.  400.  Die  Magdeburger  Fehde. 
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Inhalt,  Sprache  und  Metrik  sind  bearbeitet,  es  sind  KOrzungen 
und  Zusätze  gemaoht  worden;  die  Meistergesänge,  gelehrte  Dich- 
tungen und  Legenden  und  einige  liistorisohe  Lieder  sind  zumeist 

daron  betroffen 

n.      5.  830.    Die  Wahrheit 

287.  498.    Albertus  Magnus  (von  Martin  Schleych) 
III.  288.  805.    Hans  Sachsens  Tod  (von  A.  Puschmann) 

im  Meisterton  gelassen 

U.  140.  424.    Herr  Burkhart  MOnch  (von  Wolfh.  Spangenberg) 
282.  489.    Die  Herzogin  von  Orlamünde  (von  N.  Drummann) 
802.  689.    Des  edlen  Helden  Thedel  Unverferden  von  Wal- 
moden Thaten  (von  6.  Thym) 
40.  865.    Elagred  des  Gott  Bachus,  daß  der  Wein  edel 

worden  ist  (von  A.  Baumeister) 
107,  400.    Die  Magdeburger  Fehde 
819.  551.    Tragödie  (von  J.  G.  Schienbeyn) 
826.  556.    Dorothea  und  Theophilus  (von  Nik.  Hermann) 
in.  182.  772.    Augostinus  nnd  der  Engel  (von  J.  Kum) 
II.  847.  542.    Rflhre  nicht  Bock,  denn  es  brennt  (aus  S.  Dach's, 

Prosa  in  Verse  gebracht,  mit  Zusätzen) 

Ohne  äußeren  Anlaß  bearbeitet,  mit  Zusätzen 
versehen,  zum  Teil  auch  gekürzt 

II,    87.  358.  Vom  Wasser  und  vom  Wein 

50,  862.  Laß  rauschen.  Lieb,  laß  rauschen 

60.  868.  Luftelement 

90.  888.  Fuhrmannslied 

III.    25.  696.  Der  Berggesell 

72.  697.  Der  wohlgezogene  Knecht 

188.  748.  Schreibstunde. 

Bearbeitungen  von  Motiven  alter  Lieder  durch 

die  Herausgeber 

II.  892.  605.    Der  Habersack 
ni.      7.  658.    Liebesklagen  VH. 
8.  658.  „  IX. 
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Zasammengesetzt    . 

LT.  108.  397.    Halt    dich    Magdeburg    (niederd.   Fassung  des 

Liedes  ergänzt  aus  der  hochdeutschen) 
426.  629.    Das  dumme  Brüderlein   (Teile  des  Liedes  nach 
Fischart  verbunden) 
m.    77.  701.    Schön  bm  ich  nicht 

197.  781.    Vorbote  des  jüngsten  Gerichts 
II.    74.  880.    Die  Schmiede. 

Aus  nicht  zusammengehörigen  Liedfragmenten 
zusammengestellt  und  ergänzt 

II.  410.  718.    An   den   Meistbiethenden   gegen    gleich   baare 

Bezahlung 

426.  629.    Die  liebste  Buhle 

427.  681.    Dort  unten  an  dem  Rheine 

428.  681.    Man  sagt  wohl  in  dem  Mayen 
m.  129.  787.    Der  Gruß 

77.  701.    Schön  bin  ich  nicht  (?) 

Nicht  nachgewiesen 

n.  421.  626.    Wer  fragt  danach  (Trinklied,  gewiß  alt) 
127.  414.    Der  politische  Vogel 
146.  427.    Konradin  von  Schwaben 

b)  Nicht  literarischen  Quellen  entnommen 

Mit   der   sonstigen  Überlieferung  übereinstimmend 

II.  10.  288.  Verspätung 

202.  468.  Höllisches  Recht 

204.  469.  WeltUch  Recht 

274.  619.  Die  wiedergefundene  Königstochter 

289.  680.  Graf  Friedrich 


294.  684. 


ff 


22.  842.  Einquartierung 

24.  848.  Soldatenglück 

29.  847.  War'  ich  ein  Knab  geboren 

47.  860.  Zierlichkeit  des  Schäferlebens 
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48.  361.  Des  Schäfers  Ta«reszeitea 

66.  373.  Alte  Prophezeiung  eines  nahen  Krieges  usw. 

406.  616.  Schnützelpatz-Häusel 

420.  626.  Hum  fauler  Lenz! 

m.    21.  663.  Schlununer  unter  Domrosen 

21.  663.  Uem  Tode  zum  Trutz 

31.  670.  Lebe  wohl 

41.  677.  Spruch  vom  Glück 

74.  699.  Abschiedsklage 

76.  700.  Warnung 

81.  704.  Bildchen 

105.  720.  Schlesisches  Gebirgshirtenlied 

106.  721.  Die  hohe  Unterhändlerin 
110.  724.  PetersUie 

118.  729.  Erinnerung  beym  Wein 

118.  729.  Und  dieß  und  das  ist  mein 

180.  737.  Lied  des  abgesetzten  Sultan  Selim  usw. 

134.  739.  Schweizerisch  Kriegsgebet 

184.  740.  Des  Hirten  Einsamkeit 

136.  740.  Emmenthaler  KOhreihen 

137.  741.  S'  isch  no  nit  lang,  daß  gregnet  hätt 
U.  366.  686.  Rinaldo  Rinaldini. 

Anderweitiger  Überlieferung  ähnlich,  die  Lieder 
sind  den  Herausgebern  zum  größeren  Teil  in  der  vorliegenden 

Textfassung  eingesandt  worden 

U.  173.  447.  Hans  Steutlinger 

262.  603.  Edelkönigs-Kinder 

271.  617.  Traure  nicht,  traure  nicht  usw. 

272.  618.  Der  grobe  Bruder 
168.  436.  Der  bayerische  Hiesel 
210.  474.  Zucht  bringt  Flucht 

194.  463.  Des  Bauemwirths  Heimkehr 

286.  627.  Der  König  aus  Mailand 

11.  334.  UrUcht 

11.  335.  Subrosa 

201.  468.  Der  Geist  beim  verborgenen  Schatze 
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II.  200.  467.  Inkognito 

217.  479.  Rosenkranz 

III.    18.  661.  Salomo  spricht  Recht 

83.  672.  0  Himmel,  was  hab'  ich  gethan 

40.  676.  Spinneriied 

137.  742.  Jahreszeiten 

U.  872.  590.    Das  Erbbegräbnis 
376.  598.    90X9X99 
883.  599.    Kerbholz  und  Knotenstock 

Übereinstimmend  mit  der  Aufzeichnung  in  Arnim's 
NachlaB,  aber  sonst  nicht  nachgewiesen 

II.  258.  508.    Die  Tartarfttrstin 

260.  509.    Kloster  Trebnitz 

261.  510.    Herzog  Hans  von  Sagan  und 

die  Gloganschen  Domherren 
298.  536.     Der  Färber 
417.  623.     Trinklied:  loh  ging  einmal  nach  Graßdorf  'nein 


eingesandt 

von 

Dr.  Hinze,  alt 


28.  347.  Die  Marketenderin 

46.  359.  Hoffahrt  will  Zwang  haben 

52.  364.  Epistel  I. 

54.  366.          n       IL 

335.  563.  Ein  neues  Pilgerlied 

375.  593.  Kupido  die  Fledermaus 

378.  595.  Cupido  und  die  Magd 

lil.  12.  657.  Nachtlieder  an  die  Braut  I. 

12.  657.             „            ,,     „        ,,      II. 

23.  664.  Bivouak 

112.  725.  Unbeschreibliche  Freude 

129.  786.  Bei  der  Schusterrechnung  zu  singen 

132.  738.  Gute  Lehre 


IL    15.  337.  Rheinischer  Bundesring 

19.  340.  Lenore 

187.  457.  Das  Prager  Lied 

199.  466.  Gruß 


eingesandt  von 

Frau  A.  Pattberg, 

bearbeitet  oder 

neu 


II. 

216. 

477. 

222. 

482. 

229. 

487. 

262. 

611. 

TTT. 

24. 

664. 

116. 

728. 

70. 

696. 

TT. 

197. 

466. 

286. 

491. 

896. 

609. 

408. 

614. 

406. 

615. 

m; 

12. 

657. 

66. 

693. 

78. 

699. 

83. 

705. 

107. 

722. 

181. 

788. 

167. 

762. 

eingesandt  von 

Frau  A.  Pattberg, 

bearbeitet  oder 


nea 
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Rückfall  der  Krankheit 

Des   Pfarrers  Tochter    von 

Taubenhain 

Gedankenstille 

Der  Pfalzgraf 

Ei,  ei,  wie  scheint  der  Mond 

so  hell 

Der  Baom  im  Odenwald 

Der  Bronnen. 


Gekürzt 

Die  Mordwirthin 

Auf  diese  Gnnst  machen  alle  Gewerbe  Ansprach 

Habt  ihr  den  krummen  Peter  lange  nicht  gesehn? 

Aussicht  in  die  Ewigkeit 

Das  neue  Jerusalem 

Nachtlied  an  die  Braut  U. 

Don  Juan 

Auch  ein  Schicksal 

Waldvögelein 

Der  Abschied  im  Korbe 

Weihnachtslied 

Aufklärung 


II.  370.  589.     Das  zarte  Wesen 
390.  608.    Trutz  den  Meistern. 


Gekürzt,  bearbeitet  und  mit  Zusätzen  versehen 

Der  Staar  und  das  Badwännlein 

Schuld 

Die  gute  Sieben 

Reit  du  und  der  Teufel 

Kurzweil 

Die  traurig  prächtige  Braut 

Der  Überläufer 

Feuerelement 

Babeli  siebt  den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht 


II. 

277. 

622. 

191. 

461. 

m. 

84. 

672. 

102. 

718 

143 

746. 

n 

12. 

835. 

21. 

342. 

62. 

864. 

66. 

867. 
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II.  204.  470.  Ein  gat  Gewissen  ist  das  beste  Ruhekissen 

206.  471.  Die  schweren  Brombeeren 

207.  471.  Kinderey 

215.  477.  unerschöpfliche  Gnade 

III.     10.  666.  Ach  was  hilft  em  Blfimelein 

15.  669.  Nicht  wiedersehen 

27.  667.  Hat  gesagt  —  bleibt^s  nicht  dabei 

52.  686.  Schlittenfahrt 

II.  874.  592.  Flußübergang 

221.  481.  Wo's  schneiet  rothe  Rosen  usw. 

399.  610.  Construction  der  Welt. 

Verschmelzung  und  Bearbeitung  verschiedener 
Überlieferungen  desselben  Liedes 

II.     17.  888.  Schwimm  hin,  schwimm  her,  du  Ringlein 

250.  6C)2.  Alle  bei  Gott,  die  sich  lieben 

216.  478.  Ständchen. 

Verschiedene  Lieder  und  Liederfragmente 
zusammengesetzt  und  z.  T.  auch  bearbeitet 

II.    25.  844.  Lustlftger 

81.  349.  Abschied  fOr  immer 

164.  488.  Zwey  Schelme 

193.  462.  Trit  zu 

407.  616.  Räthsel  um  Räthsel 

III.    16.  660.  Als  ich  kam  zur  Stube  rein 

24.  665.  Einsiedler 

17.  660.  Heimlicher  Liebe  Pein 

38.  675.  Lied  des  Verfolgten  im  Thurm 

56.  687.  Bei  Nacht  sind  alle  Kühe  schwarz 

57.  688.  Den  dritten  thu  ich  nicht  nennen 
84.  706.  LiebeswOnsche 

108.  723.  SteUe  Liebe 

187.  744.  Der  verwandelte  Einsiedler 

373.  591.  Der  Paß 

386.  601.  Rechenexempel 
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Anderweitig  nicht  nachgewiesen,   nach  Inhalt  und 

Sprache  volkstümlich  oder  im  Stile  der  Zeit 

(18.  Jahrh.) 
II.  199.  466.     Gruß 

208.  472.    Vorladung  vor  Gottes  Gericht 

214.  476.    Es  ist  der  Menschen  weh  und  ach  usw. 

218.  480.    Sündenlast 

844.  570.    Galantes  dreißigjähriges  Kriegslied 

360.  574.    Streit  zwischen  dem  blinden  Cupido  und  einem 

Waldbruder 
444.  648.    Das  naive  Kammermädchen  an  den  Studiosus 

der  zweiten  Potenz 
447.  645.    Eine  Kastanie 

869.  588.  Hans  in  allen  Gassen 

371.  590.  Weibliche  Selbständigkeit 

438.  639.  Braunbier,  braunisch  kurirt 

III.    30.  669.  Kennst  die  bewegliche  drei  du  noch  nicht 

20.  662.  Liebes-Noten 

36.  674.  Spinnerlied 

48.  682.  Ich  stand  an  einem  Morgen 

54.  686.  Schon  Dänneri 

61.  691.  Die  Schwalben 

62.  692.  Ein  Heller  und  ein  Pfenning  usw. 
66.  694.  Hölzerne  Noth 

78.  702.    Himmelsboten  zu  Liebchens  Himmelbett 

79.  702.    Armer  Kinder  Bettlerlied 

II.  353.  576.    Die  feindlichen  Brüder 
398.  610.     Das  Weberiied 

Anderweitig  nicht  nachgewiesen;  von  den  Heraus- 
gebern nach  alten  Motiven  bearbeitet  oder 

neu  gedichtet 

III.  110.  724.    Das  St.  Hubertuslied 
170.  764.    St.  Meinrad 

II.    58.  368.    Aus  der  Zeit,  wo  die  Schäfereyen  überhand 

nahmen. 
60.  370.    Naturtrieb 
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II.    61.  870.  Selbstgefühl 

96.  876.  Prühlingserwartung 

191.  461.  Das  schöne  Kind 

196.  464.  Das  glaubst  da  nur  nicht 

203.  469.  Wechselgesang 

m.    13.  658.  Vision 

161.  751.  Todesahndung  einer  Wöchnerin 

360.  681.  Ehrensache  und  Satisfaction  zu  Günzburg 

393.  606.  MüUerlied 


IL  BEDEUTUNG  UND  INHALT  EINZELNER 
ÄNDERUNGEN  UND   ZUSÄTZE 

Die  Gedichte,  deren  Quellen  nicht  nachgewiesen  werden 
konnten,  und  darunter  auch  die  eigenen  Schöpfungen  der 
Herausgeber,  bleiben  bei  dieser  Betrachtung  unberücksichtigt. 
Die  Bedeutung  vieler  Kürzungen  ist  in  der  vorangegangenen 
Aufistellung  behandelt  worden. 

Unterdrückung  realistischer  Momente 

Idealisierung  der  Motive 

III.  154.  763.    Ein  hohes  Lied.   Der  Dichter  will  die  Geliebte 

weder  ihrer  Ehre  noch  des  Guts  berauben;   in 
W.  ist  nur  die  Ehre  erwähnt.   Sie  trägt  ehren- 
hafte Kleidung,  ohne  alle  Schand  und  Stricke; 
in  W.  ist  das  Gewand  gar  adelich  gesticket. 
n.  282.  489.    Die  Herzogin  von  Orlamünde.    Das  Wüten  der 

Leidenschaft  in  der  Fürstin  ist  übergangen; 
in  der  Bearbeitung  wird  die  Zuneigung  zum 
Grafen  Albrecht  dadurch  zu  entschuldigen  ge- 
sucht, daß  sie  sich  als  Witwe  eines  schlechten 
Mannes  beklagt,  dessen  Kinder  sie  um  ihr  Land 
bringen  werden. 
268.  512.  Die  Nachtwandler.  Die  Klage  über  die  Un- 
rechtmäßigkeit des  Gerichtsverfahrens,  die  Hin- 
weise auf  die  Unschuld  des  Angeklagten  und 
seine  Reden  an  die  Bürger:  fehlen  in  W. 
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II.    82.  885.    Taille  douce.    Unzüchtigkeit  in  der  EHeidung 

des  k  la  mode  Gecken:  fehlt. 

819.  551.    Tragödie.    Des  Pfaffen  Tochter  vnrd  von  der  | 

jungen  Gräfin  für  die  Buhlin  ihres  Gatten  ge-  , 

halten;  in  W.  des  Pfaffen  Schwester.  —  Das 
wunderbar  gerettete  Kind  tritt  zur  Versöhnung 
der  verlassenen  Heiligen  in  ein  dieser  zu  Ehren 
neu  gestiftetes  Kloster:   fehlt. 

III.  194.  781.    Liebscherz.    Der    fromme    Dichter    bittet    die 

Himmelskönigin  ihn  als  leibeignen  Sklaven  an- 
zunehmen: fehlt. 

9.  655.  Der  Fürstentochter  Tod.  Klagen  der  Eltern 
und  des  ganzen  Hofes  über  Erkrankung  der 
jungen  Fürstin.  Der  Dichter  tröstet  mit  Aus- 
sicht auf  kommendes  Glück:  fehlt. 

II.  325.  556.    Dorothea  und  Theophilus.  Gerichts-Verhandlung 

gegen  Dorothea:  stark  gekürzt.  Die  Redeft 
der  Jungfrau  und  der  „ Baalspfaffen ^,  deren 
Zorn:    fehlen. 

3.  380.  Zueignung.  In  Str.  5  rufen  die  Zecher  nach 
Malvasier  und  Bier,  Pasteten  und  Kuchen: 
fehlt  in  W. 

14.  337.  Wappenschild.  Der  hohe  Gedankenflug  wird 
nicht  durch  die  Erwähnung  der  Liebe  unter- 
brochen. 

III     71.  697.    Verlobung.    Heftiger  Streit  zwischen  Geladen 

und  seiner  Geliebten  einerseits  und  deren  Mutter 
andrerseits,  die  gegen  den  Liebhaber  ihrer 
Tochter  fürchterliche  Drohungen  ausstößt:  fehlt 
in  W. 

II.  434.  635.    Einladung  zur  Martinsgans;  in  Sti*.  4—6  werden 

die  leckeren  Speisen  geschildert,  die  auf  den 
Tisch  kommen  werden  und  wird  zum  tüchtigen 
Zugreifen  aufgefordert:  fehlt  in  W. 

229.  487.     Der  Bremberger.    Str.  2  schildert  die  Vorbe- 
reitung der  schrecklichen  Speise:   fehlt  in  W. 


I 

i 
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III.     25.  666.    Der  Berggesell.  Er  führt  die  schöne  Magdalene 

nach  einer  Herberge  (8.  Str.);  in  W.  ist  den 
beiden  auf  der  Heide  ein  seidenes  Bett  unter 
einer  Linde  bereitet.  Bald  kommt  die  Jungfrau 
Reue  an  und  sie  meint,  ähnliches  solle  ihr  nicht 
mehr  geschehen  (10.  Str.)-  W.  bat  hierfür  zwei 
neue  Strophen  eingesetzt;  in  der  ersten  äußert 
sie  die  Furcht,  Treue  und  Ehre  verschlafen  zu 
haben,  in  der  zweiten  verspricht  der  Geselle, 
sie  zur  Ehe  zu  nehmen. 

99.  716.  Der  Striegel.  Die  bei  der  Sünde  ertappte  Ehe- 
brecherin ruft  Gott  und  Jesus  um  Hilfe  an: 
fehlt  in  W. 

138.  743.  Schreibstunde.  Der  Bauer  bot  dem  Mädchen 
Silber  und  Gold  dafür,  daß  es  ihn  heimlich  lieb 
haben  sollte;  in  W.  geht  der  Kaufpreis  auf 
Öffentliche  Heirat. 

63.  692.  Von  alten  Liebesliedern.  Die  beiden  Liebenden 
redeten  von  den  „Liebesflammen^,  die  sie  wah- 
rend ihrer  Trennung  erduldet  haben.  Nach  W.: 
^sangen  hin  und  wieder  die  alten  Liebeslieder, 
bis  uns  die  Augen  naß^. 

3.  651.    Liebesklagen  IL   Der  Ausdruck  des  Hasses  ist 

gemildert. 

4.  652.    Liebesklagen  lY.    Str.  4  über  die  Grausamkeit 

der  Geliebten  fehlt. 

132.  738.  Mailied.  Str.  5 — 7  enthält  eine  sehr  modische, 
uncharakteristische  Liebeserklärung:  fehlt  in  W. 

II.  442.  641.    Kriegslied.  Gegensatz  des  Klobens  und  Fluchens 

der  Reiter  und  des  Lautenschlagens  und  Singens 
der  Studenten:  fehlt  in  W. 

197.  466.  Die  Mordwirthin.  Der  heimgekehrte  Reiter 
pocht  auf  sein  Silber  und  Gold  in  der  Tasche: 
fehlt  in  W. 
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n.  235.  491.    Auf  diese  Ganst  machen  alle  Gewerbe  Ansprach. 

Der  Zimmergesell  fragt  auf  dem  Wege  zam 
Galgen,  wer  von  den  Herrn  die  Königin  nicht 
geküßt  hätte,  w&re  sie  vor  sein  Bett  getreten. 
Da  bekennen  sich  alle  dazu:  fehlt  in  W. 

191.  461.  Schuld.  Die  Mutter  hält  dem  räuberischen 
Sohne  vor,  daß  er  als  reicher  Kaufmannssohn 
am  Galgen  sterben  muß;  Beziehung  auf  den 
Stand  fehlt  in  W. 

250.  502.  Alle  bey  Gott,  die  sich  lieben.  Der  Selbst- 
mörder wird  zuerst  unter  dem  Galgen  begraben: 
fehlt  in  W. 

11.  335.  Subrosa.  Statt  der  unbestimmten  Blume,  die 
sich  der  Knabe  zum  Eigentum  nimmt,  ist  in 
W.  das  ROslein  gesetzt. 

378.  595.    Cupido  und  die  Magd.    Die  Magd  droht: 

„Wollt  dir^n  Arsch  derschieren 
Daß  da  Stritzeln  piß 
Und  auf  d'  Ruthen  schiß 
Vor  lauter  Angst. 

W.  befleißigt  sich  einer  wohlanständigen  Sprache: 

Ich  will  dir's  Fleisch  kuriren, 
Will  dir  dein  Spiegelein 
Mit  Ruthen  kehren  rein. 

403.  614.  Aussicht  in  die  Ewigkeit.  Str.  4,  Beschreibung 
der  Tafelfreuden  im  Himmel:  fehlt  in  W. 

405.  615.  Das  neue  Jerusalem.  Str.  3  und  4  beschreiben 
die  herrlichen  Genüsse,  die  auf  dem  Jerusalemer 
Schlosse  und  in  seinem  Garten  geboten  werden: 
sie  fehlen  in  W. 

31.  349.  Abschied  für  immer.  Der  Soldat  erklärt  beim 
Abschied  vom  Mädchen:  ,.Unsre  Lieb  die  ist 
jetzt  aus".  W.  setzt  dafür:  „ünsre  Lieb  ist 
noch  nicht  aus." 
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III.     21.  668.    Dem  Tode  zum  Trutz.     Der  Knabe  will  das 

Mädchen  lieb  behalten  „den  Leuten  zum  Possen, 
den  Leuten  zum  Trutz**;  W.  setzt  dafür:  den 
Leuten  zum  Possen,  dem  Tode  zum  Trutz. 

31.  670.  Lebewohl.  Der  Knabe  bittet,  das  Mädchen 
möge  ihm  Windlein  zusenden  und  dabei  seiner 
Seufzer  gedenken.  In  W.  bittet  er,  sie  möge 
denken,  daß  die  Luft,  die  ihr  die  Wangen  oder 
Hände  streichelt,  Seufzer  seien,  die  er  zu  ihr 
sendet. 

66.  742.  Don  Juan.  Die  1.  Strophe  warnt,  sich  mit  der 
Liebe  abzugeben,  sie  habe  schon  manche  schöne 
Kerle  ms  Grab  gebracht;  auch  dem  Sänger  hat 
seine  Trutschel  die  Liebe  abgesagt;  fehlt  in  W. 

88.  705.  Waldvögelein.  Warnung  vor  den  Junggesellen, 
die  den  Mädchen  alles  versprechen  und  nichts 
halten  (Schlußstr.):  fehlt. 

78.  699.  Auch  ein  Schicksal.  Die  Mutter  stellt  der 
Tochter  vor,  wie  sie  als  Frau  zuhause  bleiben 
und  bei  der  Wiege  sitzen  muß,  sie  darf  nicht 
mehr  wie  als  Mädchen  zum  Tanze  gehen :  fehlt. 

107.  722.  Der  Abschied  im  Korbe.  In  der  2.  Strophe  sagt 
das  Mädchen  ganz  grob  ihrem  verabschiedeten 
Liebhaber;  daß  er  weder  reich  noch  schön  sei 
und  sie  seinesgleichen  leicht  flberall  fände; 
fehlt  in  W. 

167.  762.  Aufklärung.  Drei  sehr  streitbare  Strophen  gegen 
die  betrügerische  Aufklärung  fehlen. 

10.  666.  Ach  was  hilft  ein  Blfimelein.  Der  Sterbende 
sieht  heftigen  Zank  der  Erben  voraus;  fehlt  in 
W.  An  die  Stelle  ist  das  Traumgesicht  vom 
offenen  Grab  getreten. 

16.  659  Nicht  Wiedersehen.  Die  Verstorbene  mahnt  den 
Geliebten,  die  dunkle  Nacht  des  Grabes  zu 
meiden.  In  W.  bittet  der  Überlebende  seinen 
liebsten  Schatz,  das  tiefe  Grab  zu  verlassen. 

Rltstr,  Des  Knaben  Wundtrhorn.  ^^ 
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111.    27.  667.    Uat  gesagt  —  bleibts  nicht  dabei.  Die  Matter 

verspricht  der  Tochter  den  siebenten  Woehen- 
lohn  dafQr,  daß  sie  ^die  Menscher^  verrate. 
In  W.  werden  ihr  nur  drei  Vöglein  für  den 
Verrat  der  Mägde  als  Belolinang  versprochen. 

II.  890.  608.    Tratz  den  Meistern.    Die  Gesellen  endigen  den 

Streik,  da  ihnen  das  Geld  ausgeht,  das  sie  aas 
der  Lade  der  Meister  genoaunen  haben.  Nach 
W.  wollten  sie  das  Geld  nach  14  Tagen  er- 
setzen und  nahmen  deshalb  die  Arbeit  wieder  auf. 

Galante  Änderungen 

II.  243.  497.    Wächter  hat  dich  bas.    In  Str.  2  entdeckt  die 

Jungfrau  selbst  dem  Wächter  ihre  Liebe  zu 
einem  Ritter  und  veranlaßt  ihn,  eine  Zusammen- 
kunft zu  bewerkstelligen:   in  W.  übergangen. 

lU.    44.  679.    Ich  stand  an  einem  Morgen.    Das  Jungfrftulein 

stellt  dem  Liebsten  all'  ihr  Hab  und  Gut  zar 
Verfügung,  um  ihn  zu  bewegen,  noch  ein  Jahr 
bei  ihr  zu  bleiben.  Er  weist  ihr  Angebot 
zurück  und  verläßt  sie  (Str.  6  u.  7):  fehlt  in  W. 

109.  723.  Druck  und  Gegendruck.  Das  verlassene  Jung- 
fräulein ist  schnell  bereit,  ihre  Liebe  einem 
andern  zu  schenken  und  diesen  an  ihr  Herz 
zu  schließen.  W.  läßt  den  Grund  der  Um- 
armung im  Ungewissen;  dem  Neuen  zerspringt 
sein  Herz  dabei.  Durch  diesen  Ausgang  wird 
die  weibliche  Untreue  verschleiert 

102.  718.  Reit  du  und  der  Teufel.  Str.  1—3  erzählen 
von  einem  Mädchen,  das  Zweien  Liebe  ge- 
schworen hat;  den  Bändersknab  hat  sie  ge- 
nommen, darauf  macht  ihr  der  Schifimann 
Vorhaltungen.  Sie  ruft  den  Teufel  zum  Zeugen, 
daß  sie  von  Treue  nichts  wissen  wilL  Diese 
drei  Strophen  sind  in  W.  durch  drei  neue 
ersetzt:  der  Schiffmann  fährt  zu  Lande,  um  zu 
hören  und  zu  sehen,  was  das  Läuten  bedeutet 
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und  waram  man  der  Jongfrau  einen  Elranz  auf- 
setzt,   lat  sie  tot  oder  ist  sie  Braut? 
III.  143.  745.    Kurzweil.    Eine  alte  Frau  stellt  Braunannelein 

vor  allen  Leuten  bloß,  indem  sie  erzählt,  es 
habe  den  Ertrunkenen  jede  Nacht  in  seine 
Kammer  eingelassen.  Fehlt  in  W.  Dafür  wird 
in  einer  Schlußstrophe  berichtet,  Braußinde  habe 
nach  dreiviertel  Jahr  ein  Kn&blein  geboren, 
das  nach  dem  im  Brunnen  ertrunkenen  Vater 
Häuslern  getauft  wurde. 
56.  867.  Babeli  sieht  den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht. 
12  Knaben  spotten  über  das  Mädchen  und 
keiner  will  der  Vater  ihres  Bandes  sein.  In 
W.  bitten  12  Knaben  um  Einlaß  in  die  Kammer. 
II.  207.  471.    Kinderey.      Der    unglückliche    Liebhaber  wUl 

in  die  Fremde  reisen.  Nach  Str.  6  macht  sich 
das  Mädchen  daraus  gar  nichts;  sie  nimmt  sich 
einen  andern  und  lacht  ihn  aus.  In  W.  wird 
dafür  ihr  Verhalten  in  einer  neuen  Strophe  für 
kindisch  erklärt. 
221.  481.  Wo's  schneiet  rothe  Rosen,  da  regnet's  Thränen 
drein.  Der  Scheidende  antwortet  seinem  Mädchen 
auf  die  Frage  nach  dem  Zeitpunkte  des  Wieder- 
sehens mit  einer  Umschreibung  des  Wortes 
„Nimmer".  Nach  W.  lehnt  er  das  Wiedersehen 
nicht  ab,  sondern  hält  sich  an  die  von  der  Ge- 
liebten gestellte  Bedingung. 

Milderung  erotischer  Schilderungen  und 

Andeutungen 

III.  154.  753.    Ein    hohes    Lied.      Bei   der    Schilderung    der 

Vorzüge  der  Geliebten  werden  auch  „zwei 
Brüstlein  kleine"  erwähnt;  in  W.  ist  hinzu- 
gefügt:  „In  Züchten  trägt  sie  auch  nicht  blos". 

II.  287.  498.  Albertus  Magnus.  Der  Bericht  über  die  Ver- 
sündigung der  Königin  mit  dem  zweiten  Jüngling, 
fehlt  in  W.;  auch  daß  Albertus  sich  mit  ihr 
in  die  Sünde  eingelassen  hat,  ist  verschwiegen. 

21* 
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III.  115.  727.    Die  Welt  geht  im   Springen.     In  den  beiden 

letzten  Strophen  fordert  der  Dichter  (S.  Dach) 
auf,  der  Nator  za  folgen  nnd  sich  der  Liebe 
hinzogeben.  Fehlt  in  W. 
188.  743.  Schreibstunde.  Str.  4  schildert  die  Freuden 
des  Studenten  bei  seiner  Schülerin  in  der 
Kammer;  fehlt  in  W. 

68.  696.    Gemachte  Blumen.  Nachdem  die  schembar  unei^ 
ftillbare  Bedingung  doch  erfflllt  ist,  woUen's  die 
beiden  auch  lustig  wagen  und  bei  einander  schlafen. 
In  W.  wollen  sie  nur  mit  einander  scherzen, 
n.  892.  606.    Der  Habersack. 

46.  869.  Hoffahrt  will  Zwang  haben.  Das  vornehme 
Frftulein  verlangt  nach  dem  Zeitvertreibe,  «wo 
man  sich  ganz  und  gar  nicht  zierf^ ;  in  W.  ab- 
geschwächt: wovon  die  Kammeijungfer  spricht. 
875.  593.  Kupido,  die  Fledermaus.  Die  Magd  frftgt  das 
verfluchte  Kind  entrflstet,  ob  es  denn  schon 
bei  Jungfern  liegen  wolle;  in  W.  frftgt  sie,  ob 
es  schon  im  Bette  liegen  wolle. 
HL    12.  667.    Nachtlieder  an  die  Braut  U.  unter  den  Reizen 

der  Geliebten  werden  auch  gerühmt:  „Zwei 
BrOstelein  wie  Elfenbein,  Mit  Purpur  aua- 
gezieret";  in  W.  sind  diese  sehr  unklar  an- 
gedeutet als  „Auf  Elfenbein  auch  Purpur*^. 

83.  706.  Waldvogelein.  Der  Geselle  hört  die  NachtigaU 
in  seinem  Sinne  singen:  Zu  abend  will  ich  bei 
ihr  sein,  will  schlafen  in  ihren  Armen.*  In  W. 
ist  das  letzte  Wort  vermieden.  Die  NachtigaU 
soll  in  des  Mftdchen's  Sinne  singen:  „Komm' 
schier,  komm  schier  (Vogelruf),  wenns  finster 
ist,  Wenn  niemand  auf  der  Gassen  ist.  Herein 
will  ich  dich  lassen.'^ 

62.  683.    Schlittenfahrt. 

Weitere  Ausführung  gegebener  Motive  in  Zusätzen 

II.  237.  698.    Albertus   Magnus.       Der    Heilige    macht    der 

Königin  Voi*wttrfe  über  ihr  Verhalten;    in  W. 
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werden  ihre  Untaten  aufgezählt.  Nenn  Jflng- 
Imge  hat  sie  zu  Grunde  gerichtet.  Dieselbe 
Zahl  wird  in  W.  den  Pfeilen  gegeben^  die 
Albertus  umschwingen,  den  Vögeln,  die  vor 
der  Zelle  der  Baßerin  auf-  und  abfliegen,  und 
den  Engehi,  die  sie  zuletzt  ins  Hinunelreich 
abholen. 

UI.  828.  805.    Hans  Sachsens  Tod.    In  drei  dem  Meistertone 

nachgebildeten  künstlichen  Strophen  sucht  Arnim 
den  Traum  Puschmanns  und  sein  Gesicht  mit 
allen  Einzelheiten  und  merkwflrdigen  Vorgängen 
umständlich  zu  erklären. 

II.  140.  424.    Burkhart    MOnch.     Der  Sturz    und  Tod   des 

Feldherm  ist  in  zwei  neuen  Strophen  breit 
ausgemalt. 

282.  489.  Die  Herzogin  von  Orlamünde.  Die  Gestalten 
der  Kinderreime,  der  alte  Hager,  die  Kinder 
Herulus  und  Herula  sind  handelnd  in  die  Er- 
zählung von  W.  verwoben.  Die  Nadeln,  mit 
denen  die  Kinder  getötet  werden,  läßt  W.  von 
der  Herzogin  aus  dem  Witwenschleier  nehmen. 

802.  589.    Des  edlen  Helden  Thedel Thaten.    Der 

Ritt  des  Helden  zum  Grafen  von  Schiaden  wird 
in  W.  breit  ausgeführt;  er  kam  gerade  an, 
wie  vor  dem  Tore  ttber  einen  Pferdedieb  der 
Stab  gebrochen  und  er  darauf  gehängt  worden 
war.  Im  Anschluß  daran  erzählt  Thedel  dem 
Wirte  von  seinem  hollischen  Rosse. 

819.  661.    Tragödie.   Die  Schönheit  der  heiligen  Catharina 

wird  in  W.  noch  erhöht  durch  eine  Krone,  die 
blinkt  wie  Spinngewebe  voll  Himmelstau,  wenn 
das  Morgenlicht  auf  Rosen  schaut;  durch  die 
Strahlen  scheint  der  Glauben  hindurch.  Die 
Gekrönte  „aus  tausend  bunten  Vögeln  tönte" 
viel  schöner  wie  ihre  beiden  Begleiterinnen. 

III.  182.  722.    Augustinus  und  der  Engel  (nach  Kuen). 
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n.  326.  556.    Dorothea   und  Theophilus.      Dorothea   schickt 

nach  ihrem  Tode  dem  Kanzler  Theophilus  Rosen 
ans  dem  Paradiese.  Mit  diesen  Rosen  in  der 
Hand  nimmt  er  nach  W.  das  Martyrium  auf 
sich  und  wird  verbrannt 

II.    50.  362.    Laß  rauschen  Lieb,  laß  rauschen.    Das  Motiv 

des  Rauschens  ist  in  2  neuen  Strophen  fort- 
gebildet. 

III.    72.  697.    Der  wohlgezogene  Knecht.    Auf  das  Fräulein 

von  Rosenthal  smd  zwei  Strophen  hinzugefügt: 
Die  Rosen  sind  für  das  Fräulein,  auch  wenn 
sie  stechen,  die  Nessebi  ffir  den  Ejiecht,  dem  die 
Rosen  doch  nur  Weide  sind. 
7.  u.  8.  653.    Liebesklagen.   7  und  9.  Die  Klagen  sind  in  den 

beiden  Gedichten  noch  einmal  zusammengefaßt 
und  in  romantischer  Sprache  verstärkt. 

II.    90.  388.    Fuhrmannslied.    Den  ausgedienten  Soldatengaul 

haben  die  Herausgeber  in  9  sehr  witzigen 
Strophen  neu  besungen. 

37.  353.  Vom  Wasser  und  vom  Wein.  Der  Wettstreit 
ist  in  9  lustigen  Strophen  fortgesetzt. 

17.  338.  Schwimm  hin,  schwimm  her,  du  Ringlein.  Das 
Ausmarschieren  der  Soldaten  wird  in  2  neuen 
Strophen  geschildert. 

277.  522.    Der  Staar  und  das  Badwännelein.     Die  Er- 

kennucigsszene  wird  noch  zweimal  erzählt. 

250.  502.  Alle  bey  Gott,  die  sich  lieben.  Nach  einer 
zweiten  den  Herausgebern  vorgelegenen  Fassung 
des  Liedes  stirbt  auch  die  Mutter,  aus  Schmerz 
über  den  Tod  der  Tochter.  Zu  ihrer  Einführung 
wird  in  2  neuen  Strophen  erzählt,  wie  der 
Markgraf  ihr  im  Walde  begegnet  und  ihr  Nach- 
richt gibt. 

in.    34.  672.    Die    gute   Sieben.     Der    heimgekehrte   Knabe 

findet  die  Geliebte  auf  den  Tod  krank.  Seinem 
Schmerz  sind  drei  neue  Strophen  gewidmet: 
Und  dann  nahm  sein  Trauern  kein  Ende  mehr. 
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n.    21.  342.     Der   Überläufer.     Der  3.  Strophe    des  Liedes 

auf  den  Jäger,  der  im  Walde  blast  and  den 
Schatz  des  andern  verfahrt,  ist  eine  4.  nach- 
gebildet: Der  Trompeter,  der  in  der  Stadt  auf 
der  Parade  bläst,  verrftt  diesen  Schatz. 
62.  864.  Feuerelement,  dner  alten  Strophe  von  der 
Macht  der  Liebe  ist  eine  neue  vorausgeschickt, 
die  eine  Yerabrednog  zur  nftchtlichen  Zusammen- 
kunft widergibt. 
III.  187.  742.    Jahreszeiten.  Die  Nachtigall  mahnt  die  Jungfern, 

auf  ihr  Krftnzlein  zu  achten.  Eine  neue  Strophe 
ergänzt  diese  Mahnung:  sie  sollen  das  Kränzlein 
fest,  aber  auch  nicht  zu  fest  aufsetzen,  auf  daß 
sie  es  zu  richtiger  Zeit  auch  abnehmen  können. 
10.  656.  Ach  was  hilft  ein  Blümelein.  Blumen  auf  dem 
Grabe.  Zwei  neue  Strophen  klagen,  daß  die 
Blumen  vergebens  blühen. 
27.  667.  Hat  gesagt  —  bleibt's  nicht  dabei.  Der  Vater 
will  der  Tochter  drei  Eier  sieden,  dafür  daß 
sie  das  Kindlein  wiege,  die  Mutter  will  ihr  den 
siebenten  Wochenlohn  schenken,  wenn  sie  die 
Mägde  verrät.  Sie  geht  nicht  darauf  ein,  weil 
ihr  beide  das  Geschenkte  wieder  zum  teile 
wegnehmen  werden.  Nach  einer  neuen  Strophe 
hat  ihr  der  Schatz  drei  Küsse  auf  den  Abend 
versprochen;  dabei  wird's  auch  nicht  bleiben. 

n.  874.  592.    Plußübergang.    Die  Flucht  der  Schneider  wird 

in  einer  neuen  Strophe  ausführlich  beschrieben. 
221.  481.    Wo's  schneiet  rothe  Rosen,  da  regnet's  Thränen 
drein.    Sechs  neue  Strophen  erzählen  die  un- 
glaubliche Eürfüllung  der  gestellten  Bedingung. 

Einfügung  neuer  Motive 

II.      5.  880.    Die  Wahrheit.    Die  Bearbeiter  machen  in  vier 

neuen  Strophen  einen  AusfoU  gegen  die  Kritiker. 

III.  288.  805.    Hans  Sachsens  Tod.  In  der  ersten  neuen  Strophe 

gedenkt  der  Dichter  seiner  Kindheit,  Weih- 
nachten und  des  aller  Zweifel  baren  Glaubens. 


—    828    — 

IL  282.  489.    Die  Herzogin  von  Orlamande.    Der  MOrder  der 

Ejnder  hOrt  das  Kftozchen  rofen  und  rennt  sich 
daranf  den  Kopf  ein.  Graf  Albert  weist  die 
gransame  Mutter  zurflck,  nachdem  er  deren 
MütverstiUidnis  sehr  kfinstlioh  anfgekl&rt  hat 

802.  589.  Des  edlen  Helden  Unverferden  von  Wahnoden 
Thaten.  Vom  Ende  des  Ritters  wird  neu  be- 
richtet, daü  sein  höllisches  Roß  mit  ihm  durch- 
ging; drei  Tage  irrte  er  im  Gebirge  herum,  bis 
er  an  einem  Christusbild  entschlafen  herabsank. 

40.  865.  Elagred  des  Grottes  Bachus  usw.  Der  Wein 
wird  als  ein  vornehmer  Herr  neu  in  das  Gesprftdi 
eingefQhrt. 

319.  551.  Tragödie.  Der  Graf  ist  vor  Kummer  ein- 
geschlafen; die  Heilige  neigt  sich  zu  ihm  und 
wischt  ihm  die  Augen  aus.  Aus  diesen  Trftnen 
wachsen  nach  W.  an  ihrer  Hand  Handschuhe 
wunderbarer  Art;  nachdem  sie  verschwunden 
ist|  l&Ot  sie  dieselben  aus  der  Hohe  auf  ihn 
niederfallen  und  weckt  ihn  damit  Der  Graf 
unternimmt  zur  Sühne  eine  Reise  nach  dem 
heiligen  Lande.  Zurückgekehrt,  schenkt  er 
Handschuhe  und  Rosenkranz  in  ein  Erlöster. 

m.  188.  748.  Schreibstunde.  Die  neue  Sdüufistrophe  ver- 
spricht, daß  das  Mädchen,  nachdem  es  Schreiben 
gelernt  hat,  dem  Studenten  Brieflein  senden 
wird;  der  ist  nach  seiner  Abreise  fleißig 
gewesen  und  Doktor  geworden. 

II.    50.  868.    Luftelement.     Vier  neue  Strophen  rühmen  bis 

zum  Himmel  und  den  Sternen,  von  Diamanten 
bis  zum  Karfunkelstein  die  Schönheit  der 
Geliebten,  um  zuletzt  die  Luft  zu  bitten»  ihr 
das  Liedlein  zuzuwehen  und  dadurch  ihr  kaltes 
Herz  zu  rühren. 

250.  502.  Alle  bey  Gott,  die  sich  lieben.  Der  Markgraf 
küßt  nicht  nur  seine  gestorbene  Frau,  sondern 
nach  W.  auch  das  tote  Kind  in  ihrem  Arme. 


—    329    - 

II.  277.  522.     Oer    StaAr     and     das     Badwftnnelein.       Der 

Zigeunerin,  die  einst  das  Mägdlein  entführt  hat, 
geschieht  in  neuen  Strophen  endlich  ihr  Recht: 
sie  wird  von  seinem  Bruder  Konrad  getötet. 
Auch  das  glückliche  Wiedersehen  der  vei^ 
lorenen  Königstochter  mit  der  Mutter  ist  dazu 
gekommen. 
17.  888.  Schwimm  hin,  schwimm  her,  du  Ringlein.  Wo 
soll  die  gestorbene  Liebste  begraben  werden? 
frftgt  eine  neue  Strophe,  und  bestimmt  dann 
des  Vaters  Schloflgarten,  wo  weiße  Lilien 
blühen. 
12.  886.  Die  traurig  prächtige  Braut.  Aus  andern 
Liedern  entnommene  Voraussage,  daß  sie  nicht 
mehr  wie  die  andern  wird  zum  Tanze  gehen 
können  sondern  zuhause  bleiben  und  bei  der 
Wiege  sitzen  muß.  Der  Hochzeitsring  wird 
schwer  gedeutet  „Goldene  Ketten  legst  du  an, 
Mußt  in  ein  Gefängnis  gähn.'' 
204.  470.  Ein  gut  Gewissen  ist  das  beste  Ruhekissen. 
Der  aus  der  Kammer  gestürzte  Liebhaber  wird 
von  einem  alten,  vorüberhumpelnden  Weibe  aus 
dem  Wege  gezogen;  nach  einem  solchen,  Un- 
glück bedeutenden:  Erlebnis  wollte  auch  der 
Bearbeiter  das  Buhlen  lassen. 
206.  471.  Die  schweren  Brombeeren.  Tief  traurig  über 
das,  was  aus  den  Brombeeren  geworden  ist, 
bittet  das  Mädchen  den  falschen  Jäger,  sie  ins 
Grab  zu  legen. 
81.  849.    Abschied  f&r  immer.     Das  verlassene  Mädchen 

will  in's  Kloster  gehen. 
210.  478.    Ständchen.      Die  2.  neue  Strophe  bietet  ein 
zartes  Bild  des  Schweigens  in  der  Natur. 

m.    88.  675.    Lied  des  Verfolgten  im  Thurm.    Der  Gefangene 

entsagt  der  Liebe. 


B.  DIE  EINZELNEN  GEDICHTE 
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GEDICHTE 
DES  15.— 17.  JAHRHUNDERTS 


I.   MEISTE BGESÄNQE  UND  GELEHRTE 

DICHTUNGEN 


W.  m.  154.  753.     EIN  HOHES  LIED 

In  des  Schillers  Ton.     1450—1500 

BC.  U.  36.     Handschr.   aus  dem  Ende  des   15.  Jahrhunderts, 
dieselbe  wie  W.  II.  237.    (Albertos  Magnus) 

Minnelied  I  im  Sinne  der  Meistersänger.  Lob  der 
Tagenden  und  Schönheit  der  geliebten  Jungfrau.  Der  Ein- 
fluß der  Geliebten  auf  den  Dichter  wird  mit  den  wunderbaren 
Eigenschaften  der  Tiere  verglichen,  von  denen  der  Physiologus 
erzählt.  Er  bittet  sie,  ihr  seine  steten  Dienste  widmen  zu 
dürfen.  Vollständig  aufgenommen,  13  Strophen  (8  —  3  —  8),  und 
aieistens  nur  in  sprachlicher  Beziehung  geändert. 

Einzelne  Änderungen. 

O.  W. 

1, 1 — 3.  Mein    Hertz    vil    der  Alein   Herz,    das    schwebt  in 

Freyden  hat  Freudenspur 

wenn   ich  gedenk  der  Gedenk  ich   wie  die    Creatur 

creatur 

so  beyde  zemen  bildet.  In  Zweiheit  ist  gebildet. 

Nach  BC.  haben  die  Herausgeber  für  diesen  Anfang  eine 
andere  Quelle  benützt;  mir  erscheint  diese  Annahme  unnötig, 
und  Rücksicht  auf  den  Reim  die  Änderung  veranlaßt  zu  haben. 

0.  1,  11—14.  W. 

Ir  hoches  Lob  das  wil  ich  ir      

verkünden 


Ob  es  gefiel  auch  ir  Ob  ich  gefiel 
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O.  2,  14.  W. 

Von  Recht  tregt  sie  den  Kranz     .    .    . 


8,  1—3. 
Und  den  ein  Jnnkfraa  tragen  sol.     Das  Kränzltin^das  sie  tragen  soll 
Ir WortnndWandelstatirwol     In  Wort  und  Säte  trägt  sie's 

wohl. 
So  gar  an  alles  Wandel.  So  ganz  ohn  allen  Wandel 

4,  7—9. 

Sie  trogt  ein  erentliche  Wat  .   Gewand 

An  alle  Schand  nnd  Stricke,  Gar  adeUch  gesticket. 

Die  ir  so  adellich  an  stat:  Mir  ihr  zarten  Kunstes  Hand, 

4,  12. 
Sie  hfit  sich  vor  den  swachen.     Auf  Reinheit  thut  sie  wachen. 

7,  1-5. 
All  Masen  sint  an  ir  verdnst,       AU  Ebenmaß  in  ihrer  Brust, 

Ir  Herz  gezirt  nach  allem  Lost, in  aller  Lust, 

Daran  zwei  BrtlsUein  klaine,         

Die  sint  ir  in  rechter  Maß,  Sind  nicht  zu  klein,  und  nicht 

zu  groß, 

Sint  nit  zu  klam  nnd  nit  zu  groß.     In  Züchten  trägt  sie  auch 

nicht  bloß. 

0.  8,  9—14.    Ir  sint  mein  Trost,  mem  Freud,  mein  Blik, 

Enr  Gfit  hat  mich  bezwungen, 

Gleich  als  das  Ainthier  thut  bezwingen. 

Es  thut  vor  Freuden  springen 

Und  zu  einer  Jungfrau  laft 

Und  ir  in  ir  Schoß  entschlaft. 
W.  Du  bist  mein  Freud,  mein  Trost,  mein  Glück, 

Mich  lockt  deine  süße  Zunge, 

Wie  auch  der  Jungfrau  klares  Singen; 

Das  Einhorn  kömmt  mit  Springen, 

Legt  ihr  das  Haupt  in  Schooß 

Und  schläft  ganz  kummerlos. 

Das  Tertium  comparationis,  die  Macht  der  Jungfrau  auf  den 
Dichter  und  das  Wundertier,  tritt  auch  in  der  Bearbeitung  nicht 
klar  hervor. 


Der  Traum  387 

O.   9,  12—14.  W. 

Ich   will  euch  nit  berauben.  Ich  will  dich  nie  berauben. 

An  Eur  Er  und  Gut,  Dein  Ehr  ist  allen  kund. 

Ich  nams  nie  in  meinen  Mut.  Ich  ßlhr  sie  nie  im  Mund, 

In  W.  ist  sogar  die  Andeutung  vermieden,  als  könnten 
materielle  Rflcksichten  für  die  Werbung  des  Dichters  maß- 
gebend sein. 

O.  10,  11—14.  W. 

Daß  ich  so  groß  Lieb  zu  euch  Wie  große,  große  Lieb  ich  zu 

trage,  Dir  trage. 

Ich  torst  euch  nie  gesagen,  Getrau  ich  nicht  zu  sagen; 

Die  ich  im  Herzen  hau,  Ach  sieh  mein  Herze  an/ 

Gott  grfleß  die  wolgetan !  Gott  grüß  dich  wolgetan. 

Die  durch  einen  Zwischensatz  getrennte  relativische  An- 
knüpfung ist  in  W.  geschickt  vermieden. 

O.  12,  9—10.  W. 

Ir  sint  mir  über  Liaub  und  Gras      Du  gehst  mir  über  Laub  und 

Gras, 
Ir  mögt  mir  Freuden  meren.  Wie  der  Mond  über  die  Sterne. 

Der  Zusatz  bezweckt  wohl^  den  im  Ausdruck  uns  fremd 
klingenden  Vergleich  uns  n&her  zu  bringen. 

O.  13,  12—14.  W. 

Das    Lied    lyecht    thut    euch     Dies  Lied  thu  ich  dir  schenken, 

schenken, 
Aus  rechter  Sinn  und  Tracht:     Aus  rechtem  Sinn  erdacht, 
Gott  geb  euch  vil  guter  Nacht 

W.  II.  228.  488.     DER  TRAUM 

In  des  Regenbogen  überlangem  Ton.    Altes  Manuskript 

BC.  II.  470  (Handschr.  der  K.  Bibliothek  Berlin 

Fol.  23.    Nr.  222) 

Meistergesang  in  drei  Strophen  (11  —  11  —  29).  Totentanz 
im  prächtigen  Rittersaale. 

Yollstftndig  aufgenommen. 

RIescr,  Des  Knaben  Wundertaorn.  22 
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Einzelne  Änderungen. 

O.  36— 38,    Ir  iedes  bat     von   fehen  wat*)   ein  köstlich 

schauben. 

W.  Ihr  jedes  hat      Von  Samt  ein  Wad',      Ein 

köstlich  Schauben, 

0.  40 — 41.    Haidnisch  was  der  frawen  gepent,**)    daraaff 

jede  ein  Rosenkranz. 

W.  Heidnisch  war  der  Frauen   Gebärd,   darauf 

jede  mit  Rosenkranz,  (t) 

0.  67.  Zu    Disch   man  suesiclich  bofBrt   mannichem 

edlen  gast  zu  großer  reverentze,    Eine  große 
Sum  der  Dienestleut  dienten  der  Schar. 

W.  Zu  Tisch    Manichem  edlen  Gast    Zu  großer 

Reverenze    Ein  große  Summ 


W.  U.  269.  516.    DAS  VIERTE  GEBOT 

Altes  Manuscript 
BC.  II.  477  (Berliner  Hs.  Fol.  23.  Nr.  88) 

Erzfthlung  von  dem  Ktaig  in  Frankreich^  der  seioem  Sohne 
sein  Land  abgetreten  hat  und  darauf  nnehrbietig  Ton  ihm  be- 
handelt wird,  bis  der  Enkel  dem  durch  sein  Beispiel  ein 
EInde  setzt 

In  engem  Anschluß  an  das  Original,  aber  in  modemer 
Sprache  und  Strophenbildung  wiedei^gegeben. 

Den  drei  17  zeiligen  Strophen  ^u^  ^^s  Nunenpecken  ge- 
schiden  Ton''  entsprechen  in  W.  zwölf  4  zeilige  Strophen.  Be- 
ginn und  Schluß,  Quellenangabe  und  Lehre,  fehlen  in  W. 

W.  n.  5.  380.     DIE  WAHRHEIT 

Altes  Manuskript. 

BC.  IL  475  (Hs.  auf  der  K.  BibL  zu  Berlin.    Fol.  23.  Nr.  219) 

Meistergesang  in  drei  Qesätzen.  Vier  Jungfrauen  begegnen 
sich:  Ignis,  Feuer,  Aqua,  Wasser,  Aer  die  Luft  und  Veritas  die 

*)  Von  buntem  Tuch  einen  kostbaren  Mantel. 
**)  Kopfschmuck. 
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Wahrheit.  Während  die  drei  ersten  angeben  können,  wo  sie  zu- 
hause sind,  klagt  die  letzte,  daß  sie  kein  Haus  habe  und  überall 
vertrieben  werde. 

Der  Bearbeitung  in  W.  liegen  die  beiden  ersten  Gesätze 
zu  Grunde;  das  dritte,  in  dem  die  Wahrheit  sich  über  ihre 
Verfolger  des  nähern  ausläßt  und  den  Propheten  Hoseas  als 
Zeugen  anruft,  ist  durch  4  neue  Strophen  ersetzt,  die  den 
Gelehrten  und  den  Kritikus  als  Hauptgegner  der  Wahrheit  an- 
greifen. 

W.     9.     Ich  pocht  auch  hei  Gelehrten  an, 
Weil  ehrlich  ist  ihr  Wandel, 
Doch  ist  ihr   Werk  ein  Lug  und  Wahn 
Und  spärlich  nach  dem  Handel. 

10.  Sie  fiengen  mich  und  banden  mich 
Begossen  mich  mit  Dinten, 

In  mein  schneeweißes  Angesicht, 
Ich  muste  schier  erblinden, 

11.  Mit  Büchern  schlugen  sie  mich  dumm. 
Und  krazten  mich  und  krallten. 

Und  zogen  mich  heim  Haar  herum, 
Zur  Thür  hinaus  mich  brauten, 

12.  Sie  wollte  kicken  noch  viel  mehr, 
Ein  ThOrUin  thät  erklingen. 
Ein  Critikus  kam  grad  daher. 
Davon  that  sie  sich  schwingen, 

Dieser  Erguß  entspricht  durchaus  der  Geshmnng  der 
Herausgebef ,  und  ist  wohl  durch  die  ungflnsrtige  Beurteilung  des 
ei'sten  Bandes  ihrer  Sammlung  veranlaßt. 

Einzelne  Ändenmgen: 

0.  1,  13—16.  W.  4. 

Das  Feuer  sprach:   Schlag  an 

ein  Stain 

Mit  einem  Stachel  gantz.  Mit  guten  Schwerdtes  Spitzen, 

So  flnst  du  mich  darin  allein  So  werd  ich  schnelle  bei  dir  sein, 

Mit  meinem  liechten  Glantz.  Und  freudig  Funken  spritzen, 

22* 
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0.  2,  5—8.  W. 

Der   Lafift   sprach:    Zu   einem  Die   Luft  sprach:   Wenn   an 

Paum  thu  gen  einem  Baum 

Wo  die  Pletter  alleine  Die  Blättlein  gehn  und  nicken. 

Bauschen  und  sich  bewegen  dunt.  Da  bin  ichauch  inselbem  Raum, 

Mein  Gegenwart  beweist.  Und  will  dich  bald  erquicken. 


W.  n.  237.  493.     ALBERTUS  MAGNUS 

Von  den  Geheimnissen  der  Weiber. 

BG.  U.  274.    Handschrift.    (Dieselbe  wie  bei  III.  154) 

Weller  Annalen  I.   207.       (Frankfurter  Liederbuch   Nr.   226, 

Druck  von  Jobst  Gutknecht  c.  1520,  nach  einem  Straubinger 

Druck  c.  1580  bei  KOmer,  histor.  Volkslieder.    8.  201) 

Meistergesang  Martin  Schleychs  zu  des  Speten  Ton,  aus  15  Strophen 

(4  —  4  —  7)  bestehend 

Die  buhlerische  Königin  hat  neun  Jünglinge  verfahrt,  sich 
mit  ihr  der  Liebe  zu  ergeben,  und  hat  sie  alle  am  nächsten 
Morgen  ertränken  lassen.  Der  zehnte^  dem  sie  das  gleiche 
Schicksal  bereitete,  war  ein  Student.  Als  sie  in  Freuden  bei- 
einander lagen,  warf  dieser  der  Königin  ihre  Unthaten  vor.  An 
Händen  und  Füßen  gebunden,  wurde  er  auf  ihren  Befehl  in's 
Wasser  geworfen,  aber  die  Stricke  fielen  von  ihm  ab  und  auf- 
recht wie  ein  Bolz  stand  er  im  Wasser.  Viel  Gold  und  ihre 
Liebe  versprach  die  Königin  dem,  der  ihn  umbrächte;  aber 
keinem  gelang  es,  ihn  durch  einen  SchuB  von  der  Armbrust  zu 
treffen.  Der  Student  schwamm  vor  aller  Augen  unversehrt  da- 
von; er  begab  sich  in  einen  Wald,  wo  er  viele  Yöglein  fing, 
ohne  daß  er  Netz  oder  Falle  benützte.  Diese  schickte  er  dann 
mit  Brieflein  aus,  die  aller  Welt  der  Königin  Untaten  kund 
taten.  Auch  ihr  selbst  wurde  von  einem  Vogel  ein  solcher 
Zettel  zugetragen,  woraus  sie  ersehen  konnte,  daß  ihre  Schmach 
bekannt  geworden  war.  öffentlich  wurde  dann  Klage  gegen  sie 
erhoben;  als  erster  trat  der  Student  auf,  der  sich  ihr  als 
Sanctus  Magnus  Albertus  zu  erkennen  gab,  an  dem  ihre  Künste 
mißlingen  mußten.     Zuerst  wollte  die  Königin  des  Teufels  Ver- 
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sachung  folgend  sich  der  Verzweiflung  ergeben,  aber  Albertus 
trOstete  sie,  indem  er  ibr  Gottes  Erbarmen  verkündete,  wenn  sie 
Reue  und  Leid  empfinde.  Achtzehn  Jahre  lang  haßte  sie  in 
grauem  Gewände,  dann  ließ  sie  Gott  wissen,  daß  sie  ihre  Schuld 
gesühnt  habe  und  sandte  ihr  einen  Engel  zu,  der  sie  in  den 
Himmel  vor  seinen  Thron  führte. 

Schleych  bespricht  in  der  ersten  Strophe  die  Eigenschaften 
der  Königin  und  ihre  Taten  im  allgemeinen,  die  Yerführung 
und  Ermordung  der  beiden  ersten  Jünglinge  erz&hlt  er  in  den 
4  folgenden  Strophen  ausführlich,  das  Schicksal  der  sieben  andern 
erwähnt  er  nur  kurz  in  der  6.  Strophe;  die  Überwindung  der 
Königin  durch  Albert  Magnus  bildet  den  Inhalt  dieser  und  der 
9  sich  anschließenden  Strophen. 

In  48  Strophen  zu  4  Versen  hat  der  Bearbeiter  (Brentano) 
den  Meistergesang  in  ziemlich  engem  Anschlüsse  an  denselben 
wiedergegeben;  nur  die  einleitende  erste  Strophe  und  Strophe  4, 
9 — 15  und  5,  in  welchem  der  Fall  des  zweiten  Jünglings  be- 
richtet wird,  fehlen  in  W.  Der  Bericht  von  der  Abrichtung 
der  Vöglein  (0.  10—12)  ist  gekürzt  (W.  28.-34.  Str.). 

Einzelne  Änderungen. 

Z  u  s  a  t^  e ,  die  das  Wunderbare  weiter  ausführen  und  sym- 
bolische Beziehungen  herstellen. 

0.  7,  13 — lö.  Der  Student  redt  mit  ihr  ain  Wort, 

Wie  sie  neun  Jüngling  het  ermordt, 
Ir  falsche  Liebe  bracht  in  großes  Laide. 

W.  16.  Da  sagt  er  ihr  ein  hartes   Wort, 

Neun  Jüngling  seh'  ich  schweben  dort, 

Die  warnen  mich, 

O  Weib,  das  bringt  mir  bangen, 

17.  Ein  Wasser  braußet  unter  mir, 
Dein  Bett  ein  böses  Schifflein  schier, 
Will  schlagen  um. 

Will  jenen  mich  gesellen, 

18.  Du  fiihrest  falsche  Segellein, 

Du  glatibst,  ich  sollt  der  zehnte  sein. 
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dichtet  hat.  Gegen  Morgen  schlief  er  wieder  ein  und  hatte 
einen  merkwürdigen  Traum.  Der  Dichter  sah  sich  in  einer 
großen,  schonen  Stadt  mit  einem  hohen  Berge  und  schönen 
Garten  darauf;  viele  wunderbare  Bäume  waren  darin  gepflanzt 
und  viel  Volk  ging  dort  spazieren.  In  der  Mitte  des  Gartens 
stand  ein  marmornes  Lusthaus  mit  einem  offenen  Saale,  aus  dem 
man  frei  herausschauen  konnte.  Ein  alter  Mann  saß  darin  und 
las  in  einem  Buche,  das  vor  ihm  auf  dem  Pulte  lag;  viele 
andere  feine  Bücher  lagen  um  ihn  auf  dem  Boden.  Alle  Leute, 
welche  in  den  Saal  traten,  grüßten  den  alten  Herrn  ehrfurchts- 
voll; er  aber  neigte  schweigend  sein  Haupt,  denn  schon  begannen 
ihm  die  Sinne  zu  schwinden  infolge  seines  Alters.  Wahrend 
der  Dichter  sich  das  liebliche  Antlitz  des  Ehrwürdigen  ansah, 
überzog  plötzlich  schwarzes  Gewölk  die  große  Stadt  und  den 
Garten ;  bald  zuckten  Blitze,  Donner  erscholl.  Darüber  erschrak 
der  Greis  so  sehr,  daß  er  in  eine  tiefe  Ohnmacht  fiel  und  nach 
zwei  Tagen  starb.  Der  Dichter  gab  ihm  das  Grabgeleit  und 
weinte  laut  dabei.  Da  weckte  ihn  sein  Weib  auf,  und  er 
merkte,  daß  er  getrftumt  hatte. 

Durch  Zeitungen  aus  Nürnberg  erfuhr  der  Dichter  die 
Bedeutung  seines  Traumes.  Kurz  nachher,  am  18.  Januar,  war 
über  die  Stadt  em  großes  Unwetter  losgebrochen  und  hatte  eine 
solche  Überschwemmung  angerichtet,  daß  man  nur  auf  Bossen 
und  Schiffen  den  Markt  überschreiten  konnte.  Zwei  Tage 
darauf,  am  20.  desselben  Monats,  war  Hans  Sachs,  der  »sinn- 
reiche Scribent^  gestorben.  Möge  Gott  ihm  ewigen  Lohn  dafür 
geben,  daß  er  immer  zu  seinem  Lobe  gedichtet  hat! 

Von  den  6  Strophen  des  Meistgergesangs  Puschmanns  sind 
in  W.  die  fünf  ersten,  welche  Anlaß  und  Inhalt  des  Traumes 
erzählen,  ungeändert  aufgenommen.  Die  6.  Strophe,  welche 
den  Traum  als  Vorbedeutung  von  Hans  Sachsens  Tod  erklärt, 
fehlt  in  W.  Statt  dessen  hat  der  Bearbeiter  (Arnim)  drei  neue 
Strophen  hinzugedichtet,  die  an  Stelle  des  tatsächlichen  Berichts 
eine  sehr  verstiegene,  allegorische  Erklärung  des  Traumes  zu 
geben  versuchen. 

Die  erste  der  neuen  Strophen  knüpft  an  die  erste  des 
Gedichts   an:    Das   Datum,   Weihnachten,    die    Schlaflosigkeit, 
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der  Traum  wecken  in  ihm  gewiße  fromme  Kindheit»- 
erinnerangen,  die  sich  aber  leider  nicht  zu  einem  einheitlichen 
Eilde  zusammenschließen: 

W.  6.      Weihnachten,  ach    Weihnachten, 

Du  warst  der  Kinder  Trost, 

Die  noch  im  Schlafe  lachten. 

Du  Schlaf  mir  bald  entflohst. 

Die  Stunden  hell  mir  schlagen. 

Wem  sagen 

Sie  an  den  Tag  so  schnell. 

Mein  Wächter  ist  da  drüben. 

Er  sagt  mir  an  den  Tag, 

In  Schmerzen  vorzuüben. 

Was  hohe  Lust  vermag. 

Zur  Kirch  bin  ich  gegangen 

Vergangen 

War  mir  Verzweiflung  schnell. 

Es  bleibt  zurück 

Ein  seinend  (!)  Glück  (sehnend?) 

Und  in  den  Traum  ein  tiefer  Blick y 

Wie  in  der  Kinder  Aug  entzückt, 

Wie  ich  sie  halb  noch  schlafend  drück. 

Süß  springt  der  Augen  Quell. 
Manche  Undeutlichkeit  der  Deutung  ist  wohl  durch  den 
Zwang  des  Versmaßes  und  der  Reime  veranlaßt  In  der  zweiten 
Strophe  wird  der  Zusammenhang  des  Unwetters  mit  dem  Tode 
des  alten  Mannes  erklärt;  dichterisches  Beiwerk,  wie  das  Buch 
in  dem  er  liest;  und  die  Taube,  deren  grauer  Farbe  sein  Bart 
gleicht  (O.  Str.  3)  sind  darin  sehr  breit  aufgeführt  und  sehr 
bedeutend  genommen. 

Vf.  7.     Des  Traumes  deutend  Summen 

Ich  nun  ermessen  kann; 

Soll  alle  Lust  verstummen, 

Erstirbt  ein  hoher  Mann? 

Die  Thränenfluthen  brausen 

Mit  Grausen, 

Der  Menschen  Haus  versinkt/ 

Der  Alte  steigt  als  Taube 
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W.    9.     Wie  hängt  der  Ritter  auf  dem  Roßf 
Sein  Panzer  ist  ja  rosenrothl 
Legt  ihn  nur  auf  den  Kirchhof  fein  ^ 
Da  wachsen  viele  Röseleinf 

Einzelne  Änderungen. 

0.    6.    ...  Nicht  weit  von  Basel,  dazumal 
Der  Eydgenossen  ein  ziemlich  Zahl 
Erlegt  hat:  and  im  selben  Krieg 
Diesmals  erhalten  bat  den  Sieg. 

W.    2.     Nicht  weit  von  Bc^el  fiel  zunial 
Der  Eidgenossen  große  Zahl, 
So  daß  sein  Feind  für  dießmal  zwar 
Erleget  und  entflohen  war, 

0.  15.    So  ward  die  Ros  in  ihrer  BlQt, 
Die  so  frech  wuchs  mit  Obennut, 
Gar  bald  zu  Nichte,  an  dem  End, 
Verdorret  und  verwelkt  behend. 

W.  schließt,  vielleicht  zum  Ersätze  fflr  die  Meditationen  der 
fehlenden  Schlußstrophen  diese  Strophe  mit  einer  frommen  Bitte. 

W 

Gar  bald  zu  nicht  durch  frofnme  Hand, 
Das  Rosenblatt  Gott  von  uns  wend. 


W.  IL  282.  489.    DIE  HERZOGIN  VON  ORLAMÜNDE 

Waldenfels,  Selecta  antiquitatum.    Norimb.  1677. 

lib.  IL  Cap.  XXXIII.  p.  469. 

BC  IL  287.  (ebendaher). 

Nicolaus  Dumman,  Priester  des  Klosters  Himmelskron, 
erzählt  in  dem  Gedichte  das  traurige  Geschick  zweier  Einderi 
deren  Leichname  seit  fast  300  Jahren  im  Kloster  auxbewahrt 
werden,  ohne  daß  sie  bis  dahin  verwest  oder  verfault  wären. 
Der  Mutter  der  Kinder  waren  Worte  des  von  ihr  geliebten 
Grafen  Albert  zugetragen  worden,  wonach  er  sie  heiraten  wQrde, 
wären  nicht  vier  Augen  dagegen.    Durch  diese  Äußerung  wurde 
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ihre  Leidenschaft  so  sehr  entflammti  daß  sie  ihre  eignen  Kinder, 
in  denen  i^ie  das  Hindernis  sah,  ermordete.  Sie  stach  eigen- 
händig Nadeln  in  die  Gehirne,  so  daß  man  keine  Sparen  der 
Untat  entdecken  konnte  nnd  an  einen  Unfall  denken  maßte. 
Der  Dichter  ftoßert  sein  Entsetzen  über  diese  gräßliche  Tat  and 
vergleicht  diese  Meranische  Unholdin  mit  Medea  and  Progne. 

Das  Gedicht  nmfaßt  12  Strophen  za  6  Versen ;  die  Ungleich- 
mäßigkeit  der  drei  ersten  Strophen  in  BC.  ist  nur  darch  die 
unrichtige  Einteilang  entstanden.  Die  Bearbeitung  in  W.  ist  sehr 
frei  und  besteht  aas  32  Zweizeilern;  der  Inhalt  der  Strophen  6—10, 
in  denen  der  fromme  and  hamanistisch  gebildete  Dichter  seine 
moralische  Entrüstung  ausspricht  und  Beispiele  für  die  Untat 
aus  der  klassischen  Mythologie  anführt,  ist  vollständig  über- 
gangen. 

Im  Anhange  zu  dem  Gedichte  beriditet  Waldenfels,  daß 
nach  anderen  Angaben  die  Mutter  die  Kinder  von  einem  Manne 
namens  Hager  oder  Hayder  habe  umbringen  lassen  und  daß  noch 
Eanderverse  umgingen,  die  sich  auf  diese  Geschichte  bezögen: 

Herulus : 

Lieber  Hager,  laß  mich  leben. 
Ich  will  dir  Orlamünde  geben, 
Auch  Plassenburg  des  neuen. 
Es  soll  mich  nicht  gereuen. 

Herula : 

Lieber  Hager,  laß  mich  leben, 
Ich  will  dir  alle  meine  Docken  geben. 

In  der  Niederlausitz  sagen  die  Kinder  beim  Abzählen: 

Engel,  Bengel,  laß  mich  leben, 

Ich  will  dir  einen  schönen  Vogel  geben. 

Diese  anderweitige  Tradition  wurde  von  dem  Bearbeiter  bei 
der  Gestaltung  seines  Textes  stark  benützt,  beinahe  alle  Znsätze 
bilden  nur  eine  Erweiterung  derselben.  Wir  geben  nur  den 
Inhalt  dieser  Änderungen  an  und  bestimmen  deren  Motive,  denn 
wir  müßten  das  ganze  Gedicht  wiedergeben,  wollten  wir  die 
Vergleichung  genauer  durchführen.  Die  Meranische  Unholdin  ist 
zur  Herzogin  von  Orlamünde  geworden.     Die  Kinder  werden 
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W.  n.  802.  589.  DES  EDLEN  HELDEN  THEDEL 
UNVERFERDEN  VON  WALMODEN  THATEN 

Nach  den  Reimen  von  Georg  Tbym.    Wolfenbüttel  1568 

Das  zagrunde  liegende  Gedicht  ist  betitelt:  Des  Edlen 
Gestrengen  weitberflmbten,  und  streitbaren  Heldes  Thedel  Un- 
vorferden  von  Walmoden,  tapferer,  menlicher  und  Ritterlicher 
Thaten,  vil  habsche,  alte,  wanderbarliche  Geschieht  fflr  etzlichen 
jaren  zam  heiligen  Grabe,  in  Lieflnandt,  in  Stiefft  Halberstadt, 
und  im  Lande  zu  Braunschweig  wahrhafiftig  ergangen,  .... 
(hg.  von  Paul  Zimmermann  Halle  1887  =  Neudrucke  deutscher 
Litteraturwerke  des  XVI.  und  XVH.  Jahrhunderts,  hg.  von 
W.  Braune,  Nr.  72). 

Die  Abenteuer,  die  der  schulmeisterliche  Dichter  von  seinem 
Helden  berichtet,  gehören  zum  Sagenkreise,  der  sich  um  Heinrich 
den  Löwen  gebildet  hatte.  Die  Gewißheit,  des  Segens  der 
Taufe  teilhaftig  geworden  zu  sein,  gewährt  Theodul,  dem  Gottes- 
knecht von  Walmoden,  den  Mut,  flberall  den  Kampf  mit  dem 
Teufel  aufzunehmen. 

Seine  wunderbare  Fahrt  nach  dem  heiligen  Lande,  wo  er 
Heinrich  den  Löwen  trifft;  die  auf  dem  schwarzen  Rosse,  das 
er  dem  Teufel  abgewonnen  hat,  unternommene  Rückkehr;  das 
Abenteuer  mit  dem  gehängten  Pferdediebe,  den  er  während 
eines  Besuches  beim  Grafen  von  Schiaden  auf  dem  heimlichen 
Orte  findet;  eine  Ohrfeige,  die  der  mutige  Thedel  dem  zurück- 
gekehrten Herzog  versetzt,  weil  er  ihm  in  die  Hand  gebissen 
hat;  die  erfolgreiche  Fehde  mit  dem  Bischof  von  Hildesheim 
und  sein  Zug  als  Ordensritter  nach  Livland,  wo  er  seinen  Tod 
findet,  —  bilden  den  Lihalt  der  Erzählung. 

Diese  ist  in  eine  Vorrede,  20  Punkte  und  ein  Epitaphium 
abgeteilt  und  umfaßt  1946  Verse. 

Die  Bearbeitung  des  Gedichts  in  W.  schließt  sich  inhaltlich 
und  sprachlich  enge  an  die  Vorlage  an ;  in  sechs  Teilen  sind  die 
einzelnen  Abenteuer  wiedergegeben:  L  Die  Taufe;  IT.  Das 
schwarze  Roß;  IIL  Der  gehangene  Pferdedieb;  IV.  Die  Feder 
im  Bart;  V.  Der  Bischof  giebt  das  Salz;  VI.  Zug  nach  Lievland, 
Heidentaufe,  Tod.  Die  vielen  Wiederholungen  und  Betrachtungen, 
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die  der  gelehrte  und  schwerfällige  Dichter  einfügt,  die  ansfübr- 
lichen  Reden  und  Gegenreden;  die  er  den  einzelnen  Personen  in 
den  Mund  legt,  sind  übergangen  oder  stark  gekürzt,  so  daß  die 
Bearbeitung  nur  490  Verse  zahlt.  Der  Inhalt  der  größeren 
Lücken  ist  folgender: 

1 — 78.   Wahre  Geschichten  zu  lesen  ist  nützlicher,  als  sich 
an  erdichteten  Märchen  zu  freuen;  die  Geschichte, 
die  der  Verfasser  erzählen  will,  ist  besondei*s  ge- 
eignety  das  Gottvertrauen  zu  stärken. 
85  —  112.   Tugenden  und  Vorzüge  der  Eltern  des  Helden. 
441—468.   Betrachtung  über  das  heilige  Grab. 
493 — 532.   Der  Ritter  berichtet  dem  Herzog  seine  Fahrt,  über 

die  der  Leser  schon  unterrichtet  ist. 
560 — 580.   Mahnung   an   den  Herzog   bald   zurückzukehren. 

Abermalige  Begegnung  mit  dem  Teufel. 
618 — 640.   Ausstellung  der  Briefe,  die  Thedel  mitnehmen  soll, 

durch  den  Kanzler. 
736 — 760.   Verhalten   des   unbändigen  schwarzen  Bosses   auf 
dem  Schlosse  des  Ritters;  wiederholt  im  Berichte, 
den  er  später  seiner  Frau  gibt. 
770—832.   Thedel*s  Empfang  durch  seme  Frau,  und  nochmalige 
Erzählung  der  Fahrt;   ausftlhrliche  Beschreibung 
des  Mahles. 
850—920.   Empfang  des  Helden  durch  die  Herzogin.    In  W. 
beginnt  er  mit  Grüßen  Heinrichs  an  seine  Gattin. 
937—950.   Die  Herzogin  drückt  ihre  Verwunderung  aus. 
975*- 996.   Inhalt  der  Briefe  des  Herzogs. 
1015 — 1058.   Nochmaliger  Bericht    der  Reise;    Dank    für    der 

Herzogin  Freigebigkeit 
1231 — 1280.   Rückkehr  des  Herzogs  in  sein  Land. 
1296 — 1380.   Thedel  stellt  sich   dem  Herzog  als  seinen  Dienst- 
und Lehensmann  vor. 
1407 — 1436.   Beschreibung  des  großen  Festes,  das  der  Herzog 

zur  Feier  seiner  Rückkehr  veranstaltet. 
1655—1780.   Fehde  mit  dem  Bischof.     In  W.  mit  26  Versen 

auszugsweise  wiedergegeben. 
1909—1946.  Epitaph. 

Rieser,  Det  Knaben  Wundertaom.  23 
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Zusätze. 

Oas  Abenteaer  mit  dem  gehängten  Pferdediebe  wird  in  W. 
durch  folgende  neue  Verse  vorbereitet: 

W.  (IL  S.  810/311.) 


Zum  Grafen  van  Schiaden  er  hinritt. 
Doch  fand  er  ihn  nicht  gleich  zuhatis, 
Er  mußte  vor  das  Thor  hinaus, 
Gericht  ward  da  gesprochen. 
Der  Stab  war  schon  gebrochen, 
„Der  Pferdedieb  ist  schon  gehangen. 
„Laßt  euch  um  euer  schön  Pferd  nicht  bangen." 
Der  Graf  ihn  fuhrt  zu  seinem  Schloß, 
Und  freut  sich  übers  schwarze  Roß. 
„Das  schwarze  Roß,  Herr  Thedel  spricht, 
Da^  furcht  selbst  höllsches  Fetter  nicht. 
Est  ist  wie  ich,  ich  mach  kein  Kreutz 
Wie  auch  der  Teufel  mir  einheitz," 
DcLS  thät  den  Teufel  sehr  verdrießen. 
Er  meint,  das  soll  der  Thedel  büßen. 

Der  Deutschmeister  verlangte  von  Thedel  Auskunft  über 
das  schwarze  Boß;  da  er  diesem  die  Auskunft  nicht  verweigern 
konnte,  so  mußte  er  nach  drei  Tagen  sterben,  weil  er  das  Gre- 
heimnis  verraten  hatte: 

« 

O.  1903—1906.  Ist  auff  den  dritten  tag  hernach 

Inn  Christ  endtschlaffen  fein  gemach 
Sagend:   „0  Gott,  in  deine  hend 
Ich  armer  Sünder  mein  Geyst  send. 

In  W.  ist  das  Ende  romantisch  ausgestaltet: 


Erzählt  sein  Leben  unverfehrt. 

Da  geht  das  Pferd  gleich  mit  ihm  durch, 

Drey  Tage  irrt  er  im>  Gebirg, 

Die  dritte  Nacht  beym  Christusbild 

Er  sinkt  herab,  entschlaffen  mild. 

Durch  die  prägnantere  Fassung  hat  das  Gedicht  ohne 
Zweifel  sehr  gewonnen ;  die  dramatischen  Höhepunkte  sind  besser 
herausgearbeitet. 
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W.  n.  40.  855.  KLAGRED  DES  GOTT  BACHUS, 
DASS  DER  WEIN  EDEL  WORDEN  IST 

BC.  n.  397. 

Dem  Gedicht  liegt  zu  Grande:  Ein  schön  neu  Fastnachts- 
spiel, mit  5  Personen  zu  halten,  und  wird  genandt  die  Bauern 
Klag  über  den  Wein,  daß  er  also  theuer  worden.  Neu  gedieht 
darch  Anthoniom  Baumeister.  Erffiirdt,  Im  Jahr  1628.  Die  in 
diesem  Spiel  redenden  Personen  sind :  Lentz  Schlegel,  der  Ejriegs- 
mann,  Contz  Muck,  der  Spielmann,  Ule  Karg,  der  eine  Bauer, 
Veit  Kolb,  der  andere  Bauer  und  Heintz  Getsch,  der  dritte  Bauer. 

Der  Kriegsmann  tritt  im  Wirtshaus  zu  den  drei  Bauern  und 
erzählt  ihnen  von  den  guten  Zeiten,  die  er  erlebt  hat,  da  es  Geld 
und  Wein  genug  gab,  während  jetzt  nur  noch  die  großen  Herrn 
Geld  dafür  erschwingen  können.  Auch  die  Bauern  müssen  sich 
den  Wein  versagen,  der  erste,  weil  er  für  sein  Alter  sparen  will> 
die  andern,  weil  sie  überhaupt  kein  Geld  besitzen.  Ein  Musiker 
tritt  herein,  und  bietet  sich  an,  sie  bei  einem  guten  Trünke  mit 
seiner  Kunst  zu  unterhatten ;  er  wird  aber  abgewiesen,  besonders 
der  Kriegsmann  fthrt  ihn  an,  er  will  das  wenige,  was  ihm  noch 
verblieben,  für  Wein  aufwenden  und  nicht  einem  andern  geben. 
Wie  sie  so  die  Erinnerungen  an  die  frühere  Üppigkeit  und  Ver- 
schwendung austauschen,  wird  das  Verlangen  nach  Wein  immer 
stärker  in  den  durstigen  Kehlen,  und  sie  dringen  so  lange  auf 
Ule  Karg  ein,  bis  dieser  sich  versteht,  jedem  ein  Glas  zu 
spendieren.  Aber  rasch  entsteht  eine  ausgelassene  Sauferei,  es 
wird  gesungen  und  an  kein  Aufhören  gedacht;  da  entfernt  sich 
Ule  Karg.  Für  ihn  aber  tritt  Contz  Muck,  der  Musiker,  ein: 
er  erklärt  sich  bereit,  die  Zeche  zu  bezahlen,  denn  er  verdient 
jetzt  zur  Fastnacht  mit  Schlittenfahrten,  Tanzen,  Spielen, 
Mummerein  und  Banketten  viel  Geld.  Das  dankt  ihm  Contz 
Schlegel,  der  Eriegsmann,  sehr,  wofür  er  auch  zu  einer  Schlitten- 
fahrt auf  den  Wemmarkt  eingeladen  wird;  aber  für  die  drei 
kargen  Bauern  will  der  Musiker  nichts  mehr  ausgeben,  denn  bei 
ihnen  ist  weder  Dank  noch  Ehr,  sie  sind  ohne  allen  Verstand  und 
Witz.  Das  Spiel  schließt  mit  einer  Klage  über  die  allgemeine 
Üppigkeit,  derentwegen  Gott  die  Teuerung  geschickt  hat. 

23* 
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Dieses  Fastnachtspiel  ist  in  W.  mit  großen  Änderungen 
und  stark  gekürzt  wiedergegeben;  die  Klage  über  die  Teuerung 
des  Weins  ist  allein  noch  Gegenstand  des  Gesprächs ,  von  der 
Entwicklung  einer  Handlung  ist  nichts  mehr  darin  zu  finden.  Die 
einleitende  Rede  des  Kriegsmannes  ist  in  W.  dem  Gölte  Bacchus  in 
den  Mund  gelegt,  an  die  Stelle  des  Spielmanns  ist  die  allegorische 
Figur  des  „Weins"  getreten,  Ule  Karg  heißt  Bestlin  Karg,  Veit 
Kolb  muß  sich  die  Bezeichnung  „ Jost  Weingans''  gefallen  lassen 
und  der  alte  Heintz  Getsch  wird  kurzweg  als  der  „arme  Heinz" 
bezeichnet.  Auch  die  einzehien  Reden  sind  zumeist  gekürzt 
wiedergegeben,  doch  finden  sich  auch  Zusätze.  So  entwirft  zum 
Beispiel  der  Gott  Bacchus  folgendes  neue  Bild  von  der  erfundenen 
Figur  des  Weins: 

W.  (S.  41.)     „  Wie  geht  der  Wein^  lugt  wie  er  prangt^ 

Als  wie  ein  Bildniß  an.  der   Wand, 
Und  hat  ein  Knecht^  der  geht  ihm  nach. 
Ich  denke^  er  thuts  nur  uns  zur  Schmach^ 
Er  zeigt  sein  Helm  und  auch  sein  Schild, 
Und  aufs  gemeine  Volk  nun  schilt. 
Er  ist  ein  Herr  nun  mit  Gewalt 
Kein  Mann  ist  jetzund  also  alt. 

Einzelne  Änderungen. 

Gontz  Muck  verläßt  die  Bauern  mit  den  Worten: 

O.  258/259.     irWil  jetzt  hin  zu  den  Bürgers  Gsind, 

Da  ich  ein  besser  Bsoldung  find." 

An  der  entsprechenden  Stelle  rühmt  in  W.  der  Wein  von  sich: 

(S.  44.)  „  Gen  Worms  zieh  ich  auf  den  Reichstag, 

Da  ich  eine  große  Losung  hai.*^ 

Die  erste  Strophe  des  eingelegten  Zechliedes,  das  in  W. 
das  Gedicht  abschließt,  ist  in  W.  erweiteii;,  und  zwar  um  sie 
der  2.  Strophe  anzugleichen,  welche  die  2.  und  3.  Strophe  des 
Originals  wiedergibt.    Der  Zusatz  lautet: 

Der  Wein  ist  worden  Ritter, 
Madlich  im  Geblüt, 
Ich  habe  nicht  gestritten, 
Der  Wein  hai  mich  bemüht. 


SJagred  des  G-ott  Bachns,  daß  der  Wein  edel  worden  ist  357 

Nun  sieht  er  fnich  nicht  an^ 
Und  ist  ein  vornehm  Mann^ 
Den  ich  einst  jung  getreten^ 
Und  Jetzt  noch  tragen  kann. 

O.  2,  7/8.    Maß  ich  dann  Wasser  sanfen, 

Der  Jarrit  schlag  darein. 

W-  

So  schlafe  ich  gleich  ein. 


n.  HISTORISCHE  LIEDER 


W.  n.  119.  409.     DES   KÖNIGS   LADISLAUS  ER- 

MORDUNG  IM  JAHRE  1457 

Senkenberg,  Selecta  juris  Y.  42 

BC.  n.  518.  V.  Liliencron,  histor.  Volkslieder  Nr.  108.  I.  S.  501 

Lied  auf  den  Tod  von  König  Albrechts  nacbgeborenem  Sohne 
Ladislaus;  darnach  war  der  junge  KOnig  von  seinen  böhmischen 
Ratgebern  aus  Furcht,  er  könnte  sie  als  Ketzer  verfolgen,  er- 
mordet worden.  Diese  Auffassung  war  unter  den  Deutschen 
verbreitet.  Das  Gedicht  ist  vollständig  und  fast  ungeftndert 
aufgenommen;  nur  die  Einleitungs-  und  Schlußstrophe  fehlen. 

W.  n.  129.  415.     WILHELM  TELL 

Flieg.  Blat 
E.  I.  101.    BC.  n.  497 

Dieses  Lied,  gedichtet  von  Hieronymus  Muheim,  erzählt  in 
raschem  Gange  die  Geschichte  Teils  und  die  Befreiung  der 
Schweiz  und  mahnt  die  Eidgenossen,  die  Freiheit  zu  bewahren, 
und  sie,  die  mit  teurem  Blut  erworbene,  nicht  um  Geld  zu  verkaufen. 

Vollständig  mit  nur  wenigen,  unbedeutenden  Änderungen 
aufgenommen. 

W.  II.  137.  421.     SCHLOSS   ORBAN 

Aus  einem  langem  Gedicht  bey  Diebold  Schilling,  Burgund. 

Krieg.     Bern  1743.  S.  183 

BC.  n.  508.   von  Liliencron,  histor.  Volkslieder.  Nr.  135  (11.  S.  60) 

Veit  Webers  Gedicht  erzählt  in  43  Strophen  den  außer- 
ordentlich  erfolgreichen  Feldzug,  den  Bern  im  Früt\jahr  1474 
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zuerst  allein,  dann  mit  Unterstützong  von  Freibarg,  Biel,  Solo- 
thum,  Basel  und  Luzem  gegen  Borgund  führte,  während  Herzog 
Karl,  noch  in  der  Kölner  Fehde  begriffen,  vor  Neoß  lag.  Die 
Bemer  erobern  Pontarlier,  weisen  den  Angriff  der  zum  Entsatz 
herbeigeeilten  Burgunder  zurück,  bestehen  eine  zweite  Schlacht 
vor  der  Stadt  gegen  eine  starke  Übermacht  und  schlagen  endlich 
den  Feind  bei  Granson  gänzlich  auf  das  Haupt  Zuletzt  nehmen 
sie  auch  Stadt  und  Schloß  Orban  und  Schloß  Jungi  ein. 

Wie  schon  die  Quellenangabe  mitteilt,  ist  das  Gedicht  in 
W.  nur  auszugsweise  wiedergegeben,  und  zwar  die  Strophen  1 — 4, 
11,  25—29,  32—87,  40.  Diese  verkürzte  Wiedergabe  schildert, 
wie  zu  Beginn  des  Frühlings,  dessen  Einzug  mit  poetischen 
Worten  gepriesen  wird,  die  Bemer  ausziehen,  zuerst  Pontarlier 
und  unmittelbar  darauf  Orban  einnehmen.  Die  Eroberung  dieses 
Schlosses  mit  der  daran  anknüpfenden  Episode  von  den  in  ihrem 
eigenen  Turme  von  oben  überraschten  Burgundern  bildet  den 
Kern  des  Gedichts  in  W. 


W.  n.  107.  400.    DIE  MAGDEBURGER  FEHDE. 

(Cyriakus  Spangenberg's  Chronik  von  Aschersleben  >   Eisleben, 

Petri  1572) 

von  Liliencron,  die  histor.  Volkslieder  Nr.  69  (L  S.  841) 

Niederdeutsches  Gedicht,  von  Spangenberg  in's  hochdeutsche 
übersetzt,  über  die  Fehde  zwischen  der  Stadt  Magdeburg  und 
ihrem  Bischof,  Grafen  Günther  von  Schwarzburg.  (1431—1435.) 
Die  Stadt  hatte,  ohne  die  Erlaubnis  des  Stifts  abzuwarten, 
Festungen  gegen  die  drohenden  hussitischen  Einfälle  errichtet. 
Über  Anlaß  des  Streites  und  die  Verhandlungen  zwischen  den 
Parteien  ist  in  dem  alten  Gedichte  ausführlich  berichtet,  wobei 
der  Verfasser  öfters  das  Wort  zu  Gunsten  der  Bürger  ergreift 
und  die  Pfaffen  hart  anfährt,  weil  sie  den  Streit  angefangen  und 
die  Stadt  verlassen  haben;  verhältnismäßig  kurz  ist  der  für  den 
Bischof  und  benachbarten  Adel  unglückliche  Ausgang  des  Krieges 
erzählt 
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Von  den  68  Strophen  des  alten  Liedes  finden  wir  in  W. 
22  wiedergegeben,  und  zwar  in  folgender  Keihenfolge:  88,  26, 
29,  8,  9,  18,  81,  82,  42,  48,  44,  48—51,   58,   41,  85,   57—60. 

Die  Strophen  88  nnd  29  sind  ans  den  Verhandlungen 
zwischen  Stadt  nnd  Bisehof  genommen,  sie  führen  uns  zusammen 
mit  Strophe  26,  in  der  die  beiden  bewährten  Bflrgermeister  genannt 
werden»  sehr  gut  in  die  Handlung  ein.  Von  den  Ansf&hrungen 
gegen  die  stifüsche  Partei  ond  der  BegrQndung  des  Rechts  der 
Stadt  sind  die  Strophen  8,  9,  18  geblieben.  Die  folgenden 
6  Strophen  zeigen  den  Bflrgermeister  Amd  Jordan  in  Beratung 
mit  der  „Gremeinheit'' ;  in  O.  sind  dieser  aber  nur  die  beiden 
ersten  Strophen,  81  u.  32,  gewidmet,  in  den  flbrigen,  42 — 44 
nnd  48,  spricht  der  Dichter  selbst  zu  den  Stftdtem,  um  ihren 
Mut  und  Stolz  zu  befestigen.  Die  neue  Gruppierung  und  Ver- 
Wendung  der  Strophen  gibt  dem  Ganzen  einen  geschlossenen  und 
einheitlichen  Zug.  Die  Strophen  49  nnd  50  wenden  sich  wider  den 
Übermut  der  Pfaffen,  bei  Strophe  58  ist  das  Glicht  endlidi  beim 
Beginne  der  Schlacht  angelangt.  An  dieser  Stelle  haben  die 
Bearbeiter  die  Strophen  41  und  85  eingefügt,  die  das  Lob  der 
Stadt  und  ihres  tapfem  Bürgermeisters  singen  und  so  sehr  ge- 
schickt zur  Schilderung  des  Sieges  flberleiten.  Die  Erz&hlung 
der  Schlacht  ist  schon  im  alten  Liede  sehr  kurz  weggekonmaen 
(Str.  54—57);  in  W.  fehlt  sie  vollständig.  Wir  erfahren  dea 
Ausgang  aus  dem  Gespräche  der  mit  dem  Bischöfe  verbflndeten 
geschlagenen  Fürsten.  In  O.  folgen  noch  drei  Strophen,  61 — 68; 
die  beiden  ersten  zum  Ruhme  Kaiser  Otto's  Gründung  der  Stadt 
Magdeburg;  in  der  letzten  nennt  sich  der  Dichter  mit  seinem 
Ehrennamen  „Pfaffenfeind'':  er  ist  wohnhaft  zu  Aschersleben. 

Die  Ausführungen  des  Dichters  über  den  Anlaß  zur  Fehde, 
seine  kräftigen  Angriffe  auf  die  geistliche  Partei  und  seine  Rat- 
schläge an  die  Städter  sind  in  W.  zum  größten  Teile  übergangen. 

Einzelne  Änderungen. 

O.  9.    Das  ich  nu  sing  ich  merken  kan, 
das  ist  auch  wol  ein  kluger  man, 
ich  wils  also  bewinden, 
welch  Yogel  im  selbst  die  federn  ausrenft, 
den  wird  der  winter  zwingen,  ja  zwingen. 
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W.         Und  dieser  Bischof  ich  merken  kann, 
Das  ist  usw. 

In  0.  bezieht  sich  die  Strophe  auf  das  Domkapitel,  welches 
die  Stadt  und  sein  Gotteshaas  verlassen  hat. 

0.  18.    Ir  edlen  korftlrsten  gut, 

gedenkt  an  eoren  selben  Mnt, 
kflrzlich  wil  ich's  entdecken: 
die  edele  Stadt  Magdeburg 
ist  frei  auf  allen  Ecken,  ja  ecken. 

Bischof  Günther  hatte  bei  Kaiser  Sigismond  nnd  dem  in 
Basel  versammelten  Konzil  Klage  gegen  die  Stadt  erhoben; 
deshalb  werden  die  KurfOrsten  an  die  Freiheit  der  Stadt  er- 
innert. 

In  W.  ist  die  Strophe  dem  Bargermeister  in  den  Mund 
gelegt^  der  mit  diesen  Worten  den  Bischof  ermahnt,  die  Rechte 
der  Stadt  zn  wahren: 

W.  6.      Gedenke  edler  Fürste  gut. 

Gedenkt  an  euren  eignen  Muth  usw, 

0.  erzählt  von  dem  guten  Rufe,  in  dem  die  Stadt  steht: 

0.  48.    Es  stehet  auch  dar  ein  ander  schrift, 
Magdeburg  ist  kein  hase  nicht, 
es  ist  ein  kuener  lawe, 
den  winden  verschrott  er  ire  füß, 
das  red  ich  auf  vertraue,  ja  vertraua 

In  W.  ist  die  Strophe  als  Antwort  der  ^yGemeinheif*  auf 
die  Rede  des  BOrgermeisters  wiedergegeben: 

W.  12.     Die  Bürger  schrien  alle  dicht: 
„Magdeburg  ist  kein  Hase  nicht 


Das  reden  wir  mit  Vertrauen:* 
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W.  n.  343.  569.      GEORG  VON  FRONSBERG 

1.    Wie  das  Kriegsvolk  von  Georg  von  Fronsberg  singt 

(Spangenbergs  Adelsspiegel;  Zinkgrefs  Apophtegmen) 

BC.  II.  551.    (Herrn  Georgens  von  Frundsberg  Ritterl.  Kriegß- 
thaten,  ed.  Adam  Reißner.    Frankf.  1572.    Bl.  186) 

3  Strophen^  inhaltlich  ungeändert  aufgenommen.  Sprachlich 
erneuert. 

Einzelne  Änderung: 

0.  2,  1—2.  Er  überwand  mit  eigener  Hand 

Yenedisch  Macht,  der  Schweitzer  Pracht 

W.  

Venedisch  Pracht,  der  Schweitzer  Mächt. 

Die  Namen  Venedig  und  Schweiz  riefen  in  den  Heraus- 
gebern entgegengesetzte  Vorstellungen  wie  in  0.  hervor,  die  durch 
die  Bedeutungsändemng  des  Wortes  „Pracht^  angeregt  sind. 

W.  IL  344.  569.    GEORG  VON  FRONSBERG 

2.  Wie  Georg  von  Fronsberg  von  sich  selber  sang 

BC.  II.  552.     (Reißner,  Bl.  200). 

Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen.  Sprachlich  er- 
neuert. 

Literatur  und  Lesarten  s.  bei  A.  Kopp,  die  Osnabrückische 
Liederhandschrift  vom  Jahre  1575  Nr.  6  im  Archiv  für  das 
Studium  der  Neueren  Sprachen.    111.  Bd.    S.  9.  f. 

W.  II.  112.  404.    KLAGELIED  PHILIP   LAND- 
GRAFS  AUS  HESSEN   IM   JAHRE    1550 

(Flieg.  Blat) 

BC.  I.  251.  nach  Liliencron,  das  histor.  Volkslied  (Nr.  584) 

IV.  S.  492 

Der  Landgraf,  zu  Oudenarde  vom  Kaiser  in  strengem 
Gewahrsam  gehalten,  zeiht  seine  Freunde  des  Verrats  an  ihm. 
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Obwohl  Gott  ihn  aller  Macht  und  Herrlichkeit  entkleidet  hat. 
verliert  er  den  Mut  nicht;  er  hofft,  daß  er  ihn  wieder,  in 
sein  Land  und  zu  seinen  Kindern  führen  werde.  Was  aber 
auch  Grottes  WiUe  sei,  er  will  sich  drein  fügen. 

Strophe  1 — 7  sind  vollständig  in  W.  aufgenommen ;  die  vier 
weiteren  sind  zu  zweien  verkürzt. 


Einzelne  Änderungen. 


O. 

4,5 


—8. 


SO  weiß  ich  doch  wie 

tief  und  hoch 
dein  gnade  sich  streckt 

am  ende, 
wieweit  und  breit  reicht 
dein  barmherzigkeit; 
dein  TrOster  wollest  mir 

senden. 


W. 


Wie  weit  und  breit 

Bannherzigkeit, 

Die  wollest  du  mir  senden. 


7, 2 — 4.  Gott  wöU  mir  Offen  sein 

Ohren 
und  woU  nach  semem 

willen  bereit 
sein,  mein  rufen  zu  hOren. 


Gott  öffne  deine  Ohren 

Denn  meine  Stimm  ist  schwach 

vor  Leid, 
Mein  Ruf  ist  nicht  verloren. 


8.    Schwer  langweilig  ist  mir 

mein  Zeit, 
in  Brabant  bin  ich  warten 
auf  verheißen  gnad  und  geleit 
in  meinen  ersten  auffarte.  (?) 
Wie  wol  itzt  mich   unfall 

anficht, 
doch  wil  ich  nicht  verzagen, 
in  gedult  und  still  auf  ge- 
setztes zil 
mit   got   wil  ichs    fröhlich 

wagen. 


.    .    .    muß  ich  warten 
Verheißen  ist  mir  Gnadgeleit 
Wie  grün  ist  mein  Garten? 
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o. 


w. 


Gott  gabs,  Gott  nahms  in  Lieb 

und  Leid 

Wie  es  sich  schickt  auf  Erden, 


9.  Schwer  langweilig  ist  mir 

mein  zeit, 
doch  mit  Job  wil  ich  sageni 
gott  gab,  gott  nam;  in  lieb 

und  leid 
sein  Yormischt  all  unser  tage ; 
wie  es  gott  vorfilgt,  als  es 

sich  schickt 
alles  auf  dieser  erden; 

wie  es  Gott  gefeit,  also  ers      Wies  Gott  gefällt, 

gestelty  Von  ihm  bestellt, 

snnst  kans  nicht  anders  Sonst  kann  nichts  anders 

werden.  werden 

10.  Schwer  langweilig  ist  mir     9 

mein  zeit, 

Za  üdenar  in  der  maoren  

bin  ich  in  elend  and  in  leid          

mit  schwerem  mat  und  .    .    .  Mundffj  .    .    . 

traoren 
doch  wil  ich  zwar  mich  ganz 

und  gar 
auf  gottes  gnaden  and  gate 
verlaOen  dar  und  all  mein 

gfar 
befehle  in  gottes  schätz  and 

hüte. 

11.  Schwer  langweilig  ist  mir 

mein  zeit, 
gott   schaffs   nach   seinem 

willen! 
ade  mein  kinder,  mein  land 

and  leut) 
bitt  gott  daß  er  wOll  stillen 
sein  billichen  zom  den  wir 

an  aufhören 
haben  allesampt  mit  Sünden 


Ade   mein    Kind   und  Land 

und  Leut, 

Bald  ist  es  überwunden, 
für  meine  Noth 
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erweckt ;  jedoch  so  wünsch 

ich  euch  noch, 
gott  bescher  euch  viel  seliger     Bescheer  euch  gott 

stunden.         So  viele  seVge  Stunden 

Die  Yerknüpinng  der  gaten  Wünsche  des  Landgrafen  für 
seine  Kinder  mit  dem  Maße  seiner  Bedr&ngnis  ist  ein  Mittel 
moderner  Rhetorik. 

W.  IL  111.  403.    KLAGE  DER  CHURFÜRSTIN, 
FRAUEN  SYBILLE  VON  SACHSEN 

(Von  Peter  Watzdorf  aus  der  Reformationszeit) 

BC.  I.  250.     Wackemagel,  das  d.  Kirchenlied.     III.  S.  1011. 
V.  Liliencron,  das  histor.  Volkslied  IV.  S.  445 

Klagelied  auf  die  Gefangenschaft  des  Kurfürsten  Johann 
Friedrich  von  Sachsen,  von  dem  Dichter  seiner  Gemahlin  in  den 
Mund  gelegt. 

Von  den  fünf  Strophen  sind  in  W.  die  drei  ersten  mit  ihrer 
rührenden  Klage  aufgenommen.  In  der  vierten  ist  die  Rede  von  des 
Papstes  falschen  Rat,  der  den  Kaiser  gegen  Deutschland  gehetzt 
hat;  in  der  letzten  ruft  die  Fürstin  Gott  an. 

Literatur  s.  bei  A.  Kopp,  die  Osnabrück.  Liederhandschr. 
Nr.  24.  a.  a.  0.  S.  21.  und  in  Pal.  343  Nr.  62.  hg.  von  A.  Kopp 
in  Deutsche  Texte  des  Mittelalters.    V.  Bd. 

W.  n.  108.  397.    HALT  DICH  MAGDEBURG 

(Flugblatt  aus  der  Reformationszeit) 

BC.  II.  572.    U.  Nr.  202.    v.  Liliencron,  histor.  Volkslieder. 

Nr.  590  A.  u.  C 

Lied  von  der  berühmten  Belagerung  im  Jahre  1550. 

Den  Herausgebern  lag  das  Gedicht  in  niederdeutscher  (A.) 
und  hochdeutscher  (C)  Fassung  vor;  sie  haben  in  ihrer  Be- 
arbeitung Strophen  aus  beiden  Fassungen  aufgenommen,  ohne 
sie  innerlich  mit  einander  zu  verbinden,  es  sind  sogar  die 
Strophen  von  den  drei  Jungfrauen,  dem  eisernen  Manne 
und  die  SchluBstrophen  in  beiden  Fassungen  nebeneinander 
wiedergegeben.    Die  Strophen  entsprechen  einander  in  folgender 
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Weise:  W.  1,  2  =  .A  1,  2;  W.  3,  4  =  C.  2,  3;  W.  5—15  = 
A.  5-15;  W.  16-18  =  C.  13— 15;  W.  19  =  C.  9;  W.  20— 24 
=  A.  16—20 ;  W.  25—27  =  C.  8,  7,  17;  W.  28  =  A.  22.  W.  hat 
sich  also  haaptsftchlich  der  niederdeatschen  Fassung  A.  an- 
geschlosseD,  und  von  der  hochdeutschen  dicgenigen  Strophen  mit 
aofgenommen,  die  das  Bild  and  die  Stimmang  za  beleben  schienen. 

Einzelne  Ändenmgen. 

(C.)  0.  3.    Gotts  wort  sie  wollen  dempfen  (sc.  die  MOnche  und 

ir  lugen  richten  an,  [Pfaffen) 

darwider  wOln  wir  kempfen 
so  lang  wirs  leben  han. 

Den  protestantischen  Geist,   der  aus  dieser  Strophe  spricht, 
hat  W.  gemildert,  indem  es  Subjekt  und  Objekt  vertauscht  hat. 

W.  4.     Gott  wird  sie  wollen  dämpfen 
Ihr  Lügen  richten  dann, 
So  wollen  wir  atich  kämpfen 


(A.)  0.  10.  3.    bidden  vor  dat  unschaidich  blöd  (Jungfrftulein) 
W.  Sie  beten  von  ganzem  Gemüth. 

(A.)  0.  14,  1 — 2.    In  Meideborch  up  dem  Huse 

dar  Sitten  dre  jangfrOuwlin 

W,  ohne  Sorgen 

Da  sitzen 

(A.)  0.  16.    To  Meideborch  up  der  müren 

dar  liggen  der  bOssen  vel, 
de  bellen  alle  morgen 
und  laten  nen  Spanier  in. 

Offenbar  war  den  Herausgebern  der  Sinn  der  letzten  Verse 
nicht  verständlichi  weshalb  sie  folgendermaßen  änderten: 

W.  16,  3 — 4.     Dafür  sich  müssen  bücken 

All  die  da  wollen  hinein. 

(A.)  0.  20.    To  Meideborch  up  dem  radhuse 

dar  licht  ein  gülden  schwerd, 
welker  de  it  wil  halen 
de  mot  sin  ein  kriegsman  werd. 
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W.  24 


Könnt  das  ein  Mönch  gewinnen 
War  mancher  Kappe  werth. 


W.  IL  116.  406.    DAS  LIED  VOM  LANDGRAFEN 

(Lebensbeschreibung  Sebastian  Schärtlin's.    Frankf.  1777 

Beylagen  S.  24) 

BC.  n.  566.  nach  Liliencron,  histor.  Volkslieder  Nr.  585 

(IV.  S.  353) 

Loblied  eines  kaiserlichen  Lanzknechtes  auf  den  Kaiser, 
der  die  Beschießung  seines  befestigten  Lagers  vor  Ingolstadt 
tapfer  aushielt,  bis  Landgraf  Philipp  mit  seinem  Feldhauptmann 
Schftrtlin  abziehen  mußte,  um  kaiserlichen  Hil&truppen  den  Weg 
zu  verlegen  (1546). 

Von  den  28  Strophen  des  Liedes  hat  W.  16  aufgenommen; 
es  fehlen  die  Strophen  5,  7,  9,  15,  16  und  18. 

Vier  von  diesen,  5,  7,  15  und  16  heben  des  Kaisers  Mut  und 
EQugheit  hervor;  er  wird  ein  ehrlicher  Mann  genannt;  der  allzeit 
vom  dran  ist;  bald  wird  er  selbst  gegen  Philipp  die  Ofifensive 
ergreifen,  und  dann  wird  er  den  Krieg  zu  Ende  führen,  und 
wenn  er  ein  Jahr  dauerte. 

In  Strophe  9  werden  die  Büchsenmeister  gebbt,  in  Strophe  16 
wird  der  Entschluß  des  Landgrafen,  die  Beschießung  abzubrechen, 
begründet. 

Einzelne  Änderungen. 

O.  W. 

1, 4—6.   wie  es  im   dann  er-  .   .       

gangen  ist 

vor  Ingolstat  in  kurzer 

frist, 

das  ist  im  warlich  laide.  Das  machte  uns  viel  Freude. 

2.  1.         An     einem     erchtag     An    einem    schönen    Morgen 

morgen  fru  früh 
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O.  W. 

4,1 — 2.    „So  wil  ich   mir  nit     So  will  ich  auch  nicht  grausen, 

grausen  Ion"  schon/ 

Da  sprach  die  kaiaer-  .... 

liehe  krön 

18,  3.       «Der  kaiser  bat  sich verhauen. 

Terpawen 

W.  n.  836.  533.    VON   DER  BELAGERUNG    DER 

STADT   FRANKFÜRT 

(Flieg.  Blatt,  gedr.  in  Frankfurt  1552) 

BC.  U.  578.    V.  Liliencron,  histor.  Volkslieder.  IV.  Nr.  604 

Zu  Beginn  des  Frühlings  im  Jahre  1552  ertiob  sich  ein 
nenes  Krieg^geschrei  von  sechs  Knr-  und  andern  Forsten,  Grafen 
und  Herren.  Gegen  die  durch  ihre  Treue,  reinen  Glauben  und 
tapfere  Redlichkeit  berühmte  Stadt  Frankfurt  asogen  viele  Lands- 
knechte und  Reiter  heran.  Den  Geschützen  der  Verbündeten 
wurde  aber  von  der  Stadt  erfolgrdch  geantwortet;  die  Geschütze 
werden  mit  Namen  genannt. 

In  W.  mit  Auslassung  der  dritten  und  letzten  (1 1.)  Strophe 
aufgenommen. 

Während  die  schOne  Frühlingsbeschreibung  der  beiden  ersten 
Strophen  wiedergegeben  ist,  fehlt  die  Angabe  des  Jahres  und 
der  Gegner,  wie  die  dritte  Strophe  sie  bestimmt  Die  fehlende 
elfte  Strophe  enth&lt  ein  Gebet. 

W.  JI.  889.  586.  *  BELAGERUNG   DER  STADT 

FRANKFURT  1552 

Aus  einem  Ähnlichen  Lied 

BC.  n.  575.  flieg.  Blatt,    v.  Liliencron,  histor.  Volkslieder. 

Nr.  603  (fl.  Bl.) 

Lied  über  dieselbe  Belagerung  in  18  Strophen.  Kaiser 
Karl  als  oberster  Kriegs-  und  Schutzherr,  Conrad  von  Hanstein 
als  Leiter  der  Verteidigung,  der  Markgraf  von  Brandenburg, 
der  Herzog  von  Mecklenburg   und   Nürnberg    auf  Seiten   der 
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Belagerer  werden  besonders  namhaft  gemacht;  in  vier  Strophen 
(9  —  12)  werden  die  Geschatze  genannt.  Das  Elend  des  Krieges 
fOr  den  gemeinen  Mann  and  die  Sehnsacht  nach  Frieden  kommen 
in  sechs  Strophen  (18 — 18)  za  Wort. 

W.  hat  18  Strophen  übernommen,  Str.  2 — 11,  18 — 15. 

Die  fehlende  Einleitnngsstrophe  klagt  über  das  Verschwinden 
der  dentschen  Treae,  in  den  letzten  vier  Strophen  kommt  der 
Wansch  znm  Aasdrack,  daß  Kaiser  Karl  seine  treaen  Untertanen 
beim  rechten  Gotteswort  bleiben  lasse,  and  dadnrch  den  Weg 
znm  Frieden  ebne. 


W.  I.  270.  186.    MORIZ  VON  SACHSEN  (Nachtrag  za 

Band  I.) 

Die  Geschichten  and  ritterlichen  Thaten  Moriz  Hertzogs  za 
Sachsen,  dnrch  Leonhardt  Reatter.    1558.    Flagschrift 

BC.  L  S.  258.  551.   (Eingang  and  Schlaß  der  Flagschrift) 

W.  hat  nnr  den  einleitenden  Tranm  and  den  Schlaß  dieser 
Biographie  übernommen,  sodaß  man  nar  von  dem  feierlichen 
Begräbnis  des  Herzogs  and  der  großen  Traaer  über  seinen  Tod, 
aber  nichts  von  seinem  Leben  erfährt  als  das  Fazit,  daß  das  aaf 
beiden  Achseln  tragen  ihn  ins  Unglück  gebracht  habe. 

Einzelne  Ändernngen. 

O.  1—6.    Als  man  fünfzehnhandert  Jahr  zählt 
Und  drei  and  fünfzig,  wie  ich  meld. 
Im  Heamonat,  sollt  mich  verstan, 
Kam  mich  ein  schwerer  Unmat  an. 
Und  waßt  doch  selbst  nicht  nicht,  wie  mir  was, 
Ganz  traarig  aaf  mir  selber  saß. 

W.               Mir  kam  ein  schwerer  Unmut  an. 
Ich  könnt  mich  selber  nicht  verstan. 
Und  wußte  selbst  nicht, 

Ajidere  einzelne  Verse  ohne  Bedeatang  fehlen  in  W.,  aach 
die  Schlaßerklärung  fehlt  in  W.,  da  sie  ja  nicht  zatrifft: 

Rteser,  Des  Knaben  Wnndcrtioni.  24 
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0.    Also  hab  ich  mir  fürgoDommen, 
Seiner  Gnaden  ritterliche  Tbat, 
Die  er  von  unsertwegen  hat 
Gethan  auf  Erd  in  allen  Dingen, 
Die  thät  ich  in  ein  Reimen  bringen. 


W.  n.  93.  891.    SCHLACHT   BEI  LEIPZIG  1. 

(Flieg.  Blat  jener  Zeit) 
BC.  IL  592.    (Handsctiriftl.  im  Nachlaß  A.  v.  Arnims) 

Lob  Gustav  Adolfs  und  seiner  geschickten  Offiziere;  Tilly 
und  Holke  mußten  vor  ihnen  weichen. 

Die  Abschrift  des  alten  Liedes  nach  einem  flieg.  Blatt  ist, 
nach  den  unvermittelten  Übergängen  zu  schließen,  nicht  voll- 
ständig. In  W.  ist  es  danach  mit  Auslassung  zweier  Strophen,  der 
6.  und  8.,  aufgenommen.  Die  sechste  Strophe  lobt  die  schwedischen 
Offiziere,  daß  sie  sich  von  Tilly  und  Pappenheim  nicht  tribulieren 
lassen;  die  achte  Strophe  nimmt  auf  K()nig  Christian  von  Dänemark 
Bezug,  dem  Gustav  Adolf  zu  Hilfe  kam. 

Einzelne  Änderungen. 

O.  9.    Der  Tilly  hat  ein  Garn  gesponnen 
Es  wird  ihm  bald  zerreißen, 
Und  wenn  wir  seine  Soldaten  bekommen, 
Der  Teuffei  soll  sie  bescheißen. 

In  W.  ist  diese  Derbheit  durch  zwei  leere  Verse  ersetzt: 

W.        Der  Schwede  ist  bekannt  im  Land 
Wohl  in  dem  Lande  Meißen, 

O.  7.    Mit  ihren  Earthaunen  und  Stücken  groß 
Sie  tapfer  thun  unter  sie  krachen, 
Geben  ihren  Feinden  gar  manchen  Stoß, 
Daß  sie  wol  nicht  viel  lachen. 


W. 


Und  geben  dem  Garn  so  manchen  Stoß, 
Daß  alle  Fäden  brachen. 
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Diese  Ändeniog  setzt  das  Bild  der  in  W.  vorangegangenen 
Strophe  9  fort :  „Der  Tylli  bat  ein  Garn  gesponnen"  usw.  In  0. 
folgt  diese  Stropiie  erst  an  zweiter  Stelle  nach. 


W.  IL  95.  392.     SCHLACHT  BEY   LEJPZIG  2 

(Parodie  des  vorigen  aus  e.  alten  fl.  Bl.) 

BC.  II.  594.    (Flieg.  Blatt  1631) 

Das  Lied  ist  keine  Parodie  auf  das  vorige  Preislied  auf 
Gustav  Adolf,  sondern  em  sehr  scharfes  Spottgedicht  auf  Tilly, 
dessen  Niederlagen  und  fluchtartige  Züge  durch  Deutschland 
samt  denen  seiner  Verbündeten  in  24  Strophen  aufgezählt  werden. 
W.  hat  von  denselben  nur  3,  die  1.,  5.  und  10.  aufgenommen. 


W.  n.  263.  512.    DIE  NACHTWANDLER 

BC.  U.  584.    (Ein  trauriges  lied  von  dem  laydigen  Fall,  so  sich 

im  Monat  Octobri  1600  mit  Jacob  von  Gültlingen,  Obervogten 

zu  Schomdorff,  und  Conraden  von  Degenfeld,  einem  Sohn  des 

damaligen  Würtembergischen  Land-Hofmeisters  begeben  hat) 

Das  Gedicht,  dessen  Yerfasserin  die  Schwester  des  hin- 
gerichteten Obervogts  von  Gültlingen  sem  soll,  ist  veröffentlicht 
in  J.  Mosers  patriotischem  Archive,  IX.  Band,  S.  310  ff.;  es  ist 
enthalten  in  dem  Artikel:  Cabinets- Justiz  Herzogs  Friderichs 
von  Würtemberg  in  Enthauptung  ohne  Urtheil  und  Recht,  Jacobs 
von  Gültlingen  wogen  eines  an  Conraden  von  Degenfeld  aus 
Unvorsichtigkeit  begangenen  Mords,  vom  Jahr  1600. 

In  102  Strophen  erzählt  das  Gedicht  in  ausführlicher 
Breite,  wie  der  geehrte  und  beliebte  Jakob  von  Gültlingen  nach 
einem  scharfen  Trinken  seinen  Freund  Konrad  von  Degenfeld, 
der  ohne  sein  Wissen  nachts  in  seine  Kammer  gekommen  war, 
lotete,  indem  er  ihn  für  ein  Gespenst  ansah  und  sich  dagegen 
wehrte.  Dafür  wurde  er  dann  auf  Betreiben  der  Frau  und  des 
Vaters  des  Ermorderten,  des  mächtigen  Landhofmeisters,  ohne 
gerechtes  Gericht  auf  Befehl  des  Fürsten  nach  drei  Tagen  hin- 
gerichtet. Der  Verurteilte  sprach  sich  hart  und  scharf  aus  über  die 

24* 
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Ungesetzm&Oigkeit  seiner  Behandlang,  bereitete  sich  dann  aber  in 
mhiger  und  gefaßter  Weise  zom  Tode  vor  and  starb  fromm  nnd 
tapfer.  Der  Schauplatz  der  Handlang  weohselt  mehrfach.  AlsOber- 
vogt  von  Schorndorf  hält  Jakob  von  Gflltlingea  (xericht  za  Gerad- 
stetten,  die  Hochzeit,  an  der  seine  nnd  Degenfelds  Fran  teil- 
nehmen and  sich  dabei  Aber  das  merkwürdige  Verhalten  ihrer  Mftnner 
im  Schlafe  nnterhalten,  wird  zu  Waiblingen  gefeiert.  Das  unheil- 
volle Bankett  findet  wieder  zu  Geradstetten  nach  einer  Vogt- 
gerichtssitzung statt  Der  unfreiwillige  MOrder  wird  nach 
Waiblingen  geführty  wo  der  Scharfrichter  an  dem  unglücklichen 
seines  Amtes  waltete. 

Behandlung  des  Gedichts  in  W. 

Die  Herausgeber  haben  die  Erz&hlung  stark  gekürzt  in 
29  Strophen  wiedergegeben.  W.  läßt  das  Gedicht  mit  dem 
GresprSche  der  Frauen  über  ihre  Mftnner  und  deren  sonderbare 
nächtliche  Gewohnheiten  beginnen  und  knüpft  den  Bericht  vom 
scharfen  Trinken  und  der  dadurch  hervorgerufenen  Untat  un- 
mittelbar an.  Die  Tendenz  des  alten  Gedichts  und  des  daran  ge- 
knüpften Aufsatzes,  die  Ellage  über  die  Ungesetzlichkeit  des 
Verfahrens,  ist  in  W.  vollkommen  bei  Seite  gelassen;  es  wird 
viehnehr  ganz  kurz  von  einem  rechtmäßigen  Urteil  gesprochen: 

W.  23, 1—2.  Bis  Morgens  früh  ein  Stund  vor  Tag 

Dem  Ritter  man  das  Urteil  sprach. 

In  W.  wird  nur  noch  das  gefaßte  und  gottorgebene  Sterben 
Jakob's  von  Gültlingen  geschildert,  seine  Entrüstung  über  die 
Raschheit  des  Urteils,  die  Mahnung  an  den  Rat  der  Stadt 
Waiblingen,  gerecht  hienieden  zu  urteilen  um  von  Gott  später 
auch  gerechtes  Gericht  zu  empfangen,  die  Versicherung  seiner 
Unschuld  vor  den  Bürgern,  die  Drohung  gegen  den  ungerechten 
Richter,  den  Vater  des  Ermordeten,  fehlen  in  W. 

Die  29  Strophen  der  Bearbeitung  entsprechen  folgenden  des 
Originals,  wobei  einzelne  in  W.  zusammengefaßt  sind:  14 — 17, 
20,  21,  25,  27—30,  81,  32,  87,  43,  44,  47—62,  88,  84,  94,  96, 
97-99. 


Ein  neu  EUagelied  eines  alten  deutschen  Kiiegsknechts  etc.         373 

Das  gesamte  Material  des  alten  Liedes  ist  abgedruckt  und 
erklärt  in  ^Geschichtliche  Lieder  und  Sprüche  Wfirttembergs  .... 
Herausgegeben  von  Dr.  Karl  Steiff.    Nr.  108.    S.  448  ff. 


W.   m.    160.    767.      EIN   NEU  KLAGELIED   EINES 

ALTEN  DEUTSCHEN  KRIEGSKNECHTS  WIDER 

DIE  GREULICHE  UND   UNERHÖRTE 

KLEIDUNG   DER  PLUDERHOSEN   IN  DES 

PENZENAUERS  TON.     1555 

BG.  n.  535.    (Fl.  Bl.  1555,  Abschrift  im  Nachlaß  von  Arnims) 

Vollstftndig  Qbemommen,  aber  ohne  Stropheneinteilung. 


Einzelne  Änderungen. 


O. 
10,5 


19. 


S.  Schickt  man  ihn  zu 
scharmfitzen 
Und  laufen  von  nOten 

war, 
E[anu  er  sich  selbst 

nicht  bschfltzen, 
Sein  Haut  muß  halten 

her. 


W. 

Er  kann  sich  selbst  nicht 

schützen. 
Wenn  laufen  nötig  war; 

Bleibts  Herz  in  Hosen  sitzen. 

Sein  Herz  muß  halten  her. 


Vor  Zeiten  macht  man 

Rocke 

Daß    man   den    Latz 

bedeckt ; 

Jetzund    so    muß    er 

blecken 

Auch   sind    darunter 

gesteckt 

Viel  Farben  mancher- 

leien 
Haben    sie  drein  ge-     Die  sind  daran  gestickt, 

spickt, 
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0.  w. 

Daß  billig  möcht  an-  Man  möchte  sie  anspeien, 

speien 

Ein  Jungfrau,  dies  an-  Wenn  man  sie  nur  erblickt 

bleckt. 

26,5—6.  Sonder  thu   dich  er-  Den  Sündern  trag  Erbarmen 

barmen 

Über  unsre  Blodigkeit.  Über  ihre  Hosen  weit. 


W.  n.   82.   385.      TAILLE  DOüCE  EINES  SÜSSEN 
HERRN  IN  BITTRER  MANIER.    Von  1650 

E.  350.     (Flieg.  Blatt  von  1685).     BC.  IL  559,    (Abdruck) 

Gedicht  wider  den  Unfug  der  Alamode -Kleidung.  Zu 
Grunde  liegt  das  von  J.  Bolte  in  Alemannia  YIII  S.  72  nach 
einem  fliegenden  Blatte  mitgeteilte  Gedicht  von  32  Strophen. 
Es  hat  den  Herausgebern,  die  nur  28  Strophen  davon  ver- 
öffentlichten, aber  nicht,  wie  dieser  meint,  ,,ein  späterer,  minder 
sorgfältiger  Druck  vorgelegen,  da  sie  das  Lied  um  1650  an- 
setzen**,  sondern  die  Auslassungen  und  Änderungen  in  W.  ver- 
raten deutlich  ihre  Absicht. 

Es  sind  die  Strophen  2  und  21,  15  und  27  des  fl.  Blattes 
in  W.  übergangen,  in  den  beiden  ersten  wird  keine  Beschreibung 
gegeben,  sondern  der  Leser  zur  aufmerksamen  Betrachtung 
aufgefordert;  sie  sind  inhaltsleer.  In  den  beiden  andern  Strophen 
wird  die  Unzflchtigkeit  der  Kleidung  und  Sprache  des  Gecken 
sehr  deutlich  gezeichnet. 

Einzelne  Änderungen. 

0.  9,  8—4.   Ein  Hasengam  hängt  unten  dran, 

Thut  Laus  und  Flöh  drein  jagen. 

W.  

2^hmwildbret  drinn  zu  jagen. 

0.  18,  8/4.    Ach  Gott,  wie  manche  Laus 
W.  ....   mancher  Vogelstrauß 
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0.  18,  3.    Die  krommen  Haxen  sieht  man  nie 
W.  Die  krummen  Schenkel    .    .    . 

Diese  Änderungen  bestätigen,  daß  das  Gedicht  für  zahmere 
ZuhOrer  zarecht  gemacht  worden  ist. 

^W.  n.  189.  458.  DIE  LÖBLICHE  GESELLSCHAFT 

MOSELSAR 

(Phil,  von  Sittewald  Strafschriften  II.     S.  661) 

BC.  II.  641  (ebenda) 

Rftaberleben. 

Vollständig,   aach  mit  dem   eingestreuten  Rothwelsch  auf- 
genommen. 

W.  n.  149.  430.     DER  ALTE  LANZKNECHT 

(Flieg.  Blat) 

E.  1289.     BC.  IL  605.    U.  Nr.  190  (flieg.  Blatt) 

Vorzug  des  Landsknechtslebens  vor  dem  Bauerndienst. 
Vollständig  und  unverändert  aufgenommen. 


IIL     LEGENDEN,    GEISTLICHE    LIEDER    UND 

GEDICHTE 


W.  n.  827.  557.     ST.  JAKOBS  PILGERLIED 

(v.  Seckendorfs  Musenalmanach  S.  11) 

BC.  L  396  (U.  Nr.  802,  Wackernagel  H.  S.  1009) 

E.  2001.    (Cod  germ.  809  der  Mflnchener  Hof-  und  Staats- 
bibliothek) 

Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 


in.  188.  778.    DIES  IST  DAS  ANDER  LAND 

Manuskript  1477. 
BC.  L  400.    Abdruck 

Altes  Gedicht  in  27  Strophen  über  die  Vergänglichkeit  aller 
Güter  des  Lebens  und  über  die  Gewißheit  des  Todes ;  es  schließt 
mit  der  Aufforderung,  sich  bereit  zu  halten  und  einem  Gebete 
zur  reinen  Jungfrau  Maria,  zu  Herrn  Jesus  und  dem  weisen  Gott. 

Quelle  nicht  nachgewiesen. 


W.  IL  4.  330.    ZWEIFEL  AN  MENSCHLICHER 

KLUGHEIT 

Tauler,  Nachfolge  des  armen  Lebens  Christi.    F.  1621.    S.  133  (?) 

BC.  I.  450.  564  (ebenda  S.  176) 

Vollständig  aufgenommen;  Sprache  modernisiert. 
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IWr.  m.  46.  680.   ICH  STAND  AN  EINEM  MORGEN  2. 

(Gassenhauer,  geistlich,  von  Knaus.  S.  28) 

BG.  n.  479  (Gassenhauer,   Reuter   und  Bergliedlein,  christlich 
moraliter,  und  sittlich  verendert  durch  Heinrich  Knausten, 

Frankf.  a.  M.  1571.  Nr.  XXXI. 

Parodie  auf  das  vorangegangene  Liebeslied;  heimliches  Ge- 
spräch zwischen  Gott  und  einem  frommen  Christen  Ober  den 
Kampf  mit  der  Anfechtung. 

Vollständig  und  unverändert  aufgenommen. 

W.  n.  116.  406.    REUE 

(Gassenhauer,  moralisch  verändert  von  Knaust.  S.  22) 

BC.  I.  S.  450  (Knaust,  Gassenhauer  Nr.  26) 

Parodie  auf  das  alte  weltliche  Lied  in  kirchlichem  Sinne; 
der  Trennungsschmerz  um  die  ferne  Geliebte  wird  auf  Gott 
bezogen,  von  dem  der  Mensch  durch  seine  Sünden  geschieden  ist. 

In  W.  ist  nur  die  erste  Strophe  aufgenommen;  die  beiden 
fehlenden  variieren  das  Thema  der  menschlichen  Sündhaftigkeit, 
gegen  die  allein  Gott  helfen  kann. 

W.  n.  819.  551.     TRAGÖDIE) 

(Nach  Joh.  Georg  Tibranus  Narration  von  Wallfahrten. 

Constanz  bey  Straub.   1598) 

BC.  L  406.  Von  dem  Anfang,  Ursprung,  Herkommen,  Frucht 
und  Nutzbarkeiten  deß  Wallfahrtens:  mit  Erzehlung  etwelcher 
ffimehmer  örther,  Personen  und  stattlicher  Mirakla  oder  Wunder- 
zeichen, so  von  diesem  Christlichen  und  loblichen  Werck  augen- 
scheinliche, wflrckliche  und  greiffliche  KundschafiFt  und  Zeugnuß 
gebent  —  in  teutschc  Rythmos  gestellt,  durch  Joannem  Georgium 
Tibianum,  diser  zeyt  Burgere  und  Latinischen  Schulmeistern  der 
Catholischen  Reichsstatt  Überlingen    am  Bodensee.     Getr.   zu 

Constanz.    1598.  S.  78 ff. 

Ein  frommer  Graf  besuchte  täglich  eine  Kapelle,  die 
S.  Catharina  geweiht  ist.  Dabei  erscheint  ihm  einmal  die  Heilige, 
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Er  findet  einen  Handschuh  weiß. 
Wie  niemand  ihn  zu  weben  weiß. 

O.  175—177.    Stund  auf  und  danket  Gott  allem 

Und  der  Jungfrau  S.  Catharein. 
Zog  wiederumb  zu  seiner  Frauen. 

W.  Stand  auf  und  dankte  Katharin 

Den  Handschuh  steckt  zum  Helme  kühn. 
Zog 

Das  Gtobet  zu  Jesus  und  S.  Catbarina  fehlt  in  W.  am 
Schlüsse;  daftlr  ist  das  Motiv  des  Handschuhs  noch  einmal  auf- 
genommen. 

W.  schließt:  Der  Graf  zog  ins  gelobte  Land 

Vom  Handschuh  grosse  Kraft  empfand. 
Den  Rosenkranz,  den  Handschuh  weiß 
Ins  Kloster  gab  nach  seiner  Reis. 

Dem  rein  sachlichen,  trockenen  Vortrag  der  romantischen 
Geschichte  hat  einer  der  Herausgeber,  wohl  Brentano,  ein  neaes 
Gewand  verliehen,  geschmückt  mit  den  Blüten  romantischer 
Frömmigkeit  und  Rittertums. 

W.  m.  148.  749.    EHESTAND 

(Procopii  decalogale  coqugale  H.  T.  p.  469) 

BC.  I.  439  (ebenda) 

Allegorie  des  Ehestandes.  Zuerst  wird  er  als  schöner 
Jüngling  dargestellt,  der  zum  heiraten  verlockt;  dann  aber  er- 
scheint er  schwer  beladen  mit  Fesseln  und  Ketten,  die  von  der 
Ehe  abschrecken.    Vollständig  und  fast  ungeftndert  aufgenommen. 

W.  n.  162.  440.    RUHE  IN  GOTTESHAND 

(Procopii  Mariale  festivale  p.  120) 

BC.  I.  204  u.  542  (nur  die  4.  Strophe  ist  abgedruckt) 

W.  teilt  die  vierte  Strophe  aus  dem  G^ichte:  .„Unbefleckte 
Empfängnuß  Mariae^  mit,  die  das  reine  Leben  der  Himmels- 
königin ganz  allgemein  besingt. 
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Einzelne  Änderung. 

O.  W. 

4,10 — 12.  Ir  Leib  und  Seel  wohl 

angef&hrt, 

Zum  Bösen  gar  kein 

Neigung  spührt, 

So  ist  sie  abgericht.  Sieh  an  ihr  Angesicht 


'    W.  n.  174.  448.    DER  MARIA  GEBURT 
(Procopii  Mariale  Festivale  I.    S.  228) 
BC.  I.  208.  546 

Der  Dichter  fordert  die  Gläubigen  auf,  sie  sollten,  wie  die 
VOgel  die  Morgenröte  mit  Gesang  bewillkommnen,  so  das  neu- 
gebome  Elindlein  Maria  begrüßen.  Zum  Schlüsse  bittet  er 
Maria  um  eine  schöne  Abendröte,  eine  goldne  letzte  Stunde. 

Die  Herausgeber  haben  die  beiden  ersten  Strophen,  den 
Willkommengruß,  aufgenonmien ;  die  dritte  Strophe,  das  Gebet, 
fehlt. 


W.  m.   194.  781-     LIEBSCHERZ  MIT  DEM 
NEÜQEBORNEN  KINDE  MARIA 

(Procopii  Mariale  festivale  p.  228) 

BC.  I.  209.  547  (ebenda) 

Der  Dichter  wünscht  dem  neugebomen  Kinde  Maria  ein 
Elirchlein  zu  bauen  und  es  herrlich  auszustatten  wie  mit 
Salomons  Schätzen;  sein  Herz  sollte  der  Altar  sein  und  seine 
Seele  das  goldene  Rauchfaß,  er  möchte  ihr  Lob  mit  aller  Menschen 
Stimme  singen.  Da  er  aber  diesen  Plan  nicht  ausführen  kann, 
begnügt  er  sich  und  bringt  ihr  viel  Ave's  dar;  er  bittet  sie, 
auch  seiner  freundlich  zu  gedenken  und  seine  Grobheit  ihm  nicht 
anzurechnen. 

Mit  Ausnahme  der  vierten  Strophe  in  W.  aufgenommen:  die 
Bitte  des  Dichters,   sich  mit  Ave's  zu   begnügen  und  ihn  als 
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leibeignen  Sklaven  anzunehmen,   der  das  göttliche  Kind  nimmt, 
herzt  und  küßt,  ist  in  W.  übergangen. 

Die  achtzeiligen  Strophen  sind  in  W.  za  sechszeiligen  ver- 
kürzt, ohne  inhaltlich  zu  verlieren. 

Einzehae  Ändeningen. 

0.  2,  5—1.   Drauf  solltest  du,  schOnestes  Kindelein, 

Dein  Wohnüngel  haben  und  bleiben, 
Mein  Zeit  wollt  ich  mit  dir  vertreiben. 

W.  Drauf  müssest  du  wohnen  mein  Kindelein. 

0.3,5—8.   Und  wann  ich  der  Engelein  Zungen  hfttt. 

Dazu  auch  der  Menschen  an  einer  Kett, 
Dich  wolt  ich  ohn  Unterlaß  loben. 
Wie  sie  thun  im  ELimmelreich  oben. 

W.  Die  Menschen,  die  hätt  ich  an  einer  Kett, 

Und  jeder  ein  englisch  Stimmlein  hätt. 


W.  m.  195.  787.    VORBOTE  DES  JÜNGSTEN 

GERICHTS 

1.   Nun  lob  mein  Seel  den  Herreu  gut. 

BC.  I.  425.   (Des  Authoris  Adio  in  Procopii  Dominicale  Aestiv. 

Salzburg  1667.    opuscula  m  S.  288) 

Danklied  des  Dichters  für  die  gnädige  Führung  seines  Lebens. 
Aus  des  Luthers  Schwann  hat  Gott  ihn  berufen  und  im  Ordens- 
stande versorgt,  ihn  mit  Weisheit  erfüllt,  so  daß  er  die  Wahr- 
heit erkannte  und  ihm  Lust  zum  Predigen  gegeben.  Vierand- 
zwanzig  Jahre  hat  er  gepredigt,  dann  verließ  er  die  Kanzel  und 
schrieb  Predigten  und  Gesänge,  die  er  jetzt  den  Lesern  vorlegt 
und  empfiehlt. 

In  W.  sind  die  sechs  ersten  Strophen  aufgenommen;  die 
letzte  Strophe,  Gebet  zu  Jesus  und  Maria,  um  ihren  Segen  zu 
semem  Werke  zu  erflehen,  fehlt. 
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W.  UI.  197.  781.  VORBOTE  DES  JÜNGSTEN 

GERICHTS 

2.   Einstmals  war  ich  ein  Wandersmann 

BC.  I.  427.    (I.  Procopii  Dominicale  Aestivale.    opusc.  IV  S.  269. 
II.  Schauspiele  des  Mittelalters,  hg.  von  Mone.  Karlsr.    1846.  I. 

S.  276  ff.  und  316  ff.) 

Der  fromme  Dichter,  von  einer  langen  Wanderung  stark  er- 
müdigt,  ist  ohne  Speise  eingeschlafen,  wird  aber  sehr  bald  durch 
Feuerlärm  geweckt;  der  Schrecken  des  Brandes  und  die  Ver- 
suche zu  löschen  werden  geschildert.  Fünf  Strophen,  vollständig 
und  unverändert  aufgenommen.  Die  Herausgeber  haben  das  be- 
kannte Gedicht  vom  jüngsten  Gerichte  und  den  vorangehenden 
15  Schreckenstagen  angefügt,  wahrscheinlich  nach  der  Papier- 
handschrift des  Klosters  Rheinau,  nach  der  auch  Mone  das 
Gedicht  herausgegeben  hat.  Der  Text  von  W.  schließt  sich 
auch  sprachlich  eng  an  die  Vorlage  an;  die  Schilderung  des 
Gerichts  selbst  ist  nicht  mit  aufgenommen. 


W.  IL  167.  443.     ZUGVÖGEL 
BC.  I.  207.  545.    (Procopii  Mariale  Festivale  p.  448) 

Frage  an  Maria,  wie  sie,  bei  ihrer  Last  unter  dem  Herzen^ 
eilen  könne.  Die  Jungfrau  antwortet,  daß  das  ewige  Wort  sie 
nicht  aufhält  sondern  ihre  Schritte  beschleunigt.  Sie  lehrt  die 
Christen,  daß,  wer  nach  der  Gnade  des  heiligen  Geistes  strebt, 
alle  Lasten  leicht  trägt.  Der  Dichter  bittet  sie  zum  Schlüsse, 
den  Andächtigen  von  diesem  Geiste  mitzuteilen.  Von  den 
sechs  Strophen  des  Gedichts  hat  W.  die  drei  ersten  in  ver- 
kürzender Bearbeitung  aufgenommen.  Alles  Belehrende  und  zum 
Gebet  gehörige  wurde  weggelassen. 

0.  W. 

1.  Ach  wie  schön,  wie  hüpsch     Ach  wie  so  schön  .... 

und  fein. 
Fürstliche  Tochter  hoch  ge- 

bom. 
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o.  w. 

Sein  deine  Tritt,  Maria  rein,     Sind 

In    deinen    Schücheln    auß-     In  deinen  Schühlein  leis  dahin, 

erkohren  1 
Wie  zflchtig,  wie  dehmütig 

gehst  dahin  1 
Ach  liebe  Jungfrau,  was  hast     Ach  Jungfrau^  was  hast  du 

im  Sinn?  im  Sinn? 

Du  weist  was  unterm  Herzen 

trägst 
Wunder  ist  wie  so  eilen  magst.     Mich  wundert,  wie  du  .    .    . 

2.  HOr  mich  nun  an,  mein  lieber     .    .    .    du  frommes  Weib 

Christ 
Vernimm  wol  was  die  Ursach 

ist: 
Ich   trag  in   mir   das  ewig     Ich  trag  in  meinem  reinen  Leib 

Wort,         Ich  trag 

Beschwert  mich  nicht,  ja  hilfft 

mir  fort. 
Sein  Wohnung,  sein  Tempel, 

sein  Sftnfft  und  Thron 
Hat  ihm  gemacht  in  mir  Gottes 

Sohn. 
Der  Vater  und   der  Heilig 

Geist 
Begleiten  uns,  an  jetzt  dus 

weist. 

3.  Gleich  wie  die  Federn  dem 

Vögelein 
Nicht  hindern,  ja  verhfllfflich     Nicht  hinderlich^  nein  hüfffUch 

seyn,  seyn. 

Die  Ruder  seyn  dem  Schiff     .    .    .   keinem  Schiff  zur  Last, 

kein  Last, 
Ja  treibens  daß  lauft  noch     Nein  treibens^  dafi  es  ohne  Rast 

so  fast; 


Der  Fürstentochter  Tod  386 

o.  w. 

Es  flodert,  es  schwimmet,  es     Hinschwanket^  schwebet  ganz 

fleucht  dahin,  allein^ 

Also  aach  ich  jetzt  bestellet 

bin. 
Die  edle  Frucht  deß  Leibes     Und    bringt    den   Sohn    des 

mein  Herren  heim. 

Hält  mich  nicht  auff,  ja  hilift 

mir  fein. 

In  W.  ist  nur  das  eine  Objekt  des  Vergleichs,  die  Leichtigkeit 
der  Bewegung,  herausgehoben  und  in  Beziehung .  gebracht  zur 
vorangegangenen  Strophe,  die  das  andere  Objekt,  Maria,  schon 
genannt  hat. 

W.  IIL  9.  655.     DER  FÜRSTENTOCHTER  TOD 

(Procopii  Aestivale  p.  246) 
BC  I.  222  u.  548.     (Mariale  Festivale  S.  247) 

Wie  der  Bauer  mit  seinem  Pfluge  rücksichtslos  die  zarten 
Blumen  bricht,  so  hat  der  Tod  ohne  Erbarmen  des  Fürsten 
zwülQfthrige  Tochter  ergriffen.  Der  fromme  Dichter  will  die 
Eltern  trösten  und  fordert  die  Kavaliere  und  Hofdamen  auf,  mit 
ihnen  zu  klagen.  Er  bittet  die  Eltern  sich  zu  gedulden,  bald 
wird  dem  Leide  eine  süße  Freude  folgen. 

Die  Herausgeber  haben  von  den  10  Strophen  dieses  Klage- 
lieds 5  aufgenommen,  die  Strophe  l-~d  und  6  u.  7,  welche  das 
Gleichnis  und  das  traurige  Ereignis  wiedergeben.  In  der  fehlenden 
Strophe  4  beklagt  der  Dichter  die  vernichteten  Blumen,  wodurch 
ihnen,  die  hier  nur  zum  Gleichnis  herangezogen  sind,  zu  viel 
Bedeutung  beigelegt  wird.  Strophe  5  sucht  zwischen  Gleichnis 
und  Erzählung  die  Verbindung  herzustellen. 

Die  Strophen  8 — 10,  die  sich  an  die  Eltern  und  den  Hof 
wenden,  scheinen  ihrer  Schwerfälligkeit  wegen  fallengelassen  zu 
sein,  die  letzte  Strophe  wohl  auch  wegen  der  Andeutung 
künftigen  Glücks.  In  W.  sind  drei  Strophen  angefügt,  die  das 
Lied  mit  einem  neuen  Vergleiche  abschlieBen;  in  ihnen  ist  der 
Ton  der  übrigen  Strophen  so  glücklich  getroffen,  da£  sie  nicht 
als  neu  zu  erkennen  wären,   wenn  die  kunstvolle  Symmetrie  des 

Rieter,  Des  Knaben  Wunderborn.  25 
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Aufbaues  nicht  Zweifel  erweckte.    Dazu  kommt,  daß  der  Grand, 
weshalb  die  alten  Strophen  übergangen  wurden,  zu  deutlich  ist. 
Die  neuen  Strophen  lauten: 

W.  6.     Nun  kommt  zum  Saale  ihr  Christenleut, 
Nun  gehet  ins  Feld  mit  bitterem  Leid, 
Zwey  Blumen  stehn  auf  einem  Feld, 
Die  eine  frisch^  die  andere  welk^ 
Rath^  welche  länger  sich  erhält, 

7.  Da  kommt  gegangen  ein  VI  andersmann. 
Der  trägt  Verlangen  zu  greifen  an. 
Der  Blumen  eine  mit  Gewalt^ 

Die  Hand  darnach  er  ausstreckt  bald, 
Nimmt  die  am  besten  ihm  gefallt. 

8.  Die  halbverwelkte  will  er  nicht. 

Die  frische  ihm  in  die  Augen  sticht, 
Er  läßt  die  alt  und  nimmt  die  neu, 
Thut  dran  gar  recht  bey  meiner  Treu, 
Ich  machets  auch  so  ohne  Scheu. 

Der  persönliche  Schluß  entspricht  dem  Bilde  des  schlichton 
und  frommen  Dichters» 

W.  n.  882.  561.     DER  PILGRIM 

(Procopii  Paschale.    p.  268) 

BC  I.  485.     Abdruck,  nicht  verglichen 

Zwiegespräch  zwischen  einem  Geistlichen  und  einem  Pilgrim. 
Der  erstere  erteilt  Ratschläge^  und  ermahnt,  sich  nicht  vom  2iele 
abbringen  zu  lassen;  der  andere  beschreibt  die  Leiden  und 
Freuden  der  langen  Fahrt.  Zum  Schlüsse  führt  der  Geistliche 
aus,  wie  unser  ganzes  Leben  einer  Pilgerfahrt  zum  himmlischen 
Vaterland  verglichen  sei. 

W.  IL  172.  447.    INSCHRIFT 

(Procopii  Mariale  Festivale) 
BC.  IL  205.  543.  nicht  nachgewiesen. 

Aufforderung  an  die  Pilgrim,  beim  Bild  der  Gottesmutter 
Halt  zu  machen  und  die  müden  Füße  zu  erfrischen. 


Siegslied  —  Eine  heilige  Eamilie  887 

Die  zweite  Strophe  klingt  sehr  modern: 

Hast  da  ihr  nichts  zu  geben  mehr, 
Laß  ihr  nur  eine  fromme  Z&hr, 
Tha  sie  mit  nassen  Augen 
Ganz  sinniglich  anschauen, 
Ohn  Zweifel  wirds  ihr  lieber  seyn, 
Denn  Silber,  Gold  und  Edelstein, 
Sie  wird  die  Treue  haben, 
Dich  wieder  zu  begaben. 


W.  ni.  188.  776.     SIEQSLIED 

(Marcarium  epithalamium  S.  148) 

BC.  I.  413.     (Kuen,  Marianum  Epithalamium,  München   1659. 
S.  148.     Abdruck  von  Strophe  1,  2  und  12) 

Siegeslied  der  Miriam  nach  dem  Zuge  der  Israeliten  durch 
das  rote  Meer. 

V^on  den  zwölf  Strophen  sind  nur  die  beiden  ersten  und  die 
letzte  aufgenommen.    Nicht  weiter  verglichen. 


W.  in.  189.  777.    EINE   HEILIGE  FAMILIE 

(Marcarium  epithalanium.    Von  Job.  Kuen.    München  1659) 

BC.  n.  415  (ebenda  S.  216) 

Maria  und  ihre  Mutter  Anna  führen  das  Jesukindlein 
spazieren ;  alle  Blumen,  VOgel  und  Menschen  grüßen  es  auf  dem 
Felde.  Der  Yater  Josef  kommt  dazu  mit  einem  Korb  voll 
Speisen  und  später  auch  Johannes  mit  roten  und  weißen 
Blumen. 

Vollständig  aufgenommen;  im  einzelnen  geändert,  besonders 
sind  viele  Fremdwörter  ersetzt,  die  süddeutschem  Sprachgebrauch 
eigentümlich  sind. 

25* 
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Augnstiniis  nnd  der  Eng»! 


Einzelne  Änderungen: 


0. 

lyd/4.    Das  Feld  geziert,  sich 

resolvirt, 
Roch   wie  die   Elosen- 

bl&tter 

2,  5.      Die  Luft   man   spürt, 

wol  temperirt 

6, 1 — 2.  0  schöns  Präsent,  wol 

angewendt  I 
Ein  Apfel  reich,  Josephe  I 

7,1—2.  Der  Comitat  von  jener 

Statt 
MitEngleinwarzugegen. 

5.    Das  Elind  sich  wendt, 
noch  nit  content 


W. 


.    .    •  .    vom  Wind  berührt. 


Roth 


....    gelind  regiert, 

O  schön  Geschenk^  die  Ahn- 

frau  denkt, 
.    .    .    .    reich  dem  Kinde! 

Der  Engel  Kreis ^  stand  rings 

so  leis^ 
Und  war  doch  ganz  zugegen 

....    streckt  seine  Hdnd, 


W.  in.  182.  772.    AUGUSTINUS  UND  DER  ENGEL 

(Mündlich) 

BG.  I.  418.    Abdruck.    (Quelle  nicht  nachgewiesen.   Von  einem 
der  Herausgeber  nach  einem  Gedicht  Joh.   Kuen's,  Marianum 

Epithalamium,  bearbeitet) 

Kuen  weist  in  dem  entsprechenden  Gedichte  nach,  daß  die 
Kunst  des  Dichters  nicht  ausreiche,  das  Lob  Marias  genügend 
zu  verkünden,  und  zwar  an  folgendem  Vergleiche: 

0.  2.     Am  Ufer  Augustinus  fand 

Ein  Enäblein  sitzen  in  dem  Sand, 
Das  war  beschäftigt  vil  und  sehr 
Zu  schöpfen  aus  das  ganze  Mer. 

3.    Recht  kindisch  handlet  je  diß  Kind 
So  kindisch  auch,  wer  dir  nachgründ: 
Ein  Meer  bistu  voll  edler  Staio, 
Verstands  Geschirr  ist  viel  zu  klain. 
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In  W.  wird  erzählt,  wie  ein  Büblein  aus  dem  Meer  Wasser 
in  ein  Sandg^rüblein  schöpfte;  da  trat  Augostinos  vor  es  hin  und 
es  entspann  sich  ein  Zwiegespräch  zwischen  ihnen;  dabei  wird 
das  Eänd  zum  Engel  erhoben.  Der  Engel  fragt  den  heiligen 
Gelehrten,  ob  er  was  neues  studiere  und  dieser  antwortet,  daß  er 
die  allerheiligste  Dreifaltigkeit  betrachte  und  ihre  wahre  Einigkeit 
nicht  fassen  könne.    Da  verweist  ihm  der  Engel  sein  Bemühen: 

W.  5.     Eh  will  ich  das  groß  Weltwasser 
In  dies  klein  Sandgrüblein  fassen; 
Eh  du  dir  wirst  bilden  ein. 
Wie  die  Sach  kann  möglich  sein. 

Da  erkennt  der  heilige  Faust  die  Vermessenheit,  so  hoch 
mit  seinen  Gedanken  zu  fliegen,  und  schwört,  sich  von  seinem 
Gemüt  nicht  mehr  betrügen  zu  lassen. 

Das  Bild  des  am  Meere  spielenden  Kindes  und  das  Motiv 
der  für  Menschenkräfte  zu  hohen  Aufgabe  sind  beiden  Gedichten 
gemeinsam.  Die  Abweichung  in  dem  gestellten  Thema  entspricht 
einem  modernen  Zuge,  statt  einer  konfessionell  gefärbten  Frage  eine 
allgemein  christliche  ins  Auge  zu  fassen.  Das  Herausgreifen  der 
nur  nebenbei  berührten  Personen,  Augustins  und  des  Bübleins 
and  ihre  Verwendung  als  Hauptfiguren,  die  Berührung  des  Faust- 
problems lassen  es  wahrscheinlich  erscheinen,  daß  das  Gedicht 
von  Brentano  verfaßt  ist. 

W.  n.  179.  452.     MARIA,   GNADENMUTTER  ZU 

FREYBERG 

E.  in.  771.     BC.  n.  442  (v.  Arnims  Samml.)  nach  Bäumker, 
kath.  Elirchenlied  HE.  nr.  110  von  Laurentiüs  von  Schnüffis, 

1678  gedruckt 

Preislied  auf  Maria  in  sieben  Strophen,  von  denen  W.  die 
vier  schönsten,  1,  3,  5  und  7,  aufgenommen  hat. 

W.  IT.  4.  829.     ABENDREIHEN 

Lobwasser,  der  Lutherische.    Rotenburg  a.  d.  T.  1608.   S.  877 

BC.  I.  200.    Von  Jacob  Klieber.    Wackemagel  III.  S.  761 

Vollständig  aufgenommen. 
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W.  m.  60.  690.    BIENENLIED 

(Fliegendes  Blat.) 

BG.  n.  458  (G.  P.  HarsdOrfer,  Nathan  und  Jotham;  das  ist 
Geistl.  and  Weltliche  Lehrgedichte.    Zweyter  Theil. 

Nürnb.  1651.    Nr.  53) 

Das  Leben  der  Bienen,  ihre  fleißige  nnd  kunstvolle  Arbeit, 
als  Vorbild  christlicher  Liebe. 

Von  den  sieben  Strophen  des  alten  Liedes  sind  in  W.  nor 
die  fflnf  ersten  Strophen  wiedergegeben,  in  welchen  das  Treiben 
der  Bienen  ohne  moralische  Beziehung  dargestellt  ist.  In  der 
fehlenden  6.  Strophe  wird  das  Aosschwärmen  geschildert,  in  der 
letzten  werden  die  Christen  ermahnt,  ihr  Verlangen  auf  den 
Honig  christlicher  Liebe  zn  richten.  Dem  Fehlen  der  letzten 
Strophe  entspricht  folgende  Änderung: 

0,  W. 

1.  7/8.   Ich  singe  von  den  Bienen 

Dem  Bild  der  Christen-  Auf  dieser  freien  Haid, 
heit 

Die  Art  der  Behandlung  spricht  dafOr,  daß  die  Änderungen 
Ton  einem  der  Herausgeber  herrühren;  das  flieg*  Blatt  liegt 
nicht  vor. 


W.  m.  85.  707.    SOMMERLIED 
BC.  II.  445.  564  (Paul  Gerhard) 

Erwachen  des  Lebens,  das  bunte  Treiben  in  der  Natur; 
welche  herrliche  Aussicht  auf  das  himmlische  Leben,  da  das 
irdische  schon  so  schon  istl  Der  fronune  Dichter  dankt  durch 
seinen  Gesang  und  betet  zu  Gott,  daß  er  ihn  mit  dem  segen- 
bringenden Sommer  seiner  Gnade  beglücke. 

Von  den  fOnfzehn  Strophen  des  Liedes  sind  in  W.  neun 
aufgenommen,  Str.  1—6,  8,  9  und  11.  Die  Beschreibung  des 
Sommers  ist  bis  auf  eine  Strophe  (die  7.)  vollständig,  die  Sehn- 
sucht nach  Qott  und  dem  Himmel  in  drei  Strophen  wiedergegeben ; 
das  theologische  Element  ist  also  zurückgedrängt. 


n 


Wunderliche  Ziunnthmig  —  Dorotliea  und  Theophilus  391 

W.  IL  341.  567.    WUNDERLICHE  ZÜMUTHUNG 

(Geschiehte  des  Lutherischen  Gesangbaehs  von  Schmidt 

Altenburg.    1707.    S.  276) 

6C.  n.  581  (ebenda:  Historia  zu  Frankfurth  a.  M.  geschehen, 
am  Feste  Johannis  des  Tftuffers,  Anno  1557,  beschrieben  von 
D.  Jacobe  Heerbrando,  und  nachmals  in  Reimen  also  aufgerichtet) 

Während  einer  Tagung  lutherischer  Fürsten  zu  Frankfurt  a.  M. 
versammelten  sich  die  hohen  Herrn  zum  Qebete  in  der  Kirche 
S.  Bartholomä;  viel  Volk  strOmte  dazu  herbei.  Als  aber  ein 
katholischer  Priester  auf  die  Kanzel  trat,  wurde  er  von  der 
Menge  durch  Gesang  an  der  Predigt  verhindert,  sodaß  er, 
schimpfend  und  fluchend,  weichen  mußte.  Dann  trat  der  be- 
auftragte Geistliche  auf  die  Kanzel  und  predigte. 

Fast  unverändert  in  W.  aufgenommen;  nur  die  Einleitung 
ist  verkürzt  und  der  Schluß,  das  Erscheinen  eines  lutherischen 
Geistlichen  fehlt  in  W. 

Einzehae  Änderungen. 
Das  Volk  singt  den  Vers: 

0.    Nun  bitten  wir  den  h.  Geist 

Um  den  rechten  Knaben  allermeist. 

W.  gibt  statt  der  Parodie  den  Text  des  Liedes: 


Um  den  rechten  Glauben  allermeist. 
Diesen  Vers  hat  W.  zum  Schlüsse  noch  einmal  angehängt. 


W.  IL  325.  556.     DOROTHEA    UND    THEOPHILUS 

(Mündlich) 

BC.  1.  404.  562.  Zu  Grunde  liegt:  Ein  Lied  von  S.  Dorothea, 
welches  ist  ein  Unterweisung  eines  Christlichen  Jungfräuleins. 
Von  Nicolaus  Hermann.  Wackernagel,  d.  Kirchenlied.  III.  S.  1173 

Erzählung  vom  Märtyrertode  der  Jungfrau  Dorothea.  Der 
Kanzler  Theophilus  wollte  sie  aus  Mitleid  retten  und  redete  ihr 
zu,  die  falsche  Lehre  zu  verlassen.    Die  fromme  Jungfrau  aber 
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entwarf  ihm  ein  Bild  von  dem  schonen  Paradiese,  in  das  sie 
nach  dem  Tode  gelange,  and  wo  ihr  Christas  einen  Kranz  von 
Rosen  binden  werde.  Dem  Ungläabigen  verspricht  sie  nach  dem 
Tode  von  den  himmlischen  Rosen  za  senden.  Und  wirklich  kam 
nach  ihrer  Hinrichtaag  ein  Knäblein  za  Theophilus  and  brachte 
ihm  Rosen  aas  Christi  Garten.  Da  ließ  er  sich  taafen  and  litt 
aach  das  Märtyrertam. 

0.  zählt  fünfzehn  Strophen  za  acht  Versen. 

W.  gibt  eine  kürzende  Bearbeitang  des  frommen  Liedes. 
Die  15.  Strophe,  die  über  den  Natzen  des  Märtyrertams  Be- 
trachtangen anstellt,  leitet  in  W.  die  Erzählang  ein.  Der  Bericht 
über  die  Eltern  and  Erziehang  and  Wesen  der  Dorothea,  der 
in  den  vier  ersten  Strophen  enthalten  ist,  ist  in  acht  Versen 
znsammengefaßt. 

O.  W. 

1.  Es  was  ein  Gottfürchtiges 
and  Christliches  Jangfrealein, 
Gotts  wort  and  Catechismos 
hat  sie  gelemet  fein: 

Ir  namen  Dorothea 
ist  weit  and  breit  bekand, 
nach  irem  Vater  and  Matter 
ward  sie  also  genannt. 

2.  Uff  deadsch  ein  Gottes  gäbe 
die  Dorothea  heißt, 

die  hoch  vom  Himmel  hrabe 
beschert  der  heilige  Geist: 


Offt  brengt  ein  gater  Name 
ein  gate  art  mit  sich, 
wens  kind  von  gatem  Samen 
gezeaget  wird  ehrlich. 


Aus  guier  Zucht  und  Namen 
Erschwingt  sich  gute  Art^ 


Von  Gott  die  Frommen  kamen. 
Der  frommen  Kinder  wartt, 
Ist  Dorothea  geboren 
Von  A  eitern  keusch  und  rein^ 
So  geht  sie  nicht  verloren 
Und  bleibt  sie  auch  allein. 
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3.  Mit  vleis  in  jrer  jugent 
sie  zu  der  Predigt  ging, 
Christliche  zacht  und  tugent 
liebt  sie  vor  alle  ding, 
Hielt  jre  Eltern  inn  ehren 
darzu  fein  lieb  und  werd, 
volgt  treulich  jrer  lehre, 
thut  was  ihr  hertz  begert 

4.  Schamhafftig  und  fein  stille 
hielt  sie  sich  allezeit 

Und  lebt  nach  Gottes  wille, 
acht  keiner  Üppigkeit, 
Armen  war  sie  geneiget 
und  dienet  jn  mit  vleis, 
ir  hfllff  sie  jn  erzeiget 
Qott  zu  lob,  ehr  und  preis. 

Die  klare  und  tatsächliche  Erzählung  ist  in  W.  nur  mangel- 
haft durch  eine  allgemeine  Darstellung  ersetzt. 

Die  Strophen  5—8  entwerfen  ein  ausführliches  Bild  von 
ihrer  Verurteilung;  es  ist  in  W.  nur  auszugsweise  wiedergegeben: 
Strophe  5,  5—8;  7,  5—8.  Der  Vergleich  der  Ungläubigen  mit  dem 
Drachen,  die  Reden  mit  denen  man  der  Jungfrau  zusetzte,  die 
Beschreibung  des  Zorns  der  Baalspfaffen,  und  die  Worte,  mit 
denen  sie  ihre  Seele  Gott  dem  Herrn  empfiehlt,  sind  in  W. 
übergangen. 

Strophe  9—14,  die  Erzählung  von  der  Bekehrung  des 
Kanzlers  Theophilus,  sind  in  W.  fast  vollständig,  öfters  wörtlich 
wiedergegeben. 

Die  Bearbeitung  des  Wunders  hebt  also  das  Wunderbare  in 
der  Legende  besonders  hervor,  setzt  dabei  eigentlich  erst  mit 
der  Erzählung  em. 

Einzelne  Änderungen. 

Auf  den  Spott  des  Kanzlers  über  das  Paradies  antwortet 
Dorothea: 

0.  11,  7—8.    „Ja,"  sprach  sie,  „das  sol  war  sein, 

du  solt  ir  warten." 


b'i^^«>iJ|lig|'||iJ$^^h^(^i2HJWn  war  gerichtet. 


'^'&%''>t^'''^V!SihelU  Morgen  lichtet, 

-JälÜl^W^^  'OW^'^  Rosenkörbchen  dar, 
P^^W^iRjjA*      ||Cg;<:'iK'/n(A!/  at^d^  Hügeln. 


'  «■  kommen  war. 


'^-Spfeil5:Sl3["i^l=*''*'  g"':f'rübett  klar. 


Christus  ist  mein  Retter^ 
'•■d  er  mir  gnädig  war, 
L§.'j!^  leb  in  Freud  und  Wonne 
S^J^-etuger  Herrlichkeit." 

nach  W.  noch  bei  sndmd 


JiE^^::i?^i-'$4l-?S^  ^^t^^/rey  bekennt. 


?  der  Ros  verbrennt. 


^^6:o:^i::^ig7^^IGER    BLUMEN- 

i:#c#:§ri|a:Kiis:i^^  der  aEMEiNo 
■■:»::c-i 


Gesellscliaftzn  Straßburg) 

ten  Volkes, 
wider  Babel, 
lommen. 
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2.   Erziehung  durch  Geschichte. 

Nr.  428.    Verlangen  nach  dem  Mute  und  der  Stärke  der 
Märtyrer. 

14  Strophen,  aufgenommen  Strophe  1,  2,  i,  11,  12. 
Strophe  2  und  4  sind  in  W.  verschmolzen: 

0.  W. 

2.  In   Gefahren  unerschrocken 

und  von  lüsten  unberührt         

die  aufs  eitle  konten  locken 

War  man  damals :  diebegierd     Alles  sie  zum  Himmel  ßlhrt, 
gieng  nur  nach  dem  Himmel; 
fem  aus  dem  getflmmel 
War  erhoben  das  gemQth, 
Achtete,  was  zeitlich,  nitt. 

4.  Gantz  großmflthig  sie  ver- 
lachten, 
was  die  weit  vor  vortheil  hftlt 
und  womach  die  meisten 

trachten 
Es  mögt  seyn  ehr,   wollust, 

.  geld:         Keine  Furcht  in  ihnen, 
forcht  war  nicht  in  ihnen;        Auf  die  Kampfschaubühnen 
auf  die  Schaubühne  sprangen     Sprangen  sie  mit  Freudigkeit 

sie  mit  Freudigkeit, 
hielten  mit  den  thieren  streit 

3.  Triumph  des  erwählten  Volkes.    (Joh.  Chr.  Lange) 

Nr.  64.    Sieg  Zions  über  Rom,  die  geile  Hure. 
16  Strophen,  aufgenommen  mit  Auslassung  der  4.,  9.  und 
12.  Strophe. 

Einzelne  Änderungen. 

0.  W. 

2,  1.  Diese  Hure  hat  beflecket     Diese  Dirne    .... 

8,  1.  Stoltzes  Rom,  du  bist  die     Stolze  Dirne y  nicht  verweile, 

geile, 


.^^'.»ig^'in^^^l^'tl'Wtit«  der  Osmebda  OoUn 

I^^^A'i^lW'tt  n>i||li^^de  und  Eitelkeit  za  Jesus. 

■  J?>«<§F'|'§]ililM>  Natnr. 
■"■'Ibe  1,  2,  6. 


mit    Angeln    und    am 
Seile 

slokieren  in  den  Ketten, 
?n  sie  als  SchicfcsalsgSttin, 
■h  als  Götzen  koch  geackt, 

eele  im  erwählten 
■eutzbei^) 


^Ä:8:-i--ä-i..«..«.  .  «      =i^- 


MÖ'l^iSw^^*;^ 


;.».;9;-».:S 

**'**•**■ 
-S--S- 


ftgiht  mich  strafen  wie  ein 


j^gh^  £|ü|ji^:  ^ii'jjfe  6  i  d  e  n  s  0  h  »  f  t. 
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8.  Erziehung  durch  Erkenntnis. 

Nr.  515.  Besiegung  des  Fleisches  durch  die  Heiligung 
im  Tode. 

10  Strophen,  aufgenommen  Strophe  1,  4  und  6. 

9.  Erziehung  durch  Langeweile. 

Nr.  747.  Sehnsucht  nach  Einsamkeit,  um  allein  dem  Ge- 
danken an  Gott  zu  leben. 

5  Strophen,  vollständig  aufgenommen. 

—  Gegensatz. 

Warnung  vor  Selbstgenügsamkeit. 

7  Strophen,  mit  Auslassung  der  2.  aufgenommen. 

10.   Erziehung  durch  Vergöttligung. 

Nr.  668.    Verborgenes  Wirken  Gottes  in  den  Menschen. 
10  Strophen,  aufgenommen  Strophe  1 — 8,  5,  8,  9. 

11.    Erziehung  durch  Ahndung. 

Nr.  90.    Bewunderung  und  Liebe  zum  Jesukindlein. 
9  Strophen,  aufgenommen  Strophe  1 — 4. 

12.   Erziehung  durch  Überzeugung. 

Glücklich  ist,  wer  sich  durch  die  Unruhe  irdischen  Lebens 
nicht  davon  abhalten  läßt,  Herz  und  Seele  in  Einsamkeit  zu 
pflegen. 

Nicht  gefunden. 

13.    Erziehung  durch  Genuß. 

Nr.  643.    Der  Dichter  ruft  den  Nordwind  und  den  Südwind 
herbei,  daß  ihr  Wehen  seinen  Geist  gesund  mache. 
13  Strophen,  aufgenommen  Strophe  1,  6,  8. 

14.  Prüfung  in  heiliger  Flamme. 

Nr.  68.  Heiße  Liebe  zu  Jesus,  und  die  Freuden,  die  sie 
gewährt. 
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12  Strophen,  aufgenommen  Str.  1—8,  7,  8. 
In  den   fehlenden  Strophen  entwirft  der  fromme  Dichter 
sehr  lebendige  Bilder  von  seiner  frommen  Liebe. 

16.   Bekenntniß. 

—  Sehnsacht,  die  Vielheit  in  Einheit  zu  verwandeln,  nur 
noch  Licht  und  Geist  zu  sein. 

Nicht  gefanden. 

16.  Hochzeitmorgen. 

Nr.  706.    Dank-    and  Preislied    zn  Jesa  beim  Erwachen. 
11  Strophen,  aufgenommen  Str.  1,  2. 

17.  Hochzeitmittag. 

Nr.  709.    Hingabe  an  Gott  allein  macht  alles  andere  ver- 
gessen, wie  Trankenheit  wirkt  sie. 

18  Strophen,  aufgenommen  Str.  1—4. 

18.  Hochzeitabend. 

Nr.  490.    Besiegung  der  fleischlichen  Ltkste  durch  Hingabe 
an  den  himmlischen  Bräutigam. 

7  Strophen«  vollständig  aufgenommen. 

20.  (!)  Hochzeit.    (Laurentius  Laurenti) 

Nr.  162.    Erwartung  der  klagen   Jungfrauen  auf  das  Er* 
scheinen  des  himmlischen  Bräutigams. 

10  Strophen,  aufgenommen  Str.  1 — 6,  8,  9. 

20.  Triumph  der  erwählten  Seele.     (Bei^.  Prätorius) 

Nr.  666.    Begrüßung  des  Frühlings   und   des  Herrn,  der 
auferstanden  ist. 

11  Strophen,  aufgenommen  Strophe  1—8  und  10. 


IV.  KUNSTQEDICHTE 


W.  II.  868.  584.  SCHADENFREUDE 

(Nach  Anakreon,  natioDalisierte  Antike.   Philanders  Strafreden  I. 

S.  718) 

BC.  II.  69.  (Moscheroscbi  Qesichte  Philanders  von  SittewaJt  1645. 

S.  118) 

Capido  hat  Honig  genascht  and  wird  von  den  Bienen  zer- 
stochen (Bild  Cranacbs);  als  er  weint,  bekommt  er  von  seiner 
Matter  Venus  noch  Schläge  dazn. 

Dies  Motiv  ist  von  Ronsard  in  seiner  14.  Ode  behandelt. 

Vollständig  und  unge&ndert  aufgenommen,  nur  sprachlich 
etwas  erneuert. 


W.  II.  9H.  892.    GUSTAV  ADOLFS  TOD 

Nach  Weckherlin. 

Bibliothek  des  Litterarischen  Vereins  in  Stuttgart.    OC.-Band. 
Georg  Rudolf  Weckherlins  Gedichte,  herausgegeben  von  Hermann 

Fischer.    II.  Bd.    Tüb.  895.    S.  271  ff. 

Der  Dichter  versucht  in  101  Strophen  ein  Bild  der  Person, 
der  geistigen  und  körperlichen  Eigenschaften,  und  der  Taten  des 
großen  Scfawedenk<kiigs,  von  seiner  Jugend  bis  zu  seinem  helden- 
haften Tode  in  der  Schlacht  bei  Lützen,  zu  entwerfen.  Die 
ganze  Auffassung,  Behandlung  des  Stoffes,  die  Sprache, 
Wendungen  und  Bilder  verraten  das  Muster,  das  sich  der  ge- 
lehrte Dichter  gewählt,  das  klassische  Epos  der  Antike.  Er 
kämpft  mit  dem  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Material,  der  un- 
gelenken deutschen  Sprache,  um  seinen  Helden,  den  er  unter  die 


;|fSf|!i|r' 

i^'^'Q  B'')^l&^  TerherrUcheo.  Immer 
^p^Cfi|'[g(^HLblaiig  ein,  um  ans  die 
WllEt'9b^^t@>^°  ™  fDhreD,   ancb  dtrio 

'.^'S$m  B^S^'qgf   die  Strophes  1,  SO,  40, 

Beschreibung 
Erz&hlang  von 
,--^'41')^  IS^^P*^^  ^^  Königs  herans- 
, _-itttA^^«Si]8ilpehD  Strophen  gewidmet 
^•'(3'jR^'raü^l^oIf  (Strophe  6  o.  7)  nod 
^^^£f||^g|Qt^6trophe  9)  sind  etwas  aus 


lang  selbst ;  die  der  Wtlrde 

[^entsprechende  Bezeidmoog 

iht   dem  Heere   beigelegt. 

■de  Relativsatz  iat  in  W. 

1  dem  Ueerzeng  verborgen, 

r  Held  voll  treu  and  sorgen, 

putschen  Reichs  zwitracht, 

^  Beitische  Syrenen, 

Ü:Haar  and  arm  beechOnen, 

1  also  fflrgebracht. 

^^%^^i^$$^^  ^£^>/m  wie  verborgen. 


:  drey  Baltische  Syrenen, 


Gustav  Adolfs  Tod  401 

Die  reich  mit  Bernstein  Haar  und  JIrm  und  Brust 

beschönen^ 

Auch  hier  ist  die  Anschauung  intensiver  wiedergegeben; 
die  rationalistische  Bemerkung  vor  der  Traumerscheinung  der 
mythologischen  Meerfrauen  fehlt  natürlich. 

0. 44, 1 — 3.  Fahr  fort>  o  Großer  Held,  die  frommen  zu  ergötzen, 

Die  schon  ihr  aug  auß  Freud  wie  wir  ftlr  leyd  es  netzen, 
Ach  daß  sie,  wie  wir  dir,  wie  beeden  du,  getreu! 

W.  4.  ^,Fahr  fort^  du  edler  Held^  du  siegst  in  Noth,  wir 

schwätzen] 
Der  Frommen  Aug  wird  Freud,  das  unsre  Leiden 

netzen^ 
Ach  daß  sie  wie  wir  dir  auch  nach  dem  Tod getreu.^^ 

Die  den  Meerfrauen  angedichtete  Tätigkeit  des  Schwätzens, 
der  die  Tatkraft  des  Königs  gegenübergestellt  wird,  soll  wohl  die 
längere  Rede  andeuten,  die  sie  in  den  vorangegangenen 
Strophen  41 — 43  halten;  die  Auflösung  des  Relativsatzes  ent- 
spricht dem  natürlichen  Flusse  der  Rede. 

0.  45.    Hiemit  der  Morgenröht  gold-  und  leibfarbe  flügel 

Entdöckten  die  Mastbäum  und  nahenden  Lands  hügel. 
Und  der  Wind  legend  sich  bracht  das  schif  an  das 

Land; 
Auß  welchem  als  der  Held  auf  das  gestad  gesprungen, 
Hat  knüend  Er  zu  dank  mit  eyferiger  zungen 
Erhaben  sein  gebeth,  sein  Hertz,  gesiebt  und  Hand. 

W.  6.  Hiemit  die  Morgenröth  ihr  Gold  am  Leih  am  Flügel 

Entdeckte  Masten  dort,  ihm  nahen  Landes-Hügel 
Sanft  leget  sich  der   Wind  und  bringt   das  Schiff 

ans  Land  usw. 

Die  Änderungen  bedeuten  hier  keine  Besserungen;  die  Auf- 
lösung des  ersten  Partizips  macht  das  Büd  der  Annäherung  an 
das  Land  undeutlich,  das  „Gold''  in  seiner  merkwürdigen  Ver- 
teilung wirkt  häßlich.  Die  lateinische  Konstruktion  des  relativisch 
verknüpften  Temporalsatzes  ist  merkwürdiger  Weise  beibehalten. 

Rieser,  Des  Knaben  Wunderhorn.  26 
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O.  81,  8  spricht  von  „des  Feinds  gewalt,  list,  wuht".  In 
W.  ist  ihm  für  das  letzte  Attribut  „Muth"  beigelegt. 

O.  82,  4 — 6.  Wie  die  flöß  in  das  Meer  sich  ohn  zunehmen  giessen, 

Wie  aoß  dem  Meer  die  flüß  auch  ohn  abnehmen  fliessen, 
Also  ist  ihm  selbs  gleich  allzeit  dein  Helden-hertz. 

W.  7.  Wie  Flüsse  sich  ins  Meer  ohn  Abnahm  stets  ergießen 

Ins  Meer  ohn  Zunahm  stets  die  vollen  Ströme  fließen^ 
Also  sich  und  der  Welt  ist  gleich  des  Helden  Hertz. 

Die  Bearbeiter  wollen  die  zum  Vergleich  herbeigezogenen 
Verhältnisse  wissenschaftlich  berichtigen. 

Strophe  62  schildert  die  einfache  Lebensweise  und  Bedürfnis- 
losigkeit des  Königs;  die  Bearbeiter  haben  auf  die  Strophe 
zurückgegriffen  und  sie  dem  Liede  der  Soldaten  auf  ihren  geliebten 
Kriegsherrn  (Strophe  81  u.  82)  sehr  geschickt  angefügt.  Dabei 
wurde  statt  der  „Erde«  die  „harte  Erde"  sem  Ruhebett,  der 
y,nächste  Stein*'  statt  eines  „Steins"  sein  Pfühl,  und  sein  Bad 
nahm  er  nicht  in  irgend  einem  Fluß,  sondern  im  „wilden  Fluß*, 

Des  Königs  Gebet  vor  der  Schlacht  lautet: 

0. 89, 1 — 3.  „Das  walt  der  liebe  Gotl  Qot  mit  uns  wie  vor  zeitten, 

O  Jesu,  Jesu  hilf,  hilf  Jesu  mir  heut  streitten, 
•  Zu  deines  Namens  ehr!  Steur  unsrer  Feinden  pracht!" 

W.  ändert: 

„Zf*  deines  Namens  Ehr^  zu  steuern  Feindes  Macht.^^ 

In  den  Strophen  90 — 93  wird  das  Aufeinanderprallen  der 
beiden  Heere  dem  Toben  eines  Unwetters  verglichen;  dieses 
endet  mit  einem  Hagelschlag,  der  Frucht  und  Volk  zerschmettert 
„daß  alles  lahm  und  krumb^.  (O.  92,  6.)  Statt  der  äußerlichen 
Wirkung  gibt  W.  den  Eindruck  auf  die  Menschen  wieder 

^,und  wer  nicht  schreit  ist  stumm^"^  (W.  11,  6). 

Um  sein  Heer  zu  retten,  fuhr  Gustav  Adolf  wie  Herkules 
zum  Himmel  auf  und  vermehrte  die  Zahl  der  Götter  als  neues 
Gestirn;  da  wächst  der  Mut  der  Soldaten: 

0. 95,  5—6.  Sonderlich  tröstet  sie  Bernhard  der  Held  von  Sachsen, 

Daß  nu  mehr  sterblich  nicht  ihr  Schutzherr  und  Obacht. 
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W.  14, 5 — 6.  Vor  allen  tröstet  sie  Bernhardt  der  Held' aus  Sachsen^ 

Daß,  der  nicht  sterblich  mehr^  ihr  Schutzherr^  sie 

bewacht. 
Die  neue  Fassong  ist  verständlicher  geworden,  ist  aber  auch 
schwerfällig. 

O.  99.    Damahl  der  blaiche  Feind,  den  der  Nordstern  verdriesset, 
Hat  seinen  Geitz,  Ehrgeitz  und  Blutdurst  gar  gebüßet, 
Sieh  sauffend  voll  mit  Blut,  und  beissend  die  Wahlstat: 
Da  dan  des  Helden  Heer  mit  aufgehobnen  Händen 
Ersuchet  Got,  mit  Lob,  daß  sein  werk  zu  vollenden, 
(Durch  ihres  sterns  krafft  starck)  sie  niemahl  müden  mat. 
W.  1 7.    Damals  der  bleiche  Feind^  auf  den  der  Nordstern  schiesset j 
Hat  seine  Tiranney  mit  Blutdurst  schwer  gebüsset, 
Mit  seinem  eignen  Blut,   das  da  bei  Lützen  /ließt, 

Darauf  des  Helden  Heer 

Erfleht  von  Gott 

Stark  durch  des  Sternes  Kraßj  der  hell  die  Sieger  grüßt. 
Die   Bearbeiter  übertreiben   die  mythologische   Auffassung, 
indem  sie  den  toten  König  tätlich  in  die  Schlacht  eingreifen 
lassen;  sehr  geschickt  sind  die  beiden  Partizipia  umschrieben. 
0.  100.  Sig-  und  Trostreich  zugleich  erhöret  und  gewehret, 
Befand  es  sich  alßbald,  und  noch  dazu  gelehret, 
Daß  lang  in  Eytelkeit  zu  leben  gantz  umbsunst ; 
Dan  unserm  lebens  lauf  ein  kurtzes  Zil  gestöcket. 
Und  nur  der,   der  sein  Lob  darüber  weit  ausströcket. 
Der  ist  den  Göttern  gleich,  der  hat  der  Tugent  Kunst. 
W.  18.    Ja  sieg-   und  trostreich  ists  erhöret  und  gewähret 
Befand  es  sich  alsbald  und  immerdar  uns  lehret, 


Nur  der^  der  drüber  hin  sein  Lob  durch  That  er- 

strecket. 

Mit  dieser  Lehre,  die  aus  dem  bekannten  griechischen 
Mythus  geschöpft  ist,  schließt  die  Bearbeitung;  O.  führt  m 
einer  weitern  Strophe  noch  aus,  daß  das  Heer  am  Himmel 
leuchten  sah: 

„Der  Groß  Gustav  Adolf  ist  ewiglich  Gleichloß". 

26* 
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W.  ni.  90.  710.     IN  DER  WÜSTEN  HEIDE 
BC.  n.  319.    (M.  Opitz,  Deutsche  Poemata  [1641]  S.  259) 

Motiv  und  Stil  dieselben  wie  in  „unseliger  Kreislauf^ 
(III.  87);  selbst  die  Natur  und  die  Tiere  trauern  mit  dem  Dichter 
über  seine  unglückliche  Liebe  (s.  unten  S.  409). 

In  W.  fehlt  die  dritte  von  den  f&nf  Strophen  des  Gredichts ; 
der  Dichter  spricht  darin  noch  einmal  aus,  daß  er  mit  der 
Greliebten  das  Lebensglück  verloren,  und  vom  Tode  die  Freiheit 
zu  erhalten  wünscht,  die  sie  ihm  genommen  hat. 


W.  n.  32.  350.      GROSSER  KRIEGSHYMNüS  IN 
DER  GELEHRTEN-REPUBLIK 

(Filipp  Zesens  Frühlingslust  S.  45) 

BC,  II.  634.    Abdruck 

Der  Dichter  möchte  aus  Studenten,  Grelehrten  und  Musikanten 
ein  Heer  bilden,  die  Musen  und  Grazien  will  er  aufrufen,  um 
die  Feinde  zu  verjagen.  Statt  des  Schwertes  diente  fernerhin  die 
Feder  als  Waffe.  Der  Herrschaft  des  Mars  wäre  dann  ein  Ziel 
gesetzt;  der  Dienst  der  Musen  und  Künste  wäre  fernerhin  Auf- 
gabe der  Menschen. 

Von  den  vier  Strophen  haben  die  Herausgeber  die  drei 
ersten  Strophen,  die  Beschreibung  der  lustigen  Zusammensetzung 
des  neuen  Heeres,  aufgenommen;  die  letzte  Strophe,  die  ernste 
Yerabschiedimg  des  Mars,  fehlt  in  W. 

Einzelne  Änderungen,  die  besonders  den  Ersatz  von 
Fremdwörtern  bezwecken. 

O.  1,  1.    Solt  ich  an  Mavors  stat  itzund  Armeen  führen. 
W.  Sollt  ich  ein  Feldherr  sein  und  Kriegsheere  fuhren. 

O.  W. 

1,2.  ausstaffiren  —  auszieren. 

5/8.  DieStudentenmüst^nseyn 

Meine  beste  Bursch  und 

Führer, 
Die  Gelehrten  Officirer Feindausspürer . 
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o,  w. 

2, 1 .  Constabel  solten  seyn  die     Bächsmeister ^ 

süßen  Mosicanten 

6/8.  Bachüs  und  sein  Kamme* 

rath 

Ceres  solten  uns  wol  geben 

Proviant  und  Wein  zu  Brod  und  Speis  und  Wein  zu 

leben  leben; 

Uns  zu  friscben  früh  und  Frischen   uns   nach   Krieges^ 

spat.  Rath. 

W.  n.  8.  880.  ZUNEIGUNG 

6C.  II.  1.  (Zesens  deutsches  Helikons  anderer  Teil. 

Berlin  1656.    S.  116) 

Aufforderung  zum  Gelage  und  zur  Fröhlichkeit. 

Aufgenommen  mit  Ausnahme  der  fünften  Strophe,  in  welcher 
Speise  und  Trank  näher  bezeichnet  werden,  nach  denen  es  die 
Zecher  verlangt:  Malvasier,  Pasteten  und  Kuchen,  Gläser  und 
Krüge  voll  Bier. 

Einzelne  Änderung. 

0.  6.   Lasset  die  Lauten  und  Geigen  erklingen, 
Lasset  uns  eilen  zum  Tanzen  und  Springen, 
Nehmen  die  Kugel  und  Bossel  in  acht, 
Laßset  uns  spielen  bis  kommet  die  Nacht. 

W 

zum  Tanze  zu  springen. 

Nehmet 


Die  Auflösung  erhöht  die  Lebendigkeit  des  Vortrags. 

W.  III.  116.  727.    DIE  WELT  GEHT  IM  SPRINGEN 

(Alberts  Arien  1688  I.  S.  16) 

BC.  II.  14.     (Simon  Dach  in  Alberts  Arien  Th.  I.  17) 

Neudrucke 

Ankunft   des   Frühlmgs.      Die   Erde    gebärt    neues   Gras, 
Kraut  und  Blumen,  die  Vögel  kommen  wieder,  die  Schiffe  fahren 


4()6  Verlobung  —  Ländlich,  sittlich 

aus.     Auch  der  Schäfer  singt  wieder  von  seiner  Liebe.     Drom 
liebe  jetzt,  wer  sich  dazu  Rat  weiß. 

Von  den  sieben  Strophen  sind  in  W.  die  fünf  ersten  auf- 
genommen ;  es  fehlen  die  beiden  letzten,  weldie  die  Auffordenmg 
enthalten,  es  der  Natur  gleich  zu  tun  und  der  Liebe  zu  pflegen. 


W.  III.  71.  697.     VERLOBUNG 
Greflingers  Rosen  und  Dömer,  Hülsen  und  Kömer.  Hamburg  1656 

BC.  IL  49.  (ebenda) 

Gespräch  zwischen  Mutter,  Tochter  und  deren  Liebhaber. 
Die  Mutter  wendet  sich  mit  heftigen  Worten  gegen  die  Liebe 
der  beiden,  wird  aber  zuletzt  von  der  Aufrichtigkeit  und 
Ehrlichkeit  ihrer  Gefühle  überzeugt  und  erteilt  ihre  Zustimmung 
zu  der  Ehe. 

In  W.  sind  nur  die  vier  letzten  Verse,  die  den  Segen  der 
Mutter  wiedergeben,  aufgenommeu- 


W.  III.  50.  683.    LÄNDLICH,   SITTLICH 

(Abele,   künstliche  Unordnung  IV.  S.  412.     Alte  Buchhändler- 

anzeige  von  einem  Classiker?) 

BC.  II.  68.  (ebenda,  Nürnberg  1678) 

Lied  auf  den  Brautkauf.  Auf  geschmücktem  Schlitten,  ge- 
zogen von  stolzen  Hengsten,  wird  die  schöne  Jungfrau  auf  den 
Markt  geführt;  Musik  begleitet  sie  und  Blumen  werden  ihr  ge- 
streut. Dort  verkündet  der  Herold  ihre  Schönheit  und  Vorzüge 
und  die  Jugend  bietet  Geld  über  Geld  für  sie.  Zuletzt  wird 
sie  dem  Meistbietenden  zugesprochen,  worauf  sie  zusammen  in 
die  Kirche  zur  Trauung  fahren. 

Das  Gedicht  wird  von  Abele  in  merkwürdigem  Zusammen- 
hange mitgeteilt,  nämlich  in  einer  moralischen  Geschichte  von  der 
Untreue  des  Dieners  Petrus  gegen  seinen  Herrn:  er  hat  ihm 
sein  Gut  abgenommen  und  zwingt  ihn  zuletzt,  ihm  seine 
Tochter  zur  Frau  zu  geben.  Als  Vorbedeutung  für  die  Ehe  wird 
des  Petrus  Traum,  unser  Gedicht,   wiedergegeben.      Der  Sinn 
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dieser  Einkleidung  ist  nicht  verständlich.  Als  Gegensatz  zu 
dieser  erzwungenen  Ehe  wird  dann  erzählt,  wie  des  Petrus 
Bruder,  ein  entlassener  Offizier,  ein  nicht  schönes,  aber  reiches 
Mädchen  heiratet.  Zur  Beleuchtung  dieses  Teils  wird  noch  ein 
zweites  Lied  über  den  Brautkauf  mitgeteilt,  in  dem  das  junge 
Mädchen  nur  gegen  viel  Geld  losgeschlagen  wird,  weil  sie  dick, 
bucklig  ist  und  einen  großen  Mund  hat. 

In  W.  ist  nur  das  erste  Gedicht  vollständig  und  ungeändert 
aufgenommen;  der  Zusammenhang  wird  nicht  mitgeteilt. 


W.  n.  14.  887.    DAS  WAPPENSCHILD 

(Flieg.  Blat) 

BC.  n.  181.   (Joh.  Chr.  Günther,  Gedichte.    Frankf.  Leipz.  1725. 

IL  S.  218) 

Wie  die  Eiche  dem  Sturme,  so  will  der  Dichter  trotzig 
allem  Ungemach  stand  halten;  die  Liebe  soll  ihm  dafür  Be« 
lohnung  sein.  Er  gelobt  Beständigkeit  und  bittet  die  Greliebte 
an  seiner  Treue  nicht  zu  zweifeln. 

In  W.  finden  sich  von  den  fünf  Strophen  dieses  Gedichts, 
das  seinem  Inhalte  nach  an  Goethes  Prometheus  erinnert,  nur  die 
drei  ersten,  in  denen  der  titanische  Geist  besonders  zum  Aus- 
druck kommt,  der  Gedanke  der  Liebe  tritt  davor  ganz  zurück. 
Das  flieg.  Blatt,  dem  die  Herausgeber  das  Gedicht  entnommen 
haben  wollen,  liegt  nicht  vor;  der  Geist  der  übernommenen 
Strophen  legt  den  Schluß  nahe,  daß  die  Auswahl  von  diesen 
getroffen  ist. 

Einzelne  Änderungen. 

0  1,1-4.   Stürmt,  reißt  und  raßt  ihr  Unglücks- Winde, 

Zeigt  eure  gantze  Tyranney! 
Verdreht,  zerschlitzt  so  Zweig  als  Rinde, 
Und  brecht  den  Hoffnungsbaum  entzwey! 

W.  

Zerbrecht^  zerschlagt  so  Zweig  als  Rinde, 
Und  werft  den    .    ,    .    .  / 


408      Rühre  nicht  Bock,  denn  es  brennt  —  Einladang  zur  Martinagans 

Die  Verse  2,  6/6  nnd  3,  5/6  haben  in  W.  die  Reihenfolge 
vertauscht  Im  einzebien  ist  die  Sprache  modernisiert.  Aach 
diese  Ändenmgen  weisen  auf  die  Herausgeber  als  Bearbeiter  hin. 


W.  IL  347.  572.     RÜHRE  NICHT  BOCK,  DENN  ES 

BRENNT 

(Aus  der  Zeit  Simon  Dachs) 

BC  II.  699.      (Neu  anfgebutzter,  Kurtzweiliger  Zeitvertreiber 
1700,  hg.  durch  C  A.  M.  v.  W.  [Simon  Dach]) 

Zu  Grunde  liegt  das  von  S.  Dach  berichtete  Zwiegespräch 
zwischem  dem  Simpel  Hans  und  Schneider  Bock. 

Von  einem  der  Herausgeber  in  Verse  gebracht;  die  acht 
Strophen  geben  jeweils  die  gleichen  Redewendungen  wieder,  und 
sind  dadurch  einander  sehr  ähnlich.  Der  Inhalt  der  beiden 
letzten  Strophen  ist  erfunden;  zuletzt  soll  das  Tuch  noch  zu 
einem  Gürtel  reichen: 

W.  8.    Bons  dies^  Bock! 

Dei  Gratias  Block/ 

Wo  ist  mein  Gürtel^  Bock? 

Das  Tuch  ist  zerbrochen, 

Ihr  tragts  schon  acht  Wochen^ 

Block  thät  zum  Kramer  laufen, 

Thät  ein  neues  Tuch  kaufen. 

Und  war  der  Block  nicht  gestorben. 

Der  Bock  hält  ihn  verdorben. 


W.  n.  484.  685.    EINLADUNG  ZUR  MARTINSGANS 

(Simon  Dachs  Zeitvertreiber  1700) 

BC.  II.  889.  (ebenda  S.  469) 

W.  hat  von  den  sechs  Strophen  des  Scherzgedichtes  nur 
die  drei  ersten  übernommen,  welche  erklären,  warum  die  Gänse 
auf  den  Tag  des  heiligen  Bischofs  Martin  den  Tod  erleiden 
müssen ;  die  dritte  Strophe  endigt  mit  einer  Einladung  zum  Feste. 
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Die  drei  fehlenden  Strophen  beschreiben  die  Genüsse,  und  fordern 
zu  tapfem  Zagreifen  auf. 

Einzelne  Änderung. 

O.  W. 

3,4 — 6.  Laden  fein  an  diesem 

Feste 

Unsre  allerliebste  Gäste 

Aufs  Pasteten-Essen  ein,  Au/  die  Martingänslein  ein 

Darin  Martin-Gänschen  Bey  Musik  und  kühlem  Wein, 

seyn. 


W.  n.  858.  580.    NUN  GEHEN  MIR  ALTEN 
SEELIGEN  MANNE  ERST  DIE  AUGEN  AUF 

(Docen,  Miscellaneen  I.  S.  272) 

BG.  n.  8.  (fl.  Bl.) 

Freude  Jupiters,  als  er  das  jungfräuliche  Bild  erschaffen, 
und  Ermahnung  Cupidos,  nur  immer  mutig  zu  küssen. 
Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 


W.  ni.  87.  708.     UNSELIGER  KREISLAUF 

BC.  n.    198 

Quelle  nicht  nachgewiesen 

Der  Dichter  sieht  trotz  der  Schönheit  der  Morgenröte,  der 
Lieblichkeit  des  Monds  und  der  Pracht  der  Sonne  vor  seinen 
Augen  nur  noch  ein  adeliges  Bild,  vor  dem  selbst  Absalons  Schön- 
heit verblaßt.  Orpheus  vermochte  noch  mit  seiner  süßen  Stimme 
alle  Tiere  des  Waldes  zusammenlocken,  er  mußte  dagegen  seine 
bittere  Stimme  ungehört  verhallen  lassen.  Wie  alle  Bronnen 
zum  Meere  fließen  und  von  dort  wieder  nach  den  Quellen  zurück- 
kehren, so  finden  sich  auch  alle  seine  Seufzer  wieder  bei  ihm  ein. 
Da  er  aus  Liebeskummer  sterben  werde,  richtet  er  noch  drei  Bitten 
an  die  Geliebte:  daß  sie  nach  dem  Tode  sein  Herz  in  einem  Stein 
verwahre,  ein  Gitter  drum  baue  und  zuletzt  ihm  einen  Kranz 


412        Die  Entführung  —  Von  dem  Hammen  von  Reystett  usw. 

beim  Brunnen  am  hohlen  Stein  denselben  erwarten  zu  wollen. 
Die  Strophe  gibt  das  Thema  des  Liedes  an  und  ist  daher  sehr 
wichtig;  ihr  fehlen  kann  nur  so  erklärt  werden,  daß  es  den 
Herausgebern  unpassend  erschien,  die  Liebeserklärung  und  An- 
regung des  Abenteuers  der  Jungfrau  in  den  Mund  zu  legen. 

Literatur  s.  in  Pal.  343,  Nr.  131,  hg.  von  A.  Kopp  in 
Deutsche  Texte  des  Mittelalters.  Y.  Bd. 


W.  n.  282.  525.     DIE  ENTFÜHRUNG 

von  Seckendorfs  Musenalmanach  auf  1808.  S.  16 

BC.  n.  241  (Cod.  germ.  monac.  379).  U.  nr.  89.    Der  Kerenstein 

Tagelied  von  der  Liebe  der  Tochter  des  Kerenstein  zu  einem 
fremden  Ritter;  der  Kerenstein  will  den  Wächter  den  Verlust 
seiner  Tochter  mit  dem  Tode  büßen  lassen. 

Vollständig,  auch  sprachlich  und  strophisch  ungeändert  nach 
v.  Seckendorff  aufgenommen. 


W.  n.  175.  449.  VON  DEM  HAMMEN  VON 

REYSTETT,  WIE  IHN  DER  PETER  VON 

ZEYTENEN  GEFANGEN  HAT 

(Altes  flieg.  Blatt  von  H.  P.  Gräter) 

E.  241  (Bra^r  VIII.  S.  190).    BC.  IL  531.    U.  nr.  137 

Vollständig  aufgenommen. 

0.  14.    Ach  werthe  Frau  von  Osterreich, 
Bitten  für  mich  also  fleißiglich, 
Daß  man  mich  laß  einmauren. 
So  will  ich  schließen  mein  Leben  so  saure. 

W.  Ich  bitt  euch  also  fleißiglich. 

Betet  fiir  mich,  daß  man  mich 
Laß  einmauren,  so  will  ich  schließen 
Mein  Leben  dann  mit  Büßen. 
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W.  n.  180.  468.    VON   DEN  SCHITTENSAMEN 
UND  SEINEM  FALSCHEN  KNECHTE,  IM  TON 

VOM  KÖNIG  PARIS 

(Altes  fliegendes  Blat) 

BC.  II.  535  (fl.  EL).     E.  242  (H.  31).   ü.  nr.  136.   v.  Liliencron, 

histor.  Volksl.  Nr.  127 

VoUständig  und  fast  ungeändert  aufgenommen. 

W.  n.  151.  431.    HENNEKE  KNECHT 
(Baringii  descriptio  salae  principatus  Calemb.  Lemgo  1744  II.  163) 

E.  1589.    BC.  n.  643.    ü.  nr.  171 

Vollständige  und  genaue  Übersetzung  des  niederdeutschen 
Textes. 

W.  IL  163.  440.    WIEBEN  PETER  (1589) 

(Dithmarsische  Kronick.   S.  209) 

BC.  n.  642  (Neocorus,  Chronik  des  Landes  Dithmarschen) 

Lüiencron  IV.  S.  261 

Vollständig  und  unverändert  in  niederdeutscher  Sprache 
aufgenommen. 

W.  IL  167.  443.    DIE  SEERÄUBER 
(Quartalschrift  für  ältere  Literatur.    Leipz.  1784.   l.  Qu.  S.  29 

BC.  n.  526.    von  Liliencron  I.  S.  210 

Vollständig  und  ungeändert  übernommen. 

W.  n.  248.  500.    TRÜMMEKEN-TANZ 

Altes  Tanzlied,  Dithmars.  Kronik  S.  108 

E.  38.    BC.  II.  172  (Neoconis  [John  Adolfl].    Chronik  des 
Landes  Dithmarschen,    hg.  v.  Dahlmann  Kiel  1827,   11.  S.  569 

Herr  Heinrich  und  seine  Brüder  fahren  über  See  und  werben 
um  die  Goldschmidttochter,  die  adelige  Rosenblume;  Heinrich 
haut  dem  andern  Werber,  Lütke  Loike,  das  Haupt  ab. 

Vollständig  und  unverändert  aufgenommen. 
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W.U.  249.  501.    SPRINGEL-  ODER  LANGE-TANZ 

(Dithmars.  Kronik) 
E.  949.     BC.  ir.  174.    Neocorus  Chronik  IL  S.  669 

Altes  Lied  von  der  Tochter,  die  gegen  den  WiUen  der 
Mutter  zum  Tanze  gehen  will ;  den  Bruder  wiU  sie  nicht  wecken, 
weil  er  noch  zu  jung  ist,  sie  geht  lieber  allein. 

Vollständig  aufgenommen. 

Einzelne  Änderungen. 

Mömeken  (&Iuhmchen)  ist  2,  1  und  4,  1  als  Mönneken  ver- 
standen. 

Rüter  (8,  4  und  9,  1)  ist  als  Richter  wiedergegeben. 


W.  n.  254.  505.    DIE   BRAUT  VON  BESSA 

(Kommanns  Frau  Veneris  Berg.   Frankf.  a.  M.   1614,    S.  366 

BC.  U.  340. 

Streit  zwischen  den  Bauemknechten  auf  der  E^irmes  zu  BeOa 
um  eine  schöne  Maid. 

Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 

Die   „äußern*   Knechte  sind  in  W.  als  die  „Eisern"  miß- 
verstanden (8,  4;   5,  8;  9,  8). 


W.  in.  48.  682.    GLÜCK  DER  SCHLEMMER 

Blum  und  Ausbund  allerhand  auserlesene  züchtige  Lieder.    Paul 

von  der  Aelst.    Deventer  1602 

E.  141.     BC.  II.  144  (ebenda).    U.  Nr.  99 

Der  Reuter  freit  des  Königs  Tochter. 
Vollständig  und   ungeändert  aufgenommen;   vgl.  W.  I.  356, 
Die  Mansohettenblume,  oben  S.  156. 
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W.  III.  25.  666.    DER  BERGGESELL 

(1500—1550) 

BC.  II.  114  (Ander  teyl  der  Bergkreyen.    1574.    Nr.  14) 

Entführung  der  schönen  Magdalena  durch  einen  Berggesellen; 
bald  kehrt  die  Reue  bei  ihr  ein^  da  er  nichts  von  der  Ehe  spricht. 

In  W.  aufgenommen  mit  Zufügung  einer  Strophe. 

Vgl.  W.  I.    Der  Falke,  oben  S.  153. 

Einzelne  Änderungen. 

0.  8.    Er  nam  sie  bei  der  Hende 
Bei  irer  schneeweißen  Hand 
Er  führt  sie  an  ein  Ende, 
Do  er  ein  Herberg  fand. 

In  W.  wird  ihnen  ein  schöneres  Lager  bereitet: 

W.  Und  da  sie  über  die  Heide  kamen, 

Wohl  unter  ein  Linde  7vas  breit. 
Da  ward  denselben  zweien, 
Vofi  Seiden  ein  Bett  bereit. 

Die   altertüipliche  Apposition    „was  breit^    nimmt  auf  den 
Reim  Rücksicht. 

0.  10.    Du  sagst  mir  vil  von  keren 
Sagst  mir  von  keiner  Eh, 
Und  wer  es  nicht  geschehen, 
Es  gescheh  doch  nimmer  meh. 

W.  10 


Ich  furcht  ich  hab  verschlafen. 
Mein   Treu  U7id  auch  mein  Ehr, 

W.  11.     Furchst  du,  du  habst  verschlafen 
Dein  Treu  und  auch  dein  Ehr, 
Laß  dich  f eins  Lieb  nicht  kümmern. 
Ich  nehm  dich  zu  der  Eh, 

Die  moralische  Begründung  von  Margarethens  Reue  und  das 
Versprechen  des  Gesellen  sind  sentimentale  Zutaten  eines  der 
Herausgeber. 
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0.  W. 

12.    Er  hat's  so  wol  gesungen gar  frei  gesungen 

Bei  Meth  und  külem  Wein,  Bei  Meth,  bei  .... 

Darbei  da  ist  gesessen  sein  gesessen 

Der  lieb  XJrseln  Töchterlein  Drei  zarte  Jungfräulein, 

W.  UL  99.  716.  EIN  HÜBSCH  LIED,  GENANNT 
DER  STRIEGEL,  GAR  LUSTIG  ZU  SINGEN 
UND    ZU    LESEN    IN    DES    LINDENSCHMIDS 

TON 

(Flieg.  Blat,  gedruckt  zu  Zürich  bei  Augustin  Fries) 

BC.  n.  184.  (Flieg.  Blatt,  Augsburg,  Valentin  Schönigk  ver- 
glichen mit  einem  Basler  Drucke  von  1606,  der  mit  dem  Züricher 

flieg.  Blatte  ziemlich  übereinstimmt) 

Ein  Kaufmann  zu  Costnitz  erfährt,  daß  seine  Frau  schon 
sieben  Jahre  einen  Doktor  liebt.  Er  tritt  scheinbar  eine  Reise 
an,  bestellt  sich  bei  einem  Schlosser  einen  Striegel  mit  besonders 
langen  Zähnen  und  kehrt  damit  am  Morgen  in  sem  Haus  zurück, 
wo  er  daa  Liebespaar  im  Bad  überrascht.  Die  Frau  entflieht, 
den  Doktor  striegelt  der  Kaufmann  zu  Tode. 

Mit  Auslassung  der  3.,  13.  und  J6.  Strophe  in  W.  fast  un- 
geändert  aufgenommen.  In  der  dritten  Strophe  teilt  der  Kaufmann 
der  Frau  seinen  Verdacht  mit  und  warnt  sie,  in  der  13.  ruft 
die  Frau,  wie  sie  bei  der  Sünde  ertappt  wird,  Grott  und  Jesus 
um  Hilfe  an,  in  der  16.  wird  der  Striegel  allen  angedroht,  welche 
das  Übel  begehren. 

W.  IIL  138.  743.     SCHREIBSTUNDE 

(Drey  weltliche  neue  Lieder  i.  J.  1642) 

BC.  II.  127.  (flieg.  Bl.  1646) 

E.  158  b.  (nach  BC.) 

Ein  Bauer  hatte  ein  Mädchen  lieb  und  bot  ihm  Silber  und 
Gold,  daß  es  ihm  seinen  Willen  täte.  Ein  Student  hörte  davon 
und  ging  zu  der  Jungfrau,  die  ihn  in  ihrer  Kammer  mit  Freude 
empfing,  während  sie  auf  dem  Bette  lag.    Der  Bauer  erfuhr  das 
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und  kam  vor  ihr  Haas,  sie  rief  aber  ihm  zu,  er  solle  sich  ein 
ander  Jangfrftnlein  suchen. 

In  W.  mit  Auslassang  zweier  und  Hinzuf&gung  einer  Strophe, 
mit  vielen  einzelnen  Änderungen  aufgenommen.  Es  fehlt  die 
Strophe  4,  in  welcher  die  Freuden  des  Studenten  in  der  Kammer 
ausftlhrlicb  beschrieben  werden,  und  Strophe  7,  welche  die  Klage 
des  Bauern  über  seinen  doppelten  Verlust,  den  seines  roten 
Goldes  und  des  Jungfräuleins^  wiedergibt.  Dem  Liebesabenteuer 
des  Studenten  haben  die  Herausgeber  ün  moralisches  Ende  zu- 
gefügt, das  an  den  Schreibunterricht,  seine  eigentliche  Auf- 
gabe, anknüpft  und  den  alten  Iteim  äufülmmt: 

W.  7.     (/nd  wenn  das  Mädchen  erst  schreiben  kann. 
Dann  reist  er  wieder,  wird  Doktor  dann; 
Und  sitzt  bei  Büchern  und  dem  Wein, 
Ihr  Brieflein  tröstet  ihn  doch  allein, 
Gar  heimlich. 

Einzelne  Änderungen. 

0.  1,  8—5.  Er  [Bauer]  bot  ihr  Silber  und  Gold, 

Daß  sie  ihn  lieb  hfttt  und  haben  sollt 
Gar  hriflili^. 

W.  

«    .    .    •  •    .    •    und  beiraten  sollt 
Gar  öffentlich. 

Die  ehrliche  Absicht  des  Bauern  ist  in  demselben  Sinne 
wie  die  Treue  und  der  Fleiß  des  Studenten. 

0.  S,  1.    Die  Jungfrau  auf  dem  Bette  lag 

W.  ....    im  Arm  auf  dem  Bette  lag. 

0.  6, 1—2.    Die  Jungfrau  auf  dem  Bette  lag, 

Zu  dem  Bauren  sie  da  sprach. 

W.  Die  Jungfrau  war  in  Freuden  wach 

Und  zu  dem  Bauer  lachend  sprach. 

Diese  Zusätze  verrati^ü  leiM  die  durch  die  Auslassungen 
versdiwiegeoen  Freuden. 
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yi.    SPOTT-,  RÄTSEL-  UND  LIEBESLIEDER 


W.  n.  84.  861.    VOM  ßüCHSBAUM  UND  VOM 

FELBINOER 

(Altes  Blat    Strasb.  bei  Jak.  FrOlich) 

K  1078.    BG.  n.  427  (nach  anderen  flieg.  Blfittern) 

Vollstlndig  ao^gfeDOmmen. 

W.  IL  209.  473.     EIGENSINN 

(Ans  Hr.  von  Stromers  Familienbadie  v<nn  Jahre  1681) 

E.  n.  319.    BG.  U.  209.     (Sehtaes  Meidelein,  vie  bin  ich  dir 

so  boldl) 

Virilstindig  and  onTWIndMi  flberoonimen. 

W.  IL  212.  476.     DAS  WACKERE  MAIDLEIN 
(Altes  flieg.  Blat    NOraberg  bei  Val.  Nenbert  1600) 

BG.  n.  111.    ü.  nr.  88. 
Vollstlndig  and  angelndert  fibemommen. 

W.  IL  486.  686.    EINE  GUTE,  AUSEBWÄHLTE, 
HOCHGELOBTE  BUTTERMILCH 

(Altflieg.  Blat    Strasb.  bei  Jak.  FrtUch  1600—1660) 

BC.  U.  390.    (Frankf.  liederb.  Nr.  282,  U.  nr.  261) 

E.  1642  (alte  Drucke) 

Der  Baaemsolm  zieht  die  Battemulch  allen  Leckerbissen, 
wie  saorem  Kraat,  Schweinebraten,  Äpfeln  und  Birnen,  frischen 
Hftringen  nnd  gar  WaldvOgelein  vor. 

YoUständig  nnd  nngeftndert  anfgenonunen. 
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W.  II.  448.  642.     SIE  KÖNNEN  ES  NEHMEN  WIE 

SIE  WOLLEN 

(Nikolaus  Rosthios  liebl.  GaUiarden  1598) 

BC.  n.  67  (ebenda  L  Nr.  6) 

Spottlied  auf  ein  h&ßliches  Mädchen,  in  dem  ihm  die 
konventionellen  Bezeichnungen  f&r  die  YorzOge  der  weiblichen 
Schönheit  beigelegt  werden,  aber  sein  wirkliches  Aussehen  damit 
▼erglichen  wird. 

YollBtindig  und  ungeftndert  aufgenommen. 

W.  U.  418.  621.    SÄUBERLICHES  MÄGDLEIN 

(Frankens  musikalisches  Convivium.  1622) 

BC  II.  126  (fl.  Blatt).   IL  126  Aufzeichn.  in  ▼,  Arnims  Nachlaß 

ü.  Nr.  268  (Neues  t  musical.  Conyiyium  durch  M.  Franken, 

Koburg  1621.    Nr.  88) 

E.  460  a  (ebenda) 

UnnOtzes  Fragen  beim  n&chtlichen  Besuche  des  Schatzes. 

Vollständig  aufgenommen;  wie  bei  U.  fehlt  auch  in  W.  bei 
den  sieben  Strophen  des  Liedes  jeweils  der  yierte  Vers,  der  nur  in 
einer  Stimme  stand. 


W.  n.  88.  861.    WETTSTREIT  DES  KUKUKS  MIT 

DER  NACHTIGALL 

E.  1788.    (Regnart,  Neue  teutsche  Lieder  Nr.  14) 
BC.  I.  888.    (Dozen,  Miscellaneen  I.  S.  284) 

Der  Esel,  als  Richter  im  Wettgesang  des  Kukuks  und  der 
Nachtigall  aufgestellt,  erteilt  den  Preis  dem  ersteren,  weil  er  gut 
Choral  singt. 

Von  dem  alten  Liede  sind  in  W.  fünf  Strophen  ungeändert 
aufgenommen;  die  sechste  Strophe,  welche  mit  der  allgemeinen 
Betrachtung  abschließt,  daß  es  noch  mehr  solche  Gesellen  gäbe, 
die  sich  Aber  die  Musik  ein  Urteil  erlaubten,  ohne  etwas  davon 
zu  verstehen,  ist  in  W.  flbergangen. 
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W.  11.  115.  406.     SEHNBOCHT 

(Aus  einem  Mnsikbuche) 

BC.  n.  216.    (65  teutscher  Lieder.    Straßb.  1537.  Nr.  10) 

Forster  I.  98.    Neudrucke  203—208.    S.  58 

Altes  Liebealiedi  desseo  Beliebtheit  die  zwei  in  W.  yoran-» 
gebenden  Gedichte  besengen,  die  dasselbe  in  politischem  bez. 
kirchlichem  Sinne  parodieren  (Klagelied  Philip  Landgrafs  yod 
Hessen  und  Enaust's  j^Beae''.    W.  ü.  113  xl  115) 

Literatur  s.  bei  A.  Kopp,  Die  Osnabrflck.  Liederhandschr. 
Nr.  89.  a.  a.  0.  Ö.  269  und  Pal.  343.,  Nr.  87  hg.  v.  A.  Kopp 
in  Deutsche  Texte  des  Mittelalters.    V.  Bd. 

Nur  die  erste  Strophe  ist  in  W.  aufgenommen;  in  den  beiden 
fehlenden  erinnert  der  ferne  Liebhaber  die  Geliebte  an  ihre 
Abschiedsworte  und  bittet  sie,  auf  das  Gerede  der  Klftffer  nicht 
za  hören,  und  yersicbert  sie  seiner  Treue. 


W.  n.  5Ö.  368.    LUPTELBMBNT 

(Mandlicb) 
BC.  U.  43 

Das  zugrunde  liegende  Lied  ist  enthalten  in:  Musica 
boscareciai  Oder  Wald-Liederlein,  Fingirt  und  Componirt  von 
Joh.  H.  Schein,    m.  Teil.    Grttnham  1682. 

Corydon  läßt  der  hochgebomen  Fillis  durch  die  Luft  sein 
Lied  überbringen,  und  bittet  den  Boten,  sich  mit  der  Antwort 
der  Qeliebtän  bald  wieder  bri  ihm  eimmfinden. 

Von  dem  Schafergedicht  haben  die  Herausgeber  nur  die 
beiden  ersten  Strophen  übernommen;  die  dritte  Strophe  mit  der 
Bitte  um  gute  Botschaft  fehlt.  Dagegen  smd  drei  neue  Strophen 
hinzugedichtet,  in  denen  die  Beize  der  Geliebten  in  schwärmerischer 
Weise  beschrieben  werden  und  dem  bangen  Erwartungsgefühi 
des  Schäfers  besonders  starker  Ausdruck  verliehen  wird: 

W.  4.     Wek  ihr  nur  in  die  Äugeiein, 
O  lachende  Flammelein, 
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Vor  eurem  Pfeil  und  Strahl 
Die  Sternlein  fallen  ins  Thal, 
Des  Himmels  runde  Scheib 

Vor  etuh  still  stehen  bleibt, 

5.  O  spielend  helle  Demantlein^ 

Viel  leuchtender  als  Karfunkelstein, 
Der  seidnen  Häflein  Duft 

Vermeide  fromme  Luft, 
Es  hält  dich  sonst  zurück 
Der  goldnen  Ketten  Gliick, 

6.  O  Luft  schlag  an  ihr  kaltes  Herz, 
Dann  kehrst  dn  e^rück  mit  Schmerz. 
O  Furcht  Schw^rmütigkeit, 

O  Hoffnung  Sicherheit! 
O  Lufl  du  edles  Element 
Führ  hin  mein  Liedlein  behend. 

Einzelne  Änderungen: 

0.  bat  Strppliep  su  nenn  Veiwn,  die  BearbeUong  in  W. 
b^teht  iMis  ßaebszeiligen  Strophen«  Die  erste  Strophe  ist  in  W. 
einfach  um  die  drei  letzten  Verse,  welche  die  Botschaft  an  die 
Geliebte  eatbalten^  gektlrzt.  Die  svreito  Strophe  verteilt  sich  in 
W.  auf  zwei  Strophen. 

0.  2,  1 — 6.    Die  Sach  mit  treuem  Flßiß  verriebt, 

Laß  dich  die  Luft  aufhalten  nicht 
Der  grßpen  Bäumelein 
Mit  ihren  Blatterlein, 
Laß  unterwegens  stehn 
Die  l^laren  Brünnlein  schön. 


W.  2.        Den  Dienst  mit 

Soll  Lust  dich  aufhalten  nicht. 
Laß  unterweges  stehn 
Die  klaren  Brünnlein  schön. 
Die  grünen  Bäumelein 
Mit  ihren  Blätterlein. 


k 
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0.  2y  7—9.    Das  Echo  aoU  dein  Gfertm  sein, 

In  Ehren  rein  nachqirechen  fein* 
Und  wiederhole  die  Worte  mein.* 

W.  3.     Gefährtin  soll  dir  Echo  sein, 
Sie  wiederholet  so  rein. 
Damit  du  nichts  vergisst 
Sie  wiederholt  mit  List 
Die  Worte  mein  so  rein; 
Must  bald  zuriete  seyn. 

W.  IL  50.  362.    LASS  BAUSCHEN  LIEB,  LASS 

BAUSCHEN 

Mflndlich 

K  678.    HC.  U.  103-    U.  nr.  34 

Im  Anklang  an  das  Bauschen  der  Sichel  im  Korn,  klagt 
ein  Mädchen  um  verlorne  Liebe. 

Die  drei  ersten  Strophen  dieses  Liedes  haben  keine  gemein- 
same QneUe;  Uhland  Nr.  34  fiberliefert  sie  aber  anch  ia  der 
gleichen  Ordnung  ond  gibt  als  Quelle  für  die  erste  Strophe 
Graßliedlein  1635  Nr.  15  und  fUr  die  zweite  und  dritte  Strophe 
W.  Schmeltzers  Quodlibet  1644  Nr.  26  an.  Der  Wonderfaomtext  ist 
auch  auf  diese  Sammlungen  zurfickzuffihren,  da  die  Strophen  dieses 
alten  Liedes^  die  noch  heute  im  \  olksmunde  leben,  völlig  von  dem 
alten  Texte  abweichen.  Beifferscheid,  westflü.  Volkslieder,  gibt 
auch  die  Verse  von  W.  wieder,  steht  aber  gewiß  unter  dem 
Einfloß  des  Wunderhoms. 

Strophe  4  und  6  von  W.  sind  sonst  nicht  nachgewiesen, 
sie  sind  von  einem  der  Herausgeber  zugedichtet,  und  zwar  im 
Bau  ganz  paralld  der  ersten  und  zweiten  Strophe. 

W.  4.     Ich  hör  ein  Hirschlein  rauschen 
Wohl  rauschen  durch  den  Wald, 
Ich  hör  mein  Lieb  sich  klagen. 
Die  Lieb  verrauscht  so  bald, 

5.     Laß  rauschen  Lieb,  laß  tauschen 
Ich  weiß  nicht,  wie  mir  wird. 
Die  Bächlein  immer  rauschen. 
Und  keines  sich  verirrt. 
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Einzelne  Änderung. 

0.  2,  8—4.    ich  hab  mir  ein  Bnlen  erworben 

In  Feiel  and  grünem  E^lee 

W.     Ich  thät  mein  Lieb  vertauschen 
In  Veilchen  und  im  Klee,* 

W.  n.   410.  618.     AN    DEN    MEISTBIETHENDEN 
GEGEN   GLEICH  BAARE  BEZAHLUNG 

BC.  II.  420.    Abdruck.    Quelle  nicht  nachgewiesen 

U.  Nr.  4B.    £.  1094.    Anmerkung,    mündlich 

Der  Geselle  und  sein  Mädchen  stellen  nicht  erfüllbare  Be- 
dingungen auf. 

Grundlage  scheint  mir  die  niederdeutsche,  u.  a.  von  Joh. 
Adolfi  (Neooorus)  in  der  Chronik  des  Landes  Dithmarschen  über- 
lieferte Fassung  dieses  Rätselliedes  zu  sein  (U.  Nr.  4);  sonstige 
mündliche  Überlieferung  ist  wahrscheinlich  berücksichtigt  worden. 

Die  Strophen  7—12  sind  eine  fast  wörtliche  Übersetzung 
des  niederdeutschen  Liedes  (U.  Nr.  4B);  die  übrigen  Strophen 
beruhen  mit  ihren  unmöglichen  Forderungen  auf  mündlicher 
Überlieferung,  sind  aber  von  den  Herausgebern  überarbeitet. 

Die  erste  der  unmOglichan  Bedingungen  ist  „von  haberstroh 
spinnen  braune  Seide'';  in  W.  ist  sie  anders  gestelitt 

W.  1,  S/4.     „Kannst  du  mir  aus  deinem  Haar 

Spinnen  klare  Seiden. 

W.  m.  28.  668.    DAS  SCHWERE  KÖRBLEIN 

(Musikalische  Rosengärtlein) 

BC.  II.  848.    (Matth.  Odontius,  Mus.  Rosengärtlein.  Nümb.  1 612 

Nr.  10) 

Das  Hädchen  will  ihren  Knaben  im  Korbe  hängen  lassen, 
bis  er  durchfällt,  weil  er  sie  so  oft  betrübt  hat;  ein  andrer 
bittet  um  Gnade  für  ihn,  und  da  sie  ihn  nicht  loslassen  will^ 
wird  sie  selbst  von  demselben  hineingesteckt. 

Ungeändert  aufgenommen. 
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W.  UI.  71.  697.    EIN  WARMES  STÜBLEIN 

(Altas  MasikbiiQh) 

BC.  n.  18S.   (JduuiB  Ott's  liederbach  1544.    Nflrnb.) 

Morgengnifi  der  Gfduibten;  ihr  wird  zam  Duke  ein  stftter 
Sinn  and  frOhlichs.  Gtoüt  Mgewiui»^eD. 
Zwei  Str.,  ongeSndert  aofgenonunen. 

W.  III.  111.  725.     ABLÖSUNG 

(Mosikbach) 

BC.  I.  882.  (GOrres,  Altteutfiche  Volks-  ond  Meisterlieder  S.  57. 
6  Str.  naidi  der  Heidelb.  Liederhandschr.) 

U.  nr.  18.    (115.  guter  neoar  liedlein.    Nflmbei^  1644  nr.  80) 

2  Str. 

Der  Knekook  ist  tot;  f&r  ihn  soll  jetzt  die  Nachtigall  ein- 
treten nnd  wfthrend  des  Sommers  ans  die  Zeit  vertreiben. 

Beide  Strophen  wohl  naeh  den  115  gnten  neuen  Liedlein 
aufgenommen,  unverftndert 

Yergl.  Pal  848.  Nr.  111.  hg.  von  A.  Kopp  in  Deutsche 
Texte  des  Mittelalters.    Y.  Bd. 

W.  m.  18.  661.     LIEBESAÜQEN 

BC.  n.  792.    (Chr.  Demantios,  Sieben-  und  siebentzig  Tänze. 

Nürnberg  1601.    Nr.  IX) 

Die  Sonne  und  die  Gestirne  freuen  sich,  wenn  das  Mftdchen 
seine  Augen   zu  ihnen   erhebt,    und  die   Erde  erwärmt  unter 
ihren  Blicken.    Wie  sollte  da  der  Dichter  die  Jungfrau  nicht 
lieben  mQasenl    ScbUefit  sie  aber  die  Augen,  so  leuchtet  statt 
ihrer  der  Yenusstem,  und  verbirgt  sie  diese,  so  trauern  Himmel 
und  Erde  und  Frau  Yenus. 
YoUstftndig  aufgenommen. 
Einzelne  Änderungen. 
O-  W. 

8,1 — 2.  Sobald  da  nur  auch  die  

Ekden  blickest  an, 
Wirdsieerhitatyhataaoh     Is^  sie  erhitzt,  schickt  Blümelein 
viel  Freude  dran.  heran. 
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0.  4, 1 — 2.   Wann  da  verbirgst  dein  Eogelein  klar, 

Obn  Grstirn  der  Himmel  trauert  fürwar. 

W.  Und  hüllst  du  ^n  (jfe  hellen  Äugelein, 

Der  Himmel  traurig  zieht  die  Sterne  ein. 


W.  IIL  19.  662.     ADE  ZUR  GUTEN  NACHT 

(FUeg.  Biet  aus  1500) 

BC.  n.  217.    U.  Nr.  86.    (Porster  HI.  1549  nr.  18  u.  flieg.  Bl.) 

E.  748.  ebendaher. 

Klage  aber  die  Unmöglichkeit,  die  Liebste  zu  besuchen. 
YoUstftndig  und  unverändert  aufgenommen. 

W.  in.  82.  671.     DAS  WüNDERTHÄTHIGE 

MANNSBILD 

(  .   .    .    Galliarden  von  Rost.    2.  Th.    1698) 

BC.  U.  28.     (Nie.  Rostbius,  ander  Theil  neuer  Liebl.  Galliardt. 

Nr.  VIII) 

Das  MSdchen  will  in  die  Kirche  um  Bilder  anzubeten;  das 
Bild,  das  sie  sucht,  i^t  nicht  von  Holz  geformt,  sondern  ist  ein 
schöner  Knabe. 

Vollständig  aufgenommen. 

Einzelne  Änderungen. 

0.  8,  4.    Es  ist  ein  schnOder  stolzer  Knab, 

W.  ....    schöner    .... 

0.  4.       Solch  lebend  Bild  die  Kraft  jetzt  hau, 

Ziehn  in  die  Kirch  manch  Frau  und  Man, 
Jungflraun  und  jung  Gesellen, 
Gewiß  ists  also,  ob  sidi  schon  kau 
Der  Leib  tbun  anders  stellen. 


W. 


Wenn  sich  die  Augen  drehen, 
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Das  man  also  verstehen  kann. 
Manch  Wunder  ist  geschehen. 

W.  m.  63.  692.    VON  ALTEN  LIEBESLIEDERN 

(Yenasblümlein  von  Ambrosius  Metzger.    Nümb.  1612) 

BC.  n.  93.    (ebenda.    Anderer  Theil.    Nr.  S) 

Das  Mädchen  schaut  ihrem  Liebsten  entgegen,  der  zu  ihr 
kommt.    Sie  begrüßen  sich  mit  großer  Freude. 
Vollständig  aufgenommen. 


W. 

Den     Zaum,     den    ließ    ick 

schiessen. 
Und  sprengte  hin  zu  ihr. 

In  Garten 

Mit  Hebender  Begier. 

da  nieder 


... 


Einzelne  Änderungen. 
0. 
2, 1—2.  Den  Zaum  ließ  ich  bald 

schießen 
Eilty  daß  ich  kam  zu  ihr. 

3,5—6.  Ins  Haus  gingen  wir 
Mit  beider  groß  Begier. 

4.  Wir   setzten    uns   zu- 

sammen 
Nieder  ins  grüne  Gras 
Redten  von  Liebes- 
flammen, 
So  wir  erduldt  bei- 
sammen, 
Als    ein    vom    andern 

was, 
Wegen    des    Klaffers 

Haß. 
Überschrift  des  Liedes  nach  der  bedeutendsten  Änderung. 

W.  IIL  67.  695.    DES   CENTAUREN  TANZLIED 

(Christoph  Demantins  Tänze.    Nürnberg  1601) 

BC.  n.  170  ebenda.    Nr.  2 

Lied  vom  Mägdlein,  das  zum  Tanze  geht  wie  ein  hurtiges 
Roßlein;  dieser  Gaul  braucht  keine  Sporen,  weder  Stroh  noch 
Heu,  aber  einen  reichen  Herrn,  der  es  fein  aufzäunen  kann. 

Ungeändert  und  vollständig  aufgenonmien. 


Wohl  in  das 

Und  sangen  hin  und  wieder 

Die  alten  Liebeslieder, 

Bis  uns  die  Äuglein  naß. 

Wegen  der  Kläffer  Haß, 
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W.  in.  68.  696.    GEMACHTE  BLUMEN 

(Mündlich) 

£.117  (Ambraser  Liederb.   1682.   Nr.  100.    Paal  von  der  Aelst, 

Blum  und  Aoßbandt.    1602.   S.  187) 

U.  Nr.  118.  A.     BC.  I.  807  (Paul  v.  d.  Aelst  und  Ambraser 

Liederb.) 

Vgl.  W.  I.  889.    Drey  Winterrosen. 
VoUstftndig  aufgenommen. 

Einzebde  Änderung. 

0.  W. 

9.   Hast  dus  in  einem  Schimpf     .   .    .  es  nur  im  Scherz  .    . 

geredt, 
Gar  schimpflich  wollen  wirs     ....  scherzlich  .    .    .    .  ; 

wagen  I 
So  bist  du  mein  und  ich  bin     Bin  ich  dein  Scherz,   bist  du 

dein  mein  Scherz, 

Und  schlafen  wir  beide  zu-     So  scherzen 

sammen.'' 

Vgl.  A.  Kopp,    die   Osnabrück.  Liederbandschr.   Nr.   149 
a.  a.  0.   112.  Bd.  S.  18  ff. 

W.  in.  71.  697.    WIEDERHALL 

(Musikalischer  Zeitvertreiber.    Nürnberg  1609.  XLU.) 

BC.  U.  461  (ebenda) 

Preislied  auf  die  Lieblichkeit  und  das  holdselige  Leben  des 
Sommers. 

Vollständig  und  ungeftndert  aufgenommen. 

W.  m.  96.  718.    WIR   VERSTEHEN   SIE  NICHT 

BC.  U.  696  (Gabriel  Voigtlftnder,  Allerhand  Oden,  Lübeck  1660) 

Die  Schneidersfrau  führte  alle  Befehle  ihres  Mannes  verkehrt 
aus,  bis  er  ihr  in  drastischer  Weise  Gehorsam  beibrachte. 

Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 
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W.  III.  98.  716.    MAUSHUND 

(HosikaUscher  Zeitveiireiber.    Nfimberg  1609) 

BC.  n.  426  (ebenda  Nr.  I.  a.  XXD.) 

Die  Katze,  der  Maoshond,  wird  vom  Efirschner  gefangen, 
weil  ihr  Balg  ihm  gefUlt 

Ungeftndert  aufgenommen. 


W.  ni.  118.  726.    WOLLTE  GOTT 

(Ein  Bremberger.    Gedruckt  zu  Zürich  aus  1500) 

BC.  U.  44   (Handschr.  Blatt  in  v.  Amim's  Samml.,  Copie  eines 

flieg.  Blattes) 

Der  Mund  der  „Fraue^  ist  so  rot,  ihr  Hals  so  weiß,  die 
schwarzen  Augen  so  klar,  daB  der  Sftnger  wünscht,  er  w&re  das 
Spiegelglas,  in  dem  sie  sich  jeden  Morgen  beschaut;  usw. 

Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen,  auch  sprachlich 
kaum  erneuert. 


W.  m.  116.  727.    LETZTES  TOILETTEN- 
GESCHENK 

BO.  II.  72  (Nie.  Rosthius,  der  ander  Theil  neuer  Lieblicher 

GaUiardt,  Nr.  XIL) 


Zur  Zeit  schminken  sich  die  Mftdchen  und  beladen  ihr  Haupt 
mit  Gold  und  Perlen;  haben  sie  sich  damit  einen  Knaben  er- 
gattert, so  muß  der  Schmuck,  den  sie  geborgt  hatten,  wieder  fort 

Fdnf  Strophen,  fast  unverändert  aufgenommen. 

Einzelne  Änderung. 

O.  6,  8—4.    So  muß  gar  manch  Ding  traben, 

Das  vor  gab  großen  Schein. 

W.  Muß  viel  zum  Juden  traben. 

Was  vor 
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W.  in.  140.  744.    ERDTOFFELN  MIT  RIPPEN- 

STÜCKGHEN 

BC.  U.  17  (Rosthios,  XXX  neuer  liebl.  GaUiardt  L  Th. 

Nr.  XVni) 

Das  Mägdlein  will  nicht  davon  ablassen,  einen  Jüngling  mit 
klaren  Augen  anzusehen»  denn  sie  sucht  des  Mannes  Ripp,  die 
ihr  Ursprung  ist. 

Übereinstimmend. 

Einzelne  Änderung. 

0.  8,  3^.    Sondern  weil  dein  Ursprung  herrürt 

Aus  Erd,  dir  solchs  viel  mehr  gebflrt 

W.  Zur  Erd  zu  schauen  dir  gebührt 

Weil  aus  der  Erd  dein  Ursprung  rührt 


W.  m.  142.  746.    ESPBNÄWBIGELEIN 

(Forsters  frische  Liedlein) 
BC.  II.  124  (Forster,  III.   nr.  27).   Neudrucke  203—206.  S.  130 

Lied  vom  fernen  Geliebten  |  das  Mlgdlein  hat  bei  ihm  ge^ 
schlafen  und  ihr  Goldringlein  in  seinem  Bett  gelassen.  Sie 
mochte  es  wieder  haben  und  niemand  soll  merken,  daß  sie  es 
verloren  hatte.  Äwei  Wanderrtrophen  llbei^  Seheidta  sind 
angehängt. 

In  W.  sind  die  fünf  Strophen  ungeändert  aufgenommen. 


W.  III.  146;  747.    KURZWEIL 

(Aus  H.  V.  Stromers  f amilienbuche  v.  J,  1B81) 

BC«  II«  18  (Memorial  Baeh  im  v.  StromeiMhen  ArOhit. 
FoL  189  V.)    Gedieht  Geerg  Gnmetnad's« 

Daüklied  des  Eihem&niies  flu*  £6  gut6  Wahl,  die  &r  mit 
seinem  Mäidlein  getiroflfbn,  nnd  Gebet  tim  eine  gesegnete  Ehe. 

Sechs  Strophen,  vollständig  ütid  ungeätidert  aufgenommen. 


4a0  SonnenMieka  —  bteoiv  —  ÜbeniditiglDB^ 

W.  in.  147.  748.    SONNENBLICKE 

(Mliiidlicb) 

BC.  n.  96  (Nk.  BoBthnis,  XXX.  Neuer  lieU.  Galliaidt  Nr.  XX.) 

U.  Nr.  89 

Freade  Aber  de&  Soiiiiiier  und  Soimeiiaelmii,  und  das  Reiheo- 
spM  im  grfinen  Gras;  nodi  grOfier  wire  die  Lust»  bri  der  Aller- 
liebeten  za  aeiiL 

Yollstindig  (rier  Strophra)  imd  ongeindert  aafgeDomiiien. 


W.  UL  193.  780.    ERLÖSUNG 

(KOnigshmrea  Straßbuger  Cammik  8.  626) 

Ba  L  444. 

Inachrift  in  der  SL  Stefanakindie  za  StraBboig,  ron  Sehilter 
mitgetdlt  in  der  8.  Anmerkung  zn  aeiner  Aoqgabe  Jaedb  Twingera 
von  1698. 


W.  m.  89.  669.    ÜBEB8ICHTIGKEIT 

(1560—1660) 

BC.  U.  482.    (Andrer  Thefl  neuer  liebUeher  Galliardt  von 

Boathio,  Erffordt  1698  nr.  XXL) 


Betraehtongy  ob  SdKtabeit,  Greld  oder  FrOomiigkeit  am  meisten 
Nutzen  bringe. 

Bosihius'  Text  hat  nur  vier  Strophen  und  beginnt:  „Hupsch 
wer  ich  gem.*'  Eschenbuig  verOffinitlidit  in  den  DenkmUem 
alter  deutscher  Dichtkunst  die  erste  Strophe  eines  sedisstaiq^higen 
Liedes  nach  einem  fli^^enden  Blattei  die  mit  unserem  Liede 
flbereinstimmty  und  auch  gleidi  anfingt:  „SchOn  w&r  ich  gem.*' 
Wahrscheinlich  bildet  also  dieses  fliegende  Blatt  auch  die  Grund- 
lage des  Textes  in  W.,  von  dem  drei  Strophen,  die  erstCi  zweite 
und  vierte  den  Strophen  1—3  bei  Bosthius  gleich  sind. 

Weitere  Yergleichung  nicht  möglich. 
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W.  m.  42.  678.  GIMPELGLÜCK 

(PostigUoa  der  Lieb  XXIII) 

BC.  IL  60.     (ebenda,  componirt  durch  J.  C.  H.  von  Nflrnberg. 

1614.  Nr.  23) 

Ironischer  Lobgesang  auf  den  Gimpel,  der  von  der  Eule 
allein  von  allen  YOgeln,  die  sie  sonst  rnnschwirren,  in  ihr  Nest 
zugelassen  wird. 

üngeflndert  aufgenommen  mit  Ausnahme  der  zweiten  Strophe, 
in  welcher  der  Dichter  seine  eigene  Beobachtungen  mitteilt 


W.  m.  44.  679.    ICH  STAND  AN  EINEM  MORGEN 

(Hundert  and  ftinfzehn  neue  Lieder.    Nflmb.  1644.    S.  78) 

BC.  U.  207.    E.  742.  ebenda,    ü.  nr.  70. 

Abschiedslied  im  Sinne  des  Tagelieds,  das  sehr  viel  gesungen 
wurde.  Das  Fr&ulein  bittet  den  (geliebten  bei  ihr  zu  bleiben  und 
Hab  und  Gut  mit  ihr  zu  teilen;  er  schilp  es  ab,  weil  er  nach 
einem  Jahre  doch  schdden  müßte.  Sie  erldftrt  sich  bereit,  mit 
ihm  in  die  Welt  zu  ziehen;  er  verweist  sie  auf  ihre 
Freunde,  die  ihr  nichts  Arges  zutrauen.  Darauf  wandte  er  sich  ab 
und  sie  verbarg  sich  in  einem  Winkel,  um  zu  weinen. 

Die  f&nf  ersten  Strophen  sind  aufgenommen;  die  beiden 
letzten  I  in  denen  er  sie  als  Begleiterin  znrflckweist  und  sich 
dann  abwendet,  fehlen  in  W. 


»Ine  Änderung. 

O.  W. 

8,6 — 8.  Ich  setz  für  dich  was  I^ür  dich  setz  ich  mein  Hab 

ich  vermag  und  GtU, 

Und  wilt   du   hir  be-  Und  willst 

leiben, 

Verzer   dich   Jar    und  Ich  verehr  dich  in  Jahr  und 

Tag.  (?)  Tag 

Yergl.  Pal.  843.  Nr.  168  in  Deutsche  Texte  des  Mittel- 
alters y.  Bd.,  hg.  von  A.  Kopp«  (Lesarten  und  Literatur  des 
Liedes.) 
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W.  UI.  91.  711.  DES  GUTEN  KERLS  FREIEREY 

BC.  II.   32.     (Venusgärtlein.     Hamburg  1659.   [S.    144  —  148] 

und  flieg.  Blatt  v.  J.  1647) 

Neudrucke  D.  Litteraturwerke  Nr.  86—89.    S.  109  ff. 

Gabriel  Yoigtländer  nennt  sich  als  den  Verfasser  des 
Gedichtes  in  der  Einleitung  zu  seinen  allerband  Oden  und 
Liedern,  hat  es  aber  in  seine  Sammlung  nicht  aufgenommen, 
weil  es  schon  im  Yolksmunde  verbreitet  war.  Da  das  folgende 
Gedicht  auch  Gabriel  Voigtl&nder  zum  Verfasser  hat  und  sich 
in  den  drei  ersten  Ausgaben  seiner  Lieder  (1642,  1650,  1651) 
findet  so  ist  anzunehmeh,  daß  eine  spätere  Ausgabe  beide 
Gedichte  enthielt,  und  die  Beraosgeber  von  W.  sie  darkus  ent- 
nommen haben ;  nur  so  ist  es  zu  erkl&ren,  daß  sie  sich  in  W. 
folgen  (s.  oben  S.  427).    Wir  verstehen  sie  nicht. 

Der  gute  Kerl  setzt  der  Dame  seines  Herzens,  die  ihn 
abgewiesen  hat»  sein  Wesen  auseinander  und  gpewinnt  dadurch 
ihre  Liebe.  Er  kennt  zwar  den  Gebrauch  der  Welt,  aber  sonst 
hat  er  nicht  viel  studiert;  er  ist  nicht  reich,  taugt  aber  auch 
nicht  zum  Handwerk  oder  zur  Kaufmannschaft.  Er  liebt  den 
Krieg,  und  gibt  den  Armen,  er  ist  für  gutes  £ssen,  trägt  gern 
schöne  Kleider;  Musik,  Gesang  und  Gesellschaft  sind  seine 
Freuden.  Männern  läßt  er  ihre  £lhre,  hübsche  Mädchen  verehrt 
er  sehr,  und  weisen  sie  ihn  stolzen  Sinnes  ab,  begnügt  er  sich 
auch  mit  der  Bauemdime.  Jetzt  aber  fühlt  er  die  2eit  ge- 
kommen, daß  er  sich  ein  Weib  wähle. 

Mit  Auslassung  dreier  Strophen  (von  19)  in  W.  unverändert 
aufgenommen.  Die  fehlenden  Strophen  8,  6,  8  haben  z.  T.  sehr 
charakteristischen  Inhalt:  Str.  8,  die  äiö  Erklärung  des  guten 
Kerls  einleitet,  ist  belanglos;  Str.  6  bringt  einen  ernsten  Ton  in 
die  sonst  ironische  Stimmung,  indem  der  gute  Kerl  „stolzen 
Mut"  von  sich  abweist,  ein  „gutes  Herz«  aber  fttr  sich  in 
Anspruch  nimmt,  und  sein  Wort  als  Manneswort  hinstellt  In 
Strophe  6  gesteht  der  Held,  daß  der  Krieg  ihm  nOtig  ist,  Ehre 
und  aUes  Nötige  zu  erwerben,  und  daß  er  deshalb  Leib  und 
Blut  dafür  einsetzt. 
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W.  UL  104.  719.    OB  SIE  VON  SONDJJR  —  VQN 

S0NpiEI^l4^CHEW  BEOP  ESS|B? 

(Christoph  Demantias  Tänase.    Nflrnberg  1601) 

B&  n.  47  (ebenda.   Nr.  67) 

Das  Herz  frent  sich,  dafi  der  Sommer  bald  wieder  kommt; 
die  Haide  wird  wieder  grflnen  und  Blomen  tragen.  Die  schönste 
darunter  ist  das  zarte  Jungfrftulein.  Wie  kommt's  wohl,  daß 
sie  so  schon  ist?  lät  sie  von  sonderlichem  Brote,  oder  macht  es 
ihr  Gebet? 

In  W.  sind  die  vier  ersten  Strophen  fast  ungeftndert  auf- 
genommen, die  letzte  fehlt.  Der  Dichter  vei^gleicht  darin  sein 
Liebchen  einem  £ageL 

W.  UL  182.  738.    MAI  LI  ED 

BC.  n.  15  (flieg.  Blatt  1646).    BC.  II.  ;6  (BergUederbachlein 

c.  1740  Nr.  190) 

Erwachen  des  FrQhlings  in  der  Natur,  Freude  und  Spiele 
der  Menschen;  die  Jungfrau  geht  zwischen  Blumen  spazieren 
und  windet  einen  Kränz  far  ihren  Liebsten.  Dieser  gelobt  ihr 
dafür  tre^ie  Liebe, 

Von  den  acht  Strophen  des  Liedes  haben  die  Herausgeber 
die  Strophen  1— -4  und  8  aufgenommen,  in  welchen  die  Natur- 
schilderung und  das  allgemeine  Stimmungsbild  wiedergegeben 
sind;  die  Rede  des  Liebhabers,  Strophe  6—7,  die  sehr  un- 
vermittelt folgt,  fehlt  also  in  W.  Dagegen  haben  die  Herausgeber 
eine  Strophe  eingeschoben,  Strophe  6,  die  Klage  über  das 
Scheiden,  die  sie  einer  andern  Fassung  des  Liedes  im  Berg- 
liederbüchlein entnommen  haben. 


W.  m.  109.  723.    DRUCK   UND  GEGENDRUCK 

(Musikalisches  Rosengärtlein.    Nürnberg  1612) 

BC.  II.  350  ( .   .    .  durch  Mattheum  Odontium.  —  Nr.  XIV.) 

Der  Dichter  traf  im  Wald  ein  schönes  Jungfräulein  und 
fragt  sie,  auf  wen  sie  warte.   Sie  erzählt,  daß  sie  einen  Jüngling 

Rieter,  Des  Knibeu  Wunderhorn.  28 
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geliebt  habe,  dieser  aber  habe  nur  gescherzt  mir  ihr;  deshalb  will 
sie  im  Walde  sterbe.  Der  Dichter  bewirbt  sich  um  ihre  Gmist, 
und  sie  drfickt  ihn  zom  Dank  fest  an  ihr  Hen. 

Zwei  Strophen,  mit  einzrinm  Änderongen  anfgenonmien. 

0.  2,  6 — 10.    Ich  sprach:  Lr  sott  nit  sterben, 

Last  mich  ener  Gunst  erwerben. 
Des  ward  bald  fino  difl  Frftalein  schon 
Und  drückt  mich  an  ihr  Herz  hinan 
Daß  mir  vor  Lieb  der  Schweiß  aosdrang. 

W.  Er 


Und  drückt  mich  an  ihr  Herz  hinan. 
Daß  mir  vor  Lieb  das  mein  zersprang. 

Zwr  Aosgleichnng  fehlt  der  achte  Vers  auch  in  der  ersten 
Strophe. 

Die  leichte  TrOstbarkeit  des  Jnngfrftaleins  ist  in  W.  ver- 
schwi^fen. 

W.  m.  129.  737.    DER  GRUSS 

BC.  U.  169  (Job.  OU's  115  Liedlein,  NOmberg  1644, 

Nr.  3  u.  4) 

Lied  zum  Reihentanz. 

Den  drei  Strophen  des  Tanzliedes  habm  die  Heraasgeber 
die  Strophe  vom  Goldringlein  vorangestellt,  der  dem  Mädchen 
hdmlich  auf  den  Faß  gefallen  ist  und  den  es  nicht  aafheben  darf. 
(Liedlein  Nr.  4.) 

Übereinstimmend. 

Einzelne  Änderangen. 

O.  3,  3 — 4.    So  ich  eine  grüß,  die  ander  nit, 

So  wer  ich  kein  rechter  Singer  nit. 

W.  So  grüß  ich  die  eine,  die  andere  nicht. 

So  war  ich  kein  rechter,  die  andere  spricht. 

Der  moderne  Liebhaber  maß  seinen  Groß  aaf  die  eine  be- 
schränken. 


Schön  bin  ich  nicht  485 

W.  m.  77.  701.    SCHÖN  BIN  ICH  NICHT 

(Schone  Lieder  Hemid  Finkeis.    1586) 

BC.  IL  58  (ebenda  ....  Nr.  26) 

Die  Liebe  ist  mehr  wert-  als  die  Schönheit;  drum  achte 
nicht,  daß  ioii  nicht  schOn  bin,  bedenke,  daß  die  Liebe  alhnachtig 
ist  Von  dem  alten  liede  (drei  Strophen)  haben  die  Heransgeber 
nur  einzelne  Verse  0.  l,  1 — 8  und  0.  2,  1 — 2  aufgenommen. 

W.  7.     Liehe  zwingt  die  Schönheit  ganz  allein. 
Kann  sie  allein  besingen. 

Zum  Vergleiche  wird  erzählt,  wie  der  Fisch  Delphin  durch 
Netze  nicht  gefangen  werden  kann,  aber  durch  lieblichen  Gtosang 
verlockt  wird  ans  Land  zu  gehen ;  auch  die  WaldvOgelein  suchen 
sich  durch  Gesang  zu  gewinnen.  In  diesem  Sinne  verstehe  ich 
folgende  Verse  von  der  Macht  des  Gesanges,  welche  die  Heraus- 
geber dem  Liede  angehängt  haben: 

W.  9  ff.     „Ihr  ßndet  in  Geschichten 

Vom  Fisch  Delphin  genannt. 
Kein  Netz  hält  ihn  mit  Nichten, 
Und  zieht  ihn  an  das  Land, 
Allein  durch  lieblich  Singen 
Thut  man  ihn  also  zwingen. 
Daß  er  kommt  selbst  ans  Ijind. 
Zum  wunderbaren  Zeichen 
Auch  die  Waldvögelein, 
Ihr  Herz  erweichen 
Einander  insgemein. 
Mit  lieblichem  Gesänge, 
Das  währet  alsolange. 
Bis  sie  vereinigt  seyen." 

Vielleicht  sind  diese  Verse  einem  andern  alten  Liede  ent- 
nommen. 

Vgl.  A.  Kopp,  die  Osnabrück.  liederhandschr.  Nr.  20. 
a.  a.  O.   111.  Bd.  S.  19. 

28* 
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W,  m.  72.  697.    DER  WOHLGEZOGENE 

KNECHT 

£C.  II.  171   (Schöne  auserlesene  Lieder  des  H.  Finken's  1536. 

Nr.  47) 

Ein  wohlerzogener  Knecht  sah  auf  der  Aue  einem  sehOnen 
Ttua»  zu  und  gi^te  die  Jongfranen  höflich.  Eine  derselben, 
die  Ton  Bosental,  erwiderte  mit  einein  bOeen  Wunsche;  da  fand 
der  Knecht  sie  sehr  grob. 

In  W.  sind  die  drei  Strophen  des  Liedes  anfgenommea  und 
in  Anknüpfung  an  den  Namen  der  herben  Jungfrau  zwei  Strophen 
hinzugefügt: 

W.  4.     Da  sprach  der  wohlerzogene  Knecht: 
„Die  Rosen  immer  stechen!" 
Da  sprach  das  Fräulein  Rosenthal: 
„Laß  die  zum  Kranz  mir  stehen. 
Dir  Nesseln  wohl  anstehen,'* 

5.    Da  sangen  die  Jungfräulein  all: 
,Ja  Nesseln  mußt  du  schneiden, 
Die  Rosen  in  dem  Rosenthal, 
Die  thust  Du  nur  abweiden, 
Wir  tanzen  drin  mit  Freuden." 

Diese  Blumen  sind  sehr  weit  hergeholt  und  außerordentlich 
künstlich  gebunden. 

Einzelne  Änderungen. 

0.  W. 

1,3 — 4.  Da  sachereinen  schönen 

danz 
Von  Mannen  und  von      Von  adelichen  Jungfrauen. 

Frauen. 

2, 3 — 5.  Da  sprach  die  Maid  von 

Rosental 

Daß  dir  ein  Or  abfalle 

Mit  Nasen  und  mit  alle.  Eh  ich  dir  wohl  gefalle. 


Liebesklagen  des  Mädchens  1.,  n.,  m.  und  IV.  43t 

W.  in.  3.  651.    LIEBlSSKLAQEir  DES  MÄDCHENS 

1. 

BC.  IL  221.     (Regnart,  der  ander  Theil  Scböner  kurtzweiligel- 
Teatecher  liMer.    Nttmb.  1680.    Nr«  21) 

Klag6  des  Mftdchens,  daß  alle  Knabbn  nach  ihrer  tiebe 
trachten,  nar  der,  den  siö  liob  hat,  mag  sie  nicht  )$ehen. 

üngeändert  aofgenommen. 
W.  III.  3.  661.    LIEBESKLAGEN  DES  MÄDCHENS 

n. 

BC.  n.  221.    (Regnart,  Nr.  21) 

Der  Liebhaber  verwünscht  den,  der  ihn  im  Genosse  seiner 
Liebe  hindert;  er  mnß  sich  aber  mit  der  Hoffimng  begnügen, 
daß  einst  eine  günstigere  Zmt  für  ihn  koimnea  wird. 

Von  den  vier  Strophen  des  Liedes  sind  in  W.  nur  zwei, 
die  zweite  nnd  dritte  aufgenommen;  in  der  ersten  fehlenden 
Strophe  mochte  der  Liebhaber  seinen  Feind  verhungern  lassen, 
die  vierte  enthält  die  Vertröstung.  Durch  die  Verkürzung  wird 
der  Ausdruck  des  Hasses  gemildert. 

W.  m.  4.  662.    LIEBESKLAGEN  DES  MÄDCHENS 

m. 

BC.  IL  222.    (Regnart,  Nr.  7) 

Kein  Baden  und  kein  Waschen  kann  das  Feuer  loschen, 
das  das  Herz  verbrennt 

üngeändert  auf^o^enommen. 

W.  m.  4.  652.    LIEBlSSKLAGEN  DES  MÄDCHENS 

IV. 

BC.  II.  222.   ^(Regnart  Nr.  1) 

Nidit  nur  tags  muß  der  Kliabe  klagen,  nachts  erscheint  d!e* 
Jungfrau  ihm  noch  im  Traume  und  bedroht  um  mit  Pfdl  imd 
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Bogdn.  E2rschrooken  schreit  er  um  Gnade,  aber  sie  kennt  kein 
Erbarmen  und  erklärt,  daß  sie  ihn  töten  muß.  Das  ist  der  Lohn 
seiner  Beständigkeit,  daß  er  tags  klagen  und  nachts  noch  diese 
Plagen  erdulden  muß. 

Von  den  ftlnf  Strophen  sind  in  W.  die  drei  ersten  aof- 
genommen;  die  fehlende  vierte  Strophe  läßt  die  Geliebte  be- 
sonders gransam  erscheinen,  nnd  in  der  fünften  ist  die  Klage 
noch  einmal  zusammengefaßt. 

Einzelne  Änderungen. 

O.  W. 

2,1 — 2.  Im  Schlaf  sih  ich  den 

Schein 
Des  Allerliebsten  mein, 

6 — 6.  Damit    sie    mich    will     Damit  will  er  mich  heben 

heben 

Aus  diesem   schweren 

Leben 

S,  4.        Jungfrau,    laßt    euren      O  Knabe,  laß  dein  Grimmen, 

Grimmen 

Die  Grausamkeit  ist  nicht  nur  gemildert,  sie  ist  auf  den 
E[naben  übertragen. 


W.  m.  6.  652.    LIEBESKLAGEN 

V. 
BC.  IL  228   (Regnart  I.  Nr.  4) 

Bitte  an  die  Jungfrau,  ihr  hartes  Herz,  den  starken  Fels 
nnd  die  feste  Burg,  endlich  der  Liebe  zu  ergeben;  durch  die 
Härte,  mit  der  sie  dem  Liebhaber  den  Tod  gibt,  verwirkt  sie 
ihr  eigenes  Leben. 

Vier  Strophen,  mit  Ausnahme  der  letzten,  die  mit  der 
Wamnng  abschließt  und  die  Jmgfrau  als  Olyekt  des  Bittens 
nennt,  in  W.  aufgenommen. 


Liebeskkgfen  VI.,  VIL  und  Vm.  439 

W.  III.  5.  652.    LIEBESKLAGEN 

VI. 
BC.  II.  224  (Regnart  L  Nr.  15) 

Die  Augen,  die  vom  Weinen  fast  aasgeronnen,  werden 
lebendigen  Bmnnen  verglichen,  große  und  tiefe  Wunden  kann 
das  mit  der  Liebe  geschlagene  Herz  aufweisen.  Ein  armer 
Mann  ist's,  den  diese  Liebesbrunst  verzehrt  und  wer  nach  der 
Schönsten  auf  Erden  frflgt,  erfragt  den  Namen  deijenigen,  über 
die  solche  Klage  zu  fahren  ist 

Die  beiden  ersten  Strophen  sind  in  W.  aufgenommen;  die 
beiden  letzten,  aus  denen  die  Verteilung  der  Rollen  in  der 
Liebesgeschichte  heiTorgeht,  fehlen  in  W. 

W.  IIL  6.  658.    LIEBESKLAGEN 

vm. 

BC.  II.  222  (Regnart  n.   Nr.  16) 

Kein  Schlaf,  nicht  Speis  und  Trank,  weder  Kurzweil  noch 
Gesellschaft  lassen  den  Knaben  seine  Liebste  vergessen;  er  lebt 
der  Zuversicht,  daß  sie  ihm  einst  gehören  werde. 

Die  drei  ersten  Strophen  sind  unverändert  aufgenommen, 
die  letzte  mit  der  Aussicht  auf  ein  gutes  Ende  fehlt 

W.  III.  6.  668.    LIEBESKLAGEN 

VII. 

BC.  II.  224  („fehlt  bei  Regnart  und  ist  wol  durch  einen  der 
Herausgeber  des  Wunderhoms  dem  vorigen  Liede  nach  gebildet**) 

Die  erste  Strophe  stimmt  inhaltlich  mit  dem  vorangehenden 
VI.  Liede  aberein,  indem  'das  Motiv  des  Weinens  weiter 
ausgeführt  wird. 

W.  2.    Die  Augen  mein,  vertrocknet  tiefe  Brunnen 
Durch  Weinen  sind  so  gänzlich  ausgerunnen 
Daß  ich  deswegen  gar  bald  muß  verschmachten 
Beym  vollen  Brunnen,  wo  ich  nächtlich  wachte. 
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0.  (VI.)  1.  Wer  sehen  will  zwee  tebendige  Brunnen 
Der  soll  mein  zwei  betrübte  Augen  sehen, 
Die  mir  vor  Weinen  schier  sind  aosgerunnen. 

Die  Ähnlichkeit  der  Bilder  ist  hier  offenbar;  und  wo  der 
Stoff  des  alten  Liedes  aufhört,  da  geht  auch  dem  Bearbeiter 
der  Faden  aus,  wie  der  inhaltslose  letzte  Yers  beweist. 

W.  in.  6.  658.    LIEBBSKLAGEN 

IX. 

BC.  II.  225.  Abdruck  („Wohl  von  einem  der  Herausgeber  des 

Wunderhoms  gedichtet") 

Zu  dieser  letzten  Klage  sind  alle  Mittel  aus  den  Rfist- 
kammem  der  Stflrmer  und  Drftnger,  der  Romantiker  verwandt, 
ja,  auch  das  Faustmotiv  wird  angeschlagen« 

W.  1,  1.     „Recht  wie  ein  Leichnam  wandle  ich  umher" 

2y  2.     Mein  Athem  stöhnei  wie  ein  Fichtenwald 

3.  Wie  von  dem  Ast  im  Traum  ein  Vogel  fällt. 
So  flcUtre  ich  des  Nachts,  so  ungeseUt; 

Ein  Unglücksvogel  nimmermehr  gefällt/ 

4.  Was  soll  draus  werden?  /raget  alle  Welt, 
Was  ist  die  Welt?     Wer  schuf  sie  unbestellt f 

Die  schuf  allein,  die  mich  so  sehr  entstellt, 

W.  III.  8—7.  651-654.    LIEBESKLAGEN 

L— IX. 

Beinahe  jegliche  Andeutung  auf  das  (^eschlecht  des  tiebenden 
wurde  übergangen,  so  daß  alle  sieben  Lieder  in  romantischem 
Siüne  als  „Liebteklagen  des  MSdchens*  zusammengefafit  werden 
konnten.  Die  einzeihen  Lieder  folgen  sich  mhr  angemessen  in 
allmAhliger  Steigerung  des  Grundmotivs.  Den  Höhepunkt  er- 
reicht die  Beihe  ab^  im  nNnantis^AeD  Sehlußgedichte  der 
Herausgeber. 


Vn.  STANDBS-  UND  HANDWERKSLIEDEB 


W.  IL  486.  687.    BERGREIHEN 

(NOmberg  1548) 

BC.  II.  646  (das  dritte  teyl  der  Bergreyen,  Etzliche  schOne 

Bergreyen,  von  Schneeberg,  Annaberg  Marienberg,  Freybarg 

und  Sanöt  Joachimsthal.    Nttrhberg  [1547],  Nr.  4) 

Loblied  der  Bergleute  auf  ihi^  Gewerbe,  dessen  Leiden  und 
Freuden,  beim  Weine  und  zum  Tanzen  zu  singen.  Die  einzelnen 
Strophen  weichen  in  der  metrischen  Oliederung  voneinander  ab. 

In  W.  vollständig  und  ungeändert  aufgenommen;  von  der 
viJBrten  Strophe  ab  ohne  strophische  Gliederung  wiedergegeben. 

W.  n.  27.  846.    REITERLIBD 

(Venusblümlein  von  Ltetzger.   Narnb.  1612) 

BC.  n,  613 

Loblied  des  Reiters  auf  sein  Pferd. 

In  der  altertOmlichen  Sprache  unge&ndert  wiedergegeben. 

W.  n.  440.  640.     SEHNSUCHT  NACH  DEM  ESEL 

MIT  DEM  GELDB 

Paul  Sartorius,  neue  d.  Liedlcin.    ^arnberg  1601 

BC.  n.  898  (ebenda  Nr.  XX) 

Freudelied  der  Studenten  Aber  die  Ankunft  des  Gletdboten. 
Vollständig  unÜ  ungeändert  aufjo^enommen. 
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W.  U.  442.  641.    KRIEGSLIED 
(Christoph  Demantias  sieben  und  siebenzig  Tftnze.  Nflrnberg  1601) 

BC.  IL  635   (ebenda.  Nr.  22) 

Spottlied  auf  ein  Mädchen,  das  einen  Reiter  dem  Studenten 
vorzieht. 

Von  den  vier  Strophen  ist  die  1.,  8.  und  4.  in  W.  auf- 
genommen; in  der  fehlenden  zweiten  Strophe  kommt  der  Gegen- 
satz und  die  Geringschätzung  des  Studenten  gegen  den  Reiter 
zu  besonderem  Ausdruck. 


W.  IL  892.  606.    DER  HABERSACK 

(Altes  fliegendes  Blat  aus  1500) 

BG.  II.  711.    Abdruck,  Quelle  unbekannt.    E.  146 

Ein  etwas  zweideutiges  Lied  von  einem  Fräulein,  das  dem 
MfiUer  einen  Habersack  zum  Mahlen  brachte;  er  wurde  Tag 
und  Nacht  mit  der  Arbeit  nicht  fertig,  ging  dann  auf  die  Gasse, 
um  ein  Lied  vom  Habersack  zu  singen. 

Die  Handlung  hat  keinen  rechten  Zusammenhang.  Warum 
bringt  ein  Fräulein  den  Sack  nach  der  Mühle,  weshalb  kann 
der  Müller  den  Haber  nicht  mahlen  und  was  shigt  er  dann  doch 
sein  prahlerisches  Lied?  Die  letzte  Strophe  erzählt,  daß  der 
Knecht  das  Lied  hOrte  und  dachte,  es  sei  da  ein  schönes  Fräulein, 
das  er  gerne  sehen  möchte. 

Böhme  teilt  unter  Nr.  146  das  mündlich  sehr  verbreitete 
Lied  vom  Edelmann  im  Habersack  mit  Dieser  l&ßt  sich  von 
seinem  Knechte  in  einem  Habersacke  nach  der  Mühle  bringen 
und  neben  dem  Bette  der  Müllerstochter  absetzen.  In  der  Nacht 
richtet  der  Sack  sich  auf  und  schlupft  in  der  jungen  Müllerin  Bett. 

Die  Heck'sche  Liederhandschrift  welche  den  Herausgebern 
die  Grundlage  zum  Fuhrmannsliede  (U.  90)  bot,  enthält  auch  die 
älteste  Überlieferung  dieses  Liedes.  Das  Fehlen  des  Anstößigen, 
der  unbegründete  Namen  „Habersack''  für  das  Fräulein  und  die 
außer  allem  Zusammenhange  auftauchende  Figur  des  Knechts 
bestimmen  uns  zu  der  Annahme,  daß  das  Gedieht  in  W.  neu  ist 
und  das  alte  Lied  (£,  146)  zur  Grundlage  hat  Der  sentimentale 
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Knecht  ist  dann  das  romaatische  Konterfei  des  alten^  der  seinen 
Herrn  nach  der  Mahle  gebracht  hat 

Die  Strophen  1,  8  nnd  4  des  (Gedichts  in  W.  haben  fol- 
genden Refrain: 

Tag  und  Tag  und  aber  Tag, 
Mit  der  ich  heut  nacht  sprach. 

Die  Strophen  2  nnd  5: 

Dein  und  mein  und  aber  dein, 
Es  soll  verschwiegen  sein. 

Diese  Dürftigkeit  der  Erfindung  und  Mangel  an  Reimen 
spricht  deutlich  fflr  die  Abfassung  durch  die  Herausgeber. 


W.  IL  90.  888  FÜHRMANNSLIED   AUF   DER 

WEINSTRASSE 

(Wahrscheinlich  aus  dem  siebzehnten  Jahrh.) 

E.  1676.    BÖ.  II.  658  (Abdruck) 

Zugrunde  liegt  das  in  E.  abgedruckte  neunstrophige  Lied 
aus  Hecks  handschriftl.  Liederbuche  von  1678.  Dem  Original 
entsprechen  inW.  die  Strophen  1,  2,  6,  8,  12—14,  16  und  18, 
deren  Inhalt  das  Lob  der  alten  Schindmfthre  bildeti  die  emst  im 
Krieg  des  Fuhrmanns  Hauptmann  getragen  hat.  Die  neun 
weiteren  Strophen  in  W.  sind  inhaltlich  wie  formell  dem  Original 
zum  größten  Teile  sehr  gut  nachgebildet,  besonders  in  den 
Strophen  8,  4,  6,  7,  9  und  17  ist  der  Ton  des  alten  Liedes 
überraschend  getroffen,  während  die  Strophen  10,  11  und  16  das 
Motiv  der  Hinftlligkeit  und  der  Anhftnglichkeit  übertreiben. 

Böhme  schreibt  diese  neun  weiteren  Strophen  den  Heraus- 
gebern zu. 

Das  Motiv  der  Anstrengung  in  den  Versen 

^Zieh,  Schimmel,  zieh 

In  Dreck  bis  an  die  Knie.''  (0.  1,  1/2.) 

sind  in  den  Strophen  8  und  4  verstärkt. 
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W.  8.     Hot^  Schimmel^  hotyfdnßugs! 
Mein  Schimmel  nicht  zurucis, 
•  IVir  müßen  durch  den  Strudel  Seiten^ 
Mein  Schimmel,  d'  mußt  d^  Fuß  einnetzen. 
Zieh,  Schimmel,  zieh! 

4.     Setz  an,  Schimmel,  setz  anf 
Spann  alle  Kräße  d'ranl 
Da  giebts  ein'n  steinigen  Holzweg  'nauf. 
Mein  Schimmel,  da  giWs  schnaufen  d'rauf 
Zieh,  Schimmel,  zieh! 

Der  Fährmann  gedenkt  wehmütig  der  bessern  Zeiten^  die 
sein  Schimmel  als  Leibroß  seines  Hauptmanns  erlebt  hat  (Str.  5.) 
Die  Bearbeiter  machen  aber  auch  diese  Vergangenheit  zoia 
Gegenstande  ihres  Spottes. 

W.  6.    Er  war  ein  Kyrisir, 

Bey  Gott  ein  stolzes  Thier, 
Am  Haupt  trug  er  ein  Federbuschen^ 
Nahm  ein,  theili  aus  viel  guter  kuschen. 
Zieh,  Schimmel,  zieh! 

7.      Wenn  es  gab  ein  G-efecht, 
Zum  Fliehen  war  er  recht. 
Und  wann  man  sich  recht  wollte  wehreit. 
Da  riß  er  aus  mit  seinem  Herren. 
Zieh,  Schimmel,  zieh] 

Besonders  stark  wird  die  moderne  Übertreibung  in  folgendoD 
drei  Strophm»  in  denen  die  beschriebenen  Mfingel  zom  Teil  sehr 
gesacht  erscheinen. 

W.  9.     Truz  aUen  Schimmeln,  tmz, 
An  ihm  ist  alles  nutz. 
Ich  kann  ihm  alle  Rippen  zählen^ 
Und  sehen  wann  ihm  eins  will  zerscheeUen^ 
Zieh^  Schimmel,  zieh! 

10.     Er  hat  ein  gleichen  Schritt, 
Fällt  nur  den  vierten  Th'tty 
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Uf^d  wenn  ^r  stolz  wül  galappiren. 
So  ^eht  er  auf  dem  fdaul  spazieren; 
Zieh^  Schimmel^  zieh! 

11.    Ein  recht  demüthig  Pferd 
Küßt  qfiermak  die  Erd, 
Er  taugt  gw  wohl  m  Rittertänzen 
Und  ist  gut  zu  den  Reverenzen^ 
Zieh^  Schimmel,  zieht 

Der  Fuhrmann  will  seinem  alten  Oaol  Hafer  dreschen  lassen, 
da  das  Stroh  fttr  ihn  zu  hart  ist  (Str.  8) ;  diese  Fürsorglichkeit 
haben  die  Herausgeber  noch  in  zwei  weiteren  Strophen  behandelt. 

W.  15.    Ey  du  holdseliger  Dieb, 

Bist  mir  von  Herzen  lieb; 
Ich  Tüill  mich  sehr  um  dich  bewerben. 
Und  dich  nicht  lassen  Hunger  sterben. 
Zieh,  Schimmel,  zieh/ 

17.    Nun  iß,  mein  Schimmel,  iß! 
Fehlt  es  dir  an  dem  Biß! 
Sollt  dich  der  Haber  in  d*  Lungen  stechen, 
So  laß  ich  ihn  beim  Müller  brechen, 
Zieh,  Schimmel^  zieh. 

Soviel  Vertrautheit  mit  dem  Pferde  die  neun  neuen  Strophen 
auch  zeigen,  so  beweist  doch  die  Neuheit  vieler  Worte  und 
Wendungen  und  besonders  der  Reime,  den  modernen  Ursprung; 
wir  gehen  wohl  nicht  fehl,  wenn  wir  Arnim  als  den  Verfasser 
derselben  ansehen. 


W.  IL  445.  648.    DIE  SCHWÄBISCHE 

TAFELRUNDE 

(Altes  Manuscript  1500—1650) 

E.  142a.    BC.  II.  410  und  Alemannia  IL  S.  255  (nach  C3od. 
germ.  Fol.  28.  Nr.  67  der  Königl.  Bibl.  zu  Berlin) 

Der  Meistergesang  Hans  Sachsens  von  den  neun  Schwaben,  die 
vor  einem  Hasen  fliehen  und  dann  zum  Frosch  ins  Wasser  springen  und 
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dabei  ertrinken,  ist  in  W.  zn  einem  nenen  Liede  umgearbeitet, 
das  den  Inhalt  von  O.  verbftltnism&ßig  genaa  wiedergibt 

Einzelne  Änderungen. 

O.  2,  9—10.    Der  schwebiscb  Bund  floh  baldt 

Und  den  Spieß  fallen  liesse. 

W.  8,  8—4.    Der  schwäbisch  Bund  thäi  als  ein  Beut 

Das  Haasen  Panner    ergreifen. 

0.  2,  10—14.    Kamen  in  We 

Zu  einem  See 
In  grünem  Klee 
Ein  Frosch  verborgen  sasse. 

W.  9.  Sie  wollten  auch  dem  Feind  zur  Flucht 

Ein  goldne  Brücke  schlagen^ 
Und  han  da  lang  ein  Fluß  gesucht^ 
Und  kunnten  kein  erfragen, 

10.  Da  stand  ihn'n  auch  ein  See  im    Weg 

Der  bracht  ihn'n  große  Sorgen, 
Weil  in  dem  Gras,  nit  weit  vom  Steg 
Ein  Frosch  saß  unverborgen. 

O.  2,  17—20.    Ein  Schwab  von  dem  Gestat 

Eilent  zu  dem  See  lief. 
Sprang  in  das  Wasser  tief 
Zu  Grundt  ins  Wasser  stiesse. 

W.  11,  4.  Da  gings  dem  Ragenohr  schlimwc 

12.  Glaubt^  daß  der  Spiritus  ihm  rief 

Wad  wadi  er  könnt  durchwculen^ 
Da  thät  er  in  dem   Wasser  tief 
Ersaufen  ohne  zu  baden. 

Über  die  Entwicklung  der  Sage  vgl.  A.  Keller.  Die  Schwaben 
in  der  Geschichte  des  Volkshumor's.  Preiburg  1907.  S.  305  ff. 
Die  Geschichte  von  den  sieben  Schwaben. 
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W.  II,  74.  880.     DIE   SCHMIEDE 

(1600—1660) 

BC.  II.  669  (Abdrack.  Die  erste  Str.  handscbr.  im  Nachlaß 

V.  AmiiDs) 

Alemannia  VIII.    8.  67  ff.    IX.    S.  168  ff.    (Birlinger's  Lieder- 
handschr.  v.  1683,  HOlscher's  Handschr.  von  1678,  Musikalischer 

Zeitvertreiber  1648) 

Das  Gedicht  ist  aus  drei  verschiedenen  Bestandteilen  zu- 
sammengesetzt, von  denen  die  beiden  ersten  ein  Gemälde  von 
der  Arbeit  der  Schmiede  entwerfen;  der  dritte  erzählt  wie 
zuerst  ein  Ritter  angesprengt  kommt  vor  die  Schmiede,  seinen 
Gaul  beschlagen  läßt  und  den  Gesellen  frisches  Bier  und  Wecken 
spendiert,  und  wie  dann  der  Bauer  Fritz  KnOlle  Hosen, 
Mantel  und  Wams  aus  Stahl  beim  Meister  zur  Bestellung  aufgibt. 
Die  hohen  Kosten  schrecken  ihn  nicht  ab,  er  will  es  alles  auf 
den  Heller  bezahlen,  teils  in  Oeld,  teils  in  Naturalia.  Dieser 
letzte  Teil  erinnert  inhaltlich  an  das  folgende  A  La  Mode-Gedicht 
„Taille  douce  eines  stißen  Herrn'',  wegen  des  hohen  Werts,  den 
der  Bauer  auf  sein  Äußeres  legt. 

1.  Str.  1-8.    Birlingers  Handschrift,  deutsch  und  lateinisch, 

ziemlich  wörtlich  fibereinstimmend.  Ob  HOI- 
scher's  Handschr.,  die  4  Strophen  des  Ge- 
dichts mitteilt,  auch  eine  Übersetzung  des 
Gedichts  enthält,  ist  in  Alemannia  IX.  S.  169 
nicht  mitgeteilt. 

2.  Str.  4—7.    Holschers    Handschrift    und    Musical.   Zeitr 

vertreiber.    Fast  wörtlich  übereinstimmend. 

3.  Str.  8—1').  Die  folgenden  acht  Strophen  sind  nicht  nach- 

gewiesen, doch  beruhen  sie  gewiß  bei  der 
Masse  wertvoller  kulturgeschichtlicher  An- 
gaben und  alten  Benennungen  auf  festem 
literarischen  Grund. 


Ü8  Der  Schmiedgesellen  Groß  —  Würde  der  Schreiber  etc. 

W.  n.  70.  877.    DER  8CHMIBDGESBLLEN 

GRUSS 

(Flieg,  ßlat) 

BC.  n.  676  (Abdnick)  vgl.  Altdeutsche  Wftlder,  hg.  durch  die 
Brader  Orimm.    I.    Gassei  1818.    S.  88ff. 

Begröüoqg  des  Sohmledgesellen  Feir^inand  Silbemigel  aqs 
der  See-  und  Ht^adelstadt  Panzig  auf  der  Q^lenherberge. 

Vorlage  nicht  nachgewiesen;  alt 

W.  n.  7.  832.    WÜRDE  DER  SCHREIBER 

I^oralische  GNi^enh^uer  S.  18 

BC.  IL  682.    E.  1685.    U.  nr.  263.    (B.  Rotenbucher's 
Bergkregen»  Nflmb.  1661.   Nr.  21) 

Vorztlge  des  Schreibers  vor  anderen  Berufen. 

Nicht  mit  H.  Knaust's  Gassenhauern  verglichen. 

Die  drei  ersten  Strophen  stimmen  mit  der  gewöhnlichen 
Überlieferung  ttberein  (in  W.  Str.  1 — 6);  die  beiden  letzten 
Strophen  in  W.  entsprechen  ungefithr  Strophe  6,  1 — 4,  und 
5,  5—8  des  Originals.  In  den  fehlenden  Hftlften  der  Strophen 
5 — 6  und  den  ganz  fehlenden  Strophen  4  und  7  wird  der  reiche 
Verdienst  gelobt,  den  man  ^ich  ipit  der  Tinte  erwerben  kann 
und  versichert,  daß  man  die  Schreiber  überall  braucht.  Auch 
erhaltei^  sie  den  Frieden  und  Glauben  im  Lande;  der  Dichter 
will  deshalb  diesem  Berufe  treu  bleiben  und  gelobt  dieses  seiner 
Geliebten. 

W.  n.  441.  640.    ACH  WENN   SIE  DAS  RÖSSEL 
DOCH  LANGSAM  GEHEN  LIESSEN 

(Aus  dem  Bayerischen  1650—1700) 

BG.  n.  685.   Abdruck.    Quelle  unbekannt 

Klagelied  über  das  ausgelassene  und  gefährliche  Treiben 
der  Studenten,  wenn  sie  auf  Mariageburt  ins  Dorf  kommen. 
Hühner  und  Gänse  sind  nicht  vor  ihnen  sicher,  sie  holen  die 


Ygels  Art  449 

Äpfeln   von  den  Bäumen,  spielen  mit  Feuer  und  Pulver,   un- 
besorgt   ob    ein   Haus   verbrennt.     Im  Wirtshaus    lärmen   und 
schreien  siiB  und  fangen  mit  den  Knechten  Händel  an. 
Der  Sprache  und  dem  Kulturbilde  nach  alt. 


W.  U.  448.  645.    YGELS  ART 

(Aus  einem  Liederbuche  der  Ygel  1600—1600) 

Vergleich  des  Singers  mit  dem  Tgel  (Gesellschaftsnamen). 
Nicht  nachgewiesen. 


Ritter,  Des  Knaben  Wunderhorn.  20 


Vni.  WEIN-   UND   TRINKLIEDER 


W.  n.  480.  638.    EVOE 

(1600—1560) 

BC.  n.  376  (Bragor  VI.  2.  S.  81  nach  einem  fl.  Bl.). 

U.  nr.  288  (ebendaher) 

Zechgesang  österreichischer  Bergleute  über  den  neuen  Wein. 
Elf  Strophen  vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 

W.  II.  412.  620.     FÜGE 

(Hackenbergers  deutsche  Gesänge) 

BC.  IL  380  (Neuen  d.  Gresftnge  .    .    .  componiret  durch 
Andream  Hackenberger.    Dantzig  1610).    E.  1784  (ebenda). 

Ungeändert. 

W.  IL  414.  621.    TRINKLIED.    „ZU  KLINGEN- 
BERG AM   MAINE" 

Erasmus  Widtmanns  musikal.  Kurzweil.   NQmb.  1623 
(y.  Seckendorf s  Musenalmanach  f.  1808.  S.  87)  ^ 

BC.  U.  882  (Neue  musik.  Kurzweil  .    .    .  durch  E.  Widmannum. 

Nümb.  1618).    E.  1137  (ebenda) 

Loblied  der  verschiedenen  Weingegenden. 
Ungeändert;  nur  beginnt: 

0.    Zu  Miltenburg  am  Maine. 

W.  Zu  Klingenberg  am  Maine, 
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W.  n.  418.  624.    TRINKLIED.    DER  EDLE 
WEIN   IST   DOCH  DER  BESTE  SCHIEFER- 
DECKER 

(Kriegers  Arien.    Dresden  1667) 

BC.  IL  884  (Herrn  Kriegers  Neue  Arien.    Dr.  1676.    S.  29) 

Ungeändert. 

W.  II.  421.  624.    TRINKLIED:   WER  FRAGT 

DANACH  usw. 

(Poetisches  LustgftrÜein.   1646.  S.  21) 

BC.  II.  887.  Abdruck.   QueUe  nicht  nachgewiesen 

Macht  des  Weines. 

Nach  Inhalt  und  Sprache  alt. 


W.  n.  87.  868.    VOM  WASSER  UND  VOM  WEIN 

(Mündlich) 
E.  1074—1077.    BC.  JI.  429.  483.  436 

Altes  Lied  vom  Streite  zwischen  Wasser  und  Wein  über 
ihre  Vorzüge,  vielfach  auf  flieg.  Blftttem,  handschriftlich  und 
mündlich  überliefert. 

Die  überaus  reizvolle  und  sangbare  Fassung  in  W.  ist  neu, 
sie  bietet  eine  Verarbeitung  der  Motive  einer  von  L.  Erk  mit- 
geteilten Handschrift  des  Liedes  (BC.  n.  488);  die  Verteilung 
der  Vorzüge  auf  die  einzelnen  Strophen  und  Antworten  deckt 
sich  aber  mit  dem  alten  Texte  nicht  mehr. 

Für  die  Strophen  1 — 6,  14,  15,  17—19  lassen  sich  Parallel- 
stellen im  alten  Liede  nachweisen,  die  Übereinstimmung  erstreckt 
sich  aber  fast  nur  noch  auf  das  rein  Sachliche  und  nimmt  auf 
die  Reihenfolge  keine  Rücksicht;  ich  unterlasse  es  deshalb,  die 
beiden  Fassungen  einander  gegenüber  zu  stellen. 

Die  Strophen  6 — 18  und  16  sind  auch  inhaltlich  neu;  die 
Vorzüge,  deren  sich  Wasser  und  Wein  darin  rühmen,  verraten 
verbreitete  Kenntnisse  und  verfeinertes  Gefühl: 

29* 
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W.  6.     Da  sprach  der   Wein:   Bin  ich  so  fein. 
Man  trägt  mich  in  die  Schleicht  hinein^ 
Zu  Königen  und  auch  Fürsten, 
Daß  sie  nicht  mögen  verdürsten, 

m 

7.     Da  sprach  das   Wasser :  bin  ich  so  fein^ 
Man  braucht  mich  in  den  Badstüblein^ 
Darin  sich  manch  schöne  Jungfraue 
Sich  badet  kühl  und  auch  laue. 

Dann  rtthmt  sich  der  Wein  noch,  daß  im  Ratskeller  zu 
Bremen  Bürgermeister  und  Rat  den  Hat  vor  ihm  abnehmen,  daß 
die  Doktoren  bei  ihm  zur  Beichte  gehen  —  das  ist  wohl 
Heidelberger  Erfahrung  — ;  in  Nürnberg  springt  er  den  Meer- 
weiblein aus  den  Brüsten  und  zu  Frankfurt  fließt  er  bei  der 
KaiserkrOnung  aus  Marmorbrunnen  (Str.  8,  10—12)- 

Auch  das  gefftUt  dem  Weine,  daß  Männer  und  schOne 
Jungfrauen  sich  um  ihn  bemühen  müssen  (Str.  16).  Dem  hat 
das  Wasser  nur  wenig  mehr  entgegenzustellen;  die  Herausgeber 
haben  seinen  Qegner  bevorzugt. 

W.  9.     Da  sprach  das  Wasser:    Bin  ich  so  fein ^ 
Man  gießt  mich  in  die  Flamm  hinein^ 
Mit  Spritz  und  Eimer  man  rennet^ 
Daß  Schloß  und  Haus  nicht  verbrennet. 

18.    Da  sprach  das  Wasser:  Bin  ich  so  fein^ 
Es  gehn  die  Schiffe  groß  und  klein^ 
Sonn^  Mond  auf  meiner  Straßen^ 
Die  Erd  thu  ich  umfassen, 

[m  ganzen  ist  das  Lied,  das  m  neuerer  Zeit  vielfach 
aufgenommen  wurde,  als  eine  Neuschüpfung  anzusehen. 

W.  n.  425.  629.    DAS  DUMME  BRÜDERLIN 

(1500-1550) 

K  1170.  BG.  II.  860.  U.  nr.  218  (viele  alte  Liederbücher). 
Fischart,  Geschichtsklitterung.    Cap.  8.  Das  Trunken  (besprach 

Im  Anschluß  an  Fischart  sind  in  W.  von  den  elf  Strophen 
dieses  berühmten  und  beliebten  Liedes  sechs  bezw.  sieben  wieder- 
gegeben;  es  lag  den  Herausgebern  auch  in  andern  Quellen  vor, 
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wie  aus  der  Vervollständigung  einer  Strophe  hervorgeht.  Der 
Text  der  bei  Fischart  wiedergegebenen  Strophen  verteilt  sich 
auf  zwei  Stellen  (Neudrucke  Nr.  65—67.  S.  134  u.  142);  auch 
die  Verknüpfung  der  Fragmente  beweist  das  Vorhandensein 
anderer  Vorlagen.  Der  Text  entspricht  den  Strophen  1—4  und 
8 — 10  des  Liedes.  Die  auch  bei  Fischart  sich  anschließende 
elfte  Strophe  fehlt  hier^  sie  ist  in  W.  an  einer  andern  Stelle 
wiedergegeben,  wo  sie  den  Abschluß  des  Liedes  „Man  sagt 
wohl  in  dem  Mayen^  bildet. 

Von  der  dritten  Strophe  ist  bei  Fischart  nur  die  zweite 
Hälfte  überliefert;  diese  ist  in  W.  mit  der  vierten  Strophe  zu 
einer  Strophe  verarbeitet.  Auch  die  4.  Str.  ist  von  Fischart  nur 
verkürzt  überliefert. 

Fischart  (Neudrucke  65—67.   S.  134) 

Was  hilfftB,   daß  ich  lang  spare,  vielleicht  verlier  ich's  gar, 
soll  mirs  ein  Dieb  außscharren,  es  reuet  mich  ein  Jar. 
Ich  will  mein  gut  verbrassen,  mit  schlemmen,  fru  und  spat,  ich 
will  ein  sorgen  lassen,  dem  es  zu  hertzen  gabt,     wann  wir 
das  Gelt  verbrassen,  darnach  so  trinkt  man  Wasser. 
W.  3.      IVas  hüft^  daß  ich  mag  sparen. 

Vielleicht  verlor  ichs  gar. 

Sollt  mirs  ein  Dieb  ausscharren^ 

Es  reute  mich  ein  Jahr ; 

Ich  weiß  mein  Gut  vergeht 

Mit  schlemmen  früh  und  spät^ 

Doch  der  hat  einen  Sparren 

Dem  was  zu  Herzen  geht. 

Daran  schließt  sich  in  W.  dieselbe  Strophe  an,  die  auch 
Fischart  a.  a.  0,  S.  142  folgen  läßt,  die  aber  in  der  übrigen 
Überlieferung  die  achte  ist. 

Die  zweite  Hälfte  der  Strophe  ist  in  W.  geändert  durch 
einen  sehr  gezwungenen  und  übertreibenden  Vergleich. 

Fischart: 

Ich  laß  die  Vögel  sorgen,  in  diesem  Winter  kalt,   Will  uns 

der  Wirt  nit  borgen,  mein  Rock  geb  ich  jm  bald:      das 

Wammes  auch  dazu,  den  abend  als  den  Morgen:     Biß  daß 

ichs  gar  verthu. 
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Den  Rock  geh  ich  ihm  bald. 
Sein    JVeiny  der  mich  erzog 
Hat  nur  ein  hölzern  Rock, 
Will  mich  als  Faß  ihm  borgen, 
In  meinem  rothen  Rock. 
Diese  Aenderong  lehnt  sich  an  die  vielgesnngene  Strophe  an : 
„Die  liebste  Bohle  die  ich  han"  n.  s.  w. 

Die  zehnte  Strophe  ist  bei  Fischart  nor  mit  der  ersten 
HiLlfte  aberliefert,  W.  folgt  in  seiner  Teztherstellung  der  sonstigen 
Überlieferung,  hat  aber  in  der  zweiten  Hälfte  stark  geändert. 

BC.  n.  362   U.  Nr.  213 

Ruck  her  da  schönes  Weib! 
Da  erfreust  mir's  Herz  im  Leib, 
Wol  in  dem  Rosengarte 
Dem  Schlemmer  sein  Zeit  vertreib. 

W.  6,  4 — 8.     Komm  her  du  schönes  Weib, 

Mein  Herz /reut  sich  im  Lcib^ 
Du  mußt  heut  auf  mich  wartenj 
Der  Wein  ist  Zeitvertreib, 

Die  Herausgeber  haben  hier  mit  Anwendung  fast  derselben 
Worte  den  Sinn  in's  Gregenteil  gekehrt. 

Literatur  und  Lesarten  des  alten  Liedes  siehe  in  Pal  343  nr.  189 
in  Deutsche  Texte  des  Mittelalters,  Y.  Bd.,  hg.  von  A.  Kopp. 

W.  IL  423.  628.    TRINKLIED:    DIE  LIEBSTE 

BUHLE  DIE   ICH   HAN 

(1500—1550) 

BC  U.  358  (IL  351.  352.,  L  43).  Fischart,  GeschichtskUtterung. 
Cap.  8.  Das  Truncken  (Gespräch  (Neudrucke.  Nr.  65—67.  S.  )23ff.) 

Die  Herausgeber  haben  die  Strophen  dreier  bei  Hschart 
ttberlieferter  Lieder  mit  Umänderungen  und  Zusätzen  zu  einem 
Liede  verbunden. 

1.   Den  liebstm  Bulen,  den  ich  han  (U.  nr.  214  B.). 
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2.  Wann  der  best  Wein  ins  faul  Faß  käia  (nur  bei  Fischart 
überliefert). 

3.  Nun  schürz  dich  Gretlein,  schürz  dich  (TT.  nr.  266 B.)« 

Von  dem  ersten  Liede  (Neudrucke  S.  126  unten)  hat  W.  nur 
die  erste  Strophe  übernommen  und  dabei  sehr  unnötig  grammati- 
kalisch verbessert. 

0.     „Den  liebsten  Bulen,  den  ich  han,  der  liegt  beim  Wirt 

im  Keller" 
W,     Die  liebste  Buhle^  die  ich  han^  die  liegt 

In  der  fehlenden  zweiten  Strophe  wird  der  Wein  mit  seinen 
Tugenden  als  Buhle  gefeiert;  dafür  hat  W.  ein  Mägdlein  als  Buhlen 
daneben  eingesetzt,  dem  drei  neue  Strophen  gewidmet  smd.  Das 
Motiv  des  Weines  ist  festgehalten,  besonders  in  der  zweiten  Strophe, 
die  das  Erscheinen  der  anderen  Maid  begründen  soll. 

W.  2.     Sie  hat  mich  auch  so  angelacht. 
Daß  ich  die  Sprach  verlohren. 
Und  hat  mir  gestern  Bauchweh  gemacht 
Wohl  zwischen  meinen  Ohren, 
Drum  thu  ich  ihr  ein  Possen  heuty 
Und  bring  zu  ihr  ein  andre  Maid, 
Die  mag  mit  ihr  bestehn  den  Streit, 

Bei  Fischart  a.  a.  0.  S.  132  heißt  es  im  Texte: 
„Darumb  thut  mir  noch  der  Bauch  zwischen  den  Ohren  wee.^ 

3.  Nun  Mägdlein  halt  dein  Kränzlein  fest ^ 
Daß  du  nicht  kömmst  zum  weichen. 
Mein  Wein  thut  heut  gemß  sein  Best, 
Gar  sanft  wird  er  einschleichen. 

Mein  Herz  hält  Weiser  als  ein  Sieb^ 
Mein  Buhl^  er  ist  mir  gar  zu  lieb. 
Steig  ein^  schleich  ein  du  lieber  Dieb, 

4.  Soll  ich  ein  Kränzlein  halten  fest. 
Das  sein  hängt  an  der  Pfordten^ 
Viel  lieber  war  ich  nie  gewest 

In  diesem  schweren  Orden. 

Dein  Buhl  dreht  mir  die  Sinnen  all. 
Das  Gläslein  hat  ein  platten  Schall^ 
Gieb  acht  mein  Knab^  daß  ich  nit  falL 
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Das  Motiv  der  Kränzlein  ist  von  den  Herausgebern  nicht 
frei  erfunden,  sondern  dem  zweiten  Liede  entnommen,  das  sie 
als  Grundlage  ftir  die  beiden  folgenden  Strophen  des  Wunderhom- 
textes  benutzt  haben;  das  Lied  ist  uns  nur  bei  Fischart  über- 
liefert (Neudrucke  a.  a.  0.  S.  137). 

,,Wann  der  best  Wein  ins  faul  Faß  kam,  darinn  müßt  er 
ersauren,  So  wann  ein  Jungs  Meidlin  ein  alten  näm,  jr 
hertz  müßt  drob  ertrauren:  Und  nimpt  das  Meidlin  ein 
alten  Man,  so  trauren  all  die  Gäste,  drumb  bitt  ich  zarts 
Jungflluwlin  nun,  Halt  du  dein  Kräntzlin  feste. 
Soll  ich  mein  Kräntzlin  halten  fest,  will  es 
doch  nicht  meh  bleiben,  lieber  wolt  ich  mit  eim  jungen 
Ejiaben,  Mein  zeit  und  weil  vertreiben.  Unnd  wer  das 
Fäßlin  noch  so  rein,  So  find  man  trusen  drinnen.  So  welch 
Jungfräulin  seuberlich  sein,  die  sind  von  falschen  Sinnen, 
Ein  Zuckerlad  mit  Spinnen,  ja  Spinnen.'' 

Diese  vier  Strophen  haben  die  Herausgeber  so  sehr  um- 
gestaltet, daß  sie  vollständig  Sinn  und  Bedeutung  verloren  haben 
und  nur  noch  an  der  Übereinstimmung  einzelner  Worte  und 
Wendungen  zu  erkennen  sind;  ein  zusammenhängender  Sinn  ist 
überhaupt  nicht  aus  der  neuen  Fassung  herauszulesen: 

W.  5.     Und  wenn  er  in  ein  faul  Faß  kam. 

So  müßt  mein  Wein  versauren^ 

Und  wenn  ich  eine  andre  nähm^ 

So  müßt  mein  Herz  vertrauren: 

JDrum  will  mein  Buhl  mir  stehen  bei^ 
Er  lehrt  mich  sagen  also  frei^ 
Daß  ich  dich  mein  mit  steter  Treu, 

W.  6.     Und  war  ein  Fäßlei?i  7ioch  so  rein, 
So  findt  man  druse?i  drinnen^ 
U?td  war  ein  Knabe  noch  so  fein ^ 
Ist  er  doch  falsch  von  Sinnen, 

Mit  Spinnen  voll  ein  Zuckerlad, 

O  Weh^  der  mich  verführet  hat 

Auf  diesen  steilen  Rebenpfad, 
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In  galanter  Weise  beschuldigt  W.  nicht  mehr  die  Mädchen, 

sondern  die  Knaben  der  Untreue. 

Die  letzte  Strophe  in  W.  ist  nach  den  Strophen  10 — 12  des 

bekannten  Liedes:   „Schürz  dich  Gretlein,  schüre  dich"  gebildet 

(Neudrucke  a.  a.  0.  S.  187): 

„Ach  Gretlein,  Ia£  dein  weinen  sein,  Gehst  du  mit  eim 
Kindlein  klein,  Ich  will  der  Vatter  sein.  Ja  ist  es  dann 
ein  Enäbelein,  Eyn  kleins  Knäblein,  So  muß  es  lehinen 
schiessen,  die  kleyne  Waldvögelein,  Ist  es  dann  ein  Megde- 
lein,  Ein  kleins  Meidlein,  so  muß  es  lehmen  neben,  den 
Schlemmern  jr  Hemmetlein,  ja  Hemmetlein." 

W.  7.     Ach  Mägdlein  laß  dein  Weinen  seyn^ 

Bis  daß  geweint  die  Reben^ 

Und  bringst  du  mir  ein  Knäbelein^ 

Ein  Winzer  soll  es  geben^ 

Und  bringst  du  ein  klein  Mägdelein 
Solls  nähert  mit  der  Nadel  fein 
Den  Schlemmern  ihre  Hemdelein. 

Ein  innerer  Zusammenhang  der  drei  Liederfragmente  soll  wohl 
durch  die  Gestalt  des  Mägdleins  hergestellt  werden,  dem  „liebsten 
Buhlen"  und  „Gretlein**.  Ein  Versuch  zur  Verknüpfung  ist  auch 
darin  zu  sehen,  daß  das  Knäblein  ein  Winzer  werden  soll. 

W.  n.  427.  631.    TRINKLIED:    DORT  UNTEN  AN 

DEM   RHEINE 

(1500—1560) 

BC.  IL  367.    Abdruck.    Neudrucke  deutscher  Literaturwerke 

des  XVI.  und  XVII.  Jahrh.  Nr.  65—67 

Das  Gedicht  enthält  die  ersten  Strophen  bezw.  einzelne 
Verse  folgender  vier  alter  Trinklieder: 

1.  Dort  niden  an  dem   Rheine  (BC.  II.  368,    U.  nr.  231. 
E.  1136). 

2.  Wir  wollen  ein  Klösterlein  bauen  (BC.  U.  364,  U.  nr.  210). 

3.  Ein  Abt.  den  wöU  wir  weihen  (BC.  11.  366,    U.  nr.  209, 
E.  1133). 

4.  Ein   Hennlein  weiß  mit  ganzem  Fleiß  (BC.  IL  867,   U. 
nr.  226). 


458  Trinklied:   Dort  unten  an  dem  Rheine 

Die  einzelneD  Strophen  und  Yerse  finden  sich  im  4.  Kapitel 
von  J.  Fischart's  Geschichtsklitterung:  Von  des  Grandgoschier 
vollbestallter  Kuchen,  Kasten  und  Keller  ....  Die  erste 
Strophe  lautet  dort  (Neudrucke  S.  71): 

Dort  niden  an  dem  Reine,  da  ist  em  Berg  bekant,  der  tregft 
den  guten  Weine,  Fürstenberger  genannt. 

Die  Strophe  ist  an  dieser  Stelle  abgebrochen,  die  zweite 
folgt  unmittelbar  darauf  vollständig. 

In  W.  ist  die  erste  Strophe  erg&nzt,  wohl  mit  Rücksicht 
auf  die  zweite: 

Dort  unten  an  dem  Rheine, 

Da  ist  ein  Berg  bekannt, 

Der  trägt  ein  guten  Weine, 

Rüdesheimer  genannt. 

Der  hat  ein  geistlich'  Art  an  sich, 

Macht  äußerlich  und  innerlich. 

Die  folgenden  Lieder  sind  vor  der  obigen  Strophe  von 
Fischart  nur  sehr  fragmentarisch  wiedergegeben  (Neudrucke  S.  69) : 

Holla  probetur,  daß  man  sing:  Ein  Abt  den  wöUen  wir 
weihen,  Ist  auß  dermaßen  gut,  [  Ein  Kloster  wollen  wir 
bauen,  Ligt  gar  in  großer  Armut,  Darinn  manch  Bruder 
trinkt  keyn  gelt,  Unnd  ißt  keyn  Wein,  daß  er  den  Orden 
halt,  r  Wolan  die  Hüner  gachsen  viel,  die  Eyer  kommen 
schier,  und  wer  die  Eyer  haben  will,  Muß  gachsen  hören 
mir 

Diese  zu  den  Liedern  2 — 4  gehörenden  Verse  wurden  bunt 
durcheinander  zu  zwei  Strophen  verarbeitet,  die  in  ihrem  Bau 
der  ersten  Strophe  angeglichen  sind;  um  dies  zu  erreichen, 
wurden  Flickverse  eingefügt: 

W,   2.     Ein  Klösterlein  wir  bauen 
Dort  aus  der  Maßen  gut, 
Von  lauter  schön'  Jungfrauen, 
Liegt  gar  in  großer  Armut, 

Darin  manch  Bruder  trinkt  kein  Geld, 
Und  ißt  kein'  Wein,  daß  er  den  Orden  hält. 
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3.     Ein  Abi,  den  thun  wir  weihen. 

Der  hat  der  Hühner  viel, 

Die  gacksen  all'  und  schreien. 

Wer  nur  die  Eier  will, 
Ka,  ka,  ka,  ka,  ka,  ka,  ney 
Backen  wir  ein  Küchelein  zu  dem  Wein, 

Die  beiden  letzten  Strophen  schließen  sich  in  gleichem  Ban 
nur  an  einzelne  Wendungen  Fischart's  an,  so:  Aha  wer  dz  Cartaeuser 
Orden,  Ich  wer  lengst  ein  Mönch  worden  (Neudrucke  S.  70,  Z.  9) 
und:  Proficiat  jhr  lieben  Herrn,  Gtosegen  euch  trincken  und 
essen  ....  (ebenda  Z.  10),  und  zuvor  heißt  es:  Nun  resonet 
in  laudibus,   Heut  gar  mit  guter  muß  (S.  69,  Z.  21). 

Nur  an  einzelnen  Worten  ist  der  Ursprung  der  übermütigen 
Strophen,  die  in  ein  modernes  Kommersbuch  passen,  zu  erkennen. 

W.  4.     Kartäuser  sind  uns  zuwider, 
Zur  Zeit  wenn  sie  aufstehn. 
Dann  legen  wir  uns  nieder. 
Und  putzen  uns  die  Zähn\ 
Kartäuser  sind  uns  ungemäß 
Wir  essen  kein  Brot  und  sie  kein  Käs, 

5.     Gloria  l   ihr  Brüder  alle, 
Proficiat,  ihr  Herrn, 
Kapitel  wollen  wir  halten 
Bis  zu  dem  Morgenstern, 

Nun  resonet  in  Laudibus , 
Wer  übrig  bleibt,  bezahlen  muß. 


W.  II.  428.  631.     TRINKLIED:    MAN  SAGT   WOHL 

IN  DEM  MAYEN 

BC.  IL  374.      (II.  369.  370.  872).     U.  nr.  215.  229.  232.  263. 

Fischart,  Geschichtsklitterung.    CSap.  8.   Das  Truncken  Gespräch 

Die  Herausgeber  haben  im  Anschluß  an  Fischart  Strophen 
von  fünf  verschiedenen  Liedern  zu  ihrem  Texte  verbunden : 
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1.  Man  sagt  wohl  in  dem  Mayen  (BC.  II.  869.  U.  nr.  215). 

2.  Nun   heb  ich  an  zu  singen,  aus  frischem  freien  Mut 
(BC.  II.  370.  ü.  nr.  229). 

3.  Wo  wachst  Heu  auf  der  Matten  (BC  iL  372.  U.  nr.  232). 

4.  Wol  auf  mit  reichem  Schalle  (U.  nr.  265). 

5.  Wo  soll  ich  mich  hinkehren  (BC.  II.  361.  U.  nr.  213). 

Das  aus  so  vielen  verschiedenen  Teilen  zusammengestellte 
Lied  erweckt  aber  den  Eindruck  eines  Ganzen;  verschiedene 
Lücken  sind  dem  Trinkliede  zu  gute  zu  halten. 

Strophe  1  „Man  sagt  wohl  in  dem  Mayen'^  gehört  als 
zweite  Strophe  zu  dem  Liede  ,.Nun  bis  mir  recht  willkommen". 

Fischart  a.  a.  O.  (Neudrucke  Nr.  65  —  67  S.  125) 

Bei  Scandellus  (U.  nr.  215)  ist  die  Reihenfolge  die  um- 
gekehrte. 

Strophe  2  und  3  gehören  zu  dem  Liede  „Wa  wachOt 
Häuw  auf  der  Matten",  sind  aber  in  W.  geändert  und  gekürzt. 
(Neudrucke  S.  129). 

„Wa  wachßt  Häuw  auf  der  Matten,  dem  frag  ich  gar  nichts 
nach,  Es  hab  Sonn  oder  Schatten,  Ist  mir  ein  ringe  sach, 
Gut  Häuw  das  wachst  an  Reben,  dasselbig  wollen  wir  han, 
Das  kan  uns  freuden  geben,  das  weißt  doch  Weib 
und  Mann,  das  ist  gut  Hau,  des  ich  mich  freu,  Mich  be- 
langt wann  es  reiffen  thut,  Macht  uns  allzeit  viel  Freud  und 
mut,  das  ist  gut  Hau,  das  macht  gut  Strey." 

Mit  den  sechs  ersten  Versen  stimmt  W.  überein;  die 
folgenden  acht  Yerse  sind  aber  in  zwei  zusammengefaßt: 

W.    Gut  Streu  thut  es  auch  geben, 
Das  weiß  wohl  Weib  und  Mann, 

Der  anschließende  Text  gehört  wohl  dem  Inhalte  nach  zu 
diesem  Liede,  hat  aber  eine  ganz  andre  metrische  Gliederung; 
in  dem  bei  Uhland  Nr.  232  überlieferten  Liede  findet  sich  die 
Strophe  nicht  (a.  a.  0.  S.  129).  Vielleicht  ist  er  auch  von 
l'^ischart  als  Erklärung  hinzugefügt: 
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„0  führets  sauber  ein,  unnd  wer  es  nicht  kan  keaen,  der 
gang  auch  nit  zum  Wein,  Aber  ich  seh  am  hauen,  daß  sie 
gut  Kaeuer  und  Haeuer  sein,  Sie  rechens  mit  den  Zänen, 
sie  worbens  mit  dem  Glaß,  der  Magen  muß  sich  dänen,  das 
ers  in  die  Scheuern  laß.** 

W.  3.    Und  wer  es  nicht  kann  kauen 
Der  geh  auch  nicht  zum  Wein, 
Doch  seh  ich  an  dem  Hauen, 
Daß  wir  gut  Mäher  sein  : 
Wir  rechens  mit  den  Zahnen, 
Und  worßens  mit  dem  Glas, 
Der  Magen  muß  sich  dehnen 
Daß  ers  in  Scheuer  laß. 

Zu  Strophe  4  haben  die  Herausgeber  das  Motiv  folgendem 
Liede  entnommen  (Fiscbart  a.  a.  0.,  Neudrucke  S.  138). 

„Wolauff  mit  reichem  schalle.  Ich  weiß  mir  ein  Gesellschaflft 
gut,  gefallt  mir  vor  anderen  alle,  Sie  trägt  ein  freien  Mut, 
Sie  hat  gar  kleine  sorgen,  wol  umb  das  Römisch  Reich,  es 
sterb  heut  oder  morgen,  so  gilt  es  jenen  gleich.  Gehabt 
euch  wol  zu  diesen  Zeiten,  freuden  voll  seit  bei  den  Leuten''. 
(Aus  einem  Liede  der  Gesellen  des  Druckergewerbes.) 

Durch  Einflechtung  des  Bildes  vom  Heu  wird  die  Strophe 
mit  den  vorangegangenen  in  innem  Zusammenhang  gebracht. 

W.  4.    Wir  han  gar  kleine  Sorgen 

Wohl  um  das  Römisch  Reich, 
Es  sterb  heut  oder  morgen. 
Das  gilt  uns  alles  gleich; 
Und  gieng  es  auch  in  Stücke, 
Wenn  nur  das  Heu  geräth. 
Daraus  drehn  wir  ein  Stricke 
Der  es  zusammen  näht. 

Der  Text  der  f&nften  und  sechsten  Strophe  lehnt  sich  an 
folgende  bei  Fischart  überlieferte  Strophen  an  (Neudrucke  S.  1 39) : 

„Was  wollen  wir  mehr  haben,  den  Schlaftrunk  bringt  uns 
her,    Von  Lebkuchen  und  Fladen,  unnd  was  jhr  guts  habt 
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mehr,  die  Specksopp  laßt  cms  kochen  schier,  Es  ist  grad 
rechte  zeit,  Ich  glaub,  es  hab  geschlagen  vier,  der  Han  den 
Tag  ankraf". 

„Das  Liedlein  will  sich  enden :  Wir  woellen  heyme  zn.  Wir  . 
gähn  schier  an  den  Wänden,   der  Gluchssen  hat  kein  rhu, 
Ich  dürmel  wie    ein  Ganß   herein,    das  mir    der  Schedel 
kracht.    Das  schafft  allein  der  gnte  Wein:    Aide  zu  guter 
nacht''. 

Die  beiden  Strophen  gehören  dem  Liede  an:  »Nun  heb  ich 
an  zu  singen  Aus  frischem  freiem  Muf*.  (Uhland  I.  Nr.  229)  und 
zwar  als  achte  und  neunte  Strophe  (Trinklied). 

In  W.  sind  die  beiden  Strophen  sehr  geändert: 

W.  5.     Die  Specksupp  ist  gerathen. 

Den  Schlaßrunk  gieht  uns  her, 
Ist  noch  ein  Weck  am  Laden, 
Er  ist  nit  sicher  mehr. 
Ein  Kaiser  steckt  zum  Spiese, 
Ein  Künglein  in  Pastet, 
Arm  Ritter  macht  recht  süße. 
Bis  daß  der  Hahn  gekräht. 

6.     Dcts  Liedlein  will  sich  enden 
Wo  ist  daheime  nu? 
Tapt  hin  nur  an  den  Wänden 
Und  legt  das  Heu  zur  Ruh, 
Der  Wagen  schwankt  hereine 
Sie  han  geladen  schwer. 
Er  brächy  wenn  nicht  am  Rheine 
Der  Strick  gewachsen  war. 

Die  drastische  Ausdrucksweise  von  0.  ist  vermieden  und 
dafür  das  Motiv  der  zweiten  Strophe  noch  einmal  aufgenommen. 
Die  siebente  Strophe  gehört  zum  Liede  vom  dummen  Brüderlein 
„Wo  soll  ich  mich  hinkehren'',  und  zwar  als  letzte  (Fischart, 
Neudrucke  S.  148). 


NEUE  GEDICHTE  UND  LIEDER 


I.  HISTORISCHE  LIEDER 


W.  IL  142.  425.    ZUG   NACH  MOREA 

(Fliegendes  Blat  aus  der  Schweiz,  mitgeteilt  von  Herrn  Prof. 

Blomenbach) 

BC  n.   605.     Abdruck.     Schweizerische  Volkslieder,   herausg. 

von   L.  Tobler.    Fraaenf.    1882.    S.  56  ff.     Nach  einem  flieg. 

Blatte:    Schweizerischer  Feldzug  in  Morea  und  Negropont  so 

geschehen  im  Merzen  1688.    Getruckt  im  Jahr  1703. 

Die  Zuger  und  Umer  senden  Werber  aus,  um  8000  Mann 
zu  dingen.  Es  werden  viele  junge  Schweizer  als  Landsknechte 
in  Handschlag  genommen,  und  dann  von  den  Hauptleuten  zu 
ihrem  großen  Schrecken  und  ohne  ihr  Yorwissen  nach  Venedig 
geführt,  um  der  Republik  im  Kampfe  gegen  die  Türken  zu  dienen. 

Vollständig  aufgenommen,  aus  dem  Mundartlichen  der  Schrift- 
sprache angeglichen. 


W.  U.    100.   895.     DIE    VERMEINTE    JUNGFRAU 

LILLE 

(Mündlich) 

BG.  II.  597  (nach  e.  flieg.  Blatte  in  v.  Amim's  Sammlung) 
Die  Belagerung  der  Stadt  Lille  durch  den  Prinzen  Eugen 
wird  in  der  häufig  angewandten  Form  einer  Werbung  des  Helden 
um  die  Gunst  seines  Liebchens,  der  allerschönsten  Stadt,  dar- 
gestellt. 

Von  den  18  Strophen  des  zu  Grunde  liegenden  Blattes  hat 
W.  12  übernommen.  Die  Strophen  6,  7,  11,  12,  15,  16  sind 
übergangen;    in    diesen   wird    sehr   deutlich  von  Bomben   und 

Ricttr,  Dei  Knaben  Wundcilioni.  80 
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Granaten,  von  Bouffier  und  Yandöme  gesprochen;  aus  diesem 
Grunde  fehlen  sie  wohl,  um  den  Charakter  des  Liebesgespraches 
zu  erhalten. 

Einzelne  Änderungen. 

0.  5,  3—5.  Laß  dich  schrecken  meine  Waffen, 

Mit  Gewalt  will  ich  bei  dir  schlafen, 
Du  magst  sagen«  was  du  willst. 

W.  Mit  Gewalt  will  bey  dir  schlafen 

Sehrecken  dich  nicht  meine   Waffen, 
Machen  Hochzeitfeuer  an. 

Das    Bild    des    Hochzeitfeuers  haben    die   Bearbeiter   der 
fehlenden  7.  Strophe  entnommen: 

O.  7,  8 — 5.  Bomben  und  Granatenfeuer 
(Eugen:)      Sollen  sein  dein  Hochzeitzfeuer, 

Das  ich  dir  zu  Ehren  halt. 

Zum    Zwecke    der   Anknüpfung   sind   die    beiden    voran- 
gegangenen Verse  (5,  8  und  4)  umgestellt. 

0.  8,  8 — 5.  Meine  Werk  und  Bastionen 
(Lille)  Citadell  und  halbe  Monden 

Lachen  und  verspotten  euch. 
W.  


Bouffier  schützet  meine  Ehr, 

Auch  diese  Änderung  ist  einer  vorangegangenen,  der  fehlen- 
den 6.  Strophe  entnommen. 

0.  6,  4 — 5.  Bouffier  der  kann  mich  erhalten 

Und  beschatzen  meine  Ehr. 

• 

10,  8 — 5.  Aber  ihr  habt  nichts  zu  schaffen 
(Lille)  Jetzo  mit  den  tOrkschen  Affen, 

Sondern  mit  der  Franzen  Blut. 

W.  ....   

Sondern  mit  dem  Lilien  Glanz, 

Diese  Änderung  ist  wohl  aus  der  Zeit  ihrer  Entstehung  1807 
zu  erklären,  als  Ausdruck  der  legitimistischen  Gesinnung  Arnims. 
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0.  13,  3 — 5.  Donnert,  daß  es  kracht  in  Flammen, 
(Eugen)  Lill,  die  schönste  Stadt  zusammen, 

Lill,  das  allerschönste  Weib! 
W.  


Daß  kein  Stein  hält  mehr  zusammen, 
Lill,  du  unglückselig  Weib. 


W.  n.  124.  412.     DIE   SCHLACHT  AM  KREMMER- 
DAMM 

(Aus  Buchholz's  Geschichte  der  Churmark  Brandenburg. 

Berlin  1765.  H.  S.  383) 

BC.  n.  ölö.    V.  Liliencron.    I.  8.  3ö  (Nr.  9) 

Heiterer  Bericht  von  einer  Schlacht  zwischen  Herzog  Barnim  von 
Pommern  und  Markgraf  Ludwig  von  Brandenburg.  Barthold  hat 
in  seiner  Geschichte  von  Rügen  und  Pommern  III.  Bd.  S.  241 
die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  das  Gedicht  von  J.  Fr.  Sprengel, 
der  es  in  den  Greif swalder  Kritischen  Nachrichten  1765>  21  Stück 
zuerst  veröffentlicht  hat,  auch  gedichtet  ist.  Der  witzige  Ton  des 
Vortrags  und  die  geläufige  Sprache,  die  gar  nichts  altertümliches 
an  sich  hat,  lassen  das  sehr  wahrscheinlich  erscheinen. 

Das  Gedicht  ist  vollständig  unverändert  in  niederdeutscher 
Sprache  aufgenommen. 


W.  II.  268.  Ö08.    DIE   T ART ARPÜRSTIN 

(Aus  einer  Handschrift  mitgetheilt  v.  H.  D.  Hinze) 
BC.  II.  549  (nach  v.  Arnims  Nachlaß) 

Ermordung  der  Fürstin   zu   Neumarkt  in  Schlesien  durch 
ihren  Wirt. 

Vollständig  und  fast  ungeändert  aufgenommen. 

0.  3,  3.    Sie  hat  viel  Gold  und  Edelstein 
W.  Sie  hat  Gold,  Edelsteine, 

30* 
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W.  n.  260.  509.     KLOSTER   TREBNITZ 

(Mitgetheilt  von  H.  D.  Hinze) 

BC.  II.  546  (v.  Arnims  Sammlung) 
Gründang  des  Klosters  durch  Herzog  Heinrich  zum  Dank 
für  seine  Rettung  aus  einem  Sumpfe. 

Ungeändert. 

W.  IL  261.  510.    HERZOG  HANS  VON  SAGAN 
UND   DIE  GLOGAÜSCHEN  DOMHERREN 

(Mitgeteilt  von  H.  D.  Hinze) 

BC.  n.  547  (in  v.  Arnims  Samml.) 

Überlistung  der  Glogauschen  Domherrn  durch  den  Herzog. 

Ungeändert. 

W.  hat  den  Ginind  des  Streites  genauer  angegeben. 

0.  1,  3—4.    Herr  Rudolf  wollt  sich  rftchen, 

Die  Thumherm  mQßten  ihn  sprechen. 

W.  Der  Bischof  wollt  sich  rächen. 

Den  Bann  ließ  über  ihn  sprechen, 

W.  H.  20.  84L    DER  CHURMAINZER  KRIEGSLIED 

(Aus  dem  Revolutionskriege) 

E.  341  a.  b.    BC.  II.  603.  604.  (mündlich) 

Umdichtung  des  Soldatenliedes  auf  den  Prinzen  (Erzherzog) 
Carl,  nach  welcher  der  churmainzische  Minister  Albini  seine 
Soldaten  anfeuert;  wurde  von  diesen  wohl  wirklich  gesungen. 
Die  Quelle  ist  aber  nicht  nachgewiesen. 

W.  n.  127.  414.     DER  POLITISCHE  VOGEL 

(Altes  flieg,  ßl.) 

BC.  n.  608  (nicht  nachgewiesen) 

Scheint  ein  altes  Soldatenlied  aus  der  Zeit  des  Spanischen 
Erbfolgekriegs  zu  sein. 
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W.  IL  146.  427.    KONRADIN   VON   SCHWABEN 
(Nach  der  Chronik  der  Hohenstaufen.    S.  492) 

BC.  II.  494. 

Erzählung  von  Eonradin's  Kämpfen  and  seiner  Hinrichtung 
in  sehr  papstfeindlichem  Sinne.  Leider  gelang  es  mir  nicht  die 
Vorlage  festzustellen ;  die  Sprache  und  die  Reime  sprechen  dafür, 
daß  das  Gedicht  auf  alter  Grundlage  beruht. 

Crecelius:  „Gedichtet  von  einem  Herausgeber  des  Wunder- 
homs.  ** 


i 


U.  BALLADEN  UND  ROMANZEN 


W.  IL  204.  469.    WELTLICH  RECHT 

(Reichardt's  musikal.  Zeitung  1805  Nr.  10  S.   40) 

E.  56  a.    BC.  U.  293.  (eboDda) 

Hinrichtong   der    schÖDen   Nanerl   wegen  Kindsmord;   der 
Fähnrich  überbringt  den  Pardon  zu  spät. 

Übereinstimmend. 

W.  n.  202.  468.    HÖLLISCHES  RECHT 

(Mündlich) 
E.  212  (I.  632)    BC.  H.  292  (in  v.  Arnims  Samml.) 
Die  Braat  als  Kindsmörderin  verraten. 
Völlig  übereinstimmend  wiedergegeben. 

W.  n.  10.  283.    VERSPÄTUNG 

Mündlich. 
(Das  verhungemde  Kind) 
E.  189.  (mündl.  verbreitet)    BC.  I.  363  (A.  v.  Amim*s  Samml.) 
Übereinstimmend . 

W.  IL  274.  619.     DIE    WIEDERGEFUNDENE 

KÖNIGSTOCHTER 

(v.  SeckendorfiTs  Musenalmanach  f.  1808  S.  29) 

E.  178.    BC.  IL  294.  (ebendaher)  U.  nr.  121. 

Übereinstimmend. 
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W.  IL  289.  580.    GRAF  FRIEDRICH 

(Flieg.  Blat  aus  der  Schweiz) 

E.  107.  A.  (fl.  Bl.)  V.  Seckendorffs  Musenalmanach  S.  19. 

BC.  U.  257.  (U.  Nr.  122) 

Ungeändert. 

W.  U.  294.  564.     GRAF   FRIEDRICH 
(Mitgeteilt  von  H.  von  Wessenberg) 

E.  197  c. 

Fast  wörtliche  Übertragung  des  vorigen  Gedichtes  in  alle- 
mannische  Mundart. 

W.  II.  178.  447.     HANS  STEUTLINGER 

(Eingesandt) 

E.  L  370.    (Nr.  103.)    BC.  IL  541  (Handschr.  in  v.  Araim's 

Sammlung) 

E.  Meier,  Schwab.  Volkslieder.  Berlin  1855.  Nr.  224 

Hans  Steutlinger  hat  eine  adelige  Frau  geheiratet;  um 
derentwillen  wird  er  zu  Freiburg  von  Herrn  Friedrich  in  sein 
Haus  zum  Gelage  eingeladen  und  gefangen  gesetzt. 

Nach  der  Handschrift  mit  Ergänzung  einiger  fehlender 
Verse  von  den  Herausgebern  aufgenommen. 

Das  Lied  vom  Studinger  oder  Steutlinger  begegnet  mehrfach 
als  Melodienangabe;  der  alte  Text  ist  uns  aber  nicht  überliefert, 
wir  besitzen  nur  zwei  Überlieferungen  aus  dem  19.  Jahrhundert 
(W.  aus  dem  Odenwald  und  Meier  aus  Wurmlingen).  Die  letztere 
Erzählung  ist  unvollständig;  der  Konflikt  ist  darin  dadurch  ge- 
geben, daß  Steutlinger  ein  unadeliges  Weib  geheiratet  hat. 

W.  n.  252.  503.     EDELKÖNIGS-KINDER 

(Mitgetheilt  von  H.  Schlosser) 
BC.  I.  332.    E.  83  (mündlich  verbreitet  und  alt) 

Inhaltlich  mit  den  übrigen  Fassungen  übereinstimmend,  aber 
in  der  Folge  der  Strophen  und  sprachlich  abweichend. 
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W.  n.  271.  517.    Traure  nicht,  traure  nicht 

Um  dein  junges  Leben, 
Wenn  sich  dieser  niederlegt, 
Wird  sich  jener  heben. 

(MündUch) 

E.  77a  (mündlich  verbreitet).   BC.  II.  492  (mündlich  verbreitet). 

Abdruck 

Der  Schildknecht  verlangt  von  seinem  Herrn,  der  vom  Baume 
gestürzt  ist;  als  Lohn  für  seinen  Beistand  dessen  Frau  als  Erbteil. 

Inhaltlich  mit  der  Überlieferung  übereinstimmend,  sonst  in 
dieser  Fassung  nicht  nachgewiesen. 


W.  n.  272.  618.    DER  GROBE   BRUDER 

vgl.  W.  I.  259.  172.    Der  Pfalzgraf  am  Rhein 

BC.  IL  246.    E.  186  (mündlich  sehr  verbreitet) 

Inhaltlich  übereinstimmend,  auch  die  einzelnen  Strophen 
finden  sich  in  anderen  Fassungen  ähnlich. 

W.  n.  158.  436.    DER  BAYERISCHE   HIESEL 

(flieg.  Blat) 

E.  m.  324.  Nr.  1466  (mündlich).    BC.  E.  838  (Ast's  Zeitschr.  für 

Wissensch.  u.  Kunst  1808  S.  90) 

Ziemlich  übereinstimmend  mit  der  mündlichen  Überlieferung, 
in  der  aber  die  beiden  letzten  Strophen  fehlen,  die  dehmütige 
Bitte  der  Jäger  und  die  stolze  Antwort  Hiesels. 

W.    ,,Ey  bayrischer  Matthiesel, 
„Das  Lehen  uns  schenk, 
„  Wir  tragen  dir  die  Hirsche 
,^0  weit  du  gedenkst" 

Trotz  Jäger  auf  Almen ^ 
Merkt,  grün  ist  metn  Hut, 
Darauf  Schildhahnenfedem 
Und  Gemsbart  mit  Blut. 
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Denselben  Stoff,  aber  ziemlich  abweichend,  behandelt  das  in 
Ast's  Zeitschrift  mitgeteilte  Lied,  nach  dem  die  schöne  Resel 
selbst  das  Gewehr  ergreift  und  sechs  Jäger  erschießt. 


W.  n.  210.  474.     ZUCHT  BRINGT  FRUCHT 

.  (Flieg.  Blat) 
E.  218.    BC  I.  360.     (Abdruck  und  sonstige  Nachweise) 

Drei  Schwestern,  in  einer  Nacht  gestorben,  erscheinen  im 
Himmel  vor  Petrus.  Die  beiden  Utern  dürfen  in  den  Himmel  ein- 
gehen, die  jflngste  wird  ihrer  Hoffahrt  wegen  in  die  Hölle  verwiesen. 

Vorlage  nicht  nachgewiesen,  inhaltlich  mit  den  übrigen 
Fassungen  übereinstimmend,  auch  textlich  volkstümlich  klingend. 

Vergl.  Rosenkranz  W.  n.  218.  479. 

W.U.  194.  463.     DES  BAÜERNWIRTHS  HEIMKEHR 

(Mündlich) 
E.  148.  ü.  nr.  284.    BC,  II.  132.    (flieg.  Blätter) 

Altes,  immer  wieder  gesungenes  Lied  von  der  Untreue  der 
schönen  Bäuerin. 

Die  Fassung  des  Wunderhoms  stimmt  inhaltlich  und  in  den 
meisten  Strophen  auch  der  Form  nach  mit  dem  in  den  fliegenden 
Blättern  Überlieferten  Texte  überein ;  die  einzelnen  Abweichungen 
sind  wohl  mündlicher  Überlieferung  entnommen.  Die  Vorlage 
fehlt. 

W.  IL  208.  472.     VORLADUNG  VOR  GOTTES 

GERICHT 

(Mündlich) 

E.  216.    BC.  I.  358.    Abdruck 

Auf  Befehl  der  Mutter  wird  der  Sohn  seiner  Liebsten  untreu 
und  heiratet  eine  andere.  Drei  Tage  nach  der  Hochzeit  erkrankt 
er  tötlich;  zum  Abschied  kommt  er  noch  einmal  vor  das  Haus 
der  Liebsten,  sie  aber  verflucht  ihn.  Er  überträgt  den  Fluch 
auf  seine  Eltern,  die  in  zwei  Monden  sterben. 

Anderweitignicht  nachgewiesen,  Sprache  durchaus  volkstümlich . 
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W.  IL  218(!).  480.     SÜNDENLAST 

(Mündlich) 

BC.  L  357.     Abdruck 

Zwei  Brüder  sind  gestorben  (vgl.  Rosenkranz  W.  IL  218.  479); 
der  reiche  Bruder  muß  die  Höllenqualen  leiden,  und  der  arme 
weigert  sich,  ihm  einen  Tropfen  Wasser  zu  reichen,  weil  er  das 
Brot,  das  er  den  Armen  verweigerte,  Hunden  und  Schweinen 
gefüttert  hat.  Der  Reiche  hofft  und  betet,  daß  auch  er  erlöst 
werde. 

Nicht  nachgewiesen. 


W.  U.  277.  522,    DER  STAAR  UND  DAS  BAD- 
WÄNNLEIN 

(In  der  Spinnstube  eines  hessischen  Dorfes  aufgeschrieben) 

E.  I.  179.     BC  IL  302.     Abdruck,      „schwerlich  ohne  einige 
Nachhilfe  von  Seiten  des  Aufzeichnenden^ 

Derselbe  Inhalt  wie  in  der  „wiedergefundenen  Königs- 
tochter" (W.  IL  274.  519);  der  Königssohn  erkennt  in  der  Wirtin 
Magd,  die  ihn  bedienen  und  während  der  Nacht  bei  ihm  schlafen 
soll,  seine  verlorene  Schwester.  Ein  Star  und  ein  Badwännlein 
mit  dem  burgundischen  Wappen  verraten  das  Geheimnis : 

W.  11.     Sie  gieng  in  Garten  und  brach  dcis  Kraut, 
Da  sprach  der  Staar,  „o  weh  du  Braut," 

12.  „In  dem  Badwännelein  ist  sie  hergetragen, 
,y  Darin  muß  sie  ihm  die  Füße  vivagen, 

13.  „Der  Vater  starb  in  Leid  und  Noth 
„Die  Mutter  grämt  sich  schier  zu  todt, 

14.  „O  weh  du  Braut/    du  Findelkind, 

„  Weiß  nicht  wo  Vater  und  Mutter  sind*' 

Die  Strophen  über  die  Herkunft  der  Magd  werden  noch 
zweimal  wiederholt,  einmal  von  ihr  selbst  dem  Gaste  gegenüber, 
und  dann  vom  Staren  (20,  21  und  25,  26).  Am  Wappen  des 
Badwännleins   und  an  einem   Muttermal  erkennt   Konrad  seine 
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Zwillingsschwester.  Es  wird  noch  erzäMt,  wie  die  Wirtin,  die 
böse  Zigeunerin,  einst  das  Kind  entführt  hat  und  jetzt  zur 
Strafe  vom  Bruder  getötet  wird;  auch  das  Wiedersehen  mit  der 
Matter  ist  breit  dargestellt  (38 — 58).  In  dem  andern  Liede  ist 
der  Ausgang  ganz  kurz  gefaßt.     Zum  Schlüsse  singt  der  Star: 

W.  54 yyO  weh  mein  Ohr  thut  weh, 

„Ich  will  keine  Kinder  stehlen  mehr," 

55.     „Ach  Goldschmidt  lieber  Goldschmidt  mein. 
Nun  schmiede  mir  ein  Gitterlein," 


56.     „Schmied  mirs  wohl  vor  das  Badwännlein, 
„Das  soll  des  Staaren  Wohnung  seyn." 

Sonst  nicht  nachgewiesen  in  dieser  Fassung. 

Das  Spielen  mit  einem  Motive  weist  auf  die  Herausgeber 
als  Bearbeiter,  auch  das  Weiterspinnen  der  Erzählung  ist  ein 
Beweis  modernen  Ursprungs. 

W.  U.  285,  527.    DER  KÖNIG  AUS  MAILAND 
(Mitgetheilt  von  H.  v.  Wessenberg  in  Constanz) 

BC.  II.  252     Abdruck 
£.  97  auch  sonst  nachgewiesen 

Eines  Herren  Tochter  wird  schwanger  vom  König  von 
Mailand.  Ihr  Bruder  steht  ihr  in  ihren  Nöten  bei;  als  aber  ihr 
Vater  von  ihrem  Kinde  hört,  will  er  sie  hängen  lassen.  Auf 
ihre  Botschaft  kommt  der  König  herbei  und  rettet  sie  vom 
Galgen. 

W.  II.  298.  536.     DER  FÄRBER 

(Mitgetheilt  von  H.  von  Wessenberg) 

BC.  II.  265.    Abdruck 

Eines  kunstreichen  Malers  Tochter  liebt  einen  Färber.  Da 
dieser  um  ihre  Hand  anhält,  wird  sie  ihm  wegen  ihrer  Jugend 
verweigert.    Die  Liebenden  geloben  sich,  drei  Jahre  auf  einander 
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ZQ  warteo.  Das  Mädchen  wird  aber  Ycm  seinen  Eltern  ge- 
zwungen, einen  reichen  Wittmann  za  heiraten  ond  stirbt  bald 
ans  Gram  darfiber.  An  diesem  Tage  aber  hatte  der  Firber  eine 
sonderbare  Eracheinnng,  die  ihn  veranlaßte,  seine  Geliebte  auf- 
zusuchen. Als  er  in  Milkan  ankam,  war  sie  schon  tot  und  be- 
graben; er  gräbt  sie  aus  und  durch  die  Erinnerung  an  ihr  Ge- 
lobnis,  weckt  er  sie  wieder  zum  Leben.  Da  er  sie  zu  ihrem 
Mann  zurflckf&hrt,  stirbt  dieser  Tor  Schrecken  über  ihren  An- 
blick.   Sie  warteten  noch  ein  halbes  Jahr  und  heirateten  dann. 

Anderweitig  nicht  nachgewiesen. 


W.n.  417.  623.    TRINKLIED.     .ICH  GING  EINMAL 

NACH  GRASSDORK  NEIN* 

(Mitgethtilt  Yon  H.  C  Bertuch) 

BC.  II.  385.     (Aufzeichn.  in  v.  Arnims  Nachlaß) 

Das  Lied  behandelt  dasselbe  Thema  wie  das  vom  Schwarten- 
hals,  der  im  Wirtshans  seine  Zeche  nicht  bezahlen  kann  und 
deshalb  in  der  Scheune  übernachten  muß,  ist  aber  xiA  deutlicher 
in  der  Behandlung  desselben. 

Sonst  nicht  nachgewiesen,  aber  ohne  Zweifel  alt 

Übereinstimmend  mit  der  Aufzeichnung. 


W.  n.  197.  465.    DIE  MORDWIRTHIN 

(Mündlich) 
BC.  n.  306  (Achim's  von  Arnim  Samml.) 
K  50.   Nr.  50.  (flieg.  Blat,  mOndl.) 

In  W  sind  die  dreizeiligen  Strophen  dieser  alten  und  ver- 
breiteten Romanze  zu  sechszeiligen  verbunden.  Die  Vorlage  ist 
um  einige  Strophen  und  einzelne  Verse  gekürzt.  So  fehlt  z.  B- 
die  Strophe  6,  in  welcher  der  Reiter  auf  sein  Silber  und  Gold 
pocht  und  Strophe  11,  nach  welcher  die  Wirtin  des  Reiters 
Pferd  wegführt. 
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W.  II.  235.  491.     AUF   DIESE    GUNST    MACHEN 
ALLE  GEWERBE   ANSPRUCH 

E.  129.    BC.  IL  139  (mündlich  verbreitet) 

Schade,   Handwerkslieder  S.  201.  ff. 

Glück  des  Handwerksgesellen,  dem  die  junge  Markgräfin 
ihre  Liebe  anbietet. 

Die  Fassung  in  W.  ist  gegenüber  der  sonstigen  Überlieferung 
um  einige  Strophen  kürzer :  der  Markgraf  begnadigt  den  Zimmer- 
gesellen unvermittelt.  Sonst  wird  die  Szene  ausführlich  dar- 
gestellt. Wie  der  Geselle  den  Galgen  betritt,  bittet  er  um  die 
Freiheit,  noch  reden  zu  dürfen;  sie  wird  ihm  gewährt,  und  da 
fragt  er,  wer  es  anders  gemacht  hätte,  wenn  die  Königin  vor 
sein  Bett  getreten  wäre.  Da  sprachen  alle  (nach  E  ein  Edelherr, 
ein  eisgrauer  Mann)  sie  wollten  sie  halsen  und  küssen.  Da 
keiner  besser  ist,  begnadigt  der  Markgraf  den  Gesellen. 


W.  IL  191.  461.     SCHULD 

(Mündlich) 

BC.  IL  150  (J.  W.  Rother^s  Sammlung) 

E.  131a  (mündlich) 

Viel  gesungnes  Lied  vom  Kaufmannssohne,  der  am  Rade 
dafür  büßen  muß,  daß  er  ein  Mädchen  beraubt  und  entehrt  hat. 

Vollständig  aufgenommen.  Die  6.  Strophe  des  alten  Liedes, 
in  dem  die  Mutter  ihrem  Sohne  seine  Strafe  verkündet,  folgt 
in  W.  am  Schlüsse. 

0.    (Rother.)  W. 

2.   Er  zog  ihr  aus  ihre  Kleider,     Er  nahm  das  Mädchen  gefangen 
Sie  gab  sich  willig  drein.         Gefangen  mußt  du  sein! 
Ei  Knab,  was  soll  das  sein?     Er  zog  ihr  aus  ihre  Kleider, 
Ei  Knab,  was  soll  das  sein?      Und  schlug  sie  also  sehr, 

Hai  ihr  genommen  die  Ehr. 
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0.    (Roth er.)  W. 

3.  Zu  Augspurg  in  dem  Wirts- 

haos 

Saß  er  zu  Speis  uud  Trank  ; 

Er  zog  heraus  ihre  Thaler-  Da  kam  dasselbig  Mägdlein, 

Man  schließt  ihn  in  die  Band  Griff  ihn  an  seine  Hand, 

Man  schließt  ihn  in  die  Band.  Schloß  ihn  in  Ketten  und  Band, 

4,  1 — 2.  Zu  Augsburg  auf  dem 

Thurme 
Saß  er  gelassen  da,         Wo  er  gefangen  saß. 

Die  Rede   der  Mutter  ist  in  W.  zum  Teile  nach  der    7-, 
zum  Teile  nach  der  6.  Strophe  in  eine  zusammengefaßt. 

Rother  W. 

7.    Ach  Jüngling,  lieber  Jung-     Ach  Jü?igling,  liebster    .    .    . 

ling! 

Ist   das  nicht  Schand  und 

Spottl 
Bist   ein  so  reicher  Kauf- 
mannssohn, 
Mußt  sterben  solchen  Tod  — 
0  Welt  0  Schand  und  Spott! 

6.    Ach  Jüngling,  lieber  Jüng- 
ling! 
Das  geht  nicht  von  der  Statt; 

Dein  Kopf  kommt  auf  den     .    .    .   der  gehört  an  Galgen 

Galgen, 

Dein  Körper  auf  das  Rad,      

Weil  du*s  verschuldet  hast 

Diese  Änderungen  scheinen  mir  von  den  Herausgebern  mit 
Absicht  getroffen  worden  zu  sein;  sie  bessern  teils  verderbte 
Stellen,  teils  mildem  sie  die  Hätte  des  alten  Liedes  (Rede  der 
Mutter). 
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W.  IL   17.  338.     SCHWIMM  HIN,   SCHWIMM  HER, 

DU  RINGLEIN 

(Mündüch) 

E.  48.     BC.  I.  S.  305  u.  306  (mündlich) 

Der  Knabe  zieht  in  die  Fremde ,  wo  ihn  das  Heimweh  be- 
fällt; zurückgekehrt  begegnet  er  der  Geliebten  und  erfährt  von 
ihr,  daß  sie  schon  einen  Mann  habe,  der  ihr  wohlgefällt.  Aus 
Eifersucht  ersticht  er  sie  und  sich. 

Dieses  Lied  ist  besonders  in  zwei  Fassungen  verbreitet, 
denen  mehrere  Strophen,  besonders  die  des  Bifersuchtsaktes 
gemeinsam  sind;  vielleicht  sind  es  also  auch  zwei  Lieder,  die 
durch  diese  Berührung  in  eines  zusammengeflossen  sind.  Die  von 
Goethe  im  Elsaß  aufgezeichnete  Fassung  ist  nach  Herders  Volks- 
liedern in  W.  I.  282.  194  wiedergegeben.  Die  vorliegende  Be- 
arbeitung folgt  im  Anfange  einer  Überlieferung,  die  sehr  ver- 
breitet ist  und  von  Erk,  Liederhort  Nr.  11,  besonders  dem 
Hessischen  zugeschrieben  wird.  Die  8.  und  9.  Strophe,  welche 
die  gräßliche  Rache  behandeln,  finden  sich  auch  in  der  ersten 
Fassung;  die  darauf  folgenden  Strophen  vom  Goldringlein  sind 
von  Erk  nicht  überliefert,  und  gehören  sonst  nur  jener  an.  Diese 
Verschmelzung  kann  wohl  im  Volksmunde  stattgefunden  haben, 
und  braucht  nicht  von  den  Herausgebern  oder  deren  Gewährs- 
mann herzurühren: 

Nach  Erk  lautet  die  erste  Strophe: 

Es  kann  mich  nichts  schOnres  erfreuen 
Als  wenn  der  Sommer  angeht. 
Da  blühen  die  Rosen  im  Walde 
Soldaten  maschieren  ins  Feld. 

In  W.: 


Da  blühen  die  Rosen  im  Mayen 
Trompeter  die  blasen  ins  Feld, 


Das  Motiv  des  letzten  Verses  ist   in  W.   in  zwei  neuen 
Strophen  ausgeführt: 


i80  Alle  bei  Gk>tt,  die  sich  lieben 

W.  2.    Trompeter  die  ßuibens  geblasen; 

Soldaten  marschieren  ins  Feld^    (0-  1,  4) 
Sie  ziehen  dem  Feinde  entgegen^ 
Zum  Streite  wohl  sind  sie  bestellt. 

3.    Dort  drunten  in's  Kaiser^ s  Schloßgarten 
Da  stehet  ein  Feigenbaum^ 
Da  müssen  wir  alle  ablegen 
Pistolen  und  Säbeigezeug, 

Dieser  weit  hergezauberte  Schloßgarten  wird  noch  in  einer 
andern  neaen  Strophe  verwertet: 

W.  10.    Da  nun  das  Liebchen  gestorben. 
Wo  begrabt  man  sie  denn  hin? 
In  ihres  Vaters  Schloßgarten 
Wo  weiße  Lilien  blühn. 

Die  beiden  ersten  Strophen  sollen  wohl  die  Abreise  moti- 
vieren, die  letztere  vielleicht  den  Hörer  mit  dem  treolosen 
Mädchen  versöhnen. 


W.  IL  260.  502.    ALLE  BEI   GOTT,   DIB  SICH 

LIEBEN 

Mflndlich 

BC.  n.  236.    (1.  L.  V.  SeckendorfTs  Mosenahnanach  S.  28) 
(2.  Frühlmgs-Almanach,  Hg.  von  P.  H.  Bothe  S.  132) 

Annelein  hat  anf  des  Vaters  Befehl  trotz  ihrer  großen 
Jugend  den  Markgrafen  heiraten  mflssen.  Als  sie  nach  einem 
halben  Jahre  mit  einem  Kinde  ging,  schickte  sie  ihren  Gemahl 
nach  ihrer  Mutter  aus,  damit  diese  ihr  in  der  schweren  Stunde 
beistehe.  Unterwegs  aber  erfuhr  der  junge  Fürst  von  seinem 
Hirten,  daß  die  junge  FVau  gestorben;  er  findet  sie  zu  Hause 
tot  auf  der  Bahre  liegen,  und  ersticht  sich  aus  Schmerz.  Nach 
der  zweiten  Quelle  stirbt  auch  die  Mutter. 

Dem  Liede  in  W.  liegt  die  erste  Quelle  zugrunde,  doch 
ist  der  Tod  der  Mutter  aus  der  zweiten  übernommen. 

Zur  Einführung  der  Mutter  sind  in  W.  zwei  erfundene 
Strophen  eingefügt,  die  4.  und  5. 
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W.  4.     Und  als  er  in  den  finstern    Wald  eintritt 
Ihm  seine  Schwieger  entgegen  schritt: 
Wo  habt  ihr  denn  euer  Fräulein? 

5.     Mein  Fräulein  liegt  in  großer  Noth, 

Furcht,  wenn  wir  kommen,  sie  sei  schon  todt; 
Mein  Frätilein  liegt  in  Ehren, 
Ein  Kind  soll  sie  gebähren. 

Durchaus  Erfindung  der  Herausgeber  ist  die  Teilnahme  für 
das  totgeborene  Kind. 

0.  8.    Und  da  er  in  die  Stube  'nauf  kam, 
Sein  Fräulein  in  der  Bare  lag, 
Er  ktlüt  sie  auf  ihren  bleichen  Mund 
Und  sprach:  „Bist  tot,  wirst  nimmer  gesund. ^ 

In  W.  ist  diese  Strophe  zu  zweien  erweitert: 

10.  Und  als  er  in  die  Stube  kam 
Sein  Fräulein  in  der  Bahre  lag. 
Das  Kindlein  in  ihrem  Arme  lag 

11.  Er  küßt  sie  an  ihren  bleichen  Mund, 
fetzt  bist  du  todt  und  nimmer  gesund. 
Er  küßt  sein  Kindlein  an  ihrem  Arm, 
Das  Gott  erbarm,  das  Gott  erbarm. 

Auch  der  Schluß  der  Erzählung  ist  bearbeitet: 

0.  10.    Den  Herren  gräbt  man  untern  Galgen 
Das  Fräulein  in  ein  Gotteshaus, 
Und  eh  der  dritte  Tag  verging. 
Drei  Lilien  wachsen  auf  des  Anneleins  Grab. 
Aufm  andern  steht  geschrieben: 
Der  Herr  ist  bei  Gott  geblieben. 

W,  13.     Es  stand  nicht  länger  als  drei  Tag, 

Drei  Lilien  Tvuchsen  auf  des  Fräuleins  Grab, 
Die  erste  weiß,  die  andere  schwarz, 

14.     Die  schwarz  dem  kleinen  Kindlein  war. 
Weil  es  noch  nicht  getaufet  war; 
Auf  der  dritten  war  wohl  geschrieben : 
Sie  sind  all  bei  Gott,  die  sich  lieben, 

Rlcter,  Det  Knaben  Wunderhorn.  31 
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In  W.  ist  nicht  erziUt,  daß  der  Herr  als  Selbstmörder 
unter  dem  Galgm  begraben  worden  war,  nnd  es  eine  der  Lilien 
ist,  die  ibm  das  ehrliche  Begrftbnis  neben  der  Gattin  gewährt. 

Die  Teilnahme  der  Mntter  nnd  der  Schmerz  nm  das  kleine, 
nngetanft  verstorbene  Kind  sind  in  W.  hinzogedichtet  Nach 
dieser  Vermehrung  der  leidenden  Personen  haben  die  Heraas- 
geber das  Gedicht  benannt 


W.  m.  34.  672.    DIE   GÜTE  SIEBEN 

(Mflndlich) 
BC.  n.  226.    Abdmck.    E.  93  (93  g.)  mOndlich  sehr  verbreitet. 

Nachdem  der  Knabe  sieben  Jahre  nm  das  Mftdchen  ge- 
worben,  verweigert  ihm  der  Baner  ihre  Hand  samt  ihrmn  Geld 
nnd  Hans.  Da  verreist  der  Knabe  ins  Niederland ;  anf  die  Bot- 
schaft, daß  seine  Liebste  krank  geworden,  kehrt  er  wieder  heim 
und  trifft  sie  sterbend. 

Der  Text  der  Erzählung  ist  mit  der  mündlichen  Überlieferang 
übereinstimmend,  wenn  anch  im  einzelnen  abweichend.  Die  ans- 
ffihrliche  Beschreibnng,  wie  der  heimgekehrte  die  Geliebte  zu 
heilen  sacht  nnd  wie  sehr  er  tranert,  (Str.  9 — 12)  findet  sich 
sonst  nicht. 

W.  9.     Was  zog  er  aus  seiner  Tasche  mit  Fleiß, 
Ein  Aepfelein,  das  war  roth  und  weiß. 
Er  legis  auf  ihren  weis  rothen  Mund, 
Schön  Schähel,  bist  krank,  werd  wieder  gesund. 

10.  Er  wollt  sie  legen  in  seinen  Arm, 

Sie  war  nicht  kalt,  sie  war  nicht  warm; 
Sie  thut  ihm  in  seinem  Arm  rerscheiden, 
Sie  thut  eine  reine  Jungfrau  bleiben, 

11.  Was  zog  er  aus  der  Taschen  sein. 
Van  Seide  war  es  ein  Tüchlein  fein ; 

Er  trocknet  damit  sein  Aug  und  Hand, 

Ach  Gott,  wann  nimmt  mein  Trauern  ein  End, 
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W.  12.     Er  ließ  sich  machen  ein  schwarzes  Kleid, 
Und  trugs  wegen  seiner  Traurigkeit 
Wohl  sieben  Jahr  und  noch  viel  mehr. 
Sein  Trauern  das  nahm  kein  Ende  mehr. 

Der  gemeinsame  sentimentale  Inhalt  nnd  Ton  dieser  Zosätze 
und  die  Ähnlichkeit  des  Baues  dieser  Strophen  lassen  vermuten, 
daß  sie  neueren  Ursprungs  sind,  also  wohl  von  den  Herausgebern 
hinzugefügt  mit  Benutzung  einzelner  Verse,  die  der  Überlieferung 
angehören  (10,  S/4,  u.  12,  1.  u.  4.). 


W.  m.  102.  718.    REIT   DU  UND   DER  TEUFEL 

(Eingesandt) 

E.  211  (Sammlung  v.  Arnims  vor  1806).    BG.  II.  295.  Abdruck 

mit  Zusätzen. 

Das  Mädchen  hat  zweien  Treue  gelobt,  sie  nahm  den 
Bändersknab ;  da  kam  der  andre,  ein  Schiffmann,  zu  ihr  auf  die 
Kammer  und  erinnert  sie  an  ihr  Versprechen,  worauf  sie 
antwortet : 

„Ich  weiß  von  keiner  Treuheit, 

Ich  weiß  von  keinem  Geld; 

Der  Reiter  soll  mich  holen, 

Wenn  ich  von  Treuheit  weiß." 

Zu  ihrer  Hochzeit  erschien  ein  stolzer  Reiter,  der  sich  oben 
an  den  Tisch  setzte  und  die  Braut  zum  ersten  Tanz  führte.  Er 
schwenkte  sie  zur  Thür  hinaus;  auf  der  Haide  fiel  sie  tot 
zur  Erde. 

In  W.  fehlen  die  drei  ersten  Strophen  des  Liedes,  welche 
von  der  Untreue  des  Mädchens  erzählen.  An  die  Stelle  dieser 
sachlichen,  klaren  Strophen  haben  die  Herausgeber  drei  romantisch 
dunkle  Strophen  gesetzt,  die  statt  Thatsächlichem  nur  Stinunung 
enthalten. 

W.  1.     Der  Schiffmann  fährl  zum  Lande, 
Wem  läutet  man  so  sehr? 
Wem  singet  man  also  sanfte. 
Zu  seiner  letzten  Ehr? 

31* 
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W.  2.     Die  Jungfrau  sieht  er  heben 
Wohl  einen  schönen  Kranz, 
Zum  Sterben  oder  Leben, 
Es  war  ein  schwerer  Gang. 

3.     Der  Gang,  der  war  so  schwere. 
Zu  seiner  liebsten  Haus ; 
Ob  sie  gestorben  wäre, 
Oder  eins  andern  Braut, 

Von  hier  schließt  sich  W.  dem  Yolksliede  genau  an;  nur 
die  letzte  Strophe  fehlt:  sie  warnt  die  Jungfrauen  von  zweien 
Geld  zu  nehmen. 


W.  m.  143.  746.    KURZWEIL 

(MandUch) 
BC.  n.  120  Abdruck.    BC  II.  119.  (Aufzeichnung  Goethes) 

Tagelied  y  ins  Bäurische  übertragen.  Als  Braunannelein 
den  Knaben  am  Seile  zum  Fenster  hinunter  ließ,  fiel  er  in  den 
Brunnen  und  ertrank. 

Ganz  ähnlich  wurde  das  Lied  von  Goethe  im  Elsaß  auf- 
gezeichnet; darnach  (Str.  5  —  7)  wurde  der  Knabe  am  dritten 
Tage  aus  dem  Brunnen  gezogen  und  alle  weinten,  nur  Braunännlein 
that,  als  ob  sie  ihn  nicht  erkenne  und  weinte  nicht,  bis  eine 
alte  Frau  ihr  ins  Gesicht  sagte,  daß  sie  ihn  alle  Nacht  zu  sich 
in  die  Kammer  eingelassen  habe.  Die  vier  ersten  Strophen  der 
Goethe'schen  Aufzeichnung  sind  6-,  die  drei  folgenden 
4-zeilig.  In  W.  hat  das  Gedicht  nur  vierzeilige  Strophen.  Statt 
der  Erkennungsszene  (letzte  Str.)  hat  W.  folgenden  Schluß,  der 
nach  Motiv  und  Sprache  gewiß  neu  ist. 

W.  8.     Es  stand  wohl  an  drei  viertel  Jahr, 
Da  Braußinde  ein  Kind  gebar; 
Wir  wollen  tauffen  Hänschen  den  Jungen 
Sein    Vater  ertrunken  im  Brunnen, 
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W.    in.    144.  746.    SCHNELLE    ENTWICKELüNG 

(Nach  dem  Jenaer  Codex) 
BC.  II.  51.    Abdruck.    Quelle  nicht  nachgewiesen 

Der  junge  £]hemann,  der  nach  seiner  Heirat  gar  nicht 
mehr  zum  Weine  ging,  wurde  einst  von  seinen  Gesellen  an- 
gehalten und  ins  Wirtshaus  gezogen ;  nach  anfänglichem  Sträuben 
blieb  er  am  längsten  und  trank  am  meisten  und  wurde  be- 
trunken seiner  Frau  nach  Hause  gebracht. 


W.  m.  170.  764.    ST.   MEINRAD 

BC.  L  238.    (Nach  einer  Briefstelle  Brentano's  rührt  dies 

Gedicht  von  ihm  her) 

Neubearbeitung  einer  älteren  Legende  vom  heiligen  Meinrad, 
Gründer  der  ersten  Zelle  des  Klosters  Einsiedel;  der  Graf 
Berthold  von  Sulchen,  sein  Vater  hatte  ihn  als  Knaben  von 
fünf  Jahren  den  Mönchen  von  Beichenau  zur  Erziehung  im 
geistlichen  Stande  anvertraut  Er  wurde  Priester  und  von  Abt  Hatte 
ins  Klosterlein  bei  Jona  am  Züricher  See  als  Lehrer  geschickt. 
Große  Frömmigkeit  bewog  ihn,  hinauf  in  die  Berge  zu  ziehen 
und  als  Einsiedler  in  der  Wildnis  zu  leben.  Der  Ruf  seiner 
FrOnmiigkeit  zog  viele  Leute  herbei,  die  in  seiner  Klause  beten 
wollten  und  er  stieg  deshalb  immer  höher  hinauf.  Ein  paar 
Raben  bildeten  dort  seine  einzige  Gesellschaft.  Zwei  Räuber, 
die  von  dem  hohen  Ansehen  hörten,  in  welchem  St.  Meinrad 
stand,  suchten  ihn  in  seiner  Einsamkeit  auf  und  erschlugen  ihn, 
um  seinen  Opferstock  zu  berauben.  Die  beiden  Raben  griffen 
die  Mörder  ihres  Herrn  an,  zerhackten  ihnen  Stirn  und  Haare, 
und  flogen  ihnen  bis  nach  Zürich  nach,  wo  dann  das  Verbrechen 
gesühnt  wurde.  Das  letze  Motiv  erinnert  sehr  an  die  „Kjaniche 
des  Jbykus^,  nur  daß  es  hier  durch  das  tätliche  Eingreifen  der 
Vögel  verstärkt  ist. 
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W.  m.  110.  724.    DAS  ST.   HUBERTUSLIED 

BC.  L  367.    Abdracdc  (nicht  nachgewiesen) 

E.  1452.    Abdruck  »wohl  Yon  Brentano  verfaßt* 

Der  Heilige  sah,  als  er  auf  einen  Qrsch  schießen  wollte, 
auf  seinem  Geweih  ein  sUbemes  Elrenz  glänzen;  da  sank  er  zur 
Erde,  gelobte,  nie  mehr  einen  Hirsch  zu  schießen  nnd  sich  ins 
Kloster  zn  begeben. 

E.  1453  aberliefert  ein  volkstOmliches  Lied  ans  dem 
Hessisehen  aber  St  Habertos,  nach  welchem  der  Jäger  das 
Wild  auftreibt  und  zur  Strecke  bringt  Der  Hirsch  beklagt 
seinen  Tod  und  der  Jäger  fragt  nach  dem  Zeichen  aber  dem 
Greweihe,  das  ihm  dann  y(«i  Tiere  gedeutet  wird.  Die  5.  Strophe 
des  Liedes  lautet: 

O.  5.    Da  thät  der  fironmie  Jägersmann 
Sein  Hanpt  zur  Ehrde  neigen: 
Nun  schieß  ich  kein  Hirschlein  meh, 
Sag  dem  grOnen  Wald  Adel 
In  das  SHoster  will  ich  gehen. 

Daran  lehnt  sidi  offenbar  die  Schlnßstrophe  des  Gedichts 
m  W.  an. 

W.  4-    yefz/  thu  ich  kein  Hirschlein  mehr  schiessen. 
Will  lieber  ins  Kloster  mich  schließen; 
Dem  grünen    Wald  sag  ich  gut  Nacht, 
Die  Gnade  hat  alles  gemacht 

Die  Abweichung  des  Inhalts  im  neuen  Gedichte,  daß  der 
Jäger  das  Kreuz  vor  d^n  Schusse  sieht  und  deshalb  das  Tier 
nicht  tötet,  entspricht  modemer  sentinentaler  GefQläsart,  so  daß 
man  mit  Erk  und  BOhme  Brentano  f&r  den  Dichter  wird  halten 
mOsstts. 


III.   LIEDER 


W.  m.  153.  752.    DER  VERSCHWUNDENE  STERN 

(Von  M.  Claodius) 
Deatsche  Nationallitteratar.    88.  Bd. 
Vollständig  nnd  unverändert  aufgenommen. 


W.  m.  7.  664.     ABENDSTERN 

(MündUch) 

BC.  II.  168.    Abdruck.    Quelle  unbekannt 

Zärtliches  Schlaf  liedchen^  Form  und  Inhalt  nach  neu  und  sehr 
kunstvoll.  Auch  wenn  die  Geliebte  schläft,  leuchten  dem 
Liebenden  ihre  Augen  aus  seiner  Seele. 


LIEDER  DES  U.  BANDES 

W.  n.   161.  439.     JCARÜS 

(Mitgetheilt,  wahrscheinlich  nicht  sehr  alt) 

BC-  IL  286.  ( Justinus  Kemer,  Reiseschatten  1811,  Dichtungen  1884. 

S.  311) 

Traumgedicht,  das  die  Motive  verschiedener  Volkslieder  ver- 
einigt und  mit  dem  EatechismusverhOr  Faust's  durch  Gretchen 
verflicht. 
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W.  n.  22.  842.    EINQUARTIERUNG 

(Flieg.  Blat) 
BC.  11.  614.    (M.  Bl.  in  der  Samml.  v.  Arnim's) 

Angst  des  Baaern  vor  der  fremden  Eänqnartierang ;  er 
macht  sich  davon,  wfthrend  die  BSnerin  nnd  die  Ejnder  alles 
rOsten,  mn  die  Soldaten  gut  za  bewirten. 

üngeftnderL 


W.  IL  24.  343.    SOLDATENGLÜCK 

(Flieg.  Blat) 

BC.  n.  616.    (Handschr.  in  v.  Arnims  Nachlaß) 

VorzOge  des  Soldatenlebens. 
Nach  e.  fl.  Blatte  aufgenommen. 

Einzelne  Ändemng. 

O.  2.    Der  KOnig  trSgt  die  Krön, 
In  seiner  Hand  den  Scepter, 
Wenn  er  sitzt  aof  dem  Thron, 
Ein  langes  Schwert  znr  Seite, 
Za  geben  in  dem  Streite 
Franzosen  ihren  Lohn. 


W. 


Zu  gehen  mit  zum  Streite 
Auf  Frieden  und  Pardon, 


W.  n.   29.   347.      WAR  ICH  EIN  KNAB  GEBOREN 

(MOndUch) 
£.  71  d.    BC.  H.  29  (mfindlich  verbreitet) 

Das  Madchen  will  dem  Reiter  folgen. 

Stunmt  fast  genau  mit  dem  von  Erk  aus  der  Gegend  von 
Frankfart  fiberlieferten  Text  dieses  alten  nnd  verbreiteten  Liedes 
fiberein. 


i 
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W.  II.  46.  359.    HOFPARHT  WILL  ZWANG  HABEN 

(Mdndüch) 
BC.  n.  625.    (Aufzeichn.  in  von  Arnims  Nachlaß) 

Klage  des  vornehmen  Fräuleins,  nicht  lieben  zu  dürfen. 
Mit  der  Aufzeichnung  übereinstimmend. 

Einzelne  Änderung. 

0.  3,  3 — 4.  0  hatt  ich  doch  des  Zeitvertreibes, 

Wo  man  sich  ganz  und  gar  nicht  ziert. 

W.  

JVovon  die  Kammerjungfer  spricht. 

„Ähnliches  Lied  von  Hofihiann  von  Fallersleben   1820  in 
Poppeisdorf  bei  Bonn  aufgezeichnet^. 


W.  n.  47.  360.      ZIERLICHKEIT   DES  SCHÄFER- 
LEBENS 

(Fliegendes  Blat) 

BC.  IL  649.    (Flieg.  Blatt  in  J.  W.  Rothers  Samml.) 

Ungeändert. 

W.   n.    48.    36L      DES    SCHÄFERS  TACJESZEITEN 

(Flieg.  Blat) 

BC.  II.  138.  535.    (In  J.  W.  Rothers  Samml.  u.  fl.  Bl.) 

Ungetodert.    Vgl.  W.  I.  149,  Gr.  98,  die  kluge  Schäferin. 
S.  oben  S.  287. 


n.  52.  364.     1.  EPISTEL 
(Aus  Franken) 
BC.  n.  311.     (Nach  dem  Orig. -Manuskr.  in  Arnims  Nachlaß) 
Übereinstimmend. 


490         2.  Epistel  —  Alte  Prophezeihung  eines  nahen  Krieges  etc. 

W.  IL  54.  365.     2.  EPISTEL 

BC.  n.  313. 

OrigiDalanfzeichnang  findet  sich  nicht  mehr.  Den  Abschluß 
des  Briefes  bildet  das  bekannte  Lied  »Kein  Feuer,  keine  Kohlen 
kann  brennen  so  heiß"  usw. 


W.  n.  65.   373.      ALTE    PROPHEZEIHUNG    EINES 
NAHEN  ERIEQES,   DER  ABER  MIT   DEM 

FRÜHLING   ENDET 

(Badische  Wochenschrift  S.  256) 

Beschreibung  der  Vorbereitungen  auf  den  Winter,  des 
Lebens  während  desselben  und  des  Kampfes  zwischen  dem 
nahenden  Frühling  und  dem  verjagten  Winter;  die  Motive  reichen 
weit  zurück. 

Vollständig  und  ungeftndert  aufgenommen. 


W.  n.  406.  616.    SCHNÜTZELPÜTZ-HÄUSEL 

(Büsching  und  von  der  Hagen,  Samml.  d.  Volkslieder. 

BerUn  1807.   S.  59) 

BC.  n.  416.  ebenda.   E.  mündlich 

Märchen  von  den  närrischen  Dingen,  die  sich  in  Schnützel- 
putzhäuschen  zugetragen. 

Unverändert  aufgenommen. 

W.  n.  420.  626,    HUM   FAULER  LENZ! 

(Mitgetheilt  von  H.  Spangenberg) 

BC.  II.  345.    Nach  der  Aufzeichnung  Spangenberg's  aus  der 

Umgegend  von  Gottingen 

E.  899  (Forster).    Mittler  Nr.  263—267  mündl.  verbreitet 

Die  Frau  geht  zum  Weine  und  prügelt  den  Mann. 
Vollständig  aufgenommen,  ungeändert. 
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W.  n.  375.  593.    KUPIDO   DIE  FLEDERMAUS 
BC.  n.  6  (Handschr.  J.  W.  Rother's) 

Kupido  besacht  die  Bauernmagd  in  ihrer  Schlaf kammer; 
sie  weigert  sich,  ihm  Platz  za  machen,  aber  bald  spürt  sie  seine 
Glut  im  Gesicht 

Von  den  acht  Strophen  sind  in  W.  die  sechs  ersten  auf- 
genommen; die  beiden  letzten  Strophen,  in  welchen  das  Mädchen 
seine  Niederlage  eingesteht  und  um  Heilung  der  Wunden  bittet, 
fehlen. 

Einzelne  Änderung: 

0.  5,  1/2.    Ei,  du  verfluchtes  Kind,  was  bildst  dir  eini 

Willst  schon  bei'n  Jungfern  liege   .... 

W. 


Ey  du  verdammtes  Kind/   . 
Willst  schon  im  Bette  liegen. 


W.  n.  378.  595.     CUPIDO   UND  DIE   MAGD 
ßC.  II.  8  (Handschrift  J.  W.  Rother's) 

Cupido  will  der  Bauemdim  Liebe  gewinnen;  es  gelingt  ihm 
aber  nicht,  sie  bleibt  ihrem  Veit  treu.    Zwiegespräch. 

Vollständig  aufgenonmien. 
Einzelne  Änderungen. 

0.  W. 

Schau!  der  Narr  ist  gscheid!  

Schoißt  ma  denn  auf  d'Leut  

No  grad  füm  G'spaß?  Daß  Gott  erbarmet 

Schoiß  eim  brav  aufs  G'saß  Schieß  mer  brav  in  Ermel 

Trifft  mi  fein  koa  NasI  Do  triffst  mi  nit  uff  die  Nas, 

Erdbeer  oder  Schwamm  

Friß  nach  der  G'nünge.  Dir  zum  Futter  such. 

Bist  hintern  Ohren  

Noch  nicht  trucka  wom,  

Schoißt  noch  in  d*  Wiegen.  Machst  noch   .... 


4d2  Habt  Dir  den  krommexi  Peter  lange  nicht  gesehn  —  Aussicht  in  die  Ewigkeit 
O.    (n.  10.)  W. 

Sollst  mir  s  nur  probiem  

Wollt  dir'n  Arsdi  derschiern  

Daß  da  Stritzeln  piß  Ich  will  dir*s  Fleisch  kuriren 

Und  auf  d'  Rathen  schiß  Will  dir  dein  Spiegellein 

Vor  laater  Angst.  Mit  Ruthen  kehren  rein. 

So  kannst  Zaaberei  

Fliegst  in  der  Luft  wie  Blei;  Fliegst  in  Listen  frey 

Wie  a  g'ropfte  Gans  / 

In  Federn  prangst  Du  Spatzenhirn, 

Die  Umschreibung  der  schwäbischen  Derbheiten  war  selbst- 
verständlich,  doch  ist  sie  ftir  uns  zu  prQde. 


W.  n.  396.  609.    HABT  IHR  DEN  KRÜMMEN 
PETER  LANGE  NICHT  GESEHN? 

(MündUch) 
BC.  IL  408  (Aufzeichn.  im  Nachlaß  A.  v.  Amim's) 

Mittler  Nr.  347  mfindlich 

Der  Häßliche  trOstet  sich  aber  seine  Fehler  und  Mängel 
und  zählt  deren  Vorteile  auf. 

In  W.  sind  von  den  acht  Strophen  fünf  aufgenommen;  die 
4.,  6.  und  7.  fehlen  in  W.  Die  beiden  letzten  Strophen  sprechen 
von  körperlichen  Mängeln,  zerrissenen  Kleidern  und  Armut.  Die 
vierte  Strophe  handelt  von  der  lahmen  Hand  und  ist  wohl  nur 
zum  Zwecke  der  Kürzung  ausgelassen. 

W.  n.  403.  614.     AUSSICHT  IN   DIE   EWIGKBIT 

(Füeg.  Blat) 

BC.  I.  372  u.  561.     (Handschrift  im  Nachlaß  v.  Arnims.) 

Mittler  Nr.  1322  mündlich  verbreitet 

Darstellung  der  himmlischen  Freuden,  die  den  irdischen 
sehr  gleichen. 

Mit  Auslassung  der  4.  Strophe,  welche  die  Freuden  der 
Tafel  beschreibt,  in  W.  aufgenommen. 
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Einzelne  ÄndeniDg: 

0.  7,  7/8.    Wenn  ich  einmal  im  Himmel  war, 

Wollt  ich  nicht  mehr  auf  die  Welt  begehi*. 

W.  Wenn  ich  einmal  den  Himmel  hab, 

* 

Htcst*  ich  auf  die  Welt  herab. 


W.  n.  405.  615.    DAS  NEUE  JERUSALEM 

(Flieg.  Blat) 
E.  1766  mündl.  verbreitet    BC.  U.  415  mOndl. 

Parodistisches  Preislied  auf  Jerusalem. 

In  W.  sind  drei  von  den  fünf  Strophen  aufgenommen;  es 
fehlen  die  Strophen  3  und  4,  welche  den  parodistischen  Sinn 
besonders  deutlich  erkeimen  lassen;  danach  gibt  es  auf  dem 
Jerusalemer  Schlosse  Kaffee,  Chokolade  und  Tee,  der  Wem  ist 
reichlich  vorhanden,  jeder  Tabakraucher  findet  seine  Sorte;  der 
Wald  ist  nicht  weit,  wo  man  Hasen  und  RehbOcke  schießen 
kann  und  Daniel  aus  der  LOwengrube  geht  dabei  voran. 

Durch  das  Fehlen  der  beiden  Strophen  erhält  das  Ge- 
dicht den  Charakter  eines  ernstgemeinten  Lobes  auf  die  heilige 
Stadt.  Es  ist  anzunehmen,  daß  sie  von  der  Vorlage  gegeben 
waren  und  von  den  Herausgebern  mit  Absicht  übergangen 
wurden. 


W.  n.  11.  334.    URLICHT 

(Mündlich) 

BC.  I.  353.  559  (A.  v.  Arnim's  Sammlung) 

Fragmentarische  Überlieferung  eines  Gedichts  über  den 
jüngsten  Tag,  von  Mittler  Nr.  474,  mündlich  aus  der  Gegend 
von  Steinau  in  Eurhessen  mitgeteilt. 


494  Dar  GoA  hnm  n 


W.  IL  201.  468.    DER  GEIST  BEIM  VERBORGNEN 

SCHATZE 

(Mfmdlieh) 

E.  557.  (n.  381)   BC.  IL  218  (shnlicfae  Texte  sdir  Terimitet) 

Yoriage   mdit    nachgewieeeiL      Wahracheinlidi    zerrüttete 
ÜberliefeniDg  einzdner  Stropboi  and  Verse  des  alten  Liedes. 


W.  n.  IL  335.    SÜBROSA 


BC.  IL  48  (Qriginsl-Mamiscr.  in  t.  Anürns  Samml.) 

E.  9  (mfindlich  ans  Hessen) 


Die  sehOne  Blome    aus    dem  Gartm  Terwandelt  sieh  im 
Kflmmertein  znr  Bnwt;  Ttmna  von  Goethe's  Läed : 

„Ich  ging  im  Walde 
So  für  midi  hin, 
Und  nichts  za  suchen, 
Das  war  mein  Sinn." 

Vollständig  fibernommen. 

Die  unbestimmte  Blume  ist  in  W.  zum  EOslein  geworden, 
darnach  auch  die  allzu  deutliche  Überschrüt  „Subrosa*'. 

Einzelne  Änderungen. 

0.  W. 

2.   Und  als  ich  ins  6&rtlein  kam     Als  ich  im  Gärtlein  war 
Und    die    schone   BlOmlein     Nahm  ich  der  Blümlein  wahr 

vernahm 
Brach  ich  mir  eine  Blum     Brach  mir  ein  Röselein 
Zu  meinem  Eugen thum,        Das  sollt  mein  eigen  sein. 
Zu  meinem  Eigen-  ja  Eigen- 

thum. 


Die  traurig  prächtige  Braut  495 

W.  II.  12.  885.    DIE  TRAURIG   PRÄCHTIOE 

BRAUT 

(Mündlich) 

BC.  II.  56.  (Orig.-Maimscr.  in  von  Arnims  Samml.) 

E.  870  (mündlich) 

Lied  an  die  Braut  zum  Abschied  vom  Jongfraustande.  Nur 
die  1.  Strophe  wurde  auch  nach  ihrem  Wortlaute  in  W.  auf- 
genommen, aber  mit  einem  eingeschobenen  Verse: 

„Ich  was  weinet  die  schöne  Braut  so  sehr'' 

der  dann  auch  in  den  folgenden  Strophen  wiederkehrt.  In  der 
Bearbeitung  ist  nur  noch  deren  Motiv  erhalten  geblieben,  es  wurde 
aber  in  der  Bearbeitung  viel  wortreicher  wiedergegeben.  Den  allen 
Strophen  gemeinsamen  Refrain  haben  die  Herausgeber  z.  T.  durch 
neue  Verse  ersetzt  nur  der  von  ihnen  selbst  gedichtete  Vers 
der  1.  Strophe  kehrt  jeweils  wieder,  und  der  Ausruf  des  Schmerzes : 

0.  2.   Jetzt  setzt  man  die  Braut  wol  auf  auf  den  Bock 
Und  zieht  ihr  an  den  Hochzeitsrock. 
0  weiele  weh,  o  weiele  weh! 
Mußt  die  Jungfern  lassen  fahm, 
Zu  den  Weibern  mußt  du  gehn. 

W.  2.  Lege  an,  lege  an^  auf  kurze,  kurze  Zeit 

Darfst  Du  ja  wohl  tragen  das  schone  Hochzeitskleid, 

O   Weyele  weh!  o   Weyele  weh! 

Ach  was  weinet  die  schöne  Braut  so  sehr  / 

Mußt  dein  Härlein  schließen  ein 

In  dem  weißen  Häubelein. 

Bock  als  Ankleidestuhl  war  den  Herausgebern  unbekannt. 

0.  3.   Jetzt  sehen  die  Leute  von  außen  zu» 

Wie  man  ihr  anzieht  die  Hochzeitsschuh. 
0  weiele  weh  u.  s.  w. 

W.  8.  Lache  nicht ^  lache  nicht ^  deine  rothe  rot  he  Schuh 
Werden  dich  wohl  drücken^  sind  eng  genug  dazu, 
O  weyele  weh^  o   Weyele  weh ! 


496  Der  Ueberläufer 

Ach  was 

Wenn  die  andern  tanzen  gchn 
Wirst  Du  bei  der  Wiege  stehn. 

Der  Zusatz  behandelt  ein  altes  Motiv  des  Volksliedes-.   Die 
Kutter  warnt  die  Tochter  zum  Tanze  zu  gehen. 

0.  4.   Jetzt  thut  man  der  Braut  alles  auf  ein'n  Wink 
Und  zieht  ihr  an  den  Hochzeitsringk 
0  weiele  weh  u.  s.  w. 

W.  4.    Wincke  nur^  wincke  nicht,  sind  gar  leichte  leichte  Winck 
Bis  du  an  dem  finger  einen  goldnen  Hochzeit-Ring, 
O  Weeyle  weh, 


Goldne  Ketten  legst  du  an, 
Mußt  in  ein  Gefängniß  gähn. 

Das  ist  sehr  wenig  volkstQmlich  gedacht  und  gesprochen. 

0.  4.   Jetzt  führt  man  die  Braut  wohl  auf  den  Tanz 
Und  setzt  ihr  auf  den  Hochzeitkranz. 
0  weiele  weh  u.  s.  w. 

W.  4.  Springe  heut,   springe  heut  deinen  letzten  teilten  Tanz 

Morgen  kannst  du  weinen  auf  den  schönen  Hochzeitskranz, 
O  weyel  weh, 


Must  die  Blumen  lassen  stehn 
Auf  den  Acker  must  du  gehn. 

Der  Ursprung  der  neuen  Strophen  ist  fast  nur  noch  an  der 
Übereinstimmung  einzelner  Worte,  die  das  Thema  angeben  und 
im  Reime  stehn,  zu  erkennen;  die  Übertreibungen  der  Zusfttze 
sind  nicht  volkstümlich  empfunden. 

W.  n.  21.  842.     DER  UEBERLÄUFER 

(Mündlich) 
E.  528.    BG.  n.  191.    (Aufzeichn.  in  v.  Arnims  Nachl.) 

Lied  von  der  Untreue;  die  Strophen  entbehren  des  richtigen 
Zusammenhangs,  die  drei  ersten  leben  noch  im  Volksmunde. 
Die  dritte  Strophe  lautet: 


Feuerelement  497 

Hört  ihr  nicht  den  Jäger  blasen 
In  dem  Wald  auf  grünem  Rasen  f 
Der  Jäger  mit  dem  grünen  Huth, 
Der  meinen  Schatz  verßihren  thut. 

Die  vierte  Strophe  behandelt  denselben  Qedanken  und  ist 
ganz  parallel  aufgebaut; 

Hört  ihr  nicht  den  Trampeter  blasen. 
In  der  Stadt  auf  der  Parade  ? 
Der  Trompeter  mit  dem  Federbusch^ 
Der  mir  mein  Schatz  verraten  thut. 

Diese  Übereinstimmung  macht  den  späten  Ursprung  offenbar. 

W.  n.  62.  364.     FEUERELEMENT 

(Mündlich) 

E.— .    BC. —  nicht  nachgewiesen 

Die  letzte  Strophe  des  Liedes  vom  Wiedersehen  der 
Liebenden  am  Brunnen  nach  der  Liebesnacht  (E.  812.  W.  I.  345. 
Gr.  217)  lautet; 

E.  812  a.  Str.  8.    „Mein  Ehr,  mein  Ehr,  die  bezahlst  du  mir  nicht, 

Du  bist  ein  loser  Schelme! 
Wenn  Feuer  und  Stroh  beisammen  leit, 
Und  wenn  auch  Schnee  dazwischen  schneit, 
So  muß  es  doch  endlich  brennen, 
Ja  brennen  1^ 

In  W.  fehlt  diese  Strophe  bei  jenem  Liede,  findet  sich  aber 
hier  verarbeitet: 

W.  2.     Geh  hin  und  nimm  ein  kühles  Bad, 
Thu  dich  im  Thau  erlaben. 
Wenn  Feu^r  und  Stroh  beisammen  sind. 
Den  Schnee  dazwischen  treibt  der  Wind, 
So  muß  es  dennoch  brennen. 
Ja  brennen. 

Die  beiden  ersten  Verse  der  Strophe  mußten  in  W.  ersetzt 
werden,  da  sie  aus  dem  Zusammenhang  gerissen  unverständlich 

RiMer,  Des  Knaben  Wanderhorn.  82 


408    Babeli  sieht  den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht  —  Ein  gut  Gewissen  etc. 

waren.     Das  Motiv   des  alten  Liedes  ist  in  der  ersten  Strophe 
des  neuen  etwas  ironisoh  zusammengefaßt 

W,  1.    Du  kannst  mir  glauben  liebes  Herz, 
Geh  dich  am  Bronnen  frischen. 
Wenn  heut  die  Stern  am  Himmel  sind 
Komm  ich  zu  dir,  mein  schönes  Kind, 
Da  denkst  du  nicht  der  Schmerzen 
Im  Herzen,  • 

W.   II.   56.   867.     BABELI  SIEHT  DEN  WALD  VOR 

LAUTER  BÄUMEN  NICHT 

(MQndUch) 

BC.  IL  194  (Abdruck).     Mitüer^)  Nr.  898 

ZwOif  Burschen  singen  das  schwarzbraune  Babeli  an  und 
bitten  um  Einlaß  in  ihre  Kammer.  In  dieser  Fassung  sonst  nicht 
nachgewiesen.  Viel  Tolkstfimlicher  klingt  das  Lied,  welches 
V.  Elrlach'^)  ans  Urach  mitteilt  und  das  mit  dem  unsrigen  vielfach 
Qbereinstimmt;  danach  spotten  die  Burschen  tLber  das  MAdchen, 
das  ein  Kind  bekraimen  hat;  keiner  will  der  Vater  sein. 


W.  n.  204.  470.    EIN  GUT  GEWISSEN  IST  DAS 

BESTE  RUHEKISSEN 

(MOndlich) 

B.   157  (mflndlich  verbreitet).     BC  IL   204  u.  205  (Amim*s 

Nachlaß) 

lied  vom  Gassaten  gehn ;  das  Mftdcheo  lißt  ihren  Liebhaber 
zwar  in  ihre  Kammer  treten,  aber  sie  wirft  ihn  dann  zom  Fenster 
hinaus«  daß  ihm  Herz  und  Bein  entzwei  brechen. 

Nach  der  Aufieichnun^  ziemlich  übereinstaunend  anf- 
^r«nommen«  nur  läßt  W.  den  Liebhaber  sein  ünglack  teflweise 
in  der  dritten  statt  der  ersten  Person  erzählen. 

Zwei  Strophen  haben  die  Herausgeber  hinzngefu^: 


«-* 
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W.  7.    Er  krüpelt  über  ein  Steg, 

Da  kam  ein  altes  Weib  daher, 
Sie  zog  ihn  aus  dem  Weg, 

9.  Wenns  mir  auch  so  sollt  gehen 
So  hohl  der  Teufel  das  Buhlen 
Das  Mägdlein  laß  ich  stehn. 

Diese  beiden  Strophen  finden  sich  in  keiner  der  überlieferten 
Fassungen. 

W.   n.   206.   471.     DIE  SCHWEREN  BROMBEEREN 

(Vielfach  schriftlich  und  mfindlich) 
E.  121  (mOndl.  sehr  verbreitet).   BC.  IL  133  (in  v.  Arnims  Nachl.) 

Das  Mädchen  ist  früh  aufgestanden,  um  Brombeeren  im 
Walde  zu  pflücken ;  des  Jägers  Sohn  leistet  ihm  dabei  Gesellschaft, 
und  nach  dreiviertel  Jahren  hält  es  ein  Kind  auf  dem  Schoß. 
Die  vorliegende  Fassung  weicht  sprachlich  und  inhaltlich  von  der 
Vorlage  ab. 

Das  Gespräch  zwischen  dem  Jägerssohne  und  dem  Mädchen 
wurde  durch  Zufügung  von  Anspielungen  verunstaltet: 

BC.  3,  3 — 4.  „Brauns  Mädchen,  setz  dich  nieder, 

„Brich  ab  dein  KOrblein  voll". 

4, 1—2,  „Mein  EOrblein  voll  das  mag  ich  nicht 
„An  ner  Handvoll  hab  ich  gnug". 

W.  „Ey  Mädchen  brech  dir  ohne  Scham, 

„Ein  Schooß  voll  gönn  ich  dir  schon" 

„Ein  Schooß  voll  den  begehr  ich  nicht, 
„Ein  Handvoll  hab  ich  gnug'* 

Diese  Verdeutlichung  ist  unnötig. 

Die  letzte  Strophe  der  Aufzeichnung,  Mahnung,  die  schönen 
Rädchen  zu  Hause  zu  behalten,  fehlt  in  W.;  an  ihre  Stelle  ist 
eine  neue  getreten,  die  tragischen  Ausgang  voraussetzt 

W.     „Ach  Gott  sind  das  die  Brombeerlein, 
„Die  ich  mir  gebrochen  hab, 
„Komm  her  du  falsches  Jägerlein, 
„Hilf  tragen  mich  ins  Grab". 

32* 
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W.  n,  207.  471.    KINDEREY 

(Mflndlich) 

E.  818.    BC.  II.  97  (mandlich) 

Lied  vom  Gassatengehn ;  der  Geselle  wird  vom  Mädchen 
abgewiesen. 

Mit  der  mündlichen  Überlieferang  übereinstimmend,  nnr  die 
letzte  Strophe  ist  bedeatongsvoll  geändert.  Im  alten  Liede  ant- 
wortet das  Mädchen  auf  des  Knaben  Drohung,  daß  er  ins  fremde 
Land  reisen  wolle,  folgendermaßen: 

BC.  6.    jyln  fremde  Land  zu  reisen, 
„Was  mache  ich  mir  daraus; 
jylch  nehme  mir  einen  andern 
„Und  lache  dich  bravaus^. 

Diese  Bereitfertigkeit  zur  Untreue  ist  in  W.  unterdrückt; 
dafür  führt  der  Geselle  sehr  undeutlich  aus: 

W.  6.     „Nach  Engelland  wül  ich  dich  fahren, 
Jch  bin  ein  Schiffmann  gut, 
,Du  bist  in  deinen  Jahren 
.Noch  immer  kindisch  genug'*. 

Die  Überschrift  des  Liedes  gibt  diesen  Zusatz  wieder. 


ff 

»9* 


W.  n.  215.  477.    UNERSCHÖPFLICHE  GNADE 

(MündUch) 
E.  2070  (vielf.  mündlich).    BC.  L  360  (in  v.  Arnims  Samml.) 

Die  arme  Seele  der  KindesmOrderin  wird  von  Maria  nicht 
zum  Himmel  eingelassen,  sie  wird  in  die  Holle  verwiesen. 

Vollständig,  aber  mit  Änderung  des  Strophenbaus  auf- 
genommen. Die  Strophen  der  Aufzeichnung  sind  vierzeilig;  in 
W.  sind  die  beiden  ersten,  die  4.  und  5.  zu  sechszeiligen 
zusammengefaßt  und  die  anderen  Strophen  durch  Wiederholung 
einzelner  Verse  gleichmäßig  erweitert. 


I,- 
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W.  II.  218.  479.    ROSENKRANZ,   TRIT  AN  DEN 

TANZ 

(Mitgetheilt  von  H.  Nehrlich) 
E.  217.    BC.  I.  356  (mündlich  verbreitet) 

Erzählang  vom  erlaubten  Tänzeben,  in  Einzelheiten  von  den 
sonstigen  Überlieferangen  abweichend. 

VergL  Zucht  bringt  Frucht.  W.  IL  210.  Gr.  474,  oben 
S.  473. 

W.  n.  869.  588.    HANS  IN  ALLEN  GASSEN 

(Fliegendes  Blat) 

BC.  n.  5  (Liederhandschrift  in  von  Meusebach's  Sammlung; 

K.  Bibl.  Berlin  Ms.  germ.  4^  710) 

Cupido  als  Schütze;  seine  Wunden  sind  nur  durch  Liebe 
zu  heilen. 

Nicht  verglichen,  da  die  5  Str.  in  W.,  die  einem  fl.  Blatte 
entnommen  sein  sollen,  allzusehr  von  den  8  Strophen  der  Hand- 
schrift abweichen. 

W.  IL  25.  844.    LUSTLAGER 

Mündlich 
E.  1322.    BC.  n.  618  (Aufzeichn.  im  Nachlasse  v.  Arnims) 

In  den  4  Strophen  des  Abschiedsliedes  gibt  der  Reiter  dem 
Bauer,  seinem  Quartiergeber,  den  Auftrag,  ihn  am  nächsten 
Morgen  zu  wecken  und  sein  Pferd  zu  satteln.  Zum  Abschied 
reitet  dann  der  Soldat  noch  einmal  vor  seines  Liebchens 
Tür  und  feuert  ihr  zu  Ehren  seine  Pistole  ab.  Das  Lied  klingt 
sehr  volkstümlich,  und  ist  aus  der  Mosbacher  Gegend  mehrfach 
überliefert. 

In  W.  finden  wir  zwischen  der  1.  und  2.  Strophe  ein  Ab- 
schiedsgespräch zwischen  Reiter  und  Mädchen  in  6  vierzeiligen 
Strophen  eingeschoben.  Diese  können  wir  sonst  nirgends  nach- 
weisen, aber  sie  sind  voll  volkstümlicher  Motive  und  Wendungen, 
so  daß  wir  sie  für  alt  halten.  Um  sie  deutlicher  hervorzuheben, 
stellen  wir  sie  hier  aus  ihrer  Umgebung  heraus: 
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W.  3.      Wer  stehet  draußen  vor  meinem  Fenster^ 
Wer  steht  draußen  vor  meiner  Thür? 
Ist  es  der  Schönste,  Angenehmste, 
Der  noch  heute  will  fort  von  hier? 

4.  Jungfrau  ich  bitt  sie  ganz  unterthänig^ 
Ach  eröffne(n)  sie  mir  die  Thür, 
Dieweil  nunmehr  die  Zeit  verflossen. 
Und  ich  abscheiden  muß  von  hier. 

5.  Mein   Vater  liegt  im  obem  Zimmer, 
In  sein  Schlaf  kämmerlein  ruhet  er, 
Er  hat  ein  Brieflein  in  seiner  Tasche, 
Die  Antwort  steht  geschrieben  darin. 

6.  Trübe   Wolken  an  dem  Himmel, 
Tausend  Seufzer  schick  ich  zu  dir, 
Dieweil  ich  muß  fort  an  einen  andern  Ort, 
Lebewohl  zu  tausend  guter  Nacht. 

7.  Ich  trage  Ketten  mein  ganzes  Leben, 

Wer  mich  kann  retten  aus  meiner  Qual, 
Dem  will  ich  zeigen,  daß  ich  sein  eigen. 
Und  ihm  getreu  wül  seyn  bis  an  mein  Grab, 

8.  Sterbe  nicht  mein  Kind,  da$  bitt  ich  dich, 
Sonst  ist  verlohren  all  mein  Freud, 

Alle  Berge  und  Thäler  zusammenfallen, 
Eh  ich  dir  mein  Kind  untreu  will  seyn. 

Die  3.  Strophe   der  Aafzeichnong  ist  in  W.  zu  einer  vier- 
zeiligen  Strophe  gekürzt: 

0.  W. 

3.   Ach  Boß,  ich  thu  dir  sagen     11. 

Mein  Roß,  ich  sag  es  dir,  Das  Pferdchen  muß  ihn 

Du  sollst   mich  heut  noch  tragen 

tragen, 
Vor   meines    Feinsliebchens 

Thür, 
Wol  vor  das  hohe  Hans,  Wol  vor  cUis  hohe  Haus, 

Da  schant    mein   Liebchen  Mit  ihren  schwarzen 

raus  Augen, 
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Mit    ihm     schwarzbraunen  Schaut  Liebchen  zum 

Äugelein  Fenster  naus. 

Zum  obersten  Fenster  raus. 

Die  Aufzeichnung  schliefst  in  resolutem  Sinne: 

0.  4|  5—8.    Adlje  nun  muß  ich  fort 

Nach  einem  andern  Ort, 
Viel  fremde  Stadt  zu  schauen, 
Mein  Schatz  behüt  dich  Gott. 

Diese  Verse  fehlen  in  W.,  sie  sind  durch  die  1.  H&lfte  der 
vorigen  Strophe  ersetzt,  die  zuerst  übergangen  wurde: 

Hör  Pferdchen^  was  ich  sage^ 
Hör  Pferdchen,  was  ich  sage^ 
Heut  nacht  mußt  du  mich  tragen 
Zurück  vor  Liebchens  Thür. 

Nach  der  Bearbeitung  von  W.  nimmt  der  Reiter  also  dreimal 
von  seinem  Liebchen  Abschied;  damit  ist  der  Liebe  wohl  ihr 
Recht  geschehen. 

Es  sind  verschiedene  Lieder  und  Liederfragmente  hier 
künstlich  zu  einem  Ganzen  verbunden. 

W.  IL  31.  349.     ABSCHIED   FÜR  IMMER 

(MündUch) 
BC.  II.  622  (handschrifü.  Aufzeichn.) 

Wünsche  des  Soldaten  und  seines  Schatzes  beim  Abschiede. 
Vier  Strophen  mit  zwei  Wanderstrophen  zum  Schlüsse.  Die  drei 
ersten  Strophen  in  W.  stimmen  mit  der  Aufzeichnung  in  von 
Arnims  Nachlaß  wenigstens  inhaltlich  und  in  einzelnen  Wendungen 
überein. 

0.  W. 

1.   Des    Morgens    wollen    wir     Heute  marschieren  wir 

marschieren 
Zum  Oberthor  hinaus;  Morgen  marschieren  wir, 

I  Ei  du  wacker  schwarzbrauns     Zu  dem  hohen  Thor  hinaus, 

I  Schätzelein         Ey    du   wacker  schwarzbraun 

Unsere  Lieb  die  ist  jetzt  aus.  Mägdlein, 

Unsre  Lieb  ist  noch  nicht  aus. 


604 
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Die  Wendong  von  dem  Ende  der  Liebe  ins  Gegenteil  weist 
auf  modernen  Ursprung  der  sentimentalen  Fassung. 


0. 


2.   Schatz  wenn  da  kommst  in 

fremde  Landen, 
Schönster  Schatz,  vergesse 

nicht  mein! 
Trinke  doch  nur  ein  Gläs- 
chen Wein 
Zu  meiner  Gesundheit  und 

auch  deiner, 
Weil  ich  von  dir  scheiden 

muß. 

Kauf  mir  ein  Schnürlein  an 

mein  Degen, 
Und  ein  Sträußlein  auf  mein 

Huth 
Und  ein  TQchelein  in  mein 

Taschen 
Meine  Äugelein  mit  abzu- 
waschen 
Weil   ich  von  dir  scheiden 

muß. 


3. 


3. 


W. 
Reist  du  schon  fort? 
Reist  du  denn  schon  fort? 
Kommst  du  niemals  wieder 

heim  f 

Und  wenn  du  kommst  in  ein 

fremdes  Landchen, 
Liebster  Schatz  vergiß  mein 

nicht. 
Trink     du    ein     Gläschen 

Wein, 
Zur  Gesundheit  mein  und 

dein. 


Kauf  mir  einen  Strauß  am 

Huth 
Nimm    mein    Tüchlein    in 

die  Tasche 
Deine  Thränlein    mit   ab- 

wasch. 


So  volkstümlich  diese  drei  Strophen  in  W.  klingen,  so 
beweist  die  Unstimmigkeit  der  Stropheneinteilung  bei  der  Über- 
einstimmung vieler  Motive  und  Wendungen  den  modernen  Ursprung. 

Die  vierte  Strophe  in  W.  lautet: 

£s  kommt  die  Lerche, 

Es  kommt  der  Storch 

Es  kommt  die  Sonne  ans  Firmament, 

In  das  Kloster  will  ich  gehen, 
Weil  ich  mein  Schätzlein  nicht  mehr  thu  sehen. 
Weil  nicht  wiederkommt  mein  Schatz/ 


Zwey  Schelme  —  Trit  zu  506 

Die  4.  Strophe  der  Aufzeichnung  ist  nicht  von  der  Klage 
über  die  Trennung  erfüllt  sondern  nennt  die  Blumen  des  Ab- 
schiedsstraußes, Rosmarin  und  Lorbeerblätter. 

Die  angefügten  Wanderverse  sind  in  0.  als  nicht  zum  Liede 
gehörig  gekennzeichnet;  der  letzte,  in  dem  von  Falschheit  und 
„stündlich  karessieren^  die  Rede  ist,  fehlt  in  W. 


W.  n.  154.  438.    ZWEY  SCHELME 

(FUeg.  Blatter) 
BC.  II.  106—110.     E.  19.  1456.  126 

Zusammengesetzt  aus  verschiedenen  Liedern. 

1.  Es  trägt  ein  Jäger  ein  grünen  Huth 

W.  Str.  1,  2,  9—17.     E.  1456.  Str.  1,  2,  4—13. 

2.  Es  jug  ein  Jäger  Wild  und  Schwein  (Es  blies  ein  Jäger 
wol  in  sein  Hom) 

W.  Str.  3—8.    E.  19  e  u.  d. 

3.  Es  jagt  ein  Jäger  ein  wildes  Schwein 

W.  Str.  18,  19  nach  J.  W.  Rothers  Sammlung.    BC.  11. 
109.  Str.  6,  7. 

4.  Der  Gutzgauch  auf  einem  Zaune  saß  (Hochzeitslied) 
W.  Str.  20,  23.    E.  880  (mit  Zusatz   der  Herausgeber 
W,  L  313). 

5.  Es  wollte  ein  Mädchen  die  Lämmlein  hüten  im  Holze 
W.  Str.  24—35.    E.  126a.  Str.  3—6  und  8. 

Diese  Fragmente  ergeben  ein  leidliches  Ganzes  vom  Jäger 
und  seinem  Schatze. 

W.  II.  193.  462.    TRIT   ZU 

E.  II.  248.    BC.  II.  88  mündlich  aus  dem  Odenwald  und  bei 

Kjeuznach 

Die  vier  ersten  Strophen  bilden  ein  sehr  bekanntes  Volkslied 
von  der  Sehnsucht  nach  der  Oeliebten,  die  beiden  folgenden  ge- 
hören einem  andern  Liede  an,  in  dem  sich  das  Mädchen  beklagt, 
von  den  Angehörigen  ihres  Schatzes  verschmäht  zu  werden. 
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W.  IL  216.  478.    STÄNDCHEN 

(Fliegende  Blätter) 

E.  597  (n.  417)   fl.  Bl.  u.  mOndl.    BC.  II.  167  (Aus  v.  Arnim's 

Nachlaß) 

• 

Lied  vom  Gassatengehn  und  Abschied. 

In  W.  1. 84.  Gr.  54  sind  Strophen  dieses  vielverbreiteten  Liedes 
in  anderer  Zusammensetzung  wiedergegeben.  Die  Grundlage  unserer 
Bearbeitung  bilden  die  auf  einem  fliegenden  Blatte  mitgeteilten 
fünf  Strophen  des  Liedes  (E.  597  a  Anmerk.);  es  entsprechen 
ihnen  in  W.  die  Strophen  3,  5,  6,  7  und  9.  Die  vierte  Strophe 
in  W.  ist  einer  Vorlage  entnommen,  die  sich  in  v.  Amim's 
Nachlaß  findet,  und  ihr  ist  inhaltlich  und  formal  die  achte 
nachgebildet  Nur  die  beiden  ersten  Strophen  lassen  sich  weder 
in  mündlicher  noch  schriftlicher  Vorlebe  nachweisen,  sie  sind 
neu  gedichtet:  Strophe  1  lehnt  sich  inhaltlich  an  die  Über- 
lieferung an,  aber  Strophe  2  mit  ihrer  stimmungsvollen  Natur- 
schilderung ist  frei  erfunden: 

W.  1.     Liegst  du  schon  in  sanfter  Ruh 

Und  thust  dein  schwarzbraun  Äuglein  zu, 

und  die  zarten  Gliederlein 

Wohl  in  ein  Federbett  gewickelt  ein. 

2.      Wälder^  Felder  schweigen  still 

Und  niemand  ist  der  mit  mir  sprechen  will» 

Alle  Flüße  haben  ihren  Lauf, 

Und  niemand  ist,  der  mit  mir  bleibet  auf 

Das  Motiv  der  ersten  Strophe  ist  gegeben  in  der  dritten 
Strophe  des  bei  BG.  II.  167  aus  dem  Nachlasse  v.  Arnims  mit- 
geteilten Liedes: 

0.  Ach  hörst  du  nicht  die  Seufzer  knallen, 

Schöuister  Schatz  vor  deim  Schlaf kämmerlein  erschallen? 
Ach  wie  hast  du  dich  verwickelt  in  dein  Federbett  hinein ! 
Ach  schönster  Schatz,  wie  kannst  du  so  verschlafen  sein? 

W.  teilt  diese  Strophe  als  vierte  seiner  Bearbeitung  mit;  da  aber 
der  Inhalt  der  beiden  letzten  Verse  schon  in  der  ersten  Strophe 
(W.)  wiedergegeben  ist,  so  mußten  sie  ersetzt  werden;  die  Strophe 
lautet  in  W.: 
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W.  4.     Hörst  du  nicht  die  Seufzer  schallen^ 

Schönste  vor  deinem  Schlafkämmerlein  fallen. 
Stehest  du  nicht  auf  und  lassest  mich  nicht  ein^ 
Wie  könttst  du  so  unbarmherzig  seyn. 

Die  beiden  letzten  Verse  sind  ans  der  1.  Strophe  des  zu 
Grande  liegenden  Ldedes  genommen.    (1^.  597a  Anmerk.) 

0.  1.    Heut  hab  ich  die  Wacht  allhier, 

Schönste  vor  deiner  verschlossenen  ThOr. 

Stehst  da  nicht  anf  nnd  lassest  mich  bey  dir  ein? 

Wie  kannst  du  nur  so  unbarmherzig  seini 

Infolge  dieser  Vorwegnahme  war  auch  diese  Strophe  in  W 
zu  ergänzen: 

W.  3,  3 — 4.     Sonn  und  Mond,  dazu  das  Firmament 

Schaun  wie  mein  junges  Herz  vor  Liebe  brennt. 

Auch  diese  Verse  sind  nicht  ganz  frei  erfunden;  der  erste 
findet  sich  in  der  fünften  Strophe  des  bei  BC.  n.  167  mitge- 
teilten Liedes: 

O.  5y  3—4.    Die  Sonne  und  der  Mond,  das  ganze  Firmament, 

Die  sollen  mit  mir  trauern  bis  an  mein  End. 

Die  vierte  Strophe  des  flieg.  Blattes  ist  in  W.  nicht  vorteil- 
haft geändert,  die  Sprache  ist  mehr  ins  Sentimentale  gewendet. 

0.  4.    Gute  Nacht,  gute  Nacht,  Frau  Nachtigall  I 
Grüßet  meinen  Schatz  viel  tausendmal. 
Grüßet  sie  aus  meines  Herzens  Grund, 
Ich  wünsche  ihr,  daß  sie  auch  wohl  bleibe  gesund. 

W.  7 


In  dem  Thal,  tausendmal,  überall, 
Grüße  sie  aus  meinem  Herzensgrund, 
Aus  meinem  Herzen,  mit  deinem  Mund. 


508        Räthsel  um  Bäthsel  —  Die  Marketenderin  —  Inkognito  etc. 

W.  n.  407.  616.    RÄTHSEL  UM    RÄTHSEL 

BC  II.  418  mOndlich.    QaeUe  nicht  nachgewiesen 

E.  1064  mündlich 

Die  einzelnen  Rätselfragen  and  die  Einkleidung  sind  altes 
Volksgut. 

W.  II.  28.  847.    DIE  MARKETENDERIN 

(Mündlich) 

BC.  II.  617.    (Aufzeichn.  in  v.  Arnims  Nachl.) 

Liebe  und  Not  der  Marketenderin. 

Ungeändert.    Volkstümlich,   aber  sonst  nicht  nachgewiesen. 

W.  IL  200.  467.    INKOGNITO 

(Mündlich) 
E.  57  (I.  188).    BC.  298  (mündlich  sehr  verbreitet) 

Der  Wirtin  Töchterlein  und  die  Diebe  aus  Morgenland. 

Vorlage  nicht  nachgewiesen.  Inhaltlich  vollständig  über- 
einstimmend, in  den  einzehien  Strophen  mit  verschiedenen 
Fassungen  sich  berührend. 

W.  II.  208.  469.    WECHSELGESANG 

(MündUch) 

BC.  IL  91.    Abdruck 

Nachtigall  als  Liebesbote.    Nicht  nachgewiesen. 
Das  Motiv  ist  alt,  aber  die  Fassung  des  Liedes  klingt,  be- 
sonders in  dem  Parallelismus  der  Strophen,  sehr  modern. 

W.  IL  835.  663.    EIN  NEUES  PILGERLIED 
(Aus  den  Siebziger  Jahren,  mitgetheilt  von  H.  F.  Schlosser) 
BC.  I.  461  Abdruck,  sonst  nicht  nachgewiesen 
Pilgerfahrt  auf  den  Spuren  eines  Heiligen. 
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W.  IL  344.670.    GALANTES  DREISSIG  JÄHRIGES 

KRIEGSLIED 

6C.  n.  52»    Qaelle  nicht  nachgewiesen 

Die  Liebste  als  Festang,  ihre  Vorzüge  sind  ihre  Basteien 
und  Waffen;  Frömmigkeit,  Knnst,  Tugend  und  Ehre  sind  die 
Kampfmittel  des  Angreifers.  Warnung  vor  dem  alten  und 
reichen  Freier. 

Gewiss  alt. 


W.n.  350.574.   STREITZWISCHEN  DEM  BLINDEN 
CUPIDO  UND  EINEM  WALDBRUDER 

(Fliegendes  Blat) 

BC.  II.  629.    Abdruck.    Quelle  nicht  nachgewiesen 

Cupido  will  den  Eremit  aus  seinem  Einsiedlerleben  heraus- 
reissen.    Dem  Motiv  und  der  Sprache  nach  volkstümlich. 


W.  n.  444-  643.     DAS  NAIVE  KAMMERMÄDCHEN 
AN  DEN  STUDIOSUS  DER  ZWEYTEN  POTENZ 

(Mündlich) 

BC.  II.  491.    Quelle  unbekannt 

Lied  zweier  Liebenden,  die  von  Treue  reden  aber  sich  nicht 
trauen  und  hoher  hinaus  wollen. 

Das  Lied  ist  in  der  Anordnung  von  Rede  und  Antwort 
sehr  undeutlich,  es  ist  wohl  nur  fragmentarisch  überliefert. 


W.  n.  447.  645.    EINE   KASTANIE 

(Mündlich) 

BC.  II.  426.  Abdruck.    Quelle  unbekannt 

Scherzfrage  nach  der  Frucht  mit  des  Igels  Pelz  und  braunem, 
ledernen  Koller  darunter. 

Volkstümlich. 


510    Ans  der  Zeit^   wo  die  Schäfereyen  überhand  nahmen  —  Naturtrieb  etc. 

W.  II.  58.  368.     AUS  DER  ZEIT. 
WO  DIE  SCHÄFEREYEN  ÜBERHAND  NAHMEN 

(Mündlich)      - 

BC.  II.  651.    Abdruck.    „Vielleicht  ist  es  von  einem  der 

Herausgeber  gedichtet^ 

Der  Schäfer  hat  seine  Herde  verlassen,  mn  die  schöne 
Schäferin  zu  suchen,  die  ihm  davongelaufen  ist.  Der  Nacht- 
wächter hält  ihn  an,  und  da  er  nicht  umkehren  will,  verhaftet 
er  den.  Verblendeten,  der  sich  zur  Wehr  setzt  Nachdem  er 
aber  den  Posten  zur  Hilfe  herangerufen,  erkennt  er  in  dem 
Schäfer  seine  M^estät  und  bittet  untertänigst  um  Verzeihung. 
Der  Fflrst  wül  jedoch  nichts  als  Schäfer  sein. 

W.  n.  60.  370.     NATURTRIEB 

(Eingesandt) 

£]. — .     BL/."~ 

« 

Wie  die  Bienen  um  die  Blumen  schweben  und  ihnen  hundert 
tausend  Kfisse  geben,  so  lockt  es  den  Dichter  nach  dem  Munde 
der  Geliebten,  der  ihm  Gesundheit  geben  kann. 

Sonst  nicht  nachgewiesen. 

W.  II.  61.  370.    SELBSTGEFÜHL 

(Füeg.  Blat.) 

E. — .    BC. —    nicht  nachgewiesen 

Einer,  der  nicht  krank  ist  und  dem  es  in  seiner  Haat  doch 
nicht  wohl  ist;  der  Doktor  hat  ihm  erklftrt,  dass  er  ein  Narr  sei. 

W.  U.  69.  876.    FRÜHLINGSERWARTUNG 

(MflndUch) 

E. — .     BL/."— 

Die  Nachtigall  soll  mit  hellen  reinen  TOnen  den  Frühling 
verkündigen;  zur  Feier  sollen  erscheinen: 
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„  .    .    .   Schach,  Schimel  und  Hirsch, 
Und  Esra,  Saul  und  Mürsch, 
Pincus,  Moses,  Meyer." 

Sonst  nicht  nachgewiesen. 

W.  IL  191.  461.    DAS   SCHÖNE  KIND 

(Mündlich) 
BC.  II.  70.    Abdruck.    Quelle  unbekannt 

Julia,  das  schöne  Ejiid^  dessen  Bräutigam  mich  die  Mutter 
nannte,  spielt  jetzt  nicht  mehr  mit  mir,  sondern  ist  bei  den  Engehi. 

W.  II.  196.   464.     DAS  GLAUBST   DU  NUR  NICHT 

(MttndUch) 
E.  IL  489.    BC.  IL  206.    Quelle  nicht  nachgewiesen 

Sehnsucht  des  Liebenden  nach  Einsamkeit  und  kühler  Buhe. 
Die  Geliebte  findet  die  Klagen  übertrieben,  worauf  er  ihr  zum 
Schlüsse  sehr  grob  antwortet: 

„Ich  will  es  nun  lassen  ganz. 
Du  bist  eine  dumme  Gans: 
Das  glaubst  du  nur  nicht. 

Die  Überschrift  läßt  auf  modernen  Ursprung  schließen. 

W.  n.  199.  466.     GRUSS 

(Mündlich) 

E.  564  (n.  391).    BC.  U.  183.    Abdruck 

Gruß  an  die  ferne  Geliebte;  Gelöbnis  treuen  Gedenkens  bis 
in  das  Grab.  Nicht  nachgewiesen.  Yilmar,  Handbüchlein  S.  182 
hat  die  vier  ersten  und  die  siebente  Strophe  als  allein  echt  aus- 
geschieden; das  ist  aber  nicht  angftngig,  denn  das  ganze  Lied 
ist  nach  Inhalt  und  Form  sehr  einheitlich  gehalten  und  ist  wohl 
im  18.  Jahrhundert  neu  gedichtet,  aber  von  einem,  der  Volkslieder 
mitsang;  es  ist  später  auch  wirklich  Volkslied  geworden. 
Vielleicht  ist  Frau  von  Pattberg  die  Verfasserin  des  Liedes. 


512  Es  ist  der  Menschen  weh  und  ach,  so  tausend&ch  etc. 

W.  II.  214.  476.   ES  IST  DER  MENSCHEN  WEH 
UND  ACH,  SO  TAUSENDFACH 

(Mündlich) 

BC.  n.  81.    Abdruck 

Der  Phillis  Kuß  heilt  jedes  Fieber.  Im  sentimentalen 
Schäferstile  gehalten. 

Nicht  nachgewiesen. 

W.  II.  371.  Ö90.    WEIBLICHE  SELBSTÄNDIGKEIT 

(MündUch) 

BC.  n.  320  Abdruck.    Quelle  unbekannt 

Begegnung  von  Schäfersdame  und  jungem  Wildpretschtltzen 
(Cupido  ?)  im  Walde,  während  Diana  auf  der  Saite  spielt  und  ihn 
mit  sich  in  das  Gebflsch  lockt.    Zusammenhang  unverständlich. 

Wer  noch  tn  Freiheit  Üben  will. 
Der  komm  mit  mir  zum  Wald. 


W.IL438.639.  BRAUNBIER,  BRAUNISCH  KURIRT 

(Füeg.  Blatt) 

BC.  II.  391.    Abdruck.    Quelle  unbekannt 

Zwiegespräch  zwischen  Doktor  und  Bauer  über  die  Eigen- 
schaften des  Bieres.  Der  Wirt  nimmt  zu  viel  Wasser  und  zu 
wenig  Gerste  zur  Bereitung  des  Biers. 


IV.    LIEDER 

(Lieder  des  in.  Bandes) 


W.  in.  12.  657.    NACHTLIEDER  AN  DIE  BRAUT.   L 

(MQndUch) 

BC.  n.  160.  (Originalhandaehrift  in  dem  Nachlaß  Achims  yon  Arnim. 
Bettina  scheint  das  Lied  um  1807  im  Hessischen  oder  Foldischen 

aufgezeichnet  zu  haben) 

Ungeändert  aufgenommen. 

W.  m.  21.  663.     SCHLUMMER  UNTER  DORN- 

ROSEN 

BC.  n,  195.    Mittler  Nr.  789  mündlich 

E.  205  mündlich. 

Lied  von  der  Untreue,  Version  von  „Jetzt  gang  i  ans 
Brünnele«.  Vgl.  das  Lied  „Zwey  Röselein,  W.  I.  190.  Gr.  125 
und  oben  S.  239. 

Übereinstimmend  mit  der  mündlichen  Überlieferung. 

W.  ni.  21.  663.    DEM  TODE   ZUM  TRUTZ 

BC.  II.  214.     (Aufzeichnung  in  v.   Amim's  Nachlaß  aus  der 

Mosbacher  Qegend) 

E.  530  mündlich 

Abschied  und  Versprechen,  trotz  der  Leute  einander  lieb  zu 
behalten ;  unklar  in  der  Motivierung,  da  auch  vom  Tode  als  Grund 
der  Trennung  die  Rede  ist. 

Rieter,  Des  Knaben  Wunderhorn.  33 
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Vollständig  aufgenommen  9   aber  als  Hindernis  der  Liebe  ist 
nor  der  Tod  angenommen. 

O.  W. 

7.   Den  Leuten  zum  Possen,  Z>en  Leuten  zum  Possen, 

Den  Leuten  zum  Trutz,  Dem  Tode  zum  Trutz 

Will  ich  meinen  Schatz  lieben, 

Wenns  mich  gleich  nichts  

nutzt. 

Das  Gedicht  ist  nach  der  Änderung  aberschrieben. 


W.  m.  28.  664.     BIVOUACK 

BC.  n.   196.     (Aufzeichnung  in  v.   Arnims  Nachlaß  aus   der 

Mosbacher  Gegend) 

Lied  von  der  Untreue  des  Soldaten, 
üngeftndert   aufgenommen,    nur   sind    aus    den   Dragonern 
Husaren  geworden. 

W.  m.  41.  677.     SPRUCH  VOM  GLÜCK 

(Docen's  Miscellaneen  I.  S.  282) 

BC.  n.  483  (ebenda) 

Der  Glückliche  erobert  die  Welt,  doch  ist  jeder  selbst  seines 
Glückes  Schmied. 

Vollständig  aufgenonunen,  die  Sprache  ist  modernisiert 


W.  m.  74.  699.    ABSCHIEDSKLAGE 

(Bragur  I.  170) 

BC.  n.  213.  (Compilation).    E.  722  a.  (Bragur) 

Trennung  zweier  Liebenden,  weil  Vater  und  Mutter  ihren 
Bund  nicht  dulden  wollen;  Erinnerung  [an  die  schönen  Liebes- 
stunden. 

Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 
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W.  m.  75.  700.    WARNUNG 

(Mündlich) 

BC.  n.  186.    (Manuscript  in  v.  Arnims  Nachlaß) 

E.  173  g  (ebendaher,  mitgeteilt  von  Schlosser  ans  der  Gegend 

von  Heidelberg) 

Das  Mädchen  weist  den  Elnaben  anf  den  Abend  ab,  weil  sie 
seine  Untreue  fürchtet;  verallgemeinernde  Lehre  an  die  Mädchen, 
ihre  Ehre  festzuhalten,  denn  hat  sie  einer  betrogen,  so  zieht  er 
frohgemut  aus  dem  Lande  und  lässt  die  Liebste  m  der 
Schande  sitzen.  Mitgeteilt  als  Zwiegespräch  zwischen  Drossel 
und  Nachtigall. 

Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 


W.  m.  81.  704.    BILDCHEN 

BC.  n.  81.    (Originalhandschrift  in  v.  Arnims  Nachlaß) 

E.  816.  mündlich  verbreitet. 

Nächtlicher  Besuch  bei  der  Geliebten;  sie  läßt  ihn  ein,  nach- 
dem die  Eltern  eingeschlafen;  er  verspricht,  sie  übers  Jahr  zu 
heiraten.  Die  erste  und  beiden  letzten  Strophen  gehören  wahr- 
scheinlich andern  Liedern  an. 

Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 


W.  m.  105.  720.    SCHLESISCHES  GEBIRGS- 

HIRTENLIED 

(Hagen  und  Büsching's  Volkslieder) 

BC.  n.  76  (ebenda  No.  79) 

Traum  des  Hirten  von  Rosen;  er  bringt  der  Geliebten  einen 
Zweig  davon  mit  zum  Tanz.  Bald  hört  das  Geigen  auf  und  er 
will  seinen  Schatz  heimführen,  hat  aber  kein  eigen  Haus.  Da 
will  er  sich  eines  bauen  von  Rosen  und  Rosmarin  und  Gott  soll 
ihm  übers  Jahr  was  hinein  bescheren. 

Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 

33* 
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/ 


W.  m.  106.  721.    DIE  HOHE  ÜNTERHÄNDLERIN 
(Eüsching's  und  von  der  Hagen's  Volkslieder  S.  89) 

BC.  n.  89  (ebenda) 

Die  Jnngfran  sendet  die  Nachtigall  zum  liebsten  mit  einem 
Gruß  und  einem  Kranze,  in  den  Ehrenkranz,  Augentrost,  Ver- 
gißmeinnicht und  andere  Liebesblumen  gebunden  sind.  Er  dankt 
für  die  Botschaft,  die  ijim  das  liebste  gewährt^  das  sie  ihm 
hätte  schicken  können  und  sendet  ihr  die  besten  Grüße  und 
Wünsche  zurück. 

Vollständig  und  ungeändert  aufgenommen. 

W.  IIL  110.  724.    PETERSILIE 

BC.  II.  188  (Aufzeichnung  in  v.  Arnims  Nachlaß).    E.  574 

(mündl.) 

Trauer  über  verlorne  Liebe. 

Vollständig  (drei  Strophen)  und  unverändert  aufgenommen. 

W.  ni.  112.  725.    UNBESCHREIBLICHE  FREUDE 

(Mündlich) 
BC.  II.  82  (Handschrift  in  v.  Arnims  Nachlaß) 

Der  Bursche  klopft  an  die  Ki&mmertür  und  das  Mädchen 
*läßt  ihn  ein.  Da  sie  weint  verspricht  er  ihr,  daß  sie  über's 
Jahr  sein  Weib  sein  soll. 

Ungeändert  aufgenommen  (vier  Strophen). 

W.  m.  112.  725.    SCHWEITZERLIEDER 

Sechs  schweizerische  Jodlerlieder. 
Nicht  verglichen. 

W.  ni.  119—128.  730—736.     TANZREIME 

Sammlung  ein-  und  mehrstropbiger  Lieder  und  Schnadahüpfel. 
Alle  dem  Volksmunde  entnommen. 

Im  einzeln  nicht  verglichen  (vgl.  BC.  II.  321 — 389). 
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W.  m.  118.  729.    ERINNERUNG  BEYM  WfilN 

BC.  n.  104  (mündlich  verbreitet).    Vorlage   nicht  nachgewiesen 

E.  679  mündlich 

Lied  von  der  verrauschten  Liebe  (vgl.  W.  IL  50.  Gr.  362). 

Fünf  Strophen,   mit   der  sonstigen  Überlieferung  ziemlich 
übereinstimmend,  wenn  auch  nicht  vollständig. 


W.  m.  118.  729.    UND  DIESS  UND  DAS  UND  DAS 

IST  MEIN 

Strophen  zu  einem  Spiel  gesungen;  man  sucht  nach  ihnen 
die  Liebste. 

E.  959a.  Münsterische  Geschichten,   Münster  1825,  S.  268 
überliefert  die  Verse  fast  wörtlich  übereinstimmend. 


W.  ffl.  129.  786.    BEI  DER  SCHUSTER- 
RECHNUNG ZU  SINGEN 

BC.  IL  204  (Aus  dem  Würtembergischen) 

Der  Bub  ist  ungeduldig,  weil  er  die  Sennerin  siebenmal 
nicht  angetroffen  hat. 

Übereinstimmend. 


W.  m.  130.  737.    LIED  DES  ABGESETZTEN 

SULTAN  SELIM  IM  ALTEM  SERAIL,NACHDEM 

ER  SICH   DER  KUNST   GEWIDMET 

BC.  I.  884.     Abdruck. 

E.  881  (mündlich  verbreitet) 

Euckuks  Harem,  nicht  genau  übereinstimmend,   aber  sehr 
ähnlich. 
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W.  m.  132.  738.    GUTE  LEHRE 

BC.  n.  186  (Aufzeichnungen  in  v.  Amim's  Nachlaß.    Ans  dem 

Wirtembergischen.) 

Vergleich  zwischen  beständiger  und  falscher  Liebe,  Rosen 
und  Rosendömem. 

Übereinstimmend. 


W.  in.  134.739.  SCHWEIZERISCH  KRIEÖSGEBET 

BC.  II.  623  (flieg.  Blatt:  Eine  schöne  Leich-Breyles  Bestattung 
des  f&rgeachten  und  frommen  Bantle  Karres,  geweßten  Bürger 
und  Korporal  zu  Andelfingen,  welcher  den  80.  Homung  in 
Beyseyn  einer  Schaar  von  Nirgenshausen  zu  seinem  Ruhbettlein 
ist  begleitet  worden.    Gehalten  von  Antonio  Korehofer.) 

Gebet  fürs  Vaterland. 
Übereinstimmend. 

Einzelne  Änderung. 

0.  (Schluß)    Eja  Viktoria,  nu  hat  der  Krieg  em  Ende! 

W.  Eia   Viktoria,  nu  ischs  us,  geht  lüieder  na  Husf 


W.  m.  134.  740.    DES  HIRTEN  EINSAMKEIT 

(Alpenlied) 

BC.  n.  101.  (G.  J.  Kuhn,  Sammlung  von  Schweizer  Kühreihen. 
2.  Aufl.  Bern.  1812.  Nr.  20.  —  J.  R.  Wiß,  Texte  zu  der 
Sammlung  von  Kühreihen  und  Volksliedern.  4.  Aufl.  Bern  1826. 
—  C.  Spatzier,   Wandrungen  durch  die  Schweiz.     Gotha  1790 

S.  341 ;  danach  in  W.) 

E.  420  (ebenda). 

Lied  von  der  Liebessehnsucht,  verbunden  mit  den  bekannten 
Wanderstrophen  über  den  Garten,  in  dem  zwei  Bäumlein  stehn,  und 
dem  zerbrochenen  Mühlrad. 

Übereinstimmend. 
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W.  UI.   136.   740.    EMMENTHALER  KÜHREIHEN 

BC.  II.  175.    (Flieg.  Bl.  in  V.  Amim's  Sammlung  um  1790—1800) 

E.  1472.    (I.  R.  Wyß,   Texte  zu  der  Sammlung  von  Schweizer 

Kühreihen.    Bern  1812  S.  9) 

Wechselgesang  zwischen  dem  Hirten  und  der  Sennerin ;   es 
dauern  ihn  die  Schuhe,  deshalb  will  er  erst  am  Feiertag  kommen. 

Übereinstimmend. 


W.   IIL   187.  741.     SCHWEIZERISCH:    S'SCH  NO 
NIT  LANG   DASS   G'REGNET  HÄTT 

BC.  n.  192.    (Aufzeichnung  in  v.  Arnims  Nachlaß) 

E.  1008  (mündlich  verbreitet) 

Erinnerung  an  den  Schatz ;  vor  kurzer  Zeit  hat  er  geheiratet, 
aber  schon  ist  er  verlumpt.  Auch  sie  hat  wieder  einen  andern 
und  wünscht,  daß  ihr  Gott  Glück  dazu  gäbe. 

Übereinstimmend. 

W.  ffl.  18.  661.     SALOMO   SPRICHT   RECHT 
E.  70.    BC.  n.  201.    U.  nr.  115.    (Liederbücher  und  mündlich) 

Zwei  Mädchen  lieben  einen  Knaben;  die  eine  bietet  der 
Gespielin  den  Bruder  zum  Ehemann  an,  aber  die  andre  geht 
nicht  darauf  ein.  Hinter  einem  Busche  hört  der  Knabe  dem 
Gespräche  zu,  er  entscheidet  sich  für  die  Arme,  die  ihren  Groschen 
mit  ihm  teilt,  während  die  Reiche  ihren  Taler  allein  verzehren  will. 

In  W.  ist  nur  sehr  fragmentarisch  das  Gespräch  der  Gespielinnen 
überliefert;  von  dem  alten  Liede  mag  leicht  gerade  dieses 
Fragment  noch  im  Yolksmunde  leben. 

W.  m.  33.  672.  0  HIMMEL,  WAS  HAB  ICH  GETHAN 

BC.  U.  628.    Abdruck.     E.  921  mündlich 

Klagelied  der  Nonne  über  die  schwere  Last  des  Kloster- 
lebens. 


520  Spinnerlied  —  Jahreszeiten 

Ziemlich  übereinstimmend  mit  dem  von  Erk  aus  dem 
Magdebargischen  and  Brandenborgiscben  überlieferten  Texte, 
aber  mit  anderer  Strophenfolge. 


W.  ffl.  40.  676.    SPINNERLIED 

(Mündlich) 
BC.  II.  714.    Abdruck.    E.  838  mündlich  sehr  verbreitet 

Versprechungen  der  Matter,  um  die  Tochter  zum  Spinnen 
anzufeuern;  wie  sie  ihr  einen  Mann  in  Aussicht  stellt,  da 
schmerzt  der  Jungen  der  böse  Finger  nicht  mehr. 

Drei  Strophen,  die  sich  in  der  mündlichen  Überlieferung 
neben  andern  finden. 


W.  m.  187.  742.    JAHRESZEITEN 

BC.  n.  208.    (Aufzeichnung  in  v.  Arnims  Nachlaß) 

E.  173  mündlich  verbreitet.    (Hochzeitslied) 

Die  beiden  ersten  Strophen  bilden  ein  Abschiedslied,  das 
sonst  nicht  nachgewiesen  ist;  aber  seine  Motive,  die  Ablösung  des 
Winters  durch  den  Sommer  und  die  damit  eintretende  Trennung  der 
Liebenden,  die  Vorliebe  für  die  schwarzbraune  Farbe,  kehren  in 
Abschiedsliedem  häufig  wieder.  Die  folgenden  drei  Strophen  gehören 
einem  alten  und  sehr  beliebten  Hochzeitsliede  an,  in  welchem  die 
Nachtigall  die  Mädchen  mahnt,  auf  ihr  Kränzlein  zu  achten. 

Mit  der  Aufzeichnung  übereinstimmend,  die  von  der 
sonstigen  Überlieferung  des  Nachtigallenliedes  in  einzelnen 
Wendungen  abweicht.  Die  Mahnung  der  Nachtigall  ist  in  W. 
durch  eine  neue  moralische  Strophe  verstärkt,  die  sich  auf  die 
Kränzlein  bezieht: 

W.  6.     Setzt  ihr  sie  fest  und  nicht  zu  fest, 
Setzt  ihr  sie  nach  euem  Maßen, 
Und  wenn  es  einmal  zum  Scheiden  kommt, 
Daß  ihr  sie  könnt  ablaßen. 
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W.  ffl.  65.  693.    DON   JUAN 

(Vgl.  Büschings  und  von  der  Hagens  Samml.) 

BC.  II.  197  (Firmenich,  Völkerstimmen.  H.  S.  94.  139) 
E.  693  (Büsching  u.  von  der  Hagen.  Nr.  94,  mündl.  verbreitet) 

Ironisches  Klagelied  des  Bauembnrschen  über  seine  untreue 
Trutschel,  die  ihm  die  Liebe  aufgesagt  hat  und  jetzt  mit  des 
Schulzes  schönem  Sohne  Hans  sich  im  Tanze  dreht. 

Mit  Auslassung  der  ersten  Strophe  in  W.  aufgenommen. 
Strophe  1  enthält  eine  allgemeine  Warnung  vor  der  Liebe. 


W.  III.  73.  699.    AUCH  EIN  SCHICKSAL 

(Mündlich) 

BC.  n.  12  (Zwei  Aufzeichn.  in  von  Arnims  Nachlaß. 
E.  586  (möndlich  sehr  verbreitet) 

Die  Mutter  überrascht  die  Tochter,  wie  sie  von  ihrem  Liebsten 
geküßt  wird  und  warnt  sie  zu  freien,  weil  sie  dann,  anstatt  auf 
den  Tanz  zu  gehen,  bei  der  Wiege  stehen  muß. 

Inhaltlich  mit  der  sonstigen  Überlieferung  übereinstimmend, 
in  den  einzelnen  Wendungen  aber  abweichend.  In  W.  fehlen 
zwei  Strophen,  die  sich  fast  ganz  gleich  sonst  finden;  es  sind 
das  Kinderlied  und  das  Lied  von  der  Reue,  welche  die  junge 
Mutter  bei  der  Wiege  singen  wird.  Nach  der  Vorlage  von  BC. 
sind  sie  von  den  Herausgebern  mit  Absicht  übergangen. 

Vgl.  n.  12.  886.  Die  traurig  prächtige  Braut;  dort  ist  das 
hier  übergangene  Motiv  eingefügt. 

W.  III.  83.  705.    WALDVÖGELEIN 

(Mündlich) 

BC.  I.  271  (nach  mündl.  Überliefer.).    E.  563  (mündlich) 

Bestellung  an  Feinsliebchen  zur  Nacht  durch  die  Frau 
Nachtigall.  Spftt  in  der  Nacht  kommt  der  Herzallerliebste,  sie 
hat  schon  lange  auf  ihn  gewartet,  er  war  so  lang  beim  Bier  und 
schwarzbraunen  Mägdlein  geblieben. 
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In  W.  fast  wörtlich  übereinstimmend  mit  der  sonstigen 
Überlieferung;  die  sonst  folgende  Schloßstrophe,  welche  die 
Jungfrauen  vor  den  Gesellen  warnt,  weil  sie  alles  versprechen  und 
nichts  halten,  fehlt  in  W. 

Einzelne  Änderung. 

0.  W. 

2*   Stimm  an,  stimm  an,    Frau  Nun    sing,    uun    sing,   Frau 

Nachtigall  I  Nachtigall 

Sing  mir  von  meinem  Feins-  Sing  du's  hei .* 

liebchen 

Sing  mir  es  so  hübsch,  sing  „Komm  schier,   komm  schier, 

mir  es  so  fein:  wenns  finster  ist. 

Zu  Abend  da  will  ich  bei  Wenn  niemand  auf  der  Gassen 

ihr  sein,  ist, 

WUl  schlafen  in  ihren  Armen.  Herein  will  ich  dich  lassen. 

Moralische  Bedenken  veranlaßten  die  Änderung;  die  neuen 
Verse  sind  volkstümlich. 


W.  m.  107.  722.    DER  ABSCHIED  IM  KORBE 

(MündUch) 

BC.  n.  190  (Aufzeichnung  in  v.  Arnims  Nachlaß  aus  der 

Mosbacher  Gegend) 

E.  696  (mündlich) 

Das  Mädchen  geht  vorüber  und  sieht  ihren  Liebsten  gar 
nicht  an;  da  er  sie  nach  dem  Grunde  fragt,  antwortet  sie,  daß 
sie  nicht  nach  ihm  geschickt  habe.  Der  Abschied  ist  schon 
geschrieben:  sie  dächte  nicht  so  falsch,  war'  er  ihr  treu  geblieben. 

In  der  Verteilung  von  Frage  und  Antwort  schwankt  die 
Überlieferung.  In  W.  aufgenommen  mit  Auslassung  der  mittleren 
Strophe.  Das  Mädchen  wünscht  darin,  er  wäre  nie  zu  ihr  ge- 
kommen, dann  hätte  sie  einen  anderen  genonmien;  denn  da  er 
weder  schön  noch  reich  ist,  hätte  sie  seinesgleichen  fiberall 
gefunden.  Diese  Offenherzigkeit  ging  den  Herausgebern  zu  weit 

Die  dritte  Strophe,  welche  in  der  Aufzeichnung  unvollständig 
überliefert  ist,  haben  die  Herausgeber  nach  einer  andern  Quelle 
ergänzt. 
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W.  m.  181.  738.    WEIHNACHTSLIED 

(Mündlich) 
BC.  I.  867.  561.    (AufzeichnoDg  io  v.  Arnims  Nachlaß) 

Vision  vom  Ochsen-  und  Schafstall  und  dem  Himmel, 
endet  mit  der  Aufforderung  zur  Anbetung  des  heiligen  Kindes 
im  Stall. 

In  W.  sind  die  beiden  ersten  unverständlichen  Strophen 
aufgenommen,  die  beiden  folgenden  fehlen,  aber  nach  ihnen  ist 
das  Gedicht  überschrieben. 

W.  ni.  167.  762.  AUFKLÄRUNG 

(Flieg.  Blatt  in  Preußen) 

BC.  II.  484.    Abdruck.    Alemannia  XH.  S.  74,  flieg.  Bl.  nach 

1808,  mitgeteilt  von  Mittler 

Klage  über  die  aufgeklärte  Zeit,  die  keinen  Teufel  kennt, 
Christus  nicht  für  Gottes  Sohn  hält,  nicht  an  die  Dreieinigkeit 
glaubt ;  in  der  jeder  sich  seine  eigene  Religion  bildet,  die  Tugend 
preist,  aber  nach  Lastern  jagt.  Der  Dichter  weist  die  Zweifel  an 
der  Bibel  weit  von  sich;  sie  gibt  ihm  Seelenheiterkeit  und 
lehrt  ihn  die  bösen  Triebe  erkennen. 

Mit  Auslassung  dreier  Strophen,  der  6.,  10.,  13.,  in  W. 
aufgenommen.  Die  6.  Strophe  wirft  den  Aufgeklärten  heimliches 
Betrügen  als  gewöhnliche  Übung  vor,  die  10.  widerlegt  die 
Wahrheit  der  Aufgeklärten  durch  den  Hinweis,  daß,  wenn  die 
Bibel  einmal  löge  sie  überhaupt  kein  Vertrauen  mehr  verdiente. 
In  der  18.  Strophe,  werden  die  Tugenden  genannt,  welche  die 
Bibel  lehrt,  und  die  Laster,  vor  welchen  sie  warnt. 

Gehässigkeit  und  Lehrhaftigkeit  sind  gemildert. 

W.  in.  12.  657,    NACHTLIEDER  AN  DIE  BRAUT.  H. 

(Mündüch) 
BC.  II.  161.  (Aufzeichnung  in  von  Amim's  Nachlaß;  auch  von 

Bettina  1807  aufgezeichnet) 

Die  drei  ersten  Strophen  sind  ungeändert  aufgenommen,  die 
beiden  letzten  Strophen,  in  denen  die  Reize  der  schlafenden  Ge- 
liebten aufgezählt  werden,  sind  in  W.  zu  einer  zusammengefaßt. 
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O.  4.    Sie  hat  zwei  klare  Ängelein, 
Glänzen  wie  krystallne  Stein, 
Noch  schöner  ist  ihr  Mündelein, 
Zwei  BrQstelein  wie  Elfenbein, 
Mit  Parpor  aosgezieret 

5.    Was  könnte  doch  wohl  schöner  sein, 
Das  ihr  auch  nicht  gebühret? 
Soll  dir  mein  Schatz  was  leids  geschehn 
Mein  Herz  sprang  mir  in  Stücke. 

W.  4.     Sie  hat  zwei  Cri^tallinisch  Stein, 
Auf  Elfenbein  atich  Purpur^ 
Sollt  ihr  geschehn  daran  ein  Leid, 
So  sprang  mein  Herz  in  Stücken, 

W.  ist  sehr  zurückhaltend  in  der  Beschreibung  von  den 
Beizen  der  Liebsten,  während  das  alte  Lied  die  4.  Strophe  sogar 
um  einen  Yers  erweitert  hat,  um  ihnen  gerecht  zu  werden. 


W.  m.  31.  670.    LEBEWOHL 

(Mündlich) 

BC.  n.  210.    (Aufzeichnung  in  Amim's  Nachlaß) 

E.  791  (mündlich  verbreitet) 

Lied  zum  Abschied,  mit  der  Bitte  um  freundliches  Gedenken. 
Die  drei  ersten  Strophen  sind  unverändert  aufgenommen,  die 
vierte  weicht  von  der  Aufzeichnung  ab. 

0.  W. 

4.   Schick  zu  mir  ein  Windelein  Küsset  dir  ein  Lüftelein 

Dort  auf  jener  Straße,  Wangen  oder  Hände^ 

Denk  stets  an  die  Seufzer  Denke^  daß  es  Seufzer  sein^ 

mein, 

Die  ich  bei  dir  lasse;  Die  ich  zu  dir  sende: 

Tausend  schick  ich  täglich      

aus, 

Die  da  wehen  um  dein  Haus 

Warum  ich  sie  sende?  Weil  ich  dein  gedenke. 


Dass  sie  dich  verblenden. 
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Die  Abweichungen  bedeuten  solche  Verfeinerungen,  daß  man 
sie  unbedingt  für  absichtliche  Änderungen  halten  muß,  wenn 
auch  Eck  (B.  971a)  eine  gleichlautende  Strophe  (4)  mündlich 
aus  dem  Brandenburgischen  überliefert. 


W.m.  10.  656.    ACH  WAS  HILFT  EIN  BLÜMELEIN 

(MündUch) 

BC.  230  mehrfach  mündlich 

Lied  des  Kranken  von  der  Schwere  des  Todes  und  dem 
Grabe  unter  roten  Rosen;  nach  der  Heimkunft  vom  Friedhofe 
wird  unter  den  Erben  Zank  und  Hader  über  das  hinterlassene 
Gut  ausbrechen.  Die  beiden  ersten  Strophen,  die  6.  und  die  7. 
in  W.  schließen  sich  an  mündliche  Überlieferungen  an  (BC.  No.  3). 
Das  Motiv  der  Rosen  auf  dem  Grabe  (I.  Str.)  i^t  in  zwei  Strophen 
weiter  ausgeführt. 

W.  3.    Wachsen  schöne  Blümlein  drauf, 
Geben  dir  ^  ein  schönen  Straus. 
Ach  was  hilft  ein  Röslein  roth^ 
Wenn  es  blüht  nach  Liebes  Tod! 

W.  8.    Denn  was  hilft  ein  Blümelein^ 
Wenn  es  heißt  ins  Grab  hinein; 
Ach  was  hilft  ein  Röslein  roth^ 
Wenn  es  blüht  nach  Liebes  Tod. 

Die  Übereinstimmung  des  Refrains  der  Strophen,  na<^h  dem 
das  Gedicht  auch  überschrieben  ist,  laßt  es  gewiß  erscheinen, 
daß  sie  hinzugefügt  sind. 

Das  Motiv  des  Streites  über  das  Erbe,  den  die  Sterbende 
voraussieht,  ist  in  W.  üergangen ;  statt  dessen  hat  sie  folgendes 
Traumgesicht: 

W.  4,  3 — 4.  Hab[s  gesehen  in  der  Nacht^ 

Hats  ein   Traum  mir  kundgemacht. 

5.  Auf  den  Kirchhof  wollt  ich  gehn^ 

Thät  das  Grab  schon  offen  stehn^ 
Ach  das  Grab  war  schon  gebaut ^ 
Hab  es  traurig  angeschaut. 
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W.  6,  1 — 2.    War  wohl  sieben  Klafter  tief. 

Drinnen  lag  ich  schon  und  schlief. 

Das  ist  romantische  Phantasie,    wie   sie  noch  im  jnngen 
Heine  wirkte. 


W.  m.  15.  659.     NICHT  WIEDERSEHEN 

BC.  n.  284.    (Altrheinland.  M&rlein  nnd  Liedlein  S.  99"^) 

E.  201.     Mittler  Nr.  540,  541  (mündlich) 

Abschied  nnd  Wiederkehr  im  nächsten  Sommer;  der  Elnabe 
findet  seinen  Schatz  nicht  mehr  in  der  Stabe,  er  mnß  ihn  auf 
dem  Kirchhofe  suchen. 

Der  Text  in  W.  stimmt  mit  der  mündlichen  Überlieferang 
nngef&hr  überein  (besonders  mit  dem  bei  Mittler  Nr.  541  ans 
Oberhessen  stammenden  Liede) ;  nar  die  Schlaßstrophe  laatet  ab- 
weichend.   Ans  dem  Qrabe  raft  das  Madchen  dem  Knaben  zn: 

0.  6.    „Ach  Schatz,  bleib  du  da  draaßen. 
Hier  ist  die  dunkle  Nacht, 
Man  hOrt  kein  GlOcklein  klingen, 
Man  hOrt  kein  YOglein  pfeifen, 
Man  sieht  weder  Sonn  noch  Mond'\ 

Auch  in  W.  ist  das  Dunkel  des  Grabes  beschrieben,  aber 
um  die  Tote  zu  bewegen,  es  zu  verlassen: 

W  6.    Ey  du  mein  allerherzliebster  Schaz, 
Mach  auf  dein  tiefes  Grab^ 
Du  hörst  kein  Glöcklein  läuten^ 
Du  hörst  kein  Vöglein  pfeifen^ 
Du  siehst  weder  Sonn  noch  Mond, 

Wie  natürlich  und  selbstverständlich  erscheint  das  Wunder- 
bare im  Liede  gegenüber  der  Bearbeitung! 


*)  Herausgeber  J.  W.  Longard.    Coblenz  1843. 
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W.  ni.  27.  667.    HAT  GESAGT  -  BLEIBTS  NICHT 

DABEI 

(Mündlich) 

BC.  n.  153  (flieg.  Blatt.    Um  1790—1800) 

Lustiges  Lied  des  Mädchens  über  die  Versprechungen  von 
Yater  und  Mutter  für  seine  Dienste. 

0.  W. 

1.  Mein  Yater  hat  gesagt  

Ich  soll  das  Ejndele  wiegen 

Er  will  mir  auf  den  Abend 

Drei  Gakala  sieden;  

Siedt  er  mir  drei,  

So  frißt  er  mir  zwet:  I/S^  er  mir  zwei. 

Der  Teuxel  mag  wiegen          Und  ich  mag  nicht  wiegen^ 
Um  ein  einziges  Ei.  

Dieser  ersten  Strophe  haben  die  Herausgeber  die  zweite  an- 
geglichen: 

0.  W. 

2.  Mein  Mutter  hat  gesagt,  

Ich  soll  die  Menscher  ver-  ....    Mägdlein  verrathen, 

rathen, 

Sie  will  mir  den  siebenten  Sie  wollt  mir  auf  den  Abend, 

Wochenlohn  geben;  Drei  Vöglein  braten; 

Ich  pfeif  in  den  siebenten,  Brät  sie  mir  drei. 

Nehm  ihn  nicht  an:  Ißt  sie  mir  zwei. 

Ich  habe  den  Jäkel,  Um  ein  ein  einziges   Vöglein. 

Was  gehts  die  Leute  an?  Treib  ich  kein  Verräther  ei. 

In  W.  ist  eine  neue  dritte  Strophe  angefügt,  die  den  beiden 
ersten  in  sehr  witziger  Weise  nachgebildet  ist  und  sie  zu- 
sammenfaßt: 

W.  3.  Mein  Schätzlein  hat  gesagt. 

Ich  soll  sein  gedenken^ 
Er  wollt  mir  auf  den  Abend 
Drei  Küßlein  auch  schenken\ 


&2ß  ScUittenfahrt 

Schenkt  er  mir  drei, 
Bleibts  nicht  dabei. 
Was  kümmert  michs  Vöglein 
Was  schiert  mich  das  Ei, 


W.  in.  52.  685.    SCHLITTENFAHRT 

(Eingesandt) 

BC.  n.  163  (V.  Nagler's  Sammlung  ffieg.  Blattw  Nr.  6.  Königl. 

Bibliothek  zu  Berlin) 

Klage  Aber  das  Ausbleiben  des  rechten  Winters.  (1  Str.)  Der 
Liebhaber  bittet  das  M&dchen,  ihn  nicht  zu  schonen  und  toll 
mit  ihm  in  die  Welt  hineinzufahren.  (2)  Sie  will  mit  ihm  tanzen^ 
und  wenn  er  sie  recht  um  sie  drehen  kann,  dann  will  sie  ihm 
einen  Kranz  aufsetzen.  (3)  Sie  wfinscht  sich  auch  ein  spiegel- 
blankes Roß  und  einen  gemalten  Schlitten,  um  mit  lautem  Schall 
durch  die  Gasse  zu  fahren.  (4)  Ob  die  andern  den  Kopf  darüber 
schattein,  das  soll  sie  nicht  kQmmera,  sie  fahren  über  die  Heide 
und  koste  es  auch  Leib  und  Leben.  (5) 

Das  Lied  ist  nur  fragmentarisch  erhalten,  gewiss  fehlen 
Strophen. 

Die  Herausgeber  haben  das  Lied  in  folgender  Strophenfolge 
aufgenommen:  1,  4,  2,  3,  5.  Durch  die  Vorwegnahme  der 
4.  Strophe  wurde  das  Motiv  des  Winters  und  der  Schlittenfahrt 
mehr  in  den  Vordergrund  gestellt,  und  das  Gedicht  gewann  da- 
durch an  innerem  Zusammenhang  und  Einheitlichkeit;  im  flieg. 
Blatte  werden  die  Vergnügungen  des  Tanzens  und  der  Fahrt 
durcheinander  behandelt. 

Einzelne  Änderungen: 

O.  W. 

2.    Ach  feins  mein  Lieb,  so  spar  3 

mich  nit, 

Ich  bin  darzu  gewachsen:  

NimmdieBrüstlenindieHand,  Nimm  nur  dein  Müßlein  . 

Die  Fuß  wol  über  die  Achsel ;  Ich  schau  dir  über  die  Achsel, 
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So  fahren  wir  gen  Angster-  Weiß  zugeschneites    Oster- 

stam  lamm. 

So  bringt  man  ans  den  Ars  Mein  Rößlein  rasselt  mit  dem 

in  Schwank,  Kamm, 

So  faren  wir  mit  Schalle  

Die  Geßlen  allenthalbe.  

Feins  Lieb,  laß  dirs  gefallen 

O.  3.    Ach  feins  mein  Lieb,  so  spitz  die  Fuß 
Wol  auf  mit  mir  zum  Tanze! 
Und  mach  mir  die  Redlein  umb  und  umb, 
Und  dritt  mir  nit  auf  den  Schwänze, 
Und  mach  mirs  flahinden  als  da  fernen, 
So  setz  ich  dir  ein  Krenzlin  auf  die  Oren, 
So  pfeift  man  uns  den  Zoter, 
So  danzen  wir  den  Droter, 
Daß  Bauern  nit  unser  spotten. 

W.  4 

Zieh  mir  die  Rädlein  um  und  um. 
Mit  deinem  Schleppenschwanze ; 
Und  schwenkst  du  mirs  nit  in  die  Sporn, 
Setz  ich  ein  Kranz  dir  auf  die  Ohr^n 
So  fahren  wir  usw. 

Die  Änderungen  haben  alle  nur  den  Zweck,  die  Obscönitäten 
und  Zweideutigkeiten  auszumerzen,  wodurch  klar  wird,  daß 
V.  Nagler's  fliegendes  Blatt  wirklich  die  Grundlage  war. 


W.  in.   16.  660.     HESSISCH:   ALS  ICH  KAM  ZUR 

STUBE  REIN 

BC.  n.  154.    Abdruck 

Fflnf  Einzelstrophen  zusammengestellt. 

Rieser,  Det  Knaben  Wtmdertaorn.  34 


580  Einsiedler  —  Heimlicher  Liebe  Fein  —  Lied  des  Verfolgten  im  Thurm 

W.  in.  24.  665.    EINSIEDLER 

BC.  II.  122  (Aufzeichnung  dreier  Liederfragmente  in  von  Arnims 

Nachlaß) 

Die  drei  Strophen  der  Fragmente  8.  und  2.  sind  zu  einem 
Liede  verarbeitet  und  zwei  Strophen  angehängt,  die  gewiß  auch 
dem  Yolksmunde  angehörten. 


W,  m.  17.  660.     HEIMLICHER  LIEBE  PEIN 

BG.  n.  220.    (FUeg.  Blatt) 

E.  557  b  (ebendaher) 

Vier  Strophen,  die  unglückliche  Liebe  behandeln,  zusammen- 
gestellt. In  W.  ist  eine  Strophe  hinzugefügt,  welche  die  Motive 
des  fernen  Schatzes,  der  Gefahr  der  falschen  Zungen,  und  der 
Glut  der  heimlichen  Liebe  innerlich  verknüpft;  aber  auch  diese 
klingt  durchaus  volkstümlich: 

W.  5.   „Ach  Gott  /  was  hat  mein  Vater  und  Mutter  gethan, 
Sie  haben  mich  gezwungen  zu  einem  ehrlichen  (sie!) 

Mann, 
Zu  einem  ehrlichen  Mann,  den  ich  nicht  geliebt. 
Das  macht  mir  ja  mein  Herz  so  betrübt. 

Das  Mißverständnis  des  „ehrlichen''  statt  „ehlichen''  Mannes 
beweist,  das  die  Strophe  alt  ist. 


W.  in.  38.  676.     LIED  DES  VERFOLGTEN  IM 

THURM 

(Nach  Schweizerliedem) 

BC.  n.  158  (mündlich  verbreitet) 

E.  1803  (fl.  Bl.  um  1800  in  v.  Arnims  Samml.) 

Diesem    Wechselgesang   zwischen    einem    Gefangenen    und 
seinem  Mädchen  liegen  zwei  Lieder  zu  Grunde: 

1.   Die  Gedanken  sind  frei,  und  zwar  in  der  Fassung  des 
fl.  Blattes  von  1800  (?) 
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2.   Ein  Sommerlied,  von  dem  nur  noch  einzelne  Verse  im 
Yolksmunde  leben.    (E.  1888.) 

Aus  der  Textüberlieferung  des  fliegenden  Blattes 
erhellt,  daß  der  Sänger  des  freien  Gedankens  in  Bande 
und  Ketten  gedacht  ist;  die  Strophen  1  und  5,  die  diese 
Situation  beleuchten,  sind  aus  der  mündlichen  Überlieferung  ver- 
schwunden und  fehlen  auch  in  W.,  wo  aber  Titel  und  Einteilung 
noch  daran  erinnern. 

Die  dem  Gefangenen  in  den  Mund  gelegten  Worto  ent- 
sprechen den  Strophen  2,  6,  4  und  8,  wie  das  fl.  Blatt  sie 
wiedei^bt.  Die  drei  Strophen,  welche  das  Mädchen  singt,  sind 
verschollen. 

In  der  siebenten  Strophe  machen  die  Herausgeber  den 
Versuch,  die  beiden  Themen  innerlich  zu  verknüpfen: 

^0.  W.  (Antwort  des  Gefangenen) 

8.   Ich  werde  gewiß  6.    Und  weil  du  so  klagst, 

Mich  niemals  bschweren  Der  Lieb  ich  entsage. 

Will  man  mir  bald  dies.  Und  ist  es  gewagt 

Bald  jenes  verwehren,  So  kann  mich  nicht  plagen. 

Ich  kann  ja  im  Herzen  So  kann  ich  im     ... 

Stets  lachen  und  scherzen;  

Es  bleibet  dabei:  

Die  Gedanken  sind  frei. 

W.  in.  56,  687.    BEI  NACHT   SIND   ALLE  KÜHE 

SCHWARZ 

BC.  IL  55.    Quelle  unbekannt. 

Schnadahüpfeln  über  die  häßliche  Frau. 

W.  m.  57.  688.    DEN  DRITTEN  THU  ICH  NICHT 

NENNEN 

(MündUch) 

BC.  n.  99.    (Originalhandschrift  in  v.  Amim's  Nachlaß). 
E.  606.    (Abdruck  von  Str.  1—4. 

Liedermischmasch. 
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1.  Mein  BCIbliische  Stricker 

Str.  1 — 4.  Lied  der  Jungfrau ,  sie  will  noch  nicht  die 
Frauenhaube  tragen,  sondern  im  Sommer  noch  tanzen. 
Volkstümlich,  sonst  nicht  nachgewiesen. 

2.  Dort  droben  auf  jenem  Bei^e 

Str.  6—6.  Wiedergabe  des  alten  Liedes:  Dort  obenauf 
dem  Berge,  da  stet  ein  hohes  Haus,  da  gen  wol  alle 
Morgen  drei  hübsche  Fräulein  aus.  (W :  drei  schOne 
Herren). 

8.   Und  unten  an  dem  Berge,  da  geht  eine  rote  Kuh 
Str.  7 — 9.    Die  Herren  sehen  der  Kuhmagd  beim  Melken 
zu;   die  Kuh  soll  verkauft  werden,   damit  die  Herren 
auch  um  das  Hans  marschieren  können. 
Sonst  nicht  bekannt. 

Die  Verknüpfung  des  Motivs  des  vorigen  Liedes  mit  einem 
neuen  macht  diese  Strophen  verdächtig. 

4.  Und  drüben  an  dem  Berge  da  stehn  zwei  Bäumelein 
Stn    10.    IL      Zwei    bekannte    Wanderstrophen    von 
Muskaten  und  Näglein;   sie  beginnen  sonst:    In  meines 
Vaters  Garten,  da  usw. 

Um  die  Lieder  auch  äußerlich  in  Einklang  mit  einander 
zu  bringen,  läßt  W.  in  Angleichnung  an  das  2.  Lied 
„Da  droben  auf  jenem  Berge''  das  dritte  beginnen :  „Und 
unten  an  dem  Berge''  und  das  vierte:  „Und  drüben  an 
dem  Berge". 

5.  Hab  deiner  nie  vergessen 

Str.  12  volkstümlich  z.  B.  Kuhn,  Sammlung  von  Schweizer 
Kühreihen.    2.  Aufl.  Bern  1812   Nr.  20  (BC.  11.  102). 

6.  Dort  unten  auf  der  Wiese,  da  geht  ein  Mühlen  Rad 
Str.  18.  14.    Sehr  bekannte  Strophen  vom  zerbrochenen 
Mühlenrad  und  dem  Ende  der  Liebe. 

7.  Ach  Scheiden  über  Scheiden,  Isch  gar  ein  bitb'es  Kraut 
Str.  15.  16.    Wanderstrophen. 

Die  unter  2,  4—7   angeführten  Lieder  finden  sich  in  ver- 
schiedener Verbindung  thatsächlich  im  Volksmunde.    E.  149.  b.  c. 
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W.  m.  84.  706.     LIEBESWÜNSCHE 

BC.  II.  85.     Abdruck 

Lied  von  8  Strophen,  voller  tiefen  und  demütigen  Sehnsucht 
nach  dem  Geliebten;  sonst  nicht  nachgewiesen.  Die  erste  und 
dritte  Strophe  finden  sich  übereinstimmend  in  einer  Zusammen- 
stellung von  fünf  nicht  zusammenhängenden  Strophen,  die  E.  (569) 
und  BC.  (IL  84)  der  volkstümlichen  Überlieferung  entnommen 
haben,  auch  die  zweite  befindet  sich  darunter,  aber  in  sehr  ab- 
weichender Gestalt.  Die  folgenden  Strophen  behandeln  bekannte 
und  beliebte  Motive  (Ringlein,  Herzensschlüssel,  Waldvöglein  als 
Bote)  in  volkstümlichem  Tone.  Es  erscheint  mir  deshalb  wahr- 
scheinlich, daß  das  Lied  nicht,  wie  BC.  annehmen,  von  den 
Herausgebern  bearbeitet  ist,  sondern  daß  es  wirkliches  Volksgut 
zusammenfaßt. 

W.  III.  108.  723.     STEILE   LIEBE 

BC. — .    E. — .    Quelle  unbekannt. 

5  Strophen  in  schwäbischer  Mundart,  vom  nächtlichen  Be- 
such beim  Schatz,  Liebessehnsucht  des  Gemsjägers,  Gelöbnis 
ewiger  Treue  und  früher  Reue  des  Dirndels.  Die  Strophen 
wurden  vielleicht  zusammen  gesungen  und  einer  Aufzeichnung 
entnommen,  gehören  aber  wohl  kaum  zusammen. 

W.  in.  141.  744.     DER  VERWANDELTE 

EINSIEDLER 

(vgl.  III.  24)    BC.  II.  123 

Aus  verschiedenen  kurzen  Liedlein  zusammengestellt. 

W.  in.  30.  669 

Kennst  die  bewegliche  Drei  du  noch  nicht  und  der  Viere  Gebilde, 
Wahrlich,  so  wollt  es  der  Gott,  findest  du  nimmer  die  Eins 

(Aus  F.  Schlegels  Hercules  Musagetes.  Werke  IX.  S.  268 
Nach  Boxberger  in  Alemannia  IX.  S.  174) 
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(Zur  Berahigung  einer  gewissen  Kritik,  die  immer  wissen  maß, 

ob  etwas  wirklich  alt  sey,  um  zu  fühlen,  daß  es  schön  sey,  wird 

hier  bemerkt,  daß  dieses  Lied  unverändert  abgedrnckt) 

Lustiges   Dreikönigslied  aus   der  Bodenseegegend  in  alle- 
mannischem  Dialekt. 

Sonst  nicht  nachgewiesen. 


W.  m.  20.  662.    LIEBES-NOTEN 

BC.  IT.  73.    Abdruck.    Quelle  unbekannt 

Scherzhafte  Darstellung  der  Liebe  als  Musikspiel. 

Gewiß  einem  Liederbache  des  18.  Jahrhunderts  entnommen. 


W.  m.  86.  674.    SPINNERLIED 

(MOndUch) 
BC.  II.  712.    E.  1568.    Abdruck 

« 

Gute  Lehren  zu  Spinnen. 

Sonst  nicht  nachgewiesen,   aber  nach  Sprache  und  Inhalt 
doch  alt  und  volkstamliQh. 


W.  m.  48.  682.    ICH  STAND  AN  EINEM 

MORGEN,    ni. 


Nicht  nachgewiesen. 

Scherzhafte  Parodie  des  Abschieds. 


W.m.54.686.    SCHÖN  DÄNNERL 

(Fliegendes  Blat) 
BC.  n.  192.   Abdruck.  Quelle  unbekannt.    E.  676.   Abdruck 

Lied  der  schönen  Anna  im  Tal,  wie  sie  alle,  die  zu  ihr 
kommen,  fortjagt;  nur  die  Studenten  dürfen  bei  ihr  bleiben, 
diese  liebt  sie. 

Nach  Ton  und  Inhalt  volkstümlich. 
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W.  m.  61.  691.    DIE  SCHWALBEN 

BC. —  nicht  nachgewiesen 

Abschied  der  Schwalben;  sie  kommen  übers  Jahr  wieder, 
dann  geht  ihnen  der  Baaer  entgegen,  weil  sie  ihm  Glück  bringen. 

W.  in.  62.  692. 

EIN  HELLER  UND  EIN  PFENNING 
DAS  IST  EIN  KLEINER  WERTH 

(Vier  Baaemmftdchen  sammelten  sonst  mit  diesem  Liede   von 

Hans  zu  Haus  einiges  Geld) 

Die  Mädchen  betteln  für  eine  E[jone  und  Schleier,  um  das 
Muttergottesbild  zu  Sponheim  zu  schmücken. 
Sonst  nicht  nachgewiesen,  aber  Tolkstümlioh. 

W.  m.  66.  694.    HÖLZERNE  NOTH 
BC;  n.  68.    Abdruck.    Quelle  unbekannt 

Klage  des  Mädchens  über  einen  Burschen,  der  bei  ihr 
gassaten  gehen  wollte.  Sie  hat  ihn  auf  den  Mist  plumpsen 
lassen,  denn  er  tanzt  wie  ein  Bär  und  säuft  sich  voll ;  die  Leute 
verlachten  sie,  wenn  sie  einen  solchen  Stumpen  nähme. 

Volkstümlich. 

W.  m.  78.  702.  HIMMELSBOTEN  ZU  LIEBCHENS 

HIMMELBETT 

BC.  II.  162.    (Quelle  unentdeckt) 

.  Nach  schlafloser  Nacht  beauftragt  der  Dichter  die  Morgen- 
rote,   Phöbus  und   Don   Lucifer   vor  die   Schlafkammer  seiner 
Liebsten  zu  fahren  und  ihr  seinen  Groß  und  Dienst  auszurichten. 
Nicht  nachgewiesen,  im  Sinne  des  17.  Jahrhunderts. 

W.  m.  79.  702.     ARMER  KINDER  BETTLERLIED 

(Fliegendes  Blatt) 

BC.  I.  852.    Abdruck,  flieg.  Blatt  nicht  nachgewiesen 

Mittler  443—451  mündlich 

Lied  von  Petrus,  der  von  Sünden  frei,  von  Judas,  der  den 
Herrn  verrät,   und  Jesus,  der  einem  Sünder  vor  der  Himmels- 


536  Vision  —  Todesahndung  einer  Wöchnerin 

pforte  Verzeihung  gewährt.  Nach  der  Fassung  in  W.  ist  Petrus 
der  Sünder,  der  die  zehn  Gebote  übertreten  hat  und  dem  der 
Herr  die  himmlische  Verzeihung  verspricht,  wenn  er  zu  Gott 
betet.    Die  einzelnen  Motive  sind  verwischt. 


W.  m.  13.  668.    VISION 

(Mündlich) 

BC.   II.    480.      Abdruck    (wahrscheinlich   ein    älteres    Gedicht, 

etwas  zugestutzt).    Nicht  nachgewiesen 

Auf  dem  Wege  zu  Liebchens  Kämmerlein  geht  der  Bursche 
über  den  Friedhof,  da  hört  er  wie  die  Seele  den  Leib  wegen 
seiner  Faulheit  zur  Verantwortung  zieht  und  sich  beide  über 
ihre  Schuld  streiten,  bis  St.  Petrus  Vogel  schreit. 

W.  11.    ,Jch  aber  schrieb  dies  Liedelein, 

Und  steckts  an  Liebchens  Fensterlein, 
„Ich  war  mit  Leib  und  Seel  zu  Gast, 
S'ist  mir  leid,  wenn  du  auf  mich  gewartet  hast. 


W.  III.  151.  751.     TODESAHNDUNG  EINER 

WÖCHNERIN 

BC  I.  448.    Nicht  nachgewiesen. 

Bevor  der  Mond  sich  noch  einmal  gefüllt  hat  und  ihr  als 
Todesfackel  leuchtet,  will  die  Kranke  noch  einmal  das  Grün,  die 
Berge,  Täler  und  Auen  sehen.  Das  rauschende  Wasser  bedeutet 
ihr  die  baldige  Wanderschaft.  Da  hilft  kein  Klagen  noch  Bitten. 
Deshalb  will  sie,  ohne  zu  zittern,  den  Schlag  erleiden. 

Das  Gedicht  ist  alt,  nur  die  Überschrift  ist  neu,  sie  schließt 
sich  nicht  an  den  Inhalt  des  Gedichts  an;  sie  bildet  wohl  eine 
Erinnerung  Clemens  Brentano's  an  Sophie  Mereau. 


V.  HANDWERKS-  (SPOTT-)  LTEDER 


W.  II.  366.  686.    RINALDO  RINALDINI 

E.  1687.  BC.  n.  687.    Fl.  Bl.  und  mündlich.  Schade, 

Handwerkslieder,  S.  248 

Ein  Schneidergesell  wird  vom  Teufel  in  die  Hölle  geschaflft, 
nm  den  Teufeln  EQeider  anzumessen;  er  plagt  sie  so,  daß  sie 
froh  sind,  wie  er  wieder  draus  ist. 

Übereinstimmend  mit  der  sonstigen  Überlieferung. 

Die  erste  Strophe  in  W.  ist  unverständlich,  vielleicht  infolge 
mangelhafter  Vorlage. 

W.  1.     -&  wolU  ein  Schneider  wandern. 
Am  Montag  in  der  Früh, 
Begegnet  ihm  der  Teufel, 
Hat  weder  Strumpf  noch  Schuh*: 
He,  he,  du  Schneidergesell, 
Mußt  wieder  aus  der  Höll, 
Wir  brauchen  nicht  zu  messen, 
Eß  gehe  wie  es  wölL 

W.  hat  den  Refrain  der  folgenden  Strophen,  die  Klage  der 
Teufel  über  des  Schneiders  gewalttätiges  Verfahren,  schon  in  der 
ersten  Strophe,  bevor  er  noch  in  der  Hölle  ist. 

Nach  E.  und  BC.  lautet  der  Refrain,  der  hier  dem  Teufel 
in  den  Mund  gelegt  ist: 

He,  he,  du  Schneidergesell! 
Du  mußt  mit  mir  in  d'  Höll, 
Du  mußt  uns  Teufel  kleiden, 
Es  gehe,  wie  es  wöll. 
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W.  IL  370.  589.     DAS  ZARTE  WESEN 

(Altes  Manuscript) 
BC.  n.  695  (Rother's  handschr.  Samml.) 

Des  Schneiders  zu  Backnang  Geis  ist  zu  seinem  großen 
Schmerz  verreckt;  der  Stadtknecht  läßt  sie  durch  den  Metzger 
als  Behbock  verkaufen,  die  Backnanger  Frauen  haben  den  Braten 
gekauft,  die  Herren  haben  ihn  verzehrt. 

Mit  Ausnahme  der  ersten,  das  Spottlied  einleitenden  Strophe 
in  W.  aufgenommen. 

Einzelne  Änderungen. 
0.  2,  5.    Ach,  was  Geschieht!   die  Geiß  ward  krank. 
W.  Da  ward  das  zarte  Wesen  krank, 

0.  7,  8 — 5.  Die  Backnanger  Herren  sind  zusammengesessen 

Die  verreckte  Geiß  fürn  Rehbock  gegessen, 
'n  Guckuk  für  'ne  Taube. 


W. 


Das  zarte  Wesen  als   .    .    ,    ,    . 
Und  blaue  Schleen  fiir  Trauben. 


W.  U.  372.  590.    DAS  ERBBEGRÄBNISS 

(Altes  Manuscript) 

BC.  II.  679.   Abdruck.  E.  1682  mündlich.   Schade,  Handwerksl. 

S.  248 

Der  Schneider  flieht  vor  einer  Geiß. 

Das  Spottlied  lebt  noch  in  andrer  Fassung  in  dem  Yolksmunde. 

Nicht  verglichen  mit  der  Vorlage;    die  andern  Fassungen 
weichen  sehr  stark  ab. 
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W.  n.  376.  693.    90  X  9  X  99 

(Füegendes  Blatt) 

BC.  n.  683.    Schade,  Handwerkslieder  S.  255  ff. 

E.   1635.     Mündlich  sehr  verbreitet.     Die   einzelnen  Strophen 
variieren  sehr  in  den  einzelnen  Fassungen 

Spottverse  auf  die  Genügsamkeit  und  Leichtigkeit  der 
Schneider.  Vorlage  nicht  nachgewiesen.  Nach  BC.  sind  die 
7.y  8.  und  11.  Strophe  von  einem  der  Herausgeber  hinzugefügt, 
sie  könnten  aber  auch  einer  der  zahllosen  Fassungen  angehören. 


W.  II.  383.  599.   KERBHOLZ  UND  KNOTENSTOCK 

(Fliegendes  Blat) 
E.  1609.   BC.  U.  659.    Mündlich  sehr  verbreitet 

Beisebericht  des  Handwerksgesellen  über  Länder  und  Städte. 

Die  einzelnen  Strophen  von  W.  finden  sich  auch  in  der 
Zusammenstellung  von  E«,  wenn  auch  in  anderer  Reihenfolgei 
ebenso  bei  Schade,  Handwerkslieder  S.  142. 


W.  n.  374.  592.    FLUSSÜBERGANG 

(Altes  Manuscript) 

BC.  n.  680.   E.  1636.    Mehrfach  mQndlich.    Schade,  Handwerksl. 

S.  253. 

70  Schneider  fahren  auf  einem  papiernen  Wagen  ins  Nieder- 
land; vor  einem  Böcklein  nehmen  sie  reiüaus. 

Vorlage  nicht  nachgewiesen. 

Die  3.  Strophe  in  W.  malt  die  Flucht  viel  ausführlicher 
als  es  in  der  übrigen  Überlieferung  geschieht. 

Die  beiden  letzten  Strophen  lauten  in  E.,  BC.  und  Schade: 

O.  6.  Der  Geißbock  schüttelt  mit  seinen  zwei  Homer 
Und  jagt  die  Schneider  durch  Distel  und  Kömer; 
Kein  Einziger  schaute  sich  um.  — 
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7.  Und  jetz  ist  es  beim  Teller  verboten 

Es  darf  kein  Schneider  kein  Degen  mehr  trag'n 
Von  Pfingsten  bis  Bartholomä. 

/        Das  in  W.  ausgeführte  Bild  bietet  Einzelheiten,  wie  sie  die 
Yolksphantasie  gewiß  nicht  festgehalten  hätte. 

W.  8.  Da  schüttelt  das  Böcklein  gewaltig  die  Hörner, 
Und  jagte  die  Meister  durch  Distel  und  Körner, 
Zerriß  auch  dem  Held  den  Manschesternen  Kragen 
Erbeutet  viel  Ellen  und  Scheeren  im  Wagen^ 
Und  weil  acht  und  sechzig  gesprungen  in  Bach, 
So  hat  nur  ein  einzger  sein  Leben  verloren. 
Weil  er  nicht  könnt  springen,  er  war  zu  schwach, 

W.  n.  390.  603.     TRUTZ   DEN  MEISTERN 

(Fliegendes  Blat) 

BC.  n.  667.    Abdruck.    Nicht  verglichen 

Schade,  Handwerkslieder  S.  227 

Zu  Hamburg  streiken  die  Gesellen  und  reisen  aus;  sie  leben 
auf  der  Meister  Kosten  in  Saus  und  Braus  und  machen  auf  der 
Herberg  in  Altena  einen  großen  Lärm,  so  daß  18000  Bürger 
und  Soldaten  anrücken  müssen.  Der  Zusammenhang  ist  etwas 
unklar. 

Das  Lied  ist  von  den  Herausgebern  gekürzt  worden. 

Einzelne  Änderungen. 

0.  W. 

6.    Als  sie  da  sechs  Wochen  Als  sie  ein  vierzehn  Tage  ge- 

gelegen,  legen, 

Thaten  sie  des  Geldes  wegen  Wollten  sie  das  Geld  erlegen 

Es  doch  einmal  enden.  Wollten  sie  es  wohl  ändern, 

0.  W. 

9.    Mehr  als  achtzehn  tausend  Vor  die  Herberg  kamen  an 

Mann 

Kamen  vor  die  Herberg  an  Mehr  als  dreißig  tausend Ma7in, 


Bürger  und  Soldaten. 


I 
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Der  Ei^satz  des  aus  der  Lade  der  Meister  genommenen  Geldes 
und  die  Verkürzung  des  lustigen  Streikes  entsprechen  moralischen 
Rücksichten  der  Herausgeber. 


W.  n.  353.  576.     DIE  FEINDLICHEN  BRÜDER 

(Handschrift  mit  Noten) 

(Der  lieben  Dummheit  muß  hiebey  bemerkt  werden,  daß  dieß  ein 
Scherz,  wenn  sie  weiß  was  ein  Scherz  ist,   kein  Schimpf  gegen 

Schiller  sey) 

BC.  n.  706.    Abdruck.    Quelle  unbekannt. 

Streit  zwischen  Müller  und  Schneider,  die  sich  gegenseitig 
Diebstahl  vorwerfen. 

BC.  verweist  auf  einige  Verse  in  S.  Dachs  Zeitvertreiber, 
die  ein  ahnliches  Thema  anschlagen.  Aus  obiger  Notiz  der 
Herausgeber  könnte  geschlossen  werden,  daß  das  ganze  Gedicht 
von  einem  der  Herausgeber  herrührt.  Auf  Grund  der  vielen 
Strophen,  die  genaue  Kenntnis  mit  beiden  Qewerken  veiraten, 
der  einfachen  Sprache,  und  des  Reichtunb  an  Neck-  und  Spott- 
namen sind  wir  doch  zu  der  Annahme  geneigt,  daß  die  Verse 
älteren  Ursprungs  sind,  und  nur  die  Einkleidung  mit  der 
Parodierung  von  Schillers  Braut  von  Messina  (Don  Mahlmehl  — 
Don  Geishaar  —  und  ihre  Chöre  sind  die  agierenden  Personen) 
von  den  Herausgebern  herrührt. 


W.  n.  398.  610.    DAS  WEBERLIED 

C.  II.  668.    Abdruck.    Quelle  nicht  nachgewiesen 

Preislied  auf  die  Arbeit  und  Erzeugnisse  des  Webers.  Die 
Motive,  die  vielfache  Verwendung  der  Leinwand,  zuletzt  als 
Papier,  findet  sich  auch  in  andern  Weberliedem  (Schade, 
8.  78—98). 
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W.  IL  373.  591.     DER  PASS 

(Flieg.  Blatt) 

BC.  IL  13.     Abdrack.    Quelle  nicht  nachgewiesen 

Zwei  Strophen,  die  gewiß  verschiedenen  Liedern  angehören: 
Lob  auf  das  schöne  Salzborger  Madel;  der  Herr  gibt  sich  als 
einer  von  den  Liebesgöttern  za  erkennen. 

W.n.860.68L  EHRENSACHE  UND  SATISFACTION 

ZU  QÜNZBURG 

([n  des  guten  Kerls  Ton) 
(Altes  Manuscript) 

BC.  n.  692.    Abdruck.    Quelle  unbekannt 

Spottlied  auf  die  Schneider,  die  bei  der  kirchlichen  Feier 
ihres  Jahresfestes  von  einem  Bock  gestört  werden  und  diesem 
auf  Veranlassung  der  Bürgermeisterin  Abbitte  leisten  mflsseni 
weil  einer  ihm  auf  die  Goschen  gehauen. 

W.  n.  393.  606.     MÜLLERLIED 

(Altes  flieg.  Blatt  aus  1500) 

BC.  U.  706.    Abdruck.    Quelle  unbekannt. 

Klage  des  Bauern  über  des  Müllers  Diebereien. 
Moderne  Bearbeitung  alter  Motive. 


VI.  VON  FRAU  VON  PATTBERG  EINGESANDTE 

LIEDER 


'  Von  Frau  A.  Pattberg  sind  dreizehn  Lieder  in  den  II.  und 
m.  Band  des  Wunderbomes  aufgenommen  worden.  Gewiß  haben 
die  Herausgeber  die  Echtheit  derselben  vorausgesetzt,  so  weit 
solche  von  ihnen  überhaupt  verlangt  wurde.  Die  Pattbergsche 
Fassung  des  Liedes  „Wo's  schneiet  rote  Rosen"  wurde  von  ihnen 
umgearbeitet;  es  ist  dies  übrigens  das  einzige  dieser  Lieder,  die 
unabhängig  von  W.  im  Volksmunde  leben.  Im  übrigen  ergibt 
die  Vergleichung  aller  dieser  Texte,  daß  wir  es  mit  Neudich- 
tungen Frau  Pattberg's  zu  tun  haben;  gewiß  hat  sie  volkstüm- 
liche Verse  und  Töne  dabei  benutzt  und  war  überhaupt  mit  dem 
Volksliede  durchaus  vertraut,  es  ist  ihr  gelungen,  dessen  Ton 
so  echt  zu  treffen,  daß  mehrere  Lieder  von  ihr  bis  heute  noch 
gesungen  werden.  Während  die  lyrischen  Lieder  durch  die 
Innigkeit  der  Naturschilderung  uns  gewinnen,  erscheinen  Balladen 
wie  der  Pfalzgraf,  Rhemischer  Bundesring,  das  Prager  Lied  sehr 
künstlich  in  der  Ausgestaltung  der  Erzählung.  Leonore  und 
Pfarrerstochter  von  Taubenhain  sind  offensichtlich  Versuche,  die 
berühmten  Kunstgedichte  Bürgers  volksmäßig  verkürzt  wieder- 
zugeben. 

W.  n.  15.  887.    RHEINISCHER  BUNDESRING 

Mitgetheilt  von  Frau  von  Pattberg 

E.  1048.     BC.  n.   189  (vgl.  R.  Steig,  Frau  Auguste  Pattberg 
in  Neue  Heidelb.  Jahrbücher  VI.  S.  84  ff.  und  Marriage,  Volks- 
lieder aus  der  bad.  Pfalz.    S.  109) 

Die  zwei  ersten  Strophen  sind  sehr  bekannt,  die  Erzählung 
vom  Ringe  ist  dazu  gedichtet,   wohl  von  der  Einsenderin,   nach 
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einem  alten  Märchenmotive.  Der  in  den  Neckar  geworfene  Ring 
wird  von  einem  Fisch  gefressen  und  kommt  mit  diesem  auf  des 
Königs  Tisch,  wo  er  entdeckt  wird:  der  Schatz  erhalt  den  Ring 
wieder  und  biingt  ihn  der  Geliebten  am  Neckar  zurück. 

W.  II.  19.  840.    LEONORE 

(Bürger  hörte  dieses  Lied  Nachts  in  einem  Nebenzimmer) 

BC.  n.  263.    E.  197  a.    Steig,  Frau  Auguste  Pattberg  a.  a.  0. 

S.  109. 

Das  Gedicht,  das  nach  der  von  Brentano  herrührenden  Notiz 
Bürger  zu  seiner  berühmtesten  Ballade  angeregt  haben  soll,  ist 
sonst  nicht  nachgewiesen;  es  ist  den  Herausgebern  von  Frau 
Pattberg  zugesandt. 

W.  IL  187.  457.    DAS  PRAGER  LIED 
(0  allerschönstes  Jesulein) 

BC.  I.  365.  560.    Steig,  Frau  Aug.  Pattberg  1686 

a.  a.  O.  S.  111 

Erzählung  von  dem  Prager  Bildnis  des  allerschönsten 
Jesulein,  das  sieben  Jahre  lang  in  Vergessenheit  geraten  war  und 
endlich  von  einem  treuen  Diener  Cirillus  nach  eifrigem  Suchen 
wieder  entdeckt  wurde;  das  Bild  hatte  die  Stadt  Prag  zuerst 
von  den  Schweden,  und  dann  von  der  Pest  erlöst. 

Sonst  nicht  nachgewiesen,  eingesandt  von  Frau  Auguste 
Pattberg  und  wohl  nach  einem  älteren  Gedichte  bearbeitet;  die 
Sprache  ist  altertümlich  und  ganz  im  Sinne  der  katholischen 
Legende. 

W.  n.  199.  466.    GRUSS 

(Mündlich) 

BC.  n.  183.    E.  564.    Steig,  Frau  Auguste  Pattberg 

a.  a,  0.  S.  108 

Gelöbnis  treuer  Liebe  bis  zum  Tode. 
Das  Gedicht  ist  von  Frau  Pattberg  eingesandt,   es  ist  vor 
dem  Abdruck  in  W.  nicht  nachgewiesen.    Yiimar,  Handbüchlein 
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Ö.  182  hält  die  vier  ersten  und  die  7.  Strophe  für  Volksgut. 
Das  Lied  wurde  in  ganz  Deutschland  bekannt,  und  verdient  das 
durch  seinen  zarten  Gehalt  und  innigen  Ton,  der  mir  durch  alle 
10  Strophen  festgehalten  zu  sein  scheint 


W.  n.  215.  477.     RÜCKFALL  DER  KRANKHEIT 
BC.  IL  233  (Abdruck).    Steig,   Frau  Pattberg  a.  a.  0.  S.  116 

Eingesandt  von  Frau  Pattberg,  sonst  nicht  nachgewiesen, 
klingt  aber  sehr  volkstümlich. 

W.  n    222.  482.    ETteS  PFARHERS   TOCHTER   VON 

TAUBENHAIN 

BC.  n.  294.    Abdruck 

Dieses  Gedicht  ist  Bürgers  bekannter  Ballade  nachgebildet 
und  ist  wohl  ebenso  wie  das  Lenorenlied  von  Frau  Pattberg 
verfaßt  und  den  Herausgebern  zugesandt. 


W.  n.  229.  487.     GEDANKENSTILLE 
BC—  E. —    Steig,  Frau  Aug.  Pattberg  a.  a.  0. 

Der  Dichter  ruft  die  Vögel  herbei,  bittet  die  Wölfe  um 
Stille,  die  Götter  sollen  klagen  helfen,  da  er  den  Lüften  seine 
Qual  entdecken  will;  das  Bächlein,  die  Winde,  sollen  deshalb 
schweigen,  Äste  und  Zweige,  Bäume  und  Blätter  stille  ruhen. 

Das  Gedicht  ist  von  Frau  Pattberg  eingesandt,  und  gewiß 
auch  von  ihr  gedichtet,  das  Ganze  ist  ja  als  Einleitung  zum 
eigentlichen  Liede  gedacht: 

W.  4.     Aest  und  Zweige  thut  nicht  wanken, 
Bäum  und  Blätter  fülltet  still, 
Weil  ich  jetzo  in  Gedanken^ 
Euch  mein  Lied  entdecken  wilL 

Daß  darauf  das  angekündigte  Lied  nicht  folgt,  ist  gewiß 
nicht  volkstümlich. 

Rieser,  Des  Knaben  Wunderhorn.  35 
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W.  n.  262.  511.     DER  PPALZQRAP 
BC.  n.  273.     Nachl.  v.  Arnim's  (signirt  A.  P  -  g) 

äteig,  A.  Pattberg  a.  a.  0. 

Die  Gräfin  and  ihre  Tochter  reiten  ins  Lager  zum  Pfalz- 
grafen, um  fröhliche  Feste  zu  feiern.  Din  hat  eine  Kugel  ge- 
troffen, sie  finden  ihn  als  Leiche.  Der  Tochter  Jammer  ist  so 
groß,   daß  sie  mit  ihm,  ihrem  Bräutigam,  im  Grabe  liegen  will. 

Sonst  nicht  nachgewiesen,  gewiß  von  der  Einsenderin,  Frau 
A.  Pattberg  gedichtet. 


W.  III.  24.  664.    El,  EI,  WIE  SCHEINT  DER  MOND 

SO   HELL 

BC.    n.     188.      Abdruck.      Steig,     Frau    Auguste    Pattber^r 

a.  a.  O.  S.  110 

Spott  auf  die  Untreue  der  Geliebten. 

Das  Gedicht,  von  Frau  Pattberg  eingesandt,  ist  sonst  nicht 
nachgewiesen;  sein  feiner,  neckischer  Ton  legt  die  Vermutung 
nahe»  daß  die  Einsenderin  auch  Verfasserin  des  Liedes  ist.  Be- 
sonders die  kunstvolle  Einleitung,  die  erste  Strophe,  spricht  dafür. 

Ei,  Ei,  wie  scheint  der  Mond  so  hell. 
Wie  scheint  er  in  der  Nacht. 
Hab  ich  am  frühen  Morgen 
Mein  Schatz  ein  Lied  gemacht. 


W.  m.  S.  116.  728.     DER  BAUM  IM  ODENWALD 

BC.  II.  187.     (Stammt  aus  derselben  Handschrift  wie  Lenore. 

also  von  Frau  von  Pattberg) 

E.  700  (ebenso) 

Marriage,  Volkslieder  aus  der  Bad.  Pfalz  Nr.  67,  wägt  die 
Zeugnisse  für  die  Echtheit  des  Liedes  gegen  einander  ab  und 
bleibt  unentschieden. 

Die  Ausführung  der  Motive  läßt  an  der  Kunstmftßigkeit  des 
Gedichts  gar  keinen  Zweifel  übrig.     Das  Volkslied  bleibt  nicht 
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an  einem  Motiv  hängen,  nein,  es  gibt  die  Tatsache,  und  vielleicht 
eine  Reflexion^  einen  Vergleich  daza.  Anders  hier,  wie  eine 
Inhaltsangabe  klar  erkennen  läßt: 

Im  Odenwald  steht  ein  Baum,  bei  dem  ich  schon  oft  mit 
meinem  Schatz  gewesen  bin ;  ein  Vogel  sitzt  darauf,  der  wunder- 
schön pfeift  und  dem  wir  beide  oft  gelauscht  haben.  Auf  dem 
höchsten  Zweige  sitzt  der  Vogel,  schauen  wir  ihm  zu,  so  föngt 
er  an  zu  pfeifen. 

4.    Der  Vogel  sitzt  in  seinem  Nest 
Wol  auf  dem  grünen  Baum; 
Ach  Lieb,  bin  ich  bei  dir  gewest, 
Oder  ist  es  nur  ein  Traum? 

Als  ich  zurückkam,  da  war  der  Baum  verdorrt  und  bei 
meiner  Liebsten  stand  ein  andrer: 

„Ja  wohl,  es  war  ein  Traum!** 

Der  Baum  steht  im  Odenwald,  ich  bin  in  der  Schweiz,  wo 
kalter  Schnee  liegt;  „mein  Herz  zerreißt  es  mir**. 

Die  Wiederspiegelung  des  Erlebnisses  in  der  Natur  und  die 
V^erlegung  in  den  Traum  entsprechen  moderner  Empfindung.  So 
kunstmäßig  die  Ausführung  des  Gedichts  ist,  einzelne  Strophen 
treffen  den  Volkston  ausgezeichnet  (1,  2,  6). 


W.  III.  70.  696.    DER  BRUNNEN 

BC.  II.  87.   Abdruck.    (Mitgetheilt  von  Frau  von  Pattberg) 

Am  Brunnen,  aus  dem  lauter  Gold  fließt,  halten  drei  Jung- 
frauen Wacht  und  verbieten  dem  Dichter  das  Trinken ;  wenn 
ihm  die  Schönste  einen  Kuß  erlaubt,  verzichtet  er  gerne  darauf 
sein  Durst  zu  löschen  (im  Golde?);  er  wählet  die  Blauäugige 
dazu,  weil  sie  zur  Liebe  taugt. 

Sonst  nicht  nachgewiesen,  gewiß  von  der  Einsenderin  auch 
gedichtet. 

Steig,  Frau  Auguste  Pattberg  a.  a.  O.  S.  115. 
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W.  IL  221.  481.    WO'S  SCHNEIET  ROTHE  ROSEN 
DA   REGNETS  THRÄNEN  DREIN 

(Mandlich) 

E.  455.    BC.  11.  73.    Steig,  Frau  Aug.  Pattberg  a.  a.  O.  S.  112. 

Abschied  des  Geliebten  auf  Nimmerwiedersehen;  die  Ver- 
lassene träumt  bald  darauf  von  einem  blumengeschmückten  Hause, 
in  das  ihr  Gott  ein  Barschchon  von  18  Jahren  hineinbeschert. 
Eine  Bearbeitung  dieses  Liedes  wurde  den  Herausgebern  von 
Frau  A.  Pattberg  eingesandt  und  von  ihnen  stark  überarbeitet. 

Um  das  Verständnis  zu  ermöglichen,  setzen  wir  den  Traum 
des  Mädchens  nach  Erks  Liederhort  No.  154  hierher. 

0.  5.    In  meines  Vaters  Garten 

Legt  ich  mich  nieder  und  schlief; 
Da  träumet  mir  ein  Träumelein 
Wie's  schneiet  über  mich. 

6.  Und  als  ich  nun  erwachte, 
Da  war  es  lauter  Nichts; 

Es  waren  die  rothen  ROselein, 
Die  blühten  über  mich. 

7.  Ein  Haus  will  ich  mir  bauen, 
Ein  Stock  von  grünem  Klee, 
Mit  Buchsbaum  ausstaffiret 
Und  gelber  Lilie. 

8.  Und  als  das  Haus  gebauet  war, 
Beschert  mir  Gott  was  nein: 

Ein  Bürachchen  das  von  achtzehn  Jahr 
Das  soll  mein  eigen  sein. 

Wie  in  der  bekannten  Ballade  von  den  drei  Winterrosen 
(Uhland  Volkslieder  lila)  das  zarte  Jungfräulein  die  Absage 
an  den  Ritter  in  die  Bedingung  kleidet,  dass  er  ihr  drei  Rosen 
bringe,  die  zwischen  Weihnachten  und  Ostern  gebrochen  sein 
sollen,  so  ist  hier  das  „nimmer"  durch  das  Wunder  ausgedrückt : 

„Wenns  schneiet  rothe  Rosen 
Und  regnet  kühlen  Wein." 
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Der  Traum  bedeutet  die  Unwahrscheinlichkeit  der  Erfüllung. 
In  der  Bearbeitung  der  Einsenderin  kommt  dies  auch  zum 
Ausdrucke,  aber  sehr  undeutlich  und  in  ganz  anderem  Sinne.  Von 
böswilligem  Verlassen  und  schnellem  Tröste  ist  darin  nicht  die 
Rede;   nach  der  galanten  Mode  sind  auph  die  Rollen  vertauscht. 

Pattberg'sche  Fassung. 

4.  Geh  ich  ins  Vaters  Garten, 
Will  sehn  wo  Rosen  sein, 
Leg  ich  mich  hin  und  schlafe, 
Auf  reihen  Nägelein; 

5.  Da  thät  es  mir  wohl  träumen: 
Es  regnet  kühlen  Wein, 

Es  schneet  rothe  Rosen, 

Mein  Schatz  kam  wied'rum  heim. 

6.  Als  ich  erwach  vom  Schlafen, 
Da  liegt  ein  tiefer  Schnee, 
Da  blühen  keine  Rosen, 

.  Mein  Schätzlein  ich  nicht  seh. 

7.  Ein  Haus  will  ich  mir  bauen 
Dort  auf  der  hohen  Höh, 
Kann  ich  mein  Schaz  anschauen, 
Dann  schmelzt  der  tiefe  Schnee. 

8.  Dann  blühen  rothe  Rosen, 
Dann  trink  ich  kühlen  Wein, 
Werd  auch  den  Wind  nicht  spühren 
Bei  meiner  Liebsten  fein. 

9.  Und  wann  das  Haus  gebaut  ist, 
Wer  wohnet  mit  mir  drin? 

'^  Wann  d'  wieder  kommst  nach  dreißig  Jahi*, 

^  Findst  mich  allein  darin. 

^^-  Ob  die  Bedingung,   die  unmöglich  auszuführen  scheint,  nun 

i>         doch  erfüllt   wird,   bleibt  in   diesen  Strophen  unbestimmt.     Sie 

sind   deshalb   auch   von   den   Herausgebern   nicht   übernommen; 

diese   haben   ihrer    Bearbeitung  die   volkstümliche  Fas-sung  des 
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Liedes  zu  Grunde  gelegt,  haben  sie  aber  auch  in  romantischem 
Sinne  umgestaltet,  wozu  sie  wohl  durch  das  Pattbergsche  Gedicht 
angeregt  wurden,  wenn  sie  es  auch  im  ganzen  ablehnten. 

W.  hebt  mit  dem  alten  Verse  an: 

JVo/il  heute  noch  und  morgen. 
Da  bleibe  ich  bei  dir; 
Wenn  aber  kömmt  der  dritte  Tag, 
So  muß  ich  fort  von  hier. 

Die  zweite  Strophe  enthält  danach  Frage  des  Mädchens  und 
Antwort  des  Geliebten: 

„Wann  kommst  du  aber  wieder 
Herzallerliebster  mein?" 
II  Wenns  schneiet  rote  Rosen 
Und  regnet  kühlen  Wein." 

Die  Herausgeber  haben  diese  Strophe  dem  Mädchen  allein 
als  Frage  in  den  Mund  gelegt: 

W.  2.      Wann  kömmst  du  aber  wieder, 
Herzallerliebster  mein; 
Und  brichst  die  rothen  Rosen, 
Und  trinkst  den  kühlen  Wein? 

Das  Thema  des  Gedichts  ist  damit  geändert,  die  Abweisung 
des  Mädchens,  das  Nimmersehenwollen  ist  daraus  geschwunden. 
Hier  ist  es  der  Herzallerliebste,  der  sich  den  Zeitpunkt  de.s 
Wicdei'seliens  bestimmen  läßt,  indem  er  antwortet: 

W.  8.     Wenn*s  schneiet  rothe  Rosen, 
Wenns  regnet  kühlen  Wein; 
So  lang  sollst  du  noch  harren, 
Herzallerliebste  mein. 

In  den  Strophen  6  —  10  erzählen  die  Herausgeber,  wie  sich 
die  Bedingung  in  überaus  künstlicher  Weise  erfüllt: 

6.     Ein  Haus  thät  sie  sich  bauen, 
Von  lauter  grünem  Klee; 
Thät  aus  zum  Himmel  schauen, 
Wohl  nach  dem  Rosenschnee. 
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7.  Mit  gelb  Wachs  tkät  sies  decken 
Mit  gelber  Lilie  rein^ 

Daß  sie  sich  könnt  verstecken 
Wenns  regnet  kühlen    Wein, 

Diese  beiden  Strophen  letinen  sich  wenigstens  noch  äußerlicli 
an  die  siebente  des  alten  Liedes  an,  nach  der  das  Mädchen  sicli 
ein  Haus  von  grünem  Klee  baut  und  es  mit  Buchsbaum  und 
gelber  Lilie  ausstaffiert. 

8.  Und  als  das  Haus  gebauet  war 
Trank  sie  den  Herrgotts   Wein^ 
Ein  Rosenkrämlein  in  der  Hand^ 
Schlief  sie  darinnen  ein, 

9.  Der  Knabe  kehrt  zurücke 
Geht  zu  dem  Garten  ein^ 
Trägt  einen  Kranz  von  Rosen^ 
Und  einen  Becher   Wein, 

10.     Hat  mit  dem  Fuß  gestoßen 
Wohl  an  das  Hügelein^ 
Er  fiel,  da  schneit  es  Rosen^ 
Da  regnets  kühlen    Wein, 

Hier  ist  die  Künstlichkeit  der  Erfindung  zur  Künstelei 
geworden. 


W.  II.  399.  610.     CONSTRUCTION  DER  WELT 

(Mündlich) 

BC  n.  20.  26.    (Andere  Tracht  des  Ohren  vergnügenden  und 
Gemüth  ergötzenden  Tafel-Confect.    Äugsb.  1737  u.  Aufzeichn. 

in  s,  Amim's  Sammlung) 

Steig.  Frau  Auguste  Pattberg  in  Heidelb.  Jahrbüchern  N.  F.  VI. 

S.  118. 

Von  Frau  Pattberg  eingesandt,  von  Arnim  einiges  geändert. 
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W.  n.  386.  601.    RECHENEXEMPEL 

(Fliegende  Blätter) 

BC.  n.  664.    Abdruck.    Steig,  Frau  Aug.  Pattberg  in  Heidelb. 

Jahrbüchern  N.  F.  VI.  S.  120. 

Zusammengesetzt  aus  zwei  Liedern:  1)  Bruder  Liederlich, 
der  jeden  Tag  einen  Grund  zum  faulenzen  und  Anlaß  zum 
Trinken  findet.  2)  Verabschiedung  des  Gesellen  durch  den 
Meister;  ersterer  schünpft  über  das  schlechte  Essen  und  prahlt 
damit,  daß  Meisterin  und  Tochter  ihn  liebten.  Das  erste  Lded 
ist  von  Frau  Pattberg  eingesandt;  das  andere  ist  sonst  nicht 
nachgewiesen,  gewiß  sind  aber  beide  alt. 


YERZEICHNIS  DER  LIEDER  ANFANG  E  *> 


Ach,  edler  Schatz,  verzeih  . 
Ach  Gott,  mich  tut  verlangen 
Ach  Gott,  was  wollen  wir  aber 
Ach  Gott,  wie  weh  tut  scheiden 
Ach  in  Trauern  muß  ich  leben 
Ach  Jungfrau,  klug  von  Sinnen 
Ach  könnt'  ich  meine  Stimm' 
Ach,  Schatz,  willst  du  schlafen 
Ach  wie  lang'  hab'  ich  schon 
Ach  wie  sanft  ruh'  ich  hie  . 
Ach  wie  so  schön,  wie  hübsch 
Albert,  Graf  von  Nürnberg  . 
Algerius  sagt  Wunderding'  . 
AUhier  in  dieser  wüsten  Heid' 
Als  Barnim,  de  fast  lütke  Mann 
Als  die  Preußen  marschierten 
Als  Gott  die  Welt  erschaifen 
Als  ich  bei  dunkler  Nacht  . 
Als  ich  einmal  spazieren  ging 
Als  ich  gen  Antiochia  kam  . 
Als  ich  kam  zur  Stube  'rein 
Als  ich  verwichen  lag  in  sanfter 
Als  Jupiter  gedacht  .... 
Als  Konradin  zu  Jahren  kam 
Als  man  schrieb  um  Weihnachten 
Als  nach  Japon  weit  entlegen 
Als  sich  der  Hahn  tat  krähen 
Amor,  erheb  dich,  edler  Held 
An  einem  Montag  es  geschah 
An  welcher  Zelle  kniet  nun 
Andreas,  lieber  Schutzpatron 
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197   233 
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Angenehme  Taube 191  88 

Annchen  von  Tharau  ist,  die  139  133 

Antonius  zur  Predig'  .    .   .    .  19S  236 

Auf,  auf,  auf,  ihr  Helden  .    .  394  787 

Auf,  auf,  ihr  Brüder,  und  seid  197  215 

Auf  der  Welt  hab*  ich  kein'  533  706 

Auf  dieser  Welt  hab'  ich  keine  515  704 

Aufe  ist  nicht  abe,  's  ist  aber  516  730 

Auf  einem  schönen  grünen  Basen  468  341 

Auf!  richtet  Augen,  Herz  und  139  120 

Aus  hartem  Weh,  klagt  sichern  164  266 

Bald  gras'  ich  am  Neckar  .    .  543  337 

Bei  der  Nacht  ist  so  €nster  .  531  687 

Bei  meines  Buhlen  Köpfen   .162  140 

Bin  ich  das  schön'  Dännerl   .  534  686 

Blühe,  liebes  VeUchen  ...  199  225 

Bons  dies,  Bock 408  572 

Bruder  Liederlich 552  601 

Büble,  wir  wollen  ausse  gehe  230  253 

Buko  von  Halberstadt ....  219  60 


Christus,  der  Herr,  im  Garten 
ging         194 


93 


Da  droben  auf  jenem  Berge  .  220  67 

Da  droben  aufm  Hügel    .    .  £83  744 

Da  drunten  auf  der  Wiesen  .  545  482 

Da  nun  abends  in  dem  Qurten  128  110 
Das  Klosterleben  ist  eine  harte 

Pein 519  672 


*)  Die  erste  Zahl  verweist  auf  die  Seite  unseres  Buches,   die  zweite  auf 
die  Grisebach'sche  Ausgabe. 
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Das  Mägdlein  will  ein'  Freier  224  212 

DasScbneiderleinsahamWege  538  590 

Daß  uns  der  Winter  nicht  stet  528  685 

Datgeithier  gegen  den  Sommer  414  501 
Der  edel  Herzog  Heinrich  zu 

Pferde 468  509 

Der  edle  Wein 451  624 

Der  Franz  läßt  dich  grüßen  .  252  200 
Der  Herr,  der  stellt'  ein  Gast- 
mahl an 194  260 

Der  Kommandant  zu 

Großwardein 191  41 

Der  König  über  Tische  saß  .    83  258 

Der  Kuckuck  auf  dem  Birnbaum  222  159 
Der  Kuckuck  auf  dem  Zaune 

saß 247  214 

Der  Kuckuck  ist    ein  braver 

Mann 517  737 

Der  Mai  will  sich  mit  Gunsten  172  132 
Der  Mond,  der  steht  am 

höchsten 425  662 

Der  Mondschein,  der  ist  schon  535  702 
Der  Müller  auf  sei'm  Rößlein 

saß    . 542  606 

DerSchiiFmann fährt zumLande  483  718 
Der  Sommer  und  der  Sonnen- 
schein   430  748 

Der  Sultan  hatf  ein  Töchterlein  113  9 

Der  Tag  hat  seinen  Schmuck  410  703 

Der  Tag  war  schön,  ins  Grüne  387  777 

Der  trübe  Winter  ist  vorbei  .129  113 
Der  Vater  vom  Himmelreich 

spricht 376  330 

Der  Winter   ist  ein  scharfer 

Gast .170  25 

Der  Winter  woUte  lang'  bei  358  421 
Des  Jerman  Weizers  Fraue  .  2l8  220 
Des  Morgens  zwischen  drein  213  47 
Des  Nachts,  da  bin  ich  ge- 
kommen   229  120 

Des  reichen  Schlossers  Knab'  212  218 

Die  Biene  kam  geflogen    .    .101  238 

Die  Gedanken  sind  frei  ...  530  676 
Die  Königin  blickt  zum  T^adcn 

aus 340  493 


Die  liebste  Buhle,  die  ich  han 
Die  löbliche  Gesellschaft  .  . 
Die  Rose  blüht,  ich  bin  die  . 
Die  Sonn',  die  ist  verblichen 
Die  Sonn'  mit  klarem  Scheine 
Die  Sonne  rennt  mit  Prangen 
Die  Tochter  bat  die  Mutter . 
Die  Trutschel  und  die  Frau . 
Die  vier  heilige  Dreikönig  mit 
Die  Wasserrüben  und  der  Kohl 
Die  Zeitung  flog  von  Land  zu 

Land 

Dort  droben  auf  dem  Hügel . 
Dort  oben  in  dem  hohen  Haus 
Dort  unten  an  dem  Rheine  . 
Drum,  ihr  G^esellen,  halt'  euch 
Du  kannst  mir  glauben  .    .    . 

Ei  du  mein'  liebe  Thresel  .  . 
Ei,  ei,  wie  scheint  der  Mond 
Ei,  Jungfer,  ich  will  Ihr  .  . 
Ei,  wie  so  einsam,  wie  so  ge- 
schwind   ...       .... 

Ein  Bäum  lein  zart 

Ein'  feste  Burg  ist  unser  Gott 
Ein  Graf  von  frommem,  edlem 
Ein'  guten  Rat  will  ich  euch 
Ein  junger  Mann  nahm  sich . 
Ein  Knab'  auf  schnellem  Roß 
Ein  Liedlein  will  ich  singen 
Ein'  Magd  ist  weiß  und  schone 
Ein  Mägdlein  jung  gefällt  mir 
Ein  Mägdlein  zu  dem  Brunnen 
Ein  Maushund  kam  gegangen 
Ein  Musikant  wollt'  fröhlich 
Ein  Pilger  wollt'  ausspüren  . 
Ein  Schneider  hätt'  ein  böses 
Ein  schönes  Jungfräulein,  die 
Eine  fromme  Magd  von  gutem 
Einen  freundlichen  Gruß    .    . 

Einmal  lag  ich 

Ein's  Bauren  Sohn  hätt'  sich 
Einsmals  ein  Mägdlein  frisch 
Einsmals  in  einem  tiefen  Tal 
Einsmals  zu  Frankfurt   .    .    . 
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Einstens,   da  ich  Lust  bekam  432   711 
Einstmals  war  ich  ein  Wanders* 

mann 383   782 

Es  bat  ein  Bauer  ein  Töchter- 
lein    416   743 

Es    blies    ein  Jäger  wohl   in 

sein  Hom 201     21 

Es  dunkelt  auf  jenem  Berge  517  729 
Es  fliegen  zwei  Schwalben  .  535  691 
Es  flohen  drei  Sterne  wohl  .  473  474 
Es  fahr  ein  Mägdlein  übern  See  158  27 
Es  fuhr  gen  Acker  ein  grober  385  655 
Es  geht  ein  Butzemann  im  Reich  89  63 
Es  ging*  ein  Hirt  gar  früh  aus- 
treiben      470   468 

VjS  ging  ein  Knab'  spazieren  477  461 
Es  ging  ein  Mägdlein  zarte  114  15 
Es  ging  ein  Müller  wohl  übers  205  144 
Es  ging  ein  Schreiber  spazieren  141  34 
Es     ging     ein    wohlgezogucr 

Knecht 436   698 

H:s  hat  em  König  ein  Töchter- 
lein   470   519 

Es  hat  gewohnt  ein  Edelmann  352  539 
Es  hat  sich  ein  Mädchen  in'n  508  347 
Es  hatte  ein  Bauer  ein  schönes  224  235 
Es      hatten     sich     siebenzig 

Schneider 539    592 

Es  hatt'  ein  Herr  ein  Töchtcr- 

lein 480   502 

Es      hätte     ein     Bauer     ein 

Töchterli 228    193 

Es  jagt  ein  Jäger  wohlgemut  168  207 
Es  ist  die  wunderschönste  Brück' 253  138 
Es  ist  ein  Schnitter,  der  heißt 

Tod 124     35 

Es  ist  kein  Jäger,  er  hat'  ein 

Schuß 215     93 

Es  ist  kommen,  es  ist  kommen  138     76 
Es  ist  nicht  lange,  daß  es  ge- 
schah     143     82 

Es  ist  nichts  lust'ger  auf  der 

Welt 225     27 

Es  Ist  nit  allewege  Festabend  376   773 
Es  kam  ein  FTerr  zum  Schlößli  225   246 


Es  kamen  drei  Diebe  aus  .    . 
Es  liegt  ein  Schloß  in  Öster- 
reich      

Es  reist  ein  Pilgersmann  nach 
Es  reit'  ein  Herr  und  auch  sein 
Es  reit*  der  Herr  von  Falken- 
stein     

Es  reitet  die  Gräfin  weit  über 
Es  ritt  ein  Herr  mit  seinem 

Knecht 

Es  ritt  ein  Herr  und  auch  sein 
Es  ritt  ein  Jäger  wohlgemut 
Es  ritt  ein  Ritter  wohl  durch 
Es  ritt  ein  Türk'  aus  Türkenland 
Es  ritt  einst  Ulrich  spazieren 
Es  ritten  drei  Reiter  zum  Tore 
Es  sah  eine  Linde  ins  tiefe  Tal 
Es  sind  einmal  drei  Schneider 
Es  spielt  ein  Ritter  mit  seiner 

Magd 

Es  sprach  eine  Mutter  zu  ihrem 
Es     stand     ein     Baum     im 

Schweizerland 

Es   stand   ein  Sternlein  am  . 

Himmel 

Es  starben  zwei  Schwestern 
Es  stehn  dreiStem' am  Himmel 
Es  stehn  die  Stern'  am  Himmel 
Es  steht  ein  Baum  im  Odenwald 
Es  steht  ein  Baum  in  Österreich 
Es  sterben  zwei  Brüder  .  . 
Es  sungen  drei  Engel  .  .  . 
Es  tat  ein  Fuhrmann  ausfahren 
Es  trägt  ein  Jäger  ein'  grünen 

Hut 

Es    trug    das    schwarzbraun' 

Mädelein 

Es    war    ein    Markgraf  über 

den  Rhein 

Es   war  ein  wacker  Maidlein 
Es  war  eine  schöne  Jüdin 
Es    war    einmal    ein  junger 
Knab' 

Es  war  einmal  ein  Zimmergesell 
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Es  war  Herr  Burkhart  Münch  347  424 

Es  waren  drei  Gesellen     .    .  206  '20 

Es  waren  drei  Soldaten     .    .  143  30 

Es  waren  drei  Soldatensöhn'  476  465 

Es  waren  einmal  die  Schneider  539  593 

Es  waren  einmal  zwei  Oespielen  519  661 

Es  waren  zwei  Edelkönigskinder  47 1  503 

Es  wirbt  ein  schöner  Knabe  .  177  156 

Es  wird  am  Sankt  Matthäus  490  373 

Es  wohnet  Lieb'  bei  Liebe  .  411  497 
Es  wohnt'  ein  schönes  Jung- 

fräolein 131  249 

Es   wohnt'   ein  Pfalzgraf  an 

dem  Rhein 207  172 

Es  woUt'  das  Mädchen  .  .  .  204  269 
Es   wollt'  die  Jungfran  früh 

aufstehn 251  171 

Es  wollt'  ein  Fahrmann  ttber  473  463 

Es  wollt'  ein  Jäger  jagen    .  130  91 

203  201 
Es  wollt'  ein  Mädchen  Rosen 

brechen 221  127 

Es  woUt'  ein  Mädel  grasen  .  488  347 

Es  wollt'   ein  Mägdlein  früh  499  471 

Es  wollt'  ein  Mägdlein  Wasser  427  695 

Es  wollt' ein  Schneider  wandern  537  586 

Es  wollt'  eine  Frau  zu  Weine  490  626 

Es  wollt'  gut  Jäger  jagen     .  124  92 

Fangt  an  zu  singen    ....  387  776 

Frankfurt,     die     hochgelobte 

Stadt 368  566 

Freut  euch,  ihr  lieben  Knaben  450  633 

Frisch  auf,  ihr  lieben  Gesellen  441  640 

Frisch  auf,  ihr  tapfere  Sol- 
daten     136  168 

Frisch  auf,  ins  weite  Feld     .  488  343 

Frühmorgens,  wenn  der  Tag  541  610 

Gar  hoch  auf  jenem  Berg  allein  183  45 
Geh  aus,  mein  Herz'  und  suche  390  707 
Geh'  ich  zum  Brünnelein  .  .  239  125 
Georg  von  Fronsberg  ....  362  569 
Gleichwie  des  Noah  Täubelein  380  440 
Gleichwie  die  lieb'  Wald- 
vögelein   381  4'18 


Srito 

Gleichwie      ein      fruchtbarer 

Regen      391  556 

Gh>tt  geb'  ihm  ein  verdorben 

Jahr 159  20 

Gott  grüß  euch  all',  ihr  Herren  585  692 
Gott     grüß     Euch,      Alter, 

schmeckt 198  261 

Grad*  Herz,  brich  nicht     .    .  518  738 

Graf  Berthold  von  Solchen   .  485  764 

Graf  Friedrich  tat  ausreiten  .  471  530 

Grof  Friedrich  wötti  wibe     .  471  534 

Groß'  Lieb  tut  mich  bezwingen  113  190 

Grüß  dich  Gott,  mein  Schmidt  448  377 

Guck,  Bastei,  was  ich  ftmden  509  645 

Guten  Morgen,  Spielmann     .  246  234 

Hab*   ein  Brünnlein   mal  ge- 
sehen    647   696 

Habe  ich  denn  schon  rote  Haar'  492  609 
Haben  die  Götter  es  also  .  .406  697 
Habt  ihr  die  Husaren  gesehn  514  664 
Hannes,  der  Herzog  zu  Sagan  468  510 
Hast  du's  nicht  gefischet  .  .  418  473 
Hast  gesagt,   du  willst  mich 

nehmen 244   255 

Hätt'  mir  ein  Espenzweigelein  429  745 
HennekeKnecht,wa8  willst  du  413  431 
Herr  Doktor,  ich  will  fragen  512  639 
Herr  Hinrich  und  siene  Bröder  413  500 
Herr  Konrad  war  ein  müder  474  522 
Herr  Olof  reitet  spät  und  weit  147  180 
Herzlich  tut  mich  erfreuen  .160  158 
Heute  marschieren  wir  .  .  .  503  349 
Heute  wollen  wir  Haber  mahn  517  729 
Hie  auf  dieser  Liebesmatt'  .  399  584 
Hier  sind  wir  arme  Narrn  .197  18 
Hör,  Bauer,  was  ich  sage  .  .  501  344 
Hör  mich,  du  arme  Pilgerin  .  386  447 
Hört,  ihr  Christen,  mit  Ver- 
langen   202   142 

Hört,    wie    die    Wachtel    im 

Grünen 220   105 

Hört  zu,  ein  neuer  Pantalon  374  385 

Ich  armer  Tambursgesell  .    .  219     50 
Ich  armes  Käuzlein  kleine     .  180   154 
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Ich  bin  der  Gott  Bacchus .    .  355  355 

Ich  bin  durch  Frauen  Willen  412  525 

Ich  empfinde  fast  ein  Grauen  133  36 

Ich  ess'  nicht  gerne  Gerste   .  219  19 

Ich  ging  einmal  nach  Oraßdorf  476  623 

Ich  ging  ins  Vaters  Gärtela  .515  720 

Ich  ging  mit  Lust  durch  einen  52 1  705 

Ich  ging  spazieren  in  ein  Feld  380  749 

Ich  ging  wohl  bei  der  Nacht  498  470 
Ich  hab*  den  Schweden  mit 

Augen 370  391 

Ich  habe  einen  Schatz  und  den  494  468 

Ich  habe  mein  Feinsliebchen  .  521  699 

Ich  habe  mein  Herz  in  deines  489  364 

Ich  hab*  mir  ein  Maidlein  .    .  429  747 

Ich  hatt'  nun  mei  Trutschel.  521  693 

Ich  hör  eine  wunderliche  Stimm'  224  '^13 

Ich  hört'  ein  Fräulein  klagen  174  215 

Ich  hört'  ein  Sichlein  rauschen  422  362 
Ich  kam  vor  einer  Fi-au  Wirtin 

Haus 158  14 

Ich  kann  und  mag  nicht  fröhlich 

sein 240  135 

Ich  legte  mich  nieder  ins  grüne  513  663 
Ich  sag',   wems  Glück  wohl 

pfeifet 514*  677 

Ich  schlaf  allhie 237  98 

Ich  schwing  mein  Hom  .  .  .159  107 
Ich  soll  und  muß  ein  Buhlen 

haben 249  52 

Ich  Sprech',  wenn  ich  nicht  lüge  164  234 

Ich  stand  an  einem  Morgen  377  680 

431  679 

534  682 

Ich  tat  einmal  spazieren  gehn  431  678 

Ich  verkünd*  euch  neue  Märe  148  226 

Ich  war  der   kleinste  meiner 

Brüder 191  51 

Ich  war  noch  so  jung    .    .    .  206  65 

Ich  weiß  mir  ein  Liedlein    .  451  353 

Ich  weiB  mir  einen  schönen  .  127  109 
Ich  weiß  mir  n  Mädchen  hübsch  160  137 
Ich  weiß  nicht,  was  ich  meinem  484  745 
Ich  weiß  nicht,  wie  mir's  ist  510  370 
Ich  will  einmal  spazieren  gehn  501   588 
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Ich  will  mich  aber  freuen  .    .    66  67 

Ich  will  zu  Land  ausreiten   .144  84 

Igels  Art  ist  manchem  bekannt  449  645 

Ihrer  Hochzeit  hohes  Fest    .195  117 

Im  grünen  Wald  bin  ich   .    .  486  724 

Im  Land  zu  Frankereiche  .     .  338  516 

Im  Maien,  imMaienist'slieblich  433  788 

In  den  finstem  Wäldern        .  511  464 

In  den  Garten  wollen  wir  gehen  496  342 

In  diesem  grünen  Wald     .    .  427  697 

In  einem  See  sehr  groß     .    .  118  99 
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illvigmi  mir  LiMistorisclitg  GeselUaft  Boid 

unter  dem  Vorsitz  von  Professor  Berthold  Litzmann. 
Jährlich  9  Nummern,  jede  Nummer  75  Pf.,  der  Jahrgang  Mk.  5,  - . 
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S.  10  Zeile  11  lies:  Wiederentaiidenen  statt:  Wiederstandenen. 


Vorwort. 


Während  die  französische  Bebabilitationeliteratur  ganz 
enorm  ist,  fehlt  in  Deutschland  bis  auf  den  heutigen  Tag 
eine  umfassende  Monographie  über  „Wiedereinsetzung**.  Auch 
die  folgende  Arbeit  behebt  nicht  den  Mangel  einer  solchen. 
Die  umfassende  Bearbeitung  der  Materie  hätte  die  Ver- 
öffentlichung meiner  bisherigen  Studien  zu  sehr  verzögert. 
So  beschränke  ich  mich  im  folgenden  auf  Darstellung  der 
Rehabilitation  im  Strafrecht  im  wesentlichen  seit  Ende  des 
XVIII.  Jahrhunderts.  Beiseite  bleibt  die  Forschung  nach 
etwaigen  geschichtlichen  Grundlagen  im  römischen,  kanonischen 
imd  im  germanischen  Recht.  Beiseite  bleibt  vor  allem  die 
Rehabilitation  im  Konkurs.  Vielleicht  ist  es  mir  möglich,  in 
späteren  Abhandlungen  diese  Gebiete  zu  untersuchen. 

Es  ist  immer  mißlich,  im  Rechte  längst  vergangener  Zeiten 
nach  der  Wurzel  modemer  Institute  zu  fahnden.  Hinsicht- 
lich der  Kontroverpe  darüber,  ob  Anfänge  der  Rehabilitation 
schon  im  alten  Rechte  festzustellen  seien*)  möchte  ich  meine 
Ansicht  mit  aller  Reserve  dahin  präzisieren,  daß  Ansätze  der 

I)  Schiller,  Die  Rehabilitation  Verurteilter  im  Schweizerischen 
Hecht.  Zürich  1905.  S.  9;  Reutenauer,  De  la  rehabilitation  en  matiere 
penale  et  disciplinaire.  Paris  1900.  S.  11  ff.;  Sarraute,  Trait^  th^orique 
et  pratique  de  la  rehabilitation  des  condamnös  en  matiere  criminelle,  correc- 
tionnelle  et  disciplinaire.  Paris  1884.  S.  13;  Lair,  De  la  rehabilitation 
des  condamnes  daos  le  droit  romain  et  dans  le  droit  fran^ais  ancien 
et  moderne,  compar^e  dans  ses  effets  avec  la  gräce,  Tamnistie  et  la 
revision.  Paris  1859.  S.  31  ff.;  Bluntschli,  Deutsches  Staatswörter- 
buch.  VIII.  S.  576)577;  H61ie,  Trait6  de  Instruction  criminelle.  VIIl. 
S.  580;  Hildenhagen,  Z.  XXVII.  S.  401. 

Vgl.  auch  Mommsen,  Römisches  Straf  recht.    S.  478  ff. 

Delaquis,  Bebabilitation  im  Straf  recht.  1 


1 
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Behabilibation  wohl  in  dea  Bechtseinrichtungen  vergangener 
Jahrhunderte  gefanden  werden  können,  daß  sie  jedoch  dem 
Gebiete  der  Gnade  angehören.  Insofern  die  Gnade  Vor- 
läoferin  der  Itehabilitation  ist,  können  wir  in  jenen  Bildungen 
eine  Grundlage  der  weiteren  Entwicklung  sehen.  Sofern  die 
Gnade  aber  doch  wieder  etwas  von  der  Behabilitation  wesent- 
lich verschiedenes  ist,  beginnt  die  Entwicklung  unseres 
Institutes  erst  viel  später.  Im  kanonischen  Hecht  könnte  die 
historische  Forschung  vielleicht  reichere  Frucht  tragen. 
Nähereüntersuchung  würde  wohl  im  Recht  der  Exkommunikation 
und  der  Absolution  Belege  gnadenweiser  Behabilitation  finden 
können  (Lair,  S.  73,  78,  85).  — 

Meine  bisherigen  Publikationen  über  Behabilitation^)  bilden 
Vorstudien  zu  der  vorliegenden  Arbeit,  welche  nicht  allein 
eine  Zusammenfassung  jener,  sondern  auch  deren  Ergänzung 
sein  will. 

Die  Behabilitationsliteratur  ist,  ebenso  wie  die  fran- 
zösischen Parlamentsdrucksachen  und  amtlichen  Dokumente 
aus  den  „Materialien**')  ersichtlich.  Mir  stand  von  ersterer 
nur  ein  minimaler  Teil  zur  Verfügung.  Doch  genügte  er  zur 
Feststellung    der    Tatsache,    daß    die    neueren    französischen 


1)  Delaquis  und  Polec,  Materialien  zur  Lehre  von  der  Behabili- 
tation, Berlin,  Guttentag  1905;  Delaquis,  Die  Rehabilitation.  Bericht 
für  die  X.  internationale  Versammlung  der  J.  K.  V.  Mitteilungen 
Bd.  XIII,  S.  U5ff.;  —  Mitteüungen  Bd.  XHI,  S.  547  ff.  (Referat,  gehalten 
auf  der  X.  internationalen  Versammlung  der  J.  K.  V.);  —  La  r^habilitation. 
Esquisse  de  droit  compare.  Extrait  de  la  Revue  pönale  suisse.  XV!!!*" 
annöe,  1905,  p.  316  et  ss.;  —  Rezensionen  in  Schweiz.  Zeitschrift  für 
Strafrecht  X Vlll.  S.  347  ff.,  Zeitschrift  f.  d.  ges.  Str.-R.-W.  XX\%  S.  884 : 
—  Die  Rehabilitation  Verurteilter.  Berlin,  Guttentag,  1906;  —  Die 
Rehabilitation  Verurteilter.  Eine  Entgegnung.  (Monatsschrift  für  Kriminal- 
psychologie und  Strafrechtsreform  III.  S.  357 ff.);  —  Materialien  zur 
Lehre  von  der  Rehabilitation.  Berlin,  Guttentag,  1906;  —  Begriff  und 
Wert  der  Rehabilitation.  Vortrag,  gehalten  auf  der  Hauptversammlung 
der  Zentralstelle  für  das  GefangenenfOrsorgewesen  der  Provinz  Branden- 
burg und  des  Provinzialverbandes  der  Brandenburgischen  Fürsorge- 
vereine für  entlassene  Strafgefangene,  am  18.  Okt.  1906.  (Zeitschr.  f.  d. 
ge.s.  Str.-R.-W.  XXVU,  S.  376  ff.). 

^)  Siehe  Anra.  1  auf  dieser  Seite. 


—     3     — 

Schriftsteller  wenig  selbständige  Arbeit  geleistet  haben.  Nach 
Fertigstellung  meiner  ersten  Berichte  wurde  mir  Lairs 
Monographie')  zugänglich.  Sie  zeichnet  sich  durch  klare  und 
richtige  Erfassung  des  Problems  aus.  Auf  sie  sei  hier  be- 
sonders hingewiesen.  Den  meisten  späteren  Arbeiten  eignet 
mehr  Breite  als  Klarheit  der  Gedanken,  —  Die  öfters  ange- 
zogenen Werke  sind  beim  ersten  Zitat  jeweils  mit  vollem 
Titel  angeführt.  Die  erst  bei  Abschluß  dieser  Schrift  ver- 
öffentlichten Arbeiten  von  Oetker,  Strafe  und  Lohn,  Fest- 
rede zur  Feier  des  32öjährigen  Bestehens  der  Kgl.  Juüus-Maxi- 
miUans- Universität  zu  Würzburg  gehalten  am  11.  Mai  1907^ 
und  von  Wachenfeld,  Ilehabilitation  und  Verjährung, 
(Goltdammers  Archiv.  54.  Jahrg.  3.  u.  4.  Heft.  S.  161—183) 
konnten  nicht  mehr  berücksichtigt  werden. 

Soweit  eine  andere  Quelle  nicht  genannt  ist,  sind  die 
gesetzlichen  Bestimmungen  aus  den  Materialien  1905  und 
1906  ersichtlich.')  Ist  nur  der  Name  eines  Landes  genannt, 
so  ist  das  damit  bezogene  Gesetz  daselbst  abgedruckt. 

Aus  Gründen  der  Darstellung  habe  ich  davon  abgesehen,  die 
dogmatische  und  die  kriminalpolitische  Erörterung  zu  trennen. 
Es  würde  dies  unvermeidbare  Wiederholungen  zur  Folge  ge- 
habt haben.  —  Eine  selbständige  Darstellung  der  geschicht- 
lichen Entwicklung  der  Ilehabilitation  in  Frankreich  und 
in  Deutschland  hielt  ich  für  nötig.  Frankreich  ist  für  die 
Ausgestaltung  der  Rehabilitation  stets  vorbildlich  gewesen; 
in  Deutschland  wiederum  wird  die  Kenntnis  der  früheren 
partikular-rechtlichen  Bildungen  unseres  Institutes  der  kriminal- 
pohtischen  Forderung  nach  Wiedereinführung  der  Behabilitation 
größeres  Gewicht  verleihen. 

Zum  Schluß  einen  Wunsch:  Drei  Versammlunngen*)  haben 


■)  Siehe  Anm.  S.  1. 

•)  Druck  der  Kgl.  üniversitätsdruckerei  von  H.  Stürtz. 

3)  S.  2  Anm.  1. 

*)  Die  X.  internationale  Versammlung  der  Internationalen  Elrimina- 
listischen  Vereinigung  zu  Hamburg,  1905;  Die  Hauptversammlung  der 
Zentralstelle  für  das  Gefangenenfürsorgewesen  der  Provinz  Brandenburg 
und    des    Provinzialverbandes   der    Brandenburgischen   Fttrsorgevereine 

1* 


i 
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die  denzsche  Saafges^szgecnTig  aii'Z^^ecax.  I'h  fiase  ü-rs 
als  g'^*^  •Jinr-n  aTif.  Trotzdeci  »iarf  rran  acii  nfeiia  :ä:isciiei:. 
Das  Tway'rTT-  «"ird  arLoh  G^zner  Sn-ien:  "a.  ^s  bat  ^  soiicrL 
gefm'irrii.*!  ßiüg*?-,  wi5aeiiÄ*:Lairlii!li  f^Tinierre  Pzlemik  wird 
jVdoch.  die  Siraaäon  klarte  Vor-  ini  Xaci^ile  acharfer  ter- 
acaarbeiten,')  als  es  deinen  scIiw^acKeii  Kranen  geIing*?Ei 
konn^-  X:r  rür»?  man  nickt:  Gränie  g'^g^n  A:if:iaiL:iie  der 
EeLa&ilItasi':'n  an,  die  in  den  ie^ii^^en  VerLiLmisaen  beraiien. 


fereaz  der  ö'5t«Teiciii:i*:iien  Scrlfliii^flrscrz^veniiiii»  xa.  W.en.  I  if/Z.  ^z*tr 
die  leczte  v^L  XIc  sla-ioai.  E»er  Verität  -ier  poL-iisoii»»!!.  b!ir-Z'»ri£irfi«i  1:1  i 
Ehrenrechtit  ici^lz«  «tra/zerii:r.tli«iher  Verarte-Iisz  a:ni  üe  R<*h.i^Llr^ar  a 
in  L»s;:r:rre:cii-  Z.  XXVIL  S.  »TTTff-:  Warh.  iW.en.  Fir  die  ^G^illea«;-- 
;:i:  X-rirs*  Wieaer  TAzblatt,  5.  Aprü  l-V»)?.  Xo.  ^:  vzL  aaca.  Xe^tr« 
W-es-er  Ti^blatt:  22-  iLirz  19i>T,  Xo.  ^»:  T AÄ^berlcht :  Kciut^ö  der 
Straflln^^flr-sor^vereiae.  —  Sj-areit  «üe  ier  r»«iegxer:enk  :/ci-ireax  Torge- 
l«=rzt«;a  Ent-^irfe  iin  f^Izendea  beri-zksiciiiizt  werden,  äh»!  sie  il^ 
^EatTnrf  X.*  iXicoIidoaii  and  ^  ..Zatwarf  W.- •  Waraaaek»  zrii-ert. 
Der  aaj  dea  Beratan4?ea  hervorr^z^nzeae  dritte  Enzir-zii  encaeiat  aL? 
^■'**U:TT.  R-Entw.-  ^jyRi^habLlitiSionsectwarf- .  TKe  Easwirfe  liegea  nur 
;bi  Maca.^krlot  Tor.  .Sie  sind  bisher  nicht  veröffeatüi-iht.  F^  der^n 
freundliche  Ü ^encittel ?i n ^  duike  ich  Herra  Laa<lesserichc93S  Wat- 
hinek  ia  Liz^  ani  Herrn  Geri2htüij:inkrea  Dr.  Rittler  ia  Wien  anf-^ 
herzil^thste. 

Hier  sei  ea-iÜth  aoch  hingewiesen  inf  di^  ^Petitioa  aa  den  hohra 
ße:ch*tag  betreffe  Rehahilitierang  ehem^ils  ßestrifter*.  weiche  vca 
eir.em  Privatkomitee  in  UmLiaf  ge^setzt  worden  ist.  —  Zeitaag^meldun  fren 
i*t  zn  entnehmen,  da3  der  neae  «Irsterr.  St— G.-Eatw.  die  RehiibÜitatirn 
heni  ckaio  h  ti^ 

^»  Vgl.  HOgel.  Die  Rehabilitation.  AUg.  «rSiterr.  Geriohtsaeitan^ 
V.  5.  Hai  IO116  >.  1:^— 14*>i:  HO  gel.  Die  Rehabüitarl:  a-  Eine  Aaiwcr: 
auf  die  Ent^egnnng  .  .  .  «Monatsschrift  far  Krimiaalpsychologie  and 
>trafrechL'5reform  III,  IST  ff.)  —  War  der  Zweck  Toa  HC  gels  Pabiikatioa 
in  der  o-^t erreich: -sehen  Gerich tszeitang:  zu  verhindern.  da:5  diese  E-- 
nchtnng  in  seinem  engeren  VaterLsinde  Freunde  finde  aad  glaubte 
Högel  noch  im  November  Uß»y  diesen  Zweck  volistan^üg  erreicfat  zQ 
haben  *r;rl.  M.  "^ichr.  Kr.  Psvch.  IIL  4■^T|,  so  dürfte  sich  diese  Ansiebt 
inzwl-^chen  als  irrig  erwiesen  haben. 

*i  Die  Polemik  «oll  hier  auf  ein  Minimum  beschninkt  werden.  Mia 
icLlieJe  aus  der  N:chtbeai:htung  gegn eri*i:her  Ansichten  aicht«  daii  sie 
mir  nicht  hek-mr.t  geworden. 


—    5     — 

Sollten  z.  B.  unsere  heutigen  !Etichter  jenen  Aufgaben  wirklich 
nicht  gewachsen  sein  (?),  die  ihnen  mit  Einführung  der 
Kehabilitation  erwachsen  würden,  so  werden  sie  diesen  nach 
und  nach  gerecht  werden.  Es  wächst  auch  hier  der  Mensch 
mit  seinen  größeren  Zwecken. 

M.  E.  steht  die  Rehabilitation  auf  neutralem  Boden.  Sie 
wird  vom  Schulenstreit  nicht  berührt.  Aber  auch  unter  anderen 
Umständen  hätte  ich  keinen  Grund,  mich  nicht  offen  und 
ehrlich  als  Anhänger  dieses  Instituts  zu  bekennen.  Doch 
hoffe  ich,  daß  meine  „Orthodoxie"')  in  dieser  Beziehung  nicht 
so  weit  geht,  Schwächen  der  Einrichtung  zu  verbergen.  Denn 
auch  mir  steht  Wissenschaft  höher  als  PoUtik. 

Berlin,  Ende  Juli  1907. 

Ernst  Deiaquis. 


J)  Högel.  M.  Sehr.  Kr.  Psych.  III,  492. 


l 


„De  tontes  leg  ressoarcet  qae  la  science 
p^nitentiaire  met  k  la  ditposition  du  legis- 
latenr  poar  amender  le  ooapable,  il  n^est  pas 
de  plus  efficace  et  de  plus  active  que  Tespoir 
de  la  r^habilitation.  II  n'en  est  pas  en  m§me 
temps  de  plas  morale,  de  plus  ^ley^e  et  de 
plus  oouforme  aux  id^es  de  justice  et  d'hu- 
manit^." 

B^renger  au  S^nat,  le  27.  ddc.  1882. 


Einleitung. 


Aufmerksame  Beobachter  der  Entwickelung  auf  strafrecht- 
lichem Gebiete  haben  schon  hervorgehoben,  daß  mannigfache 
Postulate  der  neueren  Zeit  nicht  Neubildungen,  sondern 
eine  Rückkehr  zu  Regelungen  früherer  Tage  fordern.*) 
Solche  Rückkehr  schließt  aber  den  Fortschritt  nicht  aus. 
Nicht  alle  früheren  Institute  sind  verloren  gegangen,  weil  sie 
sich  in  der  Praxis  nicht  bewährten.  Vielfach  beruht  ihr  Ver- 
schwinden auf  Mißverständnissen,  auf  unklarem  Erfassem  zu- 
künftiger Entwickelung,^)  vielfach  auf  politischen  Umwälzungen,') 
vieKach  wieder  geht  ein  Institut  schon  in  jugendlichem  Alter 
zugrunde.  Eine  Zeit  aber,  die  neben  historischer  Betrachtung 
•der  Rechtsvergleichung  ein  so  weites  Gebiet  zuweist,  wie  die 
heutige,  wird  auch  im  Vergangenen,  sei  es  eigenes,  sei  es 
fremdes  Gewächs,  jene  Bestandteile  hervorsuchen,  welche,  in 
modernem  Sinne  umgewandelt,  dem  Ideal  der  Gegenwart  ent- 
sprechen. Dieses  Ideal  ist  eine  auf  Gerechtigkeit  und  Hu- 
manität basierte  Kriminalpolitik.  Erfüllung  dieser  Momente 
ist  Ziel    und  Zweck    der    Reformbestrebungen,    Fortschreiten 

1)  Vgl.  V.  Liszt,  Strafrechtl.  Aufsätze  und  Vorträge.  II.,  S.  132; 
V.  Liszt,  Lehrbuch,  14.  u.  15.  Aufl.,  S.  75;  Günther,  Die  Idee  der  Wieder- 
vergeltung.   Abt.  II,  S.  IX. 

3)  So  die  Abschaffung  der  Rehabilitation  in  Giarus.  Vgl.  Schiller, 
S.  8;  Delaquis,  Bericht,  S.  165. 

^)  So  deren  Untergang  in  manchen  deutschen  Einzelstaaten  nach 
Eintritt  in  den  Reichsverband. 
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vom  Dogma  zur  Politik  die  Signatur  der  modernen  Eint- 
Wickelung.  Ist  es  wunderbar,  daB  dabei  auf  frühere  Strömungen, 
die  gleiches  erstrebten,  zurückgegriffen  wird?  Liegt  es  nicht 
nahe,  es  auch  mit  ähnlichen  Mitteln  wie  früher  zu  versuchen? 
Sieht  sich  doch  alle  Entwicklung,  die  Gerechtigkeit  und 
Menschlichkeit  als  Zielpunkte  verbindet,  gezwungen,  neben 
die  Strafe  ein  Zweites  zu  stellen:  den  Lohn.  So  die  Auf- 
klärungszeit,  so  die  neuere  Zeit. 

Es  ist  auffallend  —  wenn  auch  erklärlich  —  (vgl.  Hol- 
bach.  Justice  laudative.  S.  39ff.)»  daB  der  Staat  in  ganz  ein- 
seitiger Weise  die  eine  Hälfte  des  Systems  ausbildete:  das 
Becht  der  Strafe,  bezüglich  eines  Lohnrechtes  aber  in  rudi- 
mentären Bildungen  stecken  blieb.  Das  Prinzip  der  Gerech- 
tigkeit verlangt  auch  Ausgestaltung  des  letzteren.  Dem  Ver- 
brechen die  Strafe,  dem  Verdienst-e  den  Lohn.  So:  jene  Au- 
toren der  Aufklärungszeit,  die  ein  ganzes  System  des  Be- 
lohnungsrechtes dem  „Geist  des  peinlichen  Bechts*  entsprechend 
erachteten.*)  So  Jhering  als  einer  der  ersten  der  neueren 
Zeit.^)  So  erst  neuerdings  Holbach  in  seiner  „Justice  lau- 
dative"^) 

Dem  Verbrechen  die  Sti-afe,  dem  Verdienste,  der  Tugend, 
den  Lohn;  der  letztere  ist  hier  als  Gegenstück  zur  Strafe  auf- 
gefaßt, nicht  als  Teil  des  Strafrechtes.  Er  kommt  jenen  zu, 
die  gegenüber  normalen  Leistungen  ein  plus  an  Gutem  her- 
vorgebracht. Liegt  aber  nicht  ein  ähnlicher  Gedanke  in  jenen* 
vielen  gesetzlichen  Bestimmungen,  die  nach  guter  Führung 
in  der  Strafanstalt    eine  Strafmilderung/)  oder  gar  vorläufige 


1)  Hanns  Ernst  von  Globig,  System  einer  vollständigen  Gesetz- 
gebung für  die  Kaiserl.  Russ.  Gesetz-Gommission.  2.  AafL,  II.  Teil:  Poli- 
zei-Codex. Dresden,  in  der  Waltherschen  Hofbuchhandlang,  1815.  III.  Ab- 
schnitt: Von  Ermunterungsanstalten.  —  Ernst  Carl  Wieland,  Geist 
der  peinlichen  Gesetze.  L  Teil.  Leipzig  1783.  Von  den  Belohnungen, 
§§  8 — 10.  —  Vgl.  auch  Beccaria,  Dei  delitti  e  delle  pene.  Ediz.  quinta. 
Harlem  1766.    §  XLIV:  Ricompense. 

2)  Jhering:  Der  Zweck  im  Rechte.    I.  Band,  3.  Aufl.,  S.  181. 

')  Holbach,  Justice  laudative.   Recherche  des  ^l^ments  d*un  droit 
social  compl6mentaire  de  la  justice  penale.     Bruxelles,  Berlin  1905. 
*)  Vgl.  das  span.-südamerikanische  Recht  in  meinen  Materialien. 
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Entlassung  zulassen?*)  Findet  sich  nicht  ein  ähnlicher  Oedanke 
in  Normen,  die  eine  Milderung  des  Strafsatzes  zulassen  aus 
dem  Grunde  einer  „bei  Begehung  des  Verbrechens  selbst  be- 
merkten Mäßigung,  da  zur  Verübung  eines  größeren  Lasters 
die  Gelegenheit  vorhanden  war?"^)  Zeigt  sich  nicht  ein  ana- 
loger Gedanke  in  der  Rehabilitation?') 

So  weist  schon  unser  bestehendes  Recht  eine  Dreiteilung 
auf:  Praeventiv-,  Repressiv-  und  Laudativmaßnahmen.  Damit 
ist  ein  qualitativer  Unterschied  festgestellt  im  Hinblick  auf 
ein  bestimmtes  zur  Beurteilung  gerade  vorliegendes  Ver- 
brechen, ohne  Rücksicht  auf  die  Wirkung  gegenüber  späteren 
Delikten.  Bei  letzterer  Betrachtung  nämlich  wechselt  die 
Natur  der  einzelnen  Maßnahmen.  So  ist  bedingter  Straferlaß 
einmal  wohl  repressiv,  dann  praeventiv.  So  ist  die  Rehabili- 
tation je  nach  dem  Gesichtspunkt  laudativ  oder  praeventiv. 
Im  ersteren  Sinne  praeventiv  ist  die  Strafdrohung,  im  letzteren 
die  doch  sicherlich  sonst  repressive  Strafe.  So  enthalten  die 
meisten  Maßnahmen  zwei  Momente.^) 

Wir  aber  können  heute  schon  von  einem  Lohnrechte  als 
Teil  der  Straf gesetzgebung  sprechen. 

Ist  ein  solches  berechtigt?  Beim  Verbrecher  handelt  es 
sich  doch  um  ein  minus  gegenüber  dem  normalen  Zustand. 
Was  man  verlangen  soll  und  muß  ist  Wiederherstellung  des 
Gleichgewichts,  gleichsam  Kompensation;  dazu  soll  die  Strafe 
anhalten,  —  Nur  die  Strafe?  — Nein!  denn  sie  allein  vermag 
dies  nicht  stets  in  genügendem  Maße.  Muß  aber  der  Ver- 
brecher geradezu  belohnt  werden?  Er  wird  es  nicht  unmittel- 
bar, sondern  erst  nachdem  er  seine  Besserung  erwiesen;  dann 
aber  muß  er  den  Lohn  verlangen  können,  den  er  sich  ver- 
dient. Ist  es  denn  nicht  ebenso  schwer  und  ebenso  ver- 
dienstlich nach  getanem  Fall  sich  wieder  zu  erheben,  als  ohne 
solchen  Sturz  von  Stufe  zu  Stufe  zu  steigen?  — 

1)  So  auch  §  23  R.StG.B. 

2)  Allg.  Kriminalgerichtsordnung  Josefs  II.    §  177. 

3)  So  sieht  auch  Faustin  H^lie,  Traite  de  l'instr.  crim.  1860.  IX.  p. 
573  in  der  Rehabilitation  eine  „r^compense*".  Zitat  nach  Guitteau,  De  lä 
reh.  des  condamnes.  Poitiers  1901. 

*)  Ein  dritter  Gesichtspunkt  ist  jener  der  Generalpraevention. 


i 
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So  wirkt  die  einzelne  Maßregel  zunächst  als  Mittel  zur 
Festigung  und  zur  Erhebung  des  Verbrechers.  Der  spätere 
Charakter  als  Laudativmaßnahme  tritt  erst  nach  Ende  des  be- 
dingten Zustandes  ein.  Dann  aber  entspricht  der  Lohn  nicht 
nur  der  Menschlichkeit.  Er  ist  geradezu  eine  Forderung  der 
Gerechtigkeit. 

Wozu  die  Axista^iigimgen  zur  Bossemng,  wenn  die  vor- 
läufige Entlassung,  die  Rehabilitation  nicht  möglich  ist?  Hat 
der  Verbrecher  nicht  ein  Becht,  nach  seinem  Werte  gemessen 
zu  werden?  Ist  es  nicht  ein  Postulat  der  Gerechtigkeit,  daß 
nach  bewiesener  guter  Führung  dem  Wiederstandenen  ein 
makelloses  Dasein  gewährleistet  werde? 

Erziehung,  Erziehung  durch  die  Aussicht  auf  Lohn  und 
Belohnung  lautet  unsere  Forderung.  Sie  entspricht  auch  der 
feineren  psychologischen  Erfassung  von  Verbrechen  und  Strafe. 
Die  Erkenntnis  der  psychologischen  Ursachen  des  Verbrechens 
und  der  psychologischen  Wirkungen  der  Strafe  zwingen  uns 
zur  Aufstellung  gewisser  Eventualmaßnahmen  ausgleichender 
Gerechtigkeit.  Denn  selten  wird  der  Richter  zur  Zeit  des 
Urteils  mit  voller  Sicherheit  über  den  Charakter  des  Ange- 
klagten den  Spruch  fällen  können. 

Also  Milde,  Erziehung,  Besserung,  Lohn  auf  der  einen 
Seite,  ^)  —  Strenge,  Sicherung  und  Vernichtung  auf  der  an- 
deren.^) Das  sind  die  Forderungen  der  Neuzeit  Mit  anderen 
Worten:  Praevention,  Repression,  Laudation.  Und  im  Gebiet 
der  letzteren  die  Rehabilitation. 

Die  Idee,  welche  der  Rehabilitation  zugrunde  liegt,  ist  nicht 
eine  deutsche')  oder  französische,  sie  ist  vielmehr  eine  christ- 
liche*) und  insofern  an  keine  Nationalität  gebunden.  Diese 
Basis  erweist  die  Höhe  der  Konzeption;  die  praktische  Be- 
deutung gibt  ims  den  Maßstab  ihres  Wertes. 

Und    dieser  Wert   besteht,    besteht   als  bleibender,   doch 


0  So  in  Frankreich  das  Gesetz  vom  14.  August  1885. 
3)  So  daselbst  das  Gesetz  vom  27.  Mai  1885. 

8)  Siehe  Hildenhagen,  Die  ßehabilitation  Verurteilter.    Z.St.R.W. 
XXVII,  S.  401. 

*)  Darüber  Lair  S.  20 ff. 
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warnen  wir  vor  Überschätzung.  Dies  um  so  mehr,  als  solche 
Warnung  dem  Institut  nur  nützen  kann.  Von  dem  hohen 
kriminalpolitischen  Wert  der  Rehabilitation  sind  wir  tief  über- 
zeugt; aber  auch  sie  wird  ihre  segenbringende  Wirkung  im 
wesentlichen  einzelnen  Kategorien  von  Vorbrechern  zuteil 
werden  lassen. 

So  bildet  sie  ein  Glied  in  der  Kette  jener  modernen  In- 
stitutionen, die  den  Zweck  verfolgen,  den  Verbrecher  in  einer, 
menschlichem  Ermessen  nach,  gerechten  Weise  zu  strafen, 
damit  auch  seinen  und  der  Allgemeinheit  Interessen  zu  nützen. 
So  bildet  sie  gleichsam  ein  Sicherheitsventil,  um  dem  Ver- 
brecher nicht  mehr  an  Übel  zuzufügen,  als  er  verdient,  und 
als  die  Aufrechterhaltung  des  sozialen  Friedens  verlangt.  Ge- 
rade die  Rücksicht  hierauf  fordert,  seiner  Besserung  nichts 
in  den  Weg  zu  legen. 


Erster  Teil. 

Geschichtliche  Entwicklung  der  Rehabilitation  in 
Frankreich  und  Deutschland. 


Zur  Einfühning  in  eine  neue  Materie  mag  es  ebenso 
wichtig  sein,  den  Begriff  festzustellen,  auf  den  sich  alles 
folgende  aufbaut,  wie  die  geschichtliche  Entwicklung,  auf 
der  jener  ruht.  Will  man  aber  den  letzteren  Weg  einschlagen, 
so  scheint  es  zweckmäßig,  die  Begriffsbestimmung  in  aller 
Kürze  voraus  zu  senden. 

Es  würde  nun  im  folgenden  die  Arbeit  auseinanderreiBen, 
wollten  vdr  die  geschichtliche  Betrachtung  der  Feststellung 
des  Begriffes  nicht  vorausschicken.  Unsere  ganze  Auffassung 
des  Begriffs  der  Behabihtation  fundiert  auf  der  Betrachtung 
der  geschichtlichen  Entwicklung.  Wenn  wir  im  folgenden, 
im  Gegensatz  zu  anderen  Schriftstellern,  *)  dem  Begriff  einen 
engeren  umfang  vindizieren,  als  ihm  nach  manchen  Gesetzen 
zuzukommen  scheint,  so  vindizieren  wir  zugleich  diesem  engeren 
Begriff  auf  Grund  der  in  der  Gesetzgebung  sich  verkörpernden 
Entwicklung  der  Behabilitationsidee  den  Charakter  des  Tech- 
nischen, ßechtsinstistut  und  Rechtsbegriff  entwickeln  sich 
nur  nach  und  nach  im  Laufe  der  Zeit.  In  die  Geschichte 
eingeführt,  haben  sie  nicht  stets  die  festen  Formen  schon  ge- 
funden. Steht  fest,  daß  jede  Kechtseinrichtung  eine  Idee, 
einen  Gedanken  verkörpert,  so  ist  ebenso  zweifellos,  daß  der 
Gedanke  nicht  stets  von  vornherein  schon  zu  klarer  Form  gelangt, 
nicht  immer  schon  im  Anfang  klar  erfasst  ist.     Erst  die  Eni- 

1)  Z.  ß.  zu  Hoegel,  loc.  cit. 
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Wicklung  bringt  ihm  volle  Blüte.  Mit  der  Zeit  erreicht  er  seine 
volle  Höhe.  Und  auf  dieser  angelängt,  verkörpert  er  die  Idee 
in  vollkommener  Weise.  Was  vor  und  nachher,  ist  Ent- 
artung. —  Hierin  liegt  aber  auch  das  Recht,  den  Begriff  zu 
beschränken  auf  diese  höchste  Stufe  und  dessen  Vor-  und 
Nachläufer  auszuschließen  von  seinem  Umfang. 

So  bei  der  Rehabilitation !  Die  nähere  Erläuterung  muß 
dem  zweiten  Teil  vorbehalten  bleiben.  Dort  soll  der  Begriff 
als  solcher,  wie  auch  in  seiner  Entwickelung,  dort  soll  er 
weiterhin  in  seinen  einzelnen  Bestandteilen,  in  seiner  Grund- 
lage näher  untersucht  werden.  Hier  handelt  es  sich  nur  da- 
rum, als  einstweiliges  Ergebnis  festzustellen,  daß  Rehabilitation 
gleich  ist:  „Aufhebung  der  Ehrenminderungen  oder  der  Ver- 
urteilung selbst  durch  gerichtliche  Entscheidung  nach  er- 
standener Strafe  unter  der  Bedingung  positiver  Feststellung  des 
seit  der  Entlassung  durchgeführten  Wohl  Verhaltens.** 


Erste  Abteilung. 

Die  Rehabilitation  in  Franl(reich. 

Abschnitt  I. 

Die  Rehabilitation  graeieuse  und  judieiaire  (1670—1898)« 

§  1.     Die  Rehabilitation  gracieuse.     (1670—1885.) 

I.  Mögen  vielleicht  auch  schon  weiter  zurück  Bestimmungen 
über  Rehabilitation  gefunden  werden  können,')  so  wird  doch 
die  Ordonnance  royale  vom  August  1670  als  das  Gesetz 
angesehen,  welches  diesen  Begriff  eigentlich  in  die  Gesetz- 
gebung eingeführt  hat.*)  Wenigstens  verschwindet  dieser 
seit  jener  Zeit  nicht  wieder.  „Des  lettres  d'abolition,  remission, 
pardon,  pour  ester  ä  droit,  rappel  de  ban  ou  de  galeres,  commu- 
tation    de  peine,    rehabilitation    et   revision    de   proces/     So 


1)  Vgl.  Lair,  a.  a.  0.  S.  64ff. 

8)  Zu  dieser  Ordonnance  vgl.  Proces-verbal  des  Conferences  tenus 
pour  Texamen  des  ordonnances  de  16B7  et  1670.  1776;  Serpillon,  Code 
criminel  ou  commentaires  sur  Tordonnance  de  1670.  Lyon  1767;  Jousse, 
Nouveau  Comraentaire  sur  Tordonnance  de  1670.  Paris  1761;   Pothier, 
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lautet  der  Titel  XTI  der  Ordoniiaiiz  und  über  die  lettres  dt- 
reliabilitation  sagt  Murart  de  Youglans.  der  Carpzow  der 
Franzosen, 'j  in  seinen  ^Loix  criminelles**  S.  602:  ^Ce  sont 
Celles  qui  s*obtiennent  par  celoi  qoi,  avant  satisfait  anx  peines. 
amendes  et  condamnations  civiles  contre  Ini  prononeees,  a 
recours  k  la  cl*^mence  da  Prince  pour  etre  r^iiabilite  dans  sa 
reputation,  afin  d'oter  la  note  d'infamie,  ou  la  mort  civile  qui 
lemp^lie  d'agir,  et  lui  ote  les  morens  de  pouvoir  subsister." 
Man  darf  trotzdem  nicbt  etwa  glauben,  daß  volle  Klar- 
lieit  über  die  Natur  der  einzelnen  Arten  der  ,  Jettres  da  prince" 
geherrscht  liätte.  In  ihren  Wirkungen  kreuzen  sie  sich  viel- 
facli;  vielfacli  bestehen  Kontroversen.*)  Docli  kann  Fest' 
Stellung  der  Terschiedenheit  dieser  Ausflüsse  des  Gnaden- 
rtchts  nicht  Aufgabe  dieser  Arbeit  sein.*)  Für  uns  genucj^t, 
lien^orzuheben,  daß  die  Ordonnance  in  der  Behabilitation  reine 
Gnade  sali.  ^)  Immerhin  sind  ihre  Toraussetzungen  nicht  dem 
freien  Ermessen  des  Fürsten  überlassen.  Gebunden  an  Er- 
stehung der  Strafe,  zeigt  sie  schon  ein  Wesensmerkmal  der 
ßeliabilitation  im  technischen  Sinne.  Und  ihre  Existerz  ist 
regelmäßig    nur  möglich    bei    zeitigen  Freiheitsstrafen*)    nach 

Proc^dure  criminelle;  Jousse,  Traite  de  la  justice  criminelle;  Mujartde 
Vouglans,  Institutes  du  droit  criminel.  Wir  entnehmen  diese  Zitate  den 
uns  vorliegenden  Schriften:  Lair,  De  la  rehabilitation  des  condamnes 
dans  le  droit  romain  et  dans  le  droit  fran^ais  ancien  et  moderne.  Paris 
1859,  S.  72 ff.;  Chonez,  De  la  rehabilitation  des  condamnes  en  mati^re 
criminelle,  correctionnelle  et  disciplinaire.  Paris  1898.  S.  14ff.;  Schiller, 
a.  a.  O.  S.  4;  Delaquis-Polec,  Materialien  1905,  8.92  Anm.  1.  Weiter 
liegt  uns  vor:  Muyart  de  Vouglans,  Les  loix  criminelles  de  France 
dans  leur  ordre  naturel.   Paris  1780.   Vgl.  S.  598 ff.:   Des  lettres  du  Prince. 

*)  So  G.  W-  Böhmer,  Handbuch  der  Litteratur  des  Criminalrechts 
in  seinen  allgemeinen  Beziehungen  mit  besonderer  Rucksicht  auf 
Criminalpolitik.     Göttingen  1816.    S.  206. 

»)  Vgl.  Lair  S.  74  ff.;  Chonez  S.  17f. 

•)  Darüber  vgl.  Sermet,  Le  droit  de  gräce.  Son  histoire.  Son 
fonctionnement.  Son  avenir.  These.  Toulouse,  Librairie  V.  R»- 
vi^re,  1901. 

*)  Muyart  de  Vouglans,  Loix  criminelles.  S.  602:  „Ces  lettres. 
comme  ^tant  fondees  sur  la  seule  clemence  du  Roi, " 

*)  Sehr  kontrovers!  Die  verschiedenen  Ansichten  hierüber  sind 
zusammengestellt  bei  Lair  S.  74ff. 
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Erlegung  des  Schadenersatzes.  Ihre  Wirkung  bescliränkt  sich 
auf  Aufliebung  der  verschiedenen  Ehrenminderungen.*)  Das 
Verfahren  stimmt  überein  mit  jenem  für  die  lettres  de  rappel 
de  ban  ou  de  galeres   und  für  die  lettres  de  commutation.  *) 

So  taucht  hier  schon  der  Grundgedanke  der  Behabilitation 
in  unausgebildeter  Form  auf:  Eeintegrierung  erst  nach  er- 
standener Strafe  und  geschehener  Genugtuung.  Noch  ist  das 
Moment  der  Besserung  im  eigentlichen  Sinne  nicht  in  Rück- 
sicht gezogen.  „Si  Ton  exige  dej4  Texpiation  du  passe,  on 
n*a  point  encore  pens6  ä  Tavenir."')  „On  n'a  point  songe 
qxxe  la  röhabilitation  peut  etre  pour  le  condamne  une  justice, 
un  droit  qu'il  peut  et  doit  conqu6rir  par  le  repentir  et  Teffort; 
on  impose  ä  la  r6habilitation  par  le  prince  des  restrictions 
logiques  et  judicieuses,  on  n'en  comprend  pas  encore  le  prin- 
cipe et  le  role  veritables."*) 

Louvet  de  la  Somme  hat  also  recht,  wenn  er  in  einem 
Itapport  au  corps  legislatif  am  16.  Dezember  1808  betont,  daß 
die  neue  Form  des  Behabilitationsgedankens  von  der  Assemblee 
Constituante  stamme.*) 

Die  Eevolutionszeit  (Code  pinal  von  1791)  sah  in  den 
Gnadenbriefen  einen  Eingriff  in  die  Gerechtigkeit  der  Rechts- 
pflege. Für  von  Geschworenengerichten  abgeurteilte  Verbrechen 
wird  deshalb  die  Gnade  aufgehoben,  für  andere  den  Gerichten 
übertragen,*)  So  w^ird  aucli  für  die  Rehabilitation  eine  Neu- 
regelung erforderlich.  Und  wirklich  wird  denn  auch  Neues 
aufgebaut.  Denn  Basis,  Umfang,  Wirkung,  Form  der  Re- 
habilitation sind  neu,  zum  Teil  auch  eigenartig  ausgebildet.  — 
Zunächst  ist  eine  Zweifelsfrage  der  Ordonnance  von  1670 
einwandsfrei  entscliieden.  Auch  lebenslänglichen  Strafen, 
auch  Nichtfreiheitsstrafen    gegenüber    tritt   die  Rehabilitation 


»)  Vgl.  Muyart  de  Vouglans  S.  604,  Chonez  S.  16. 
3)  Vide  Sermet,  1.  c;  Lair  S.  76. 
»)  Lair  S.  77. 
*)  Lair  S.  77/78. 

S)  Locr^,    La  l^gislation   civile,    commerciale  et   criminelle    de  la 
France.    Tome  XXVIII,  p.  178  ff. 

«)  Code  pen.  1791,  Tit.  VII,  Art.  13. 


—     le- 
in Kraft:  „Tout  condamne  qui  aura  subi  ea  peine  pourra  de- 

mander d'ßtre    rehabilite."      Doch    nur    Verurteilte 

krimineller  Art,  die  lebenslänglich  Ehrenfolgen  unterliegen!') 
Man  könnte  sich  wohl  daran  stoßen,  daß  nur  die  schwerer 
Verurteilten  so  der  Behabilitation  teilhaftig  werden.  Nur 
diesen  gegenüber  tritt  nicht  nur  die  Minderung  zurück;  ,,la 
rehabilitation  fera  cesser  tous  les  effets  resultant  de  la  con- 
damnation".*)  Doch  zeigt  sich  hierin  ein  wesentliches  Merk- 
mal in  der  Entwickelung  dieses  Institutes  im  Gegensatz  zur 
Gnade.  — 

Zehn  Jahre  nach  Erstehung  seiner  Strafe,  bei  Ehren- 
hauptstrafen  zehn  Jahre  nach  Verurteilung  des  Verbrechers, 
kann  das  Gesuch  um  ein  Behabilitationsattest  bei  der  Behörde 
des  Wohnortes  des  Verurteilten  eingereicht  werden.  Dieser 
muß  die  letzten  zwei  Jahre  in  der  Gemeinde  verbracht  haben, 
in  der  er  das  Gesuch  einbringt.  Auch  müssen  dem  Gesuch 
Zeugnisse  über  gute  Führung  in  den  letzten "10  Jahren*)  bei- 
gefügt werden.  —  Ist  schon  zehnjährige  Prüfung  als  Begel 
viel  zu  lang  und  geeignet,  die  Gesuche  zu  vermindern,  so 
muß  jene  förmliche  Normierung,  die  dem  eigentlichen  Be- 
habilitationsakte  zu  Teil  geworden  und  in  der  der  damalige 
Gesetzgeber  offenbar  eine  gewisse  Vollendung  sah,  als  Haupt- 
grund der  praktischen  Unbrauchbarkeit  des  Gesetzes  aufge- 
faßt werden.  Acht  Tage  nach  dem  Einreichen  des  Gesuches 
und  wieder  einen  Monat  nach  diesem  Tage  haben  die  Ge- 
meinderäte sich  zu  versammeln.  In  diesen  sah  der  Gesetz- 
geber die  berufenen  Vertrauensleute,  denen  er  die  beste 
Kenntnis  des  Lebenswandels  des  Verurteilten  zutrauen  konnte. 


0  Code  p6n.  1791,  l^re  partie,  Tit.  VII,  Art.  1  Abs.  2  und  Tit.  IV, 
Art.  1. 

»)  Berenger  (Proposition  No.  235.  Vgl.  Materialien  1905,  S.  119ff.) 
stellt  die  Ansicht  auf,  daß  das  Ziel  der  Gesetze  1670  und  1791  „r6ta- 
blissement  du  condamne  en  sa  bonne  fame  et  renomme*'  d.  h.  die  Auf- 
hebung der  Infamie,  moralische  Wiederherstellung  und  nur  als  Folge 
Aufhebung  der  Ehrenminderungen  sei.  —  Und  heute  nicht?  —  Man 
beachte,  daß  die  Äußerung  vor  dem  Gesetz  von  1885  gefallen  ist. 

')  So  Schiller  S.  5.  In  den  Materialen  1905  liegt  offenbar  in  Art.  3 
ein  Druckfehler  vor. 
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Ihnen  trägt  er  auf,  sich  in  der  Zeit  zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Einberufung  nach  der  Führung  des  Verurteilten  zu 
erkundigen.  Man  fragt  sich  unwillkürlich:  „Kannte  der  Ge- 
setzgeber denn  das  Leben  gar  nicht?  War  er  sich  nicht  be- 
wußt, daß  gerade  der  gebesserte  Verbrecher  nicht  gern  die 
gesühnte  Tat  der  Öffentlichkeit  preisgegeben  sehen  werde?"  — 
Doch  es  kommt  besser.  Wir  lassen  das  Gesetz  selbst  reden: 
„Si  la  majoritö  est  pour  que  Tattestation  soit  accordee,  deux 
officiers  municipaux,  revetus  de  leur  Schärpe,  ou,  avec  leur 
procuration,  deux  officiers  municipaux  de  la  ville  oü  siege  le 
tribunal  criminel  du  departement  dans  le  territoire  duquel  le 
condamne  est  actuellement  domicilie,  conduiront  le  condamn6 
devant  ledit  tribunal  criminel. 

Ils  y  paraitront  avec  lui  dans  Tauditoire,  en  pr6sence 
des  juges  et  du  public. 

Apres  avoir  fait  lecture  du  jugement  prononce  contre  le 
condamn6,  ils  diront  ä  haute  vöix:  Un  tel  a  expie  son  crime 
en  faisant  sa  peine,  maintenant  sa  conduite  est  irreprochable: 
nous  demandons,  au  nom  de  son  pays,  que  la  tache  de  son 
crime  soit  effac6e. 

Le  Präsident  du  tribunal,  sans  d61iberation,  prononcera 
ces  mots:  Sur  Tattestation  et  sur  la  demande  de  votre  pays, 
la  loi  et  le  tribunal  effacent  la  tache  de  votre  crime.**') 

Nun:  so  richtig  das  Problem  an  sich  aufgefaßt  ist,  so 
falsch  ist  es  gelöst.  Man  muß  sich  über  den  vollkommenen 
Mangel  an  Individual-  und  Massenpsychologie  wundem,  der 
sich  in  solcher  Regelung  kundgibt.  Ein  deutliches  Zeichen, 
in  welch  ungeheurem  Maße  damals  die  politischen  Prinzipien 
und  Erwägungen  überwogen. 

Für  eine  Zeit  der  Eeaktion  gegen  absolutistische  Unter- 
drückung lag  ja  nichts  näher  als  diese  Art  genossenschafts- 
gerichtlicher Behabüitation.  Solche  Rehabilitation  durch  das 
Volk  mag  dem  Gesetzgeber  als  Ideal  vorgeschwebt  haben. 
Deshalb    Gemeinderat,    deshalb    breiteste    Oeffentlichkeit    der 


1)  Das    Gegenstück    hierzu   bildete    die    Degradation.     Vgl.    Lair 
S.  83. 

Delaquis,  Behabilitation  im  Strafrecht  2 
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Verhandlungen.  Deshalb  die  unwürdige  Stellung  des  Ge- 
richts, das  nur  auszusprechen  hatte,  was  der  Bat  beschloß. 
Ist  es  als  Überbleibsel  früherer  Tage,  ist  es  vielleicht  doch 
auch  zur  Stärkung  der  Autorität  zur  Mitwirkung  zugezogen 
worden?  Oder  soll  es  die  Ansicht  des  Gemeinderates  legah- 
sieren?*)  —  Kann  man  sich  aber  etwas  Unklareres,  etwas 
Falscheres  denken  als  dieses  Aufrühren  von  längst  Ver- 
gangenem? Die  Qual  für  den  Gebesserten,  die  erneute  Er- 
niedrigung desselben!  Man  glaubte  wohl  auch  damals  schon 
an  eine  Hehabilitation  in  der  öffentlichen  Meinung!  Dazu 
muß  die  Oeffentlichkeit  aber  erst  erzogen  werden.  Diese 
Konzeption  krankt  heute  noch  an  Unklarheit  des  Ehrbegriffs 
und  der  Psychologie  der  Massen. 

Mehr  als  jede  theoretische  Erwägung  überzeugt  der  Gang 
der  Entwicklung.  Von  diesem  Ausbreiten  des  Vergangenen 
und  Gegenwärtigen  in  vollster  Oeffentlichkeit  sind  wir  bis 
zum  geheimen  Verfahren  und 'zum  geheimen  Beschluß  gelangt. 

Der  Wert  tles  Gesetzes  von  1791  liegt  also  nicht  in  der 
Form  des  Eehabilitationsverfahrens.  Hierin  ist  es  so  ver- 
fehlt, als  immer  möglich.  Sein  Wert  liegt  in  der  Weit- 
herzigkeit der  Regelung  mit  Bezug  auf  die  Wirkungen  der 
Rehabilitation:  Die  Verurteilung  wird  aufgehoben;  Rückfällige 
sind  ebenso  wenig  wie  1670  von  der  Wohltat  ausgeschlossen. 
2  Jahre  nach  Abweisung  des  Gesuches  ist  die  Erneuerung 
desselben  zugelassen. 

Theoretisch  wie  praktisch  unzulänglich  ist  jedoch  die 
Bestimmung,  daß  die  Ausübung  der  aktiven  bürgerlichen 
Rechte  bis  zur  Erlegung  des  Schadenersatzes  und  der 
pekuniären  Verurteilungen  in  suspenso  bleiben  müsse.  Der 
Inhalt  dieser  bürgerlichen  Rechte  liegt  in  ihrer  Ausübung. 
Ihr  Vorbehalt  widerspricht  ebenso  dem  theoretischen  Begriff 
der  Rehabilitation,  wie  ihrer  praktischen  Verwirklichung. 
Hier  hat  allein  der  Grundsatz  Berechtigung:  Nichts  oder  alles. 

II.  Die  alten  Lettres  de  justice  haben  längst  Bestand 
verloren,    den    lettres  de  gräce,    de  remission,    d'abolition,  de 

')  So:  Expose  des  motifs  zum  Code  d'instr.  crim.  1808  fait  par  M. 
le  comte  Rr'al.    Locre,  1.  c.  S.  165. 
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pardon  et  de  commutation  hat  der  Code  von  1791  den  Gar- 
aus gemacht.')  So  findet  das  Gesetz  von  1808  noch  freieren 
Weg  als  der  Code  von  1791. 

Inzwischen  ist  aus  der  Hevolution  das  Kaisertum  eines 
Napoleon  erstanden,  mit  dem  Bestreben  alten  Formen  neuen 
Inhalt  einzuflößen.  So  ist^s  erklärlich,  daß  die  Kehabilitation 
den  Antrag  ihrer  Abschaffung  überdauert. 2)  Doch  wird  sie 
dem  monarchischen  Staatsgedanken  angepaßt,  dessen  Vor- 
boten wir  auch  in  dem  Wiedererwachen  des  souveränen 
Gnadenrechts  sehen.')  Der  erste  Entwurf  des  Code  d'instruction 
criminelle  zeigt  volle  Anlehnung  an  das  Gesetz  von  1791. 
Doch  konnte  den  Juristen  jener  Zeit  die  Clnzulänglichkeit 
der  Regelung  nicht  leicht  entgehen.  So  wendet  sich  z.  B. 
der  Erzkanzler*)  gegen  die  Ilehabilitation  durch  die  Gemeinde- 
behörden. „Ce  Systeme  est  vicieux:  La  municipalit6  doit 
etre  Torgane  de  Topinion,  mais  la  r^habilitation  ne  doit 
etre  op6ree  que  par  arret  de  la  cour,  rendu  en  connaissance 
de  cause,  sur  la  demande  du  condamne,  appuy6e  de  Tattestation 
de  la  municipalite^  et  sur  les  conclusions  du  minist^re  public. 
La  cour  doit  avoir  le  droit  d'ajourner,  et  Tarr^t  ne  devenir 
exßcutoire  qu'en  vertu  des  lettres  du  prince.***)  Ein  ähn- 
liches System  findet  auch  im  Code  Verwirklichung,  nachdem 
der  Vorschlag  des  Grafen  Hegnaud,  den  Geheimen  Hat  vor 


1)  Vgl.  Expose  des  motifs  zum  Code  d'instruction  criminelle  1808 
fait  par  M.  le  comte  R6al.  Locre,  1.  c.  S.  167ff;  Code  p^nal  1791 
Tit.  VII,  Art.  13. 

^)  Vgl.  hierzu  den  Ausspruch  des  Justizministers:  ,,En  general,  il 
sera  toujours  difficile  de  faire  reussir  la  r^habilitation  en  France **.  L  o  er  e 
1.  c.  S.  125.  Dessen  Stellung  zu  unserer  Materie  findet  klaren  Ausdruck 
in  dem  Satz:  „Le  parti  le  plus  raisonnable  que  puisse  prendre  Thomme 
qui  u  eu  le  malheur  de  commcttre  un  crime,  c'cst  de  s'ensevelir  dans 
l'obscuritc  la  plus  profonde."     loc.  cit 

S)  Geregelt  im  Senatusconsult  vom  IG.  Thermidor  des  Jahres  X. 

4)  Cambac6r^8. 

5)  CambacertNs  verdankt  die  Rehabilitation  ihre  Rettung.  Nach 
ihm  sollte  aber  das  Gericht  auch  e n d g ü  1  ti g  über  Erteilung  der 
Rehabilitation  entscheiden.     Der  Kaiser  hatte  sodann  nur  zu  bestätigen. 


o* 
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dem  Gericht  beschUefien  zu  lassen,')  Zurückweisnog  er- 
fahren.s)  Die  Fühnmgszengnisse  sollen  nicht  nur  vom  Bürger- 
meister, sondern  auch  vom  Gemeinderat  ausgestellt  werden. 
„II  fant  se  defier  de  la  16gerete  et  de  la  complaisance  des 
maires.*)  So  bringt  die  dritte  Redaktion  eine  deutlichere 
Formulierung.  Ganz  interessant!  Denn  spater  häuften  sich 
die  Klagen^  daB  gerade  die  Mitwirkung  des  Gemeinderates 
die  Entwickelung  der  Behabilitation  hemme.  Ohne  daß  in- 
folgedessen die  Bürgermeister  gelindere  Beurteilung  fanden, 
als  es  oben  schon  geschehen. 

Im  obigen  kann  ein  gewisser  Fortschritt  immerhin  ge- 
sehen werden,  dann  auch  darin,  daß  die  Bewährungsfrist  im 
Code  auf  5  Jahre  reduziert  wird.  DaB  gnadenweise  Wieder- 
einsetzung der  Ilehabilitation  durch  den  Gemeinderat  folgte, 
ist  in  Zeitströmungen  begründet.  —  Doch  sind  auch  einige 
rückschrittliche  Momente  zu  verzeichnen.  Ob  2,  ob  5  Jahre 
für  die  Erneuerung  des  Gesuches  festgesetzt  werden,  ist  kaum 
belangreich.  Von  größter  Wichtigkeit  jedoch  ist,  ob  die 
Wirkung  nur  Ehrenminderungen  löscht,  ob  den  Makel  der 
Verurteilung.     Letzteres  tat  der  Code  1791,   ersteres  der  von 


1)  Locre  1.  c.  S.  124.  Regnaud  schwebt  wohl  die  Regelung  der 
Ordonnance  von  1G70  vor. 

S)  Expose  des  motifs  fait  par  M.  le  comte  Real  (Locr^,  1.  c.  S.  165) 
„D'on  autre  cöte,  puisqa*il  n'est  plus  qaestion  du  droit  de  gr&ce  et  de 
son  application  pure  et  simple,  puisqu'il  s'agissait  aussi  de  la  recon- 
naissance  d'un  droit  acquis,  les  dispensatenrs  de  la  justice,  les  tribunaux, 
ne  pouvaient  rester  etrangers  ä  rinstruction  qui  doit  pr^c^er  le  juge- 
ment:  il  a  donc  fallu,  dans  cette  matiöre,  mixte  de  sa  nature,  admettre 
le  concours  des  tribunaux,  en  ouvrant  le  recours  au  prince."  S.  IßO: 
„L'ancienne  forme  (1791)  6tait  egalement  contre  la  nature  des  choses 
et  repugnait  d'ailleurs  aux  formes  nouvelles,  admises  dans  Texercice  du 
recours  a  la  commisöration  de  Sa  Majeste.**  Vgl.  auch  Chonez,  1.  c. 
S.  122:  ,C*^tait,  en  definitive,  un  compromis  (im  Gesetz  1808)  entre  les 
trois  pouvoirs,  qui  jusqu'alors  avaient  participä  dans  les  mesures  di- 
verses h.  la  r^habilitation  des  condamnes:  le  pouvoir  municipal,  le  poa< 
voir  judiciaire  et  le  pouvoir  politique." 

3)  Comte  Pellet  de  la  Loz^rc  in  den  Verhandlungen  zum  Code 
1808.    Locr6,  L  c.  S.  140. 
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1808.').  Auch  kann  nunmehr  der  Bückfällige  nicht  mehr 
rehabilitiert  werden.  Die  erste  Bedaktion  entschied  darüber 
nicht,')  die  zweite  sagt:  „La  recidive  fera  cesser  Teffet  de  la 
r6habilitation."'j  Doch  dies  genügte  nicht  dem  Comte  Berlier. 
Nicht  nur  soll  der  Bückfall  die  Wirkung  der  Behabilitation 
aufheben  —  hier  bezog  sich  diese  noch  auf  „tous  les  effets***) 
—  es  sollen  auch  deutlich  Bückfällige  von  der  Möglichkeit 
ausgeschlossen  werden,  das  Gesuch  zu  stellen.  So  sagt  der 
Code  —  wie  schon  die  dritte  Bedaktion  — :  „Le  oondamnä 
pour  recidive  ne  sera  jamais  admis  ä  la  rehabilitation.^  Damit 
verliert  jedoch  der  Behabilitierte  auch  bei  späterer  Verur- 
teilung nicht  mehr  die  Wohltat  der  ersten  Behabilitation.  Die 
Minderungen  bleiben  aufgehoben.  Ob  das  beabsichtigt  war?  — 
G-anz  verfehlt  ist  die  Bestimmung,  daß  das  Gesuch  im  Journal 
judiciaire  des  Yerurteilungsortes  und  jenes  Ortes,  an  dem  das 
Behabilitationsgericht  seinen  Sitz  hat,  veröffentlicht  werden 
müsse. 

Wesentlich  gleich  geblieben  sind  die  Voraussetzungen: 
5  Jahre  Wohnsitz  in  demselben  Arrondissement  communal, 
2  Jahre  in  der  gleichen  Gemeinde  und  gute  Zeugnisse. 

Am  Verfahren  sind  beteiligt  der  Oberstaatsanwalt  des 
Wohnortsgerichtshofs  des  Verurteilten,  der  nach  Eingabe  des 
Gesuchs  darüber  schriftlich  zu  berichten  hat.  Dann  das  Ge- 
richt, das  nach  Gehör  des  Oberstaatsanwalts,  frühestens  3  Mo- 
nate  nach   Einreichung    des    Gesuchs    über  Abweisung    oder 


1)  Für  diese  LösuDg  sprachen  der  Comte  Pellet,  S.  A.  S.  Le  prince 
Archichancelier  de  Tempire.  Für  Aafhebung  der  „honte  du  jugement" 
der  Comte  Treilhard.  Locre,  1.  c.  S.  146.  —  Berenger  hat  recht, 
wenn  er  nunmehr  (1808)  in  der  Rehabilitation  nicht  mehr  „une  mesure 
de  reparation  sociale",  sondern  „une  simple  mesure  d'ordre  civil''  sieht. 

3)  Vgl.  Comte  de  Berenger  bei  Locre,  1.  c.  S.  124/125. 

3)  Eine  analoge  Regelung  existiert,  bei  Aufhebung  des  Makels  der 
Verurteilung  als  Wirkung  der  Rehabilitation,  in  der  Procedura  penale 
des  Königreichs  beider  Sizilien. 

^)  Der  scheinbare  Widerspruch  löst  sich  durch  den  Hinweis  darauf, 
daß  wir  damals  noch  keine  Einwirkung  zwischen  Rehabilitation  und 
Register  finden,  daß  das  Register  auch  nur  für  die  Gerichte  in  Ge- 
brauch steht. 
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Zulassung  der  Eeliabilitation  beschließt.  Der  erstere  Beschluß 
ist  definitiv.  Der  letztere  wird  durch  den  OberstaÄtsanwalt 
an  den  Minister  übermittelt,  der  nach  Befragung  des  verur- 
teilenden Gerichts  an  S.  M.  Bericht  erstattet.  —  In  dessen  Hand 
liegt  die  Entscheidung.  *) 

Zwei  Fragen  ließ  jedoch  der  Code  für  Zweifel  offen. 
Wie  steht  es  mit  der  Rehabilitation  nach  Begnadigung?  Und 
wie  bei  lebenslangen  Strafen?  Die  Antwort  zu  der  ersten 
Frage  ist  wohl  dahin  zu  treffen,  daß  Rehabilitation  nicht 
möglich  war.^)  Di©  zweite  Frage  kann  natürlich  nur  auf 
lebenslange  Ehrenhauptstrafen  sich  beziehen.  Bei  dauernden 
Freiheitsstrafen  ist  Rehabilitation  von  vorne  herein  stets  aus- 
geschlossen. Daß  sie  es  auch  z.  B.  bei  degradation  civique, 
scheint  schon  daraus  hervorzugehen,  daß  Art.  619,  Abs.  2 
diese  nicht  ausdrücklich  anführt.^)  Denn  beide  Codes  penaux 
von  1791  und  1810  kannten  diese  Strafe.*) 

III.  Soweit  nun  die  ,,Loi  conteuant  des  modifications 
an  Code  penal  et  an  code  d'instrnctiou  criminelle^'  vom 
2S.  April  1832  für  uns  in  Betracht  kommt,  bezieht  sie 
sich  gerade  auf  die  beiden  hervorgehobenen  Punkte. 
Durch  den  Zusatz  zu  Art.  619:  „ou  qui  aura  obtenu, 
soit  des  lettres  de  commutation,  soit  des  lettres  de 
gräce"  ist  die  eine,  durch  die  ausdrückliche  Erwähnung 
der  „degradation  civique"  die  andere  Streitfrage  erledigt. 
Geändert  wird  an  den  weiteren  Bestimmungen  nichts. 
Nicht  mehr  genannt  ist  unter  den  Verurteilungen,  denen 
gegenüber  Rehabilitation  erlangt  werden  kann:  Die  Strafe  des 


1)  So  ist  die  Rehabilitation  nicht  mehr,  wie  1791»  ein  recours  de 
droit,  sondern  acte  de  clemence  (Berenger). 

2)  Hierzu  Lair  S.  93. 

^)  Bezüglich  der  Frage  der  Einwirkung  der  Rehabilitation  auf 
lebenslängliche  Ehrenstrafen  vgl.:  Comte  Regnaud  de  St.  Jean- 
d'Angely;  Comte  Berlier.  —  S.  A.  S.  le  Prince  Archichancelier  de 
TEmpire  wollte  gerade  die  Ausdehnung  auf  lebenslängl.  Strafen  (nicht 
näher  präzisiert).     Locre,  1.  c.  S.  125.     So  auch  der  Justizminister. 

*)  Daß  auch  die  detention  daselbst  weggeblieben,  scheint  mit  Rücksicht 
auf  den  Code  penal  von  1810  geschehen  zu  sein,  der  diese  Strafart  nicht 
mehr  kannte.     1832  wird  sie  wieder  genannt. 
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carcan.  Sie  ist  gerade  1832  abgeschafft.  Zwar  könnte  man 
noch  später  von  ihrem  Bestehen  in  abgeschwächter  Form  in 
der  peine  de  l'exposition  publique  sprechen.  Doch  ist  auch 
diese  durch  Dekret  vom  12. — 14.  April  1848  abgeschafft 
worden.  Exposition  publique  und  carcan  hatten  zuletzt  keinen 
wesentlichen  Unterschied  mehr.  Sie  waren  beide  nur  „une 
forme  d'execution".*)  1791  aber  war  der  carcan  selbständige 
Hauptstrafe  und  behielt  diesen  Charakter  auch  1810  noch  bei. 
Die  Strafe  fehlt  denn  auch  nicht  in  Artikel  619  des  Code 
d'instr.  criminelle  von  1808;  sie  ist  in  Artikel  177  Code  penal 
(1810)  genannt.  Auffallend  aber  ist  ihr  Fehlen  im  Artikel  7 
des  Code  von  1810. 

„Les  peines  criminelles  seules  etaient  infamantes,^)  elles 
seulent  pouvaient  donner  lieu  ä  la  rehabilitation.  Mais  le  code 
penal  de  1810  et  surtout  de  nombreuses  lois  posterieures  deci- 
derent  que  des  condamnations  de  police  correctionnelle  en- 
traineraient  des  decheances  ou  des  incapacit^s  de  droits  pour 
ioute  la  vie  des  condamnes.**^) 

In  diesen  Sätzen  sind  Grundlage  und  Entwicklungs- 
richtung der  Rehabilitation  angedeutet.  Geht  ihr  Streben 
einmal  dahin,  die  Ehrenminderungen,  die  Folgen  der  Be- 
strafung aufzuheben,  so  muß  sie  konsequent  ebenso  kriminelle 
wie  korrektionelle  Verurteilungen  umfassen,  soweit  die  letzteren 
mit  solchen  Folgen  behaftet  sind.*)  Ein  Widerspruch  lag 
sicherlich  in  der  Regelung  nach  1810.  Und  doch  hielt  dieser 
an  bis  gegen  Ende  der  vierziger  Jahre.  Zweimal  ward  die 
Erw^eiterung  versucht,  1843  und  1845,*)  bis  sie  dann  endlich 
1848  glückte.  Die  Revolution  mag  den  Boden  günstig 
vorbereitet  haben.  So  übertrug  das  „Decret  relatif  ä  la 
rehabilitation  des   condamu^s^^  vom  18.  April  des  Jabres  1848 


1)  Ortolan,  Elements  de  droit  penal.  IL  No.  1387. 
3)  Dazu  Laif  S.  99. 

3)  Expose  des  motifs   zum  Gesetz    vom  10.  März  189S.      Vgl.  Pro- 
position: Ohambre,  Doc,  1894,  Annexe  No.  413  S.  256  ff. 

4)  Dies  versuchte  die  Praxis.    Vgl.  Lair  S.  99. 

5)  Nach  Chonez,  1.  c.  S.  25.    Lair  S.  100  spricht  von  1842  und  1846. 
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die  Entscheidung  über  Rehabilitationen  dem  Minister/) 
Zulässig  aber  waren  diese  sowohl  bei  kriminellen,  wie  kor- 
rektionellen  Strafen.  Gesuch  und  Zeugnisse  sind  dem  Ober- 
staatsanwalt zu  überreichen,  der  sie  mit  schriftlichem  Bericht 
an  den  Minister  weiterleitet.*)  Hierdurch  wird  das  Verfahren 
ganz  wesentlich  abgekürzt.  DaB  dies  Absicht  ist,  beweist  der 
Satz,  daß  bei  Widerholung  der  Bitte  verfahren  wird  „ßelon 
qu41  est  prescrit  au  Code  d*instruction  criminelle**  (Art.  3 
Satz  2).^)  Für  die  korrektionell  Bestraften  läuft  die  Probe- 
frist 3  Juhro  mit  Yerpflichtung  zu  ständig  gleichem  Wohn- 
sitz während  der  letzten  2  Jahre.  Die  Eingabe  geht  an  den 
Oberstaatsanwalt  des  AppeUgerichts,  in  dessen  Bezirk  seiner- 
zeit die  Verurteilung  ergangen.  Zeugnisse  der  Bürger- 
meister genügen.*) 

IV.  Da  das  Dekret  nur  provisorisch  war,  sah  man  in 
dessen  Konsolidierung  eine  der  nächsten  Aufgaben  der  Gesetz- 
gebung. Auch  war  noch  manches  nachzuholen,  zu  ändern, 
zu  verbessern.  Auf  Mängel  wiesen  wir  schon  oben  hin. 
Zum  Teil  aus  früheren  Gesetzen,  zum  Teil  aus  dem  Dekrete 
selbst.  BückfäUige  sind  immer  ausgeschlossen;  die  Sicher- 
stellung des  Verletzten  ist  noch  nicht  beachtet;*)  noch  immer 
muß  das  Gesuch  veröffentlicht  werden. 

In  diesen  Punkten  bringt  denn  das  Gesetz  vom 
3.  Jali  1852:  Loi  sur  la  rihabüitation  des  condamn^s,  Ab- 
änderung. Zunächst  wird  die  Erweiterung  auf  die  kor- 
rektionellen  Strafen    definitiv    gefestigt.     „Tout    condanme    ^ 


1)  Ohne  Mitwirkung  des  Gerichtes.    Stark  rückschrittlich! 

2)  So  für  kriminell  Verurteilte, 

3)  Für  korrektionell  Verurteilte  bestimmt  das  Gesetz  hierüber 
nichts. 

4)  Die  kriminell  Bestraften  müssen  nach  Art.  620  0.  i.  er.  Zeugnisse 
der  städtischen  Behörden  (offb.  Bürgermeister)  und  der  Gemeindevertreter 
beibringen.  Bestätigung  ist  bei  den  Kriminellen  nötig  (nach  C.  i.  er. 
1808)  von:  sous-prefet  und  procureur  imperial  oder  dessen  Substitut, 
von  den  Friedensrichtern  der  Orte,  an  denen  er  gewohnt.  *-  Bei  Korrek- 
tionellen genügte  die  Bestätigung  der  sous-pr^fets. 

^)  Anders  schon  1670. 
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une  peine  afflictive  ou  infamante,  ou  ä  une  peine  correction- 
neue peut  ^tre  r6habilit6."     (Art.  619.) 

Nicht  ohne  Einschränkung!  ^La  r6habilitation  fait  cesser 
pour  Tavenir,  dans  la  personne  du  condamn6,  toutes  les  in- 
capacit^s  qui  r^sultaient  de  la  condamnation.^  Nur  der 
Korrektionelle  kann  somit  rehabilitiert  werden,  dessen  Ver- 
urteilung Ehrenminderungen  zur  Folge  hatte.  Ob  dies  politisch 
richtig  oder  nicht,  es  ist  die  einzig  mögliche  theoretische 
Lösung J)  Doch  scheint  die  Praxis  sich  in  entgegengesetztem 
Sinne  ausgesprochen  zu  haben.  Es  wäre  andernfalls  der 
Passus  einer  Circulaire  des  Ministers  des  Innern  vom  17.  März 
1865^)  nicht  recht  verständUch.  „L'interprötation  donne  ä 
Tarticle  634  du  Code  d'instruction  criminelle  a  egalement  fa- 
vorise  la  progression.  Tous  les  ans  de  nombreux  condamnes 
qui  ne  sont  sous  le  coup  d'aucune  incapacite  legale,  demandent 
leur  rähabilitation  dans  le  but  unique  de  faire  effacer  du 
casier  judiciaire  la  condamnation,  meme  tres  legere,  qu'ils  ont 
encourue."^)  Hier  geht  die  Ent Wickelung  mit  elementarer 
Kraft  den  rechten  Weg  und  fordert  so  die  Lösung,  die  sie 
später  fand.  Li  dem  Gesetz  von  1852  ist  diese  Lösung  nicht 
gefunden. 

Wie  1848  sind  auch  hier  Bewährungsfristen  von  5  bzw. 
3  Jahren  festgelegt,  die  in  dem  gleichen  Arrondissement  zu- 
zubringen sind,  davon  die  letzten  3  Jahre  von  Kriminellen 
und  bei  Korrektionellen  2  in  derselben  Gemeinde.  Das  Ge- 
such, das  nicht  veröffentlicht  zu  werden  braucht,  geht  an 
den  Staatsanwalt,  der  hier  —  neu  normiert  —  die  ganzen 
Ermittelungen  in  Händen  hat.  In  dem  Gesuch  sind  der  Tag 
der  Verurteilung  und  die  Wohnorte  des  Verurteilten  nach 
Entlassung  aufzuführen,^)  wenn  mehr  als  5  oder  3  Jahre  vom 
letzteren  Zeitpunkt    an    verflossen  sind.     „II  doit  justifier  du 


1)  So  Lair  im  Jahre  1859.    A.  A.  Chonez  1898. 

S)  La  Justice  en  France  de  1826  k  1880  et  en  Alg^rie  de  185a 
k  1880.    Rapports  etc.    Paris,  Imprimerie  nationale,  1882,  S.  119/120. 

')  Vgl.  das  bei  Reutenauer,  S.  107,  citierte  Arr^t  de  la  coar  de 
Cassation  du  27  avril  1865. 

*)  Bezüglich  weiterer  Momente  vgl.  Guitteau  S.  49. 
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[la^ement  des  frais  de  justice,  de  Tamende  et  des  dommages- 
interets  auxquels  il  a  pu  etre  condamne,  ou  de  la  remise 
qui  lui  en  a  ete  faite.**  Fehlt  dieser  Nachweis,  so  beweise  er 
Verbüßung  der  Zwangshaft  oder  den  Verzicht  des  Verletzten 
auf  diese.  Bei  betrügerischem  Bankrott  müssen  die  Passiva 
an  Kapital,  Zinsen  und  Kosten  ersetzt  oder  erlassen  sein. 
Alle  diese  Beweise  gehen  an  den  Staatsanwalt,  der  weiterhin 
durch  Vermittelung  des  Unterpräfekten  die  Zeugnisse  „de- 
liberees  (!)  par  les  conseils  municipaux  des  communes  oü  le 
condamne  a  reside",  sich  besorgt.")  Als  Inhalt  dieser  Zeug- 
nisse, die  den  Zweck:  „zur  Behabilitation''  ausdrücklich  her- 
vorzuheben haben,  sind  vorgeschrieben:  Erklärungen  über  die 
Zeitdauer  des  Aufenthaltes,  über  die  Führung  während  des- 
selben und  über  die  Existenzmittel.  Außerdem  hat  der  Staats- 
anwalt die  Meinungsäußerung  der  kompetenten  Bürgermeister, 
Friedensrichter    und    des   Unterpräfekten  zu  verlangen. 

Doch  etwas  \'iel  des  Guten!  Wenn  alle  diese  Stellen 
günstig  reden,  muß  der  Petent  ein  Heiliger  oder  ein  geriebener 
Gauner  sein. 

Der  Staatsanwalt  übergibt  alles  Vorerwähnte  mit  eigenem 
Bericht  dem  Oberstaatsanwalt.  Und  dieser  wieder  dem  Ge- 
richtsschreiber des  Wohnortsgerichtes  des  Bestraften.  Zwei 
Monate  nach  Niederlegung  gelangt  die  Sache  an  die  Anklage- 
kammer mit  Beifügung  eines  oberstaatsanwaltlichen  Berichts. 
Gericht  und  Oberstaatsanwalt  sind  jederzeit  zu  weiteren  Er- 
mittelungen befugt;  doch  darf  die  Sache  nur  bis  zu  6  Monaten 
verzögert  werden.  Das  Gericht  fällt  den  Entscheid  nach  An- 
hörung des  Oberstaatsanwalts.  Bei  Abweisung  kann  das 
Gesuch  nach  2  Jahren  —  früher  nach  5  —  erneuert  werden. 
Wird  das  Gesuch  vom  Gericht  befürwortet,  so  geht  es  durch 
die  Hände  des  Oberstaatsanwalts  und  des  Justizministers  an 
den  Präsidenten  der  Republik. 

Die  Mitteilimg  der  Rehabilitation  geschieht  dem  ver- 
handelnden,   wie    dem  ehemals  verurteilenden  Gericht  gegen- 

*)  Früher  lagen  diese  Schritte  dem  Bittsteller  ob. 
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über.  Die  Behabilitation  ist  am  Bande  des  Verurteilungs- 
urteils anzumerken.') 

Und  nun  der  Bückfall!  „Aucun  individu,  condamne  pour 
crime,  qui  aura  commis  un  second  crime  et  subi  une  nouvello 
condamnation  ä  une  peine  afflictive  ou  infamante,  ne  sera 
admis  ä  la  rehabilitation**.  Eine  wesentliche  Erweiterung. 
„Le  condamne  qui,  apres  avoir  obtenu  sa  rehabilitabion,  aura 
encouni  une  nouvelle  condamnation,  ne  sera  plus  admis  au 
benefice  des  dispositions  qui  pr6cedenb."     (634.) 

Die  handelsrechtliche  Behabilitation  kann  der  betrügerische 
Bankrottierer  nicht  erlangen,  wenn  er  auch  strafgerichtlich 
wiederhergestellt.  Es  zeigt  sich  hier  die  scharfe  Trennung 
der  beiden  Arten  von  Wiedereinsetzung,  die  —  etwas  ab- 
geschwächt —  bis  heute  in  Geltung  blieb.  — 

Noch  sei  hervorgehoben,  daß  ein  Gesetz  vom  19.  März 
1864  „etend  aux  notaires,  aux  greffiers  et  aux  officiers 
ministeriels  destitues,  le  benefice  de  la  loi  du  3  juillet  1852, 
sar  la  rehabilitation". 

So  gelten  jene  Normen  auch  für  disziplinare  Fälle.  — 

Des  Neuen  Beiz  verdeckt  oft  seine  Schwächen.  Oft  zeigt 
sich  ein  Gesetz  nach  einiger  Zeit  erst  lückenhaft.  Darauf 
stützt  sich  dann  die  Beform.  Aus  deren  Begründung  kann 
das  geltende  Becht  mit  Leichtigkeit  ins  richtige  Licht  gerückt 
werden.  —  Wir  also  hätten  hier  jene  Momente  zu  beachten, 
die  in  den  Verhandlungen  zum  Gesetz  von  1885  hervor- 
gehoben worden  sind.  Denn  das  Dekret  vom  7.  September  1870 
bedeutet  keinen  Einschnitt  in  der  Entwickelung  unseres 
Instituts.^)  Sicher  haben  die  politischen  Verhältnisse  zu  der 
Bestimmung  Veranlassung  gegeben,  daß,  „en  matiere  de  re- 
habilitation,  il  sera  statue  par  une  decision  rendue  par  le 
ministre  de  la  justice  apres  communication  au  conseil  des 
ministres".    Von  weiteren  Änderungen  ist  nicht  die  Bede.  — 

Mit  den  Vorarbeiten  zum  Gesetze  1885  tritt  auch  in 
unserem    Gebiet    die    Tätigkeit   jenes    Mannes    hervor,    dem 


1)  Ähnlich  1848  Art.  4  u.  6;  gleich  1808  Art.  <332. 

2)  Vgl.  auch  Vidal,  Oours  de  droit  crimiüel  etc.  1906.  S.  710. 
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Frankreich  auf  kriminalpolitischem  Gebiet  so  unendlich  viel 
verdankt:  B6renger.  Auf  seinem  Einfluß  ruht  die  spätere 
Entwickelung.  Auf  seine  Darlegungen  stützen  sich  im  fol- 
genden die  unseren.') 

Gar  manches,  das  im  Gesetz  von  1852  zunächst  als  Vor- 
teil empfunden  wurde,  hat  sich  recht  bald  in  sein  Gegenteil 
verkehrt.  So  glaubte  man  wohl  dem  Bittsteller  eine  Last  ab- 
zunehmen, als  man  dem  Staatsanwalt  die  Ermittelungen  in 
die  Hand  gab.  Was  war  damit  erreicht?  Daß  subalterne 
Polizeiorgane  das  ganze  Institut  in  Mißkredit  bringen  konnten 
Und  über  die  abzugebenden  Zeugnisse  muß  der  Gemeinde- 
rat  beraten.*)  Ist  denn  die  breite  Öffentlichkeit  beabsichtigt? 
Ist  denn  in  großen  Städten  der  Gemeinderat  überhaupt  in 
der  Lage,  über  den  Bestraften  ein  Urteil  abzugeben?  Auf 
dem  Lande  wiederum  dürfte  die  Objektivität  infolge  kleiner 
Reibereien  und  Gegnerschaft  zu  Ungunsten  oder  infolge  Angst 
zugunsten  des  Verurteilten  getrübt  werden.  Soll  denn  die 
Politik  den  Ausschlag  geben?  —  Wie  steht  es  dann  mit  der 
Besidenzpflicht?  Eine  solche  Bedingung  ist  nur  in  be- 
stimmten Zeit-  und  Verkehrsverhältnissen  möglich.  Das 
Gesetz  von  18ö2  galt  aber  bis  zum  Jahre  1885.  Daran,  daß 
jene  Norm  in  diesem  Zeitpunkt  überlebt  war,  wird  man  nicht 
zweifeln.  Auch  hatte  man  inzwischen  schon  Ausnahmen  zu- 
gelassen.') Und  wenn  die  ^Residenz  nicht  nachweisbar?  —  Die 
Auslegung  der  gesetzlichen  Bestimmungen  in  der  Praxis 
brachte  aber  noch  manche  andere  nachteilige  Folge  mit  sich. 
Auf  Grund  von  Art.  623  war  der  Verurteilte  verpflichtet, 
„frais  de  justice,  amende  et  dommages-interets"  zu  ersetzen^ 
„auxquels  il  a  pu  etre  condamne".  Das  führte  zu  der  Forde- 
rung eines  Zeugnisses  der  Zivilpartei  darüber,  daß  sie  ent- 
schädigt worden  sei.  Auch  dann,  wenn  gar  kein  materieller 
Schaden  vorlag!  Lag  einer  vor  und  wurde  kein  Ersatz  ver- 
langt, so  wurde  dieser  administrativ  bestimmt.    Das  Bestreben, 

1)  Vgl.  Senat,  Doc.  1883,  annexe  No.  235,  Seance  du  27  dec.  1882. 
S.  251—258. 

»)  Vgl.  auch  S^nat,  Deb.  1884,  S.  754. 
3)  1883  in  Französisch-Indien. 
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die  verletzte  Partei  schadlos  zu  halten,  führte  so  zu  Manipu- 
lationen, die  an  Erpressung  grenzten.  Die  Zivilpartei  ließ 
sich,  für  das  Zeugnis  gleichsam  bezahlen.  Und  wie,  wenn 
der  Bestrafte  mittellos?  Wie,  wenn  der  Verletzte  die  Ent- 
schädigung nicht  annahm,  die  Verzeihung  nicht  gewährte? 

So  die  Gedankengänge  Berengers!  Wir  folgen  ihm  noch 
weiter. 

Bisher  sind  Behabilitationsgesuche  äußerst  selten. 

Mag  vieles  auch  an  den  genannten  Gründen  liegen,  der 
eigentliche  Grund  sitzt  tiefer.  Die  Wirkung  ist  ungenügend. 
Sie  muß  weiter  gehen,  muß  den  Makel  der  Bestrafung  tilgen. 
Diese  Tilgung  erstrebt  der  Verurteilte.  Was  nutzt  ihm, 
Wähler,  Vormund,  Geschworener  zu  sein,  wenn  er  Entlassener 
bleibt  und  es  nur  der  Kanzlei  (Justizministerium)  zu  danken 
hat,  daß  die  Verurteilung  in  den  dem  Publikum  ausgelieferten 
Kegistem  fehlt?*) 

Und  weiterhin:  Genügt  die  Gnade?  „Ou  il  ne  faut  pas 
de  rehabiUtation  et  il  suffit  de  se  borner  k  prononcer  des 
commutations  de  peines  et  des  gräces,  ou,  si  on  la  pennet,  il 
faut  lui  faire  produire  des  effets  conformes  ä  son  nom."^) 
Die  Wirkung  und  die  Form.  Hierin  liegt  der  Mangel,  der 
behoben  werden  muß. 

Dies  tat  die  loi  von  1885.  (Loi  relative  aux  moyens 
de  prevenir  la  recidive,  liberation  conditionnelle, 
patronage,  rehabilitation.) 

§  2.     Die  liehabilitation  judiciaire. 

(1885-1898.) 
I.  Der  ursprüngliche  Entwurf  zum  Gesetz  vom  14.  August 
1885    bedeutet    ein    Programm.     Als  Proposition    de  loi  pour 
combattre    la   recidive  (Regime    des    prisons,    liböration    con- 
ditionnelle, patronage,  rehabilitation)  wird  er  eingebracht. 

Nun  kann  es  nicht  Aufgabe  dieser  Arbeit  sein,  den 
Wandel  zu  betrachten,  den  das  Gesetz  im  Parlamente  durch- 

*)  Circulaires    du  bureau  de  la  statistique    des  25  novembre    1871, 
6  dec.  1876.     (Citiert  nach  Berenger,  1.  c). 
2)  Berenger,  Senat,  Deb.,  1884,  S.  755ff. 
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zumachen  hatte.  Auch  diesmal  blieb  zuletzt  nur  ein  Teil  des 
Ganzen  übrig.  Doch  nimmt  die  Größe  des  Vorschlages 
unwillkürlich  gefangen:  Eine  strenge  Freiheitsstrafe  soll  mit 
Aussicht  auf  bedingte  Entlassung  den  Verbrecher  bessern, 
die  Fürsorge  der  Schutzaufsichtsvereine  ihm  sodann  zur  Seite 
stehen,  und  die  Aussicht  auf  Rehabilitation  ihm  Stärkung  in 
der  Besserung  verleihen. 

Die  Rehabilitation  selbst  muß  aber  dazu  in  Form  und 
Wirkung  abgeändert  werden. 

Trotz  Befürwortung  des  Gesuches  konnte  bisher  die 
Exekutive  immer  die  Rehabilitation  verweigern.  Verurteilung 
und  moralischer  Makel  bleiben  bestehen.  Kann  man  sich  da- 
her wundern,  wenn  der  Verurteilte  nicht  besondere  An- 
strengungen macht,  sich  zu  bessern?  Ist  es  denn  nicht  höher, 
seine  Ehre  wieder  herzustellen,  als  die  Ehrenfolgen,  die 
unmittelbar  dem  Sträfling  hinderlich  im  Wege  stehen,  abzu- 
lösen? Und  hat  das  letztere  denn  einen  Zweck  ohne  das 
erstere?  Es  gibt  zwei  Wege  für  die  Reintegrierung :  Entweder 
sei  sie  Gnade  und  formlos,  oder  sie  sei  streng  und  an  Be- 
dingungen geknüpft.  Im  letzteren  Falle  aber  gebe  man  ein 
Recht  darauf.  Und  das  Gericht  entscheide.  Denn  jedes 
Mittelding  ist  falsch.  Warum  so  viel  Formalitäten,  wenn  die 
Entscheidung  bei  der  Exekutive?  Wenn  aber  Rehabilitation 
ein  Recht  ist,  warum  sie  nicht  in  die  Hand  des  Gerichtes 
legen?  Darf  man  denn  dem  Verurteilten  für  alle  seine  An- 
strengungen statt  der  Gewißheit  eines  Rechtes  nur  die  Hoff- 
nung auf  eine  Gunst  erteilen?  Denn  Gnade  ist  nichts  anderes. 
Sie  weckt  die  Würde  des  Bestraften  nicht.  Es  gibt  viel 
höhere  Ideen,  um  den  Geist  des  Entlassenen  zu  heben.  — 
Zeigt  sich  nicht  völlige  Verkennung  der  realen  Verhältnisse 
in  einer  Ansicht,  die  die  Rehabilitation  nur  zulassen  will  bei 
Verurteilungen  mit  Ehrenfolgen,  weil  die  Wirkung  der 
anderen  „ne  touche  pas  ä  la  bonne  conduite  ni  ä  la  probitt» 
de  rindividu?"')     Heißt  es  denn  nicht,  die  Rehabilitation  den 


i)  So  Humbert,  Senat.  Deb.,  Seance  du  22  mars  1884.     S.  773. 
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geringst  Bestraften  unmöglich  machen,  wenn  man  sie  nur 
gegenüber  Ehrenminderungen  zuläßt?  — 

Die  Hehabilitation  muß  ein  Ee cht  des  Bestraften  werden, 
sie  soll  ihm  vom  Gericht  erteilt  werden  und  die  Verurteilung 
selbst  tilgen,  ist  solche  Wirkung  doch  durch  das  Gesetz  vom 
27.  Mai  1885  Art.  5  schon  sanktioniert. 

Die  Erfüllung  dieser  Forderungen  ist  der  erste  Fortschritt 
des  Gesetzes  von  1885.')  Ein  weiterer,  daß  das  Verfahren 
inklusive  der  Verkündigung  des  Entscheides  nunmehr 
geheim  ist.^) 

So  wird  die  Hehabilitation  ganz  sicher  popularisiert.  Eia 
wesentlicher  Hemmschuh  lag  bisher  darin,  daß  der  Gemeinde- 
rat zur  Mitwirkung  berufen  war.  Der  Verurteilte,  „tenu  de 
reveiller  le  Souvenir  de  sa  faute  et  parfois  d'en  reveler  l'exis- 
tence,  est  place  dans  une  sitation  si  douloureuse,  quVlle  a  pu 
faire  reculer  ceux-lä  memes  qui,  sentant  plus  vivement  les 
remords  du  passe  et  le  prix  de  la  rehabilitation,  meritent  le 
plus  de  Tobtenir.**  „Les  attestations  des  conseils  municipaux 
n*ont  pas  paru  donner  des  garanties  süres  et  assez  indispen- 
sables pour  compenser  ces  graves  inconvenients."  Man  denke 
sich,  daß  schon  vor  1885  der  Gemeinderat  seine  Beratungen 
öffentlich  abhält.')  So  ist  es  richtig,  daß  das  neue  Gesetz 
mit  Zeugnissen  der  Bürgermeister  sich  begnügt,  die  wohl 
auch  früher  schon  die  Nachforschungen  angestellt  und  im 
Gemeinderat  die  ausschlaggebende  Stimme  hatten. 

Neu  ist  die  Regelung  der  Residenzpflicht.*)  Der  Soldat 
und  jene  Leute,  die  durch  ihren  Beruf  zu  stetem  Wechsel 
ihres  Domizils  gezwungen  sind,  können  trotzdem  rehabilitiert 
werden:    falls  die  ersteren  befriedigende  Zeugnisse  ihrer  Vor- 


*)  Gegen  Annahme  der  Rehabilitation  als  Recht:  Vidal,  Cours  de 
droit  criminel  et  de  science  penitentiaire.  S.  713  Anm.  2,  Chonez  S.  36. 
L'nserer  Ansicht:  Christophe  S.  9. 

2)  Vgl.  hierzu  die  Circ.  vom  14.  Oktober  1885. 

')  Gesetz  vom  5.  April  1H84,  Art.  54.  Vgl.  Vidal,  Principes  fonda- 
mentaox  de  la  penalite  dans  les  sjstfemes  les  plus  modernes.  Paris, 
Rousseau,  1890.    S.  3(>4. 

*)  Näheres  siehe  bei  Guitteau  S.  ()6ff. 
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gesetzten,  die  letzteren  der  Dienstherrschaft  oder  ihrer  Chefs 
vorweisen  J) 

Wie  steht  es  mit  den  Kosten,  mit  Geldstrafe  und  Schaden- 
ersatz? Weiter  oben  wiesen  wir  bezüglich  dieses  letzteren 
auf  Unzuträglichkeiten  hin.  Für  die  Zukunft  wurde  diesen 
dadurch  vorgebeugt,  daß  an  die  SteUe  der  Worte  „auxquels 
il  a  pu  etre  condamne"  in  Art.  623  die  Worte  traten  „aux- 
quels il  a  ete  condamne.**') 

Auch  steht  bei  Kosten,  Schadenersatz  und  Geldstrafe  die 
Verjährung  oder  die  Zwangshaft')  der  Erstehung  gleich.*) 
Bei  festgestellter  Armut  soll  von  diesen  Pflichten  Dispen- 
sation eintreten  können.  Ist  der  Verletzte  nicht  aufzufinden 
oder  will  er  den  Ersatz  nicht  annehmen,  so  kann  dieser  hinter- 
legt werden.  Nach  5  Jahren  fällt  er  —  falls  sich  der  Ver- 
letzte nicht  gemeldet  —  dem  Hinterleger  ohne  weiteres 
wieder  zu.  Bei  Solidarverurteilung  bestimmt  auch  das  Gericht 
die  Quote  der  Kosten  und  des  Schadenersatzes,  die  vom  ein- 
zelnen Gesuchsteller  zu  erlegen  ist. 

Noch  sei  hervorgehoben,  daß  die  Behabilitation  im  Straf- 
register zu  vermerken  ist.  Wir  werden  weiter  unten  vom 
Register  ausführlicher  zu  sprechen  haben.  Es  war  bisher 
nicht  in  gesetzlicher  Weise  dafür  gesorgt,  daß  die  Behabili- 
tationsbeschlüsse  diesem  eingefügt  wurden.  Dies  war  durch 
Circulaires  bestimmt,  auf  denen  überhaupt  das  ganze  Begister- 
wesen  ruhte.')     Nunmehr  steht  in  Art.  633:     „Mention  en  est 


*)  Nach  Guitteau  S.  38/^^9,  wurden  schon  früher  die  Militärjahre 
eingerechnet,  falls  nicht  die  ganze  Zeit  im  Militär  zugebracht  war.  — 
Es  liegt  hierin  eine  Härte,  die  jedoch  dem  Gedanken  der  Behabilitation 
voll  entspricht. 

*)  Propositiou,  Senat,  Doc.  1885/86,  Annexe  No.  157,  p.  169,  Wohl 
auf  Anregung  Gilbert-Boucher's.  —  Im  Gesetz  selbst  fehlen  die  Worte. 
Doch  ist  der  Inhalt  einwandsfrei.  —  Vgl.  auch  Chonez  S.  70ff. 

8)  Vgl.  auch   Ges.  v.  19.  Dez.  1871.    Ges.  v.  22.  Juli  1867  (Art  4!. 

<)  Vgl.  dazu  A.  A.  Guitteau  S.  22/23. 

*)  Der  Versuch  feiner  gesetzlichen  Fundierung  im  Jahre  184>i 
war  gescheitert    Gillet  S.  34/35. 
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faite  au  casier  judiciaiie,     Les  extraits  delivres  aux  parbies  ne 
doivent  pas  relever  la  condamnation.***) 

Soweit  die  wesentlichsten  Änderungen  des  Gesetzes.  — 
Verschiedene  Vorschläge,  die  in  den  Verhandlungen  gemacht 
wurden,  zeigt  das  fertiggestellte  Gesetz  nicht.  Hier  seien 
zwei  genannt:  Dem  Artikel  629^  bestimmend,  daß  die  Frist 
für  die  Erneuerung  des  abgewiesenen  Gesuches  2  Jahre  sei, 
sollte  der  Zusatz  beigefügt  werden:  „Ce  delai  peut  etre 
abrege  par  decision  du  ministre  de  la  justice."')  Es  wäre 
hiergegen  eine  Regelung  vorzuziehen,  die  obige  Frist  nur 
forderte  bei  „Unwürdigkeit**  des  Gesuchs tellers. 

Die  Forderung,  für  korrektionelle  und  kriminelle  Fälle  die 
Frist  einheitlich  auf  5  Jahre  zu  bestimmen,  wird  vom  Justiz- 
minister zurückgewiesen.  Für  mildere  Fälle  sei  die  lange 
Dauer  ungerecht.  Zu  schleunige  Rehabilitationen  könnten 
auch  bei  kürzerer  Frist  nicht  vorkommen,  da  die  Gerichte 
die  Gesuche  abwüesen,  wenn  die  Frist  zu  kurz  erscheine. 

Eine  diesbezügliche  Unterscheidung  wird  jedoch  im 
Gegensatz  zum  ursprünglichen  Projekt  bei  den  llückfälligen 
aufgestellt.  „Les  individus  qui  sont  en  etat  de  recidive  le- 
gale, ceux  qui,  apres  avoir  obtenu  la  rehabilitation,  auront 
encouru  une  nouvelle  condamnation,  ne  seront  admis  au  bene- 
fice  des  dispositions  qui  precedent  qu'apres  un  delai  de  dix 
annees  ecoulees  depuis  leur  liberation." 

Neanmoins,  les  recidivistes  qui  n'auront  subi  aucune  peine 
afflictive  ou  infamante  et  les  rehabilites  qui  n'auront  encouru 
qu'une  condamnation  h  une  peine  correctionnelle  seront  admis 
au  ben^fice  des  dispositions  qui  pröcedent  apres  un  delai  de 
six  annees  6coulees  depuis  leur  liberation." 

Die  Einzelheiten  des  Verfahrens  bleiben  unverändert,  nur 
sind  die  Partei  oder  ihr  Berater  nunmehr  zu  hören:  „La  cour. 


1)  Hierüber    auch  Verhandlungen:   Senat,  Deb.,  S^ance  du  22  mars 
1884.  p.  771  ff. 

2)  Im  Senat  beantragt,  von  der  Kammer  aufgehoben. 

Delaquis,  AehabUitation  im  Straf  recht.  3 
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le   procureiir   göneral  et  la   partie    ou  son    conseil    entendus, 
Statue  sur  la  demande."  *)^ 

n.  Nach  dem  Gesetz  von  1885  sind  nur  zu  Geldstrafe 
Verurteilte  rehabilitierbar,  wenn  ihre  Strafe  verjährt  ist.  In 
anderen  Fällen  kann  der  verjährten  Strafe  gegenüber  nur 
dann  Behabilitation  erlangt  werden,  wenn  Brückfall  vorliegt. 
Nun  hat  Verjährung  im  Prinzip  die  gleiche  Wirkung  wie  Ver- 
büssung  einer  Strafe.  Wenn  man  bisher  in  solchen  FäUen 
Rehabilitation  nicht  zuließ,  ging  man  von  dem  G-edanken  aus, 
daß  derjenige,  dessen  Strafe  verjährt  sei,  sich  doppelt  gegen 
das  Gesetz  vergangen  habe,  da  er  die  Strafe  nicht  auf  sich 
genommen.  Dies  ist  ein  ähnlicher  Gedanke  wie  jener,  der 
bezüglich  der  „par  contumace  und  par  defaut"  Verurteilten 
hervorgehoben  wurde.  Sie  sind  in  Bebellion.  Dafür  dürfen 
sie  nicht  noch  belohnt  werden.  Doch  besteht  in  beiden  Fällen 
immerhin  ein  Unterschied.  Diejenigen,  welche  Verjährung 
der  Strafvollstreckung  im  gewöhnlichen  Sinne  geltend  machen 
können,  sind  vor  Gericht  erscliienen.  Die  Strafe  wird  also 
keine  allzu  hohe  sein.  Denn  andernfalls  wären  sie  in  Unter- 
suchungshaft genommen  worden. 

Das  für  die  Geldstrafe,  für  Kosten  und  Schadenersatz 
angenommene  Prinzip  soll  nun  für  Freiheitsstrafen  verall- 
gemeinert werden.')  Auch  soll  die  Behabilitation  nach  einer 
gewissen  Zeit  von  Rechts  wegen  eintreten.  Dies  ist  der 
Zweck  der  in  der  Kamnier  eingereichten  Proposition  de  loi 
ayant  pour  objet:  1®  de  rendre  la  rehabilitation  apphcable  aux 
condamnes  contradictoirement  qui  ont  prescrit  contre  l'exe- 
cution  de  la  peine;  2®  de  d6clarer  que  la  rehabilitation  sera 
de  droit  apres  un  certain  delai.  Nach  mannigfachen  Wand- 
lungen wurde  hieraus  das  Gesetz  vom  10.  März  1898.  Die 
Rehabilitation  de  droit,  die  im  Entwurf  enthalten  war,  ist  im 
Gesetz    verschwunden:   die    Rehabilitation    gegen   Kontumaz- 


1)  Näheres  bei  Chonez,  1.  c.  S.  101/102. 

2)  Das    Projet    du    Code    penal  fran9ais    von  1893  hat  keine 
neuen  Bestimmungen  aufgenommen.    Vgl   Mat.  1905,  S.  136. 

')  Mit  Beschränkung  auf  kontradiktorische  Verurteilungen. 
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urteile,  die  ursprünglich  nicht  vorgesehen  wurde,  ist  darin 
aufgenommen,  ^y) 

Sucht  man  nach  Beispielen  für  die  alte  Tatsache,  daß, 
wo  der  kleine  Finger  hergegeben  wird,  bald  auch  die  ganze 
Hand  gefordert  werden  wird,  so  bietet  die  Entwickelung  der 
französischen  Eehabilitationsgesetzgebung  lehrreiches  Material. 

Wir  wenden  uns  nicht  etwa  gegen  die  beabsichtigte 
Gleichstellung  von  Verjährung  und  Erstehung.  Nur  die  Be- 
gründung dieser  Forderung  scheint  zum  Teil  weit  hergeholt. 
—  Stützt  man  sich  auf  Verallgemeinerung  eines  schon  be- 
rücksichtigten Prinzips:  —  hier:  daß  Verjährung  gleich  Er- 
stehung —  dann  gut.  Doch  scheint  der  Hinweis  auf  die  Loi 
Berenger  für  diesen  Punkt  belanglos.  Daß  die  Loi  Berenger 
gar  manchem,  der  die  ßehabilitation  infolge  Veijährung  nicht 
fordern  kann,  diese  nach  bedingtem  Straferlaß  hätte  zuteil 
werden  lassen,  ist  richtig.  Doch  ist  es  des  Verurteilten  Pech, 
daß  dies  Gesetz  nicht  früher  galt.  Und  wollte  man  jene 
Wirkung,  dann  hätte  man  der  Loi  Berenger  retroaktive  Kraft 
geben,  hätte  die  zeitlich  zurückliegenden  Fälle  in  Übergangs- 
vorschriften zusammen  regeln  können.  Dies  allerdings  war 
durch  die  Schwierigkeit  der  richtigen  Bewertimg  der  Sach- 
lage ex  futuro  sehr  erschwert.  —  Ein  anderer  Punkt  scheint 
zwingender.  Kann  schon  nach  dem  Gesetz  von  1885  der 
Eückfällige  Rehabilitation  erlangen,  so  ist  nicht  einzusehen, 
warum  sie  bei  Verjährung  ausgeschlossen  sein  soll,  dies  um 
so  mehr,  als  in  diesem  Kalle  außer  längerer  Dauer  der  Probe- 
frist, vom  Petenten  der  Beweis  zu  erbringen  wäre,  daß  er 
sich  gut  geführt  und  daß  er  während  der  Dauer  der  Ver- 
jährungsfrist keine  weitere  Strafe  erlitten  hat.') 


^)  4uf  Wunsch  des  Justizministers;  nach  der  ersten  Lesung. 

2)  Schon  eine  Proposition  Beauquier  vom  11.  März  ISHIi  (Mat. 
1905,  S.  208)  wollte  die  Rehabilitation  auf  Verurteilte,  deren  Strafe  ver- 
jährt ist  und  auf  in  contumaciam  Verurteilte  ausdehnen.  Eine  analoge 
Proposition  wurde  gestellt  am  29.  März  1880  (Mat.  1905,  S.  209). —  Japan 
beachtet  die  Verjährung  schon  im  Entwurf  zur  St.P.O.  von  1877/78  und 
im  St.G.B.  1880. 

3)  Diese  Bedingung  ist  auch  im  späteren  Gesetze  aufgenommen.  — 
Dartiber,    im  Verhältnis   zum    übrigen  Gesetz,    vgl.  Chonez  S.  (U  a.  E. 

3* 
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Auch  wäre  verständlich,  wenn  die  Einführung  der 
„Eehabilitation  de  droit**  auf  die  Loi  Berenger  gestützt 
würde. ') 

Die  „loi  du  26  mars  1891  sur  Tattenuation  et  Faggra- 
vation  des  peines"  ist  das  erste  Gesetz,  das  in  seinen 
"Wirkungen  zu  einer  Rehabilitation  legale  führt.  Bei  Erst- 
verurteilungen zu  Gefängnis  oder  Geldstrafe  kann  der  Vollzug 
der  Strafe  bedingt  ausgesetzt  werden.  „Si  pendant  le  delai 
de  5  ans,  ^  ä  dater  du  jugement  ou  de  Tarret,  le  condamne 
n'a  encouru  aucune  poursuite  sui\äe  de  condamnation  k  Tempri- 
sonnement  ou  ä  une  peine  plus  grave  pour  crime  ou  delit 
de  droit  commun,  la  condamnation  sera  comme  non  avenue." 
Die  Wirkung  ist  die  gleiche  wie  bei  der  gerichtUchen 
Rehabilitation. 

Wir  kommen  noch  auf  dies  Gesetz  zurück.  Hier  handelt 
es  sich  nur  darum,  das  erst^^  Auftauchen  des  Gedankens  fest- 
zustellen. Er  sollte  offenbar  nach  dem  Titel  des  Gesetzes- 
vorschlags  von  1894  in  diesem  neu  verwirklicht  werden.  Und 
doch  ist  liier  von  Rehabilitation  de  droit  zu  sprechen  nicht 
erlaubt.  Man  vergleiche  das  Gesetz  von  1891  mit  dem 
wesentlich  weiter  gehenden  Vorschlag  der  Proposition  von 
1894  (20.  Febr.):  „La  cour  ne  peut  pas  refuser  la  rehabilitation 
lorsque,  depuis  le  jour  de  la  liberation,  il  s*est  ecoul6  un  delai 
de  dix  ans  pour  les  condamnes  h  une  peine  afflictive  ou 
infamante  et  un  delai  de  six  ans  pour  les  condamnes  ä  une 
peine  correctionnelle.'*  Die  Wirkung  ist  die  gleiche.  Die 
Natur:  doit  Rehabilitation  de  droit,  hier  ledighch  Fixieinm^ 
einer  Maximaldauer  für  die  Wirkung  (den  Makel)  der  Vei- 
urteilung,  für  die  Probefrist.  Wie  der  Minister  selbst  betonte 
„der  Anschein    einer  Rehabilitation  de  droit".     Doch  niemals 


>)  Hiertiber  nähere  Ausführungen  in  den  Motiven  zu  der  Prc- 
position  V.  20.  Febr.  1894.  Chambre,  Doc.  1894,  Annexe  No.  413,  Se^s. 
ord.,  p.  25()ff. 

2)  Über  Verkürzung  dieser  Frist  auf  3  Jahre  für  korrektionelle  Ver- 
urteilungen zwecks  Vereinheitlichung  der  Probefrist  mit  den  übrigen 
liebabilitationsgesetzen,  vgl.  Rome,  Gazette  des  tribunaux;  Prop.  Puech 
et  Steeg  (Mat  190(),  S.27);  Hougier,  Revue  penitentiaire  1906,  S..Wff. 


—    37     — 

diese  selbst  sensu  stricto.  Bei  jener  erfolgt  die  Wirkung 
automatisch/)  hier  gehen  Gesuch  und  Entscheidung  des  Ge- 
richts als  wesentlich  voraus.  2)  Bei  jener  ist  die  rechtliche 
Führung  in  der  Probefrist  genügend,  bei  dieser  Pseudo- 
r^habilitation  de  droit  ist  wohl  nach  dem  Gesetz  von  1852/85 
individuelle  Besserung  zu  postulieren. 

Was  nun  den  Vorschlag  selbst  anbelangt,  so  sind  die 
Fristen  hier  die  gleichen  wie  für  kriminelle  resp.  korrektionelle 
Eückfällige  nach  Art.  634  des  Gesetzes  1885. 

Doch  geht  der  Vorschlag  noch  einen  Schritt  weiter. 
Denn  die  Rehabilitation  soU  auch  jenen  Verurteilten  erhältlich 
sein,  deren  kriminelle  oder  korrektionelle  Strafe  im  kontra- 
diktorischen Verfahren  verhängt,  vor  10  resp.  6  Jahren  ver- 
jährt ist.^)  Und  eine  Maximalprobefrist  von  20  Jahren  seit 
Erstehung  oder  Verjährung  der  Strafe  wird  auch  bestimmt 
für  kriminelle  Rückfällige,  solche,  die,  schon  rehabilitiert, 
aufs  neue  verurteilt  wurden  und  jene  Verurteilte,  die  gegen- 
über kriminellen  Strafen  Verjährung  geltend  machen  können. 
10  Jahre:  für  korrektionelle  Rückfällige,  Rehabilitierte,  die 
nur  korrektionelle  Verurteilung  neu  erlitten  und  Verurteilte, 
deren  korrektionelle  Strafe  verjährt  ist. 

Bei  Verjährung  haben  die  Verui-teilten  —  wie  schon 
hervorgehoben  —  auch  noch  zu  beweisen,  „qu'ils  n'ont  encouru 
pendant  les  delais  de  la  prescription  aucune  autre  condamnation 
pour  faits  qualifies  crimes  ou  delits  et  qu'ils  ont  eu  une 
conduite  irreprochable."*)  Eine  voll  berechtigte  Umkehrung 
der  Beweislast  liegt  in  dieser  Norm.  Im  übrigen  bestimmt 
sich  wohl  die  Führung  in  der  Probefrist  nach  dem  Gesetz 
von  1885. 

Eine  Proposition  vom  13.  November  1894  gab  der  Pseudo- 
rehabilitation  de  droit  eine  andere  Fassung  (Escany6).  „Lorsque 
depuis  le  jour  de  la  liberation,  il  s'est  ecoule  un  delai  de  dix 


*)  Vgl.  Le  Poittevin,  La  rehabilitation  de  droit.  Kapport.  (Mit- 
teilungen der  J.K.V.  Xlll.  S.  103). 

2)  Analog  ist  die  Sachlage  in  Norwegen:  Ges.  1883  Art.  4;  1897 
Art.  3  Abs.  1;  1902  §  75  Abs.  2. 

*)  Dies  ist  Gesetz. 
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ans  pour  les  condamnes  ä  une  peine  afilictive  oa  infaniante. 
et  an  delai  de  six  ans  pour  les  condamnes  ä  nne  peiü'- 
correcdonnelle,  sans  que  ces  condamnes  aient  subi  de  condam- 
nation  noavelle,  la  conr  ne  pourra  refoser  la  rebabilitatioii, 
que  pour  immoralit^  notoire,  düment  constatee  dans  les  motif> 
de  rarret/* 

Daß  rechtgemäße  Führung  nicht  genügt,  ist  hierdurcL 
klargestellt.  Auch  fahrt  der  Torschlag  fort:  „L'avis  du  maire. 
du  juge  de  paix,  du  sous-prefet  et  du  procureur  de  la  ßej»-- 
blique  devront  etre  mentionnes  dans  Tarret.** 

Aus  dem  Zusammenhange  des  Gesetzesvorschlags  geLt 
hervor,  daß  bei  fiückfall,  bei  Verjährung,  bei  einer  Verurteilung 
nach  erhaltener  Behabilitation  die  obige  Bestimmung  nicht 
Anwendung  finden  sollte.  Für  jene  Fälle  sieht  der  Vorschlag 
Normen  vor,  die  mit  den  heute  geltenden  im  wesentücheL 
übereinstimmen. 

Erklärlich  ist,  daß  der  Minister  sich  auch  gegen  di^ 
Proposition  Escany  e  mit  besonderer  Betonung  der  Unbestimmt- 
heit des  Begriffes  „inmioralite  notoire"  wendet.  Die  Ki»il- 
mission  hat  sich  ihm  angeschlossen:  die  Behabihtation  s<Ii 
(auch  äußerlich.  D.  V.)  fakultativ  bleiben;  das  Gericht  soll  fiei 
entscheiden-  Der  Titel  des  Entwurfes  erhält  die  Fassung: 
„Loi  ayant  pour  objet:  1®  de  rendre  la  r^habilitation  appli- 
cable aux  condamnes  qui  ont  prescnt  contre  Texecution  de  h 
peine;  2*  de  modifier  la  procedure  de  la  rehabilitation/'  Das  Ver- 
fahren zu  ändern  bezweckte  besonders  die  gleiche  Proposition 
vom  13.  November  1894.  Die  vorgeschlagenen  Neuerungen 
beruhten  auf  den  Anregungen  des  Abgeordneten  Blanc  und 
bezweckten  eine  Vereinfachung  des  Verfahrens  in  Anlehnung 
an  die  handelsrechtliche  Rehabilitation.  Das  Gesuch  s<:>ll 
direkt  an  die  Anklagekatnmer,  nicht  mehr  an  den  Staats- 
anwalt gerichtet  werden.  Die  Ermittelungen  liegen  in  der 
Hand  des  Oberstaatsanwalts.  Von  diesem  geht  die  Sache 
innerhalb  der  zwei  Monate  nach  Befassung  des  Oberstaats- 
anwalts an  die  Anklagekammer  zurück.  Durch  neue  In- 
formationen darf  keine  Verzögerung  über  6  Monate  erwachsen, 
es  sei    denn,    daß    das    Gericht    dem  Oberstaatsanwalt  neuen 
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Aufschub  gewährt  habe.  Auch  kann  für  die  neuen  Ermitte- 
lungen ein  Spezialberichterstatter  bezeichnet  werden.  So  ge- 
langte  das  Gesetz  mit  wenigen  Änderungen  —  z.  B.  das  Ge- 
such soll  an  den  Präsidenten  des  Appellhofes  gerichtet  werden; 
Aufschub  über  6  Monate  ist  für  neue  Ermittelungen  nicht 
mehr  zulässig  —  an  den  Senat.  Vorher  war  noch  die  Mög- 
lichkeit der  Behabilitation  gegen  condamnations  par 
contumace  nach  JO,  gegen  condamnations  par  defaut 
nach  6  Jahren  bestimmt  worden.  Auch  den  in  dieser 
Weise  Verurteilten  ist  bezüglich  der  straflosen  Führung 
während  der  Verjährungszeit  die  Beweislast  auferlegt. 

Der  von  der  Kammer  angenommene  Text  wurde  dem 
Senat  im  Rapport  Tillaye  zur  Annahme  empfohlen.  Der 
Senat  lehnte  dessenungeachtet  sämtliche  Artikel  ab,  die,  von 
Blanc  vorgeschlagen,  eine  Änderung  des  Verfahrens  be- 
zweckten, weil  sie  den  Grundsätzen  der  richterlichen 
Hierarchie  nicht  entsprächen  und  eine  Erleichterung  nicht 
immer  im  Gefolge  hätten.  So  ändert  sich  der  Titel  des  Ent- 
wurfes erneut.  Er  lautet  nunmehr  nur;  „Loi  ayant  pour  objet 
de  rendre  la  rehabilitation  applicable  aux  condamnes  qui  ont 
prescrit  contre  Tex^cution  de  la  peine."  Die  3  Artikel,  aus 
denen  er  nunmehr  besteht,  werden  im  Senat  und  in  der 
Kammer  angenommen.  Die  Loi  du  10  mars  1898  enthält 
somit  nur  die  weiter  oben  skizzierten  Bestimmungen  bezüglich 
der  Bückfälligen  (schon  im  Gesetz  1885  enthalten)  Und  der 
im  kontradiktorischen  Verfahren  oder  par  contumace  resp. 
par  defaut  Verurteilten,  deren  Strafe  verjährt  ist.  — 

Hiermit  ist  der  eine  Zweig  der  französischen  Rehabilitation 
zu  voller  Ausbildung  gelangt.  Auf  diesem  Punkte  ist  die 
Entwicklung  bis  heute  stehen  geblieben.  Wir  müssen  bei 
einem  Bückblick  besonders  betonen,  welch  Geist  der  Humanität 
die  ganze  Ausbildung  durchweht.  Immer  weiteren  Kreisen 
von  Verurteilten  wird  ein  Institut  zugänglich  gemacht,  das 
sie  dem  Leben,  der  Gesellschaft,  der  Allgemeinheit  zurück- 
gewinnen soll  Ein  wirklich  großer  Zug  zeigt  sich  in  der 
Entwickelung,  ein  froher  Wagemut,  der  ohne  Zaudern  jenem 
Worte    folgt,    das    in    der   belgischen  Justizkommission    einst 
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gesprochen  wurde:  „Quand  il  s'agit  du  relevement  des  con- 
damnes,  il  vaut  bien  mieux  prendre  les  Solutions  larges  que 
de  s'attacher  ä  un  sterile  formalisme."  *) 


Abschnitt  II. 

Die  Rehabilitation  de  droit. 

(1899—1900.) 

I.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  verleugnet  die  Rehabilitation 
de  droit  in  ihrer  französischen  Ausbildung  nicht,  daß  ihre 
Aufnahme  in  die  Gesetzgebung  ein  Spiel  des  Zufalls  war. 
Diesem  umstände  ist  denn  auch  die  ganze,  allzu  formab'stische 
Ausbildung  des  Instituts  zuzuschreiben. 

Der  französische  Gesetzgeber  beabsichtigte  im  Jahre  1891 
die  Regelung  des  Straf registers.^)  Im  Zusammenhange  damit 
kam  die  Frage  nach  der  Rehabilitation  durch  Zeitablauf  zur 
Sprache.  Zuerst  von  den  maßgebenden  Stellen  zurückgewiesen, 
wurde  im  Laufe  der  Verhandlungen  die  Regelung  des  Re- 
gisters mit  der  Normierung  der  Rehabilitation  de  droit  ver- 
bunden. Wir  kommen  alsbald  des  näheren  darauf  zu 
sprechen. 

Ein  wesentliches  Moment  in  der  Regelung  des  französischen 
Strafregisters  liegt  in  der  Zusammenfassung  einer  Gruppe 
von  Handlungen,  die  einer  Eintragung  ins  Register  nicht 
unterliegen.  Was  dies  für  Handlungen  sind,  wie  die  Ab- 
grenzung vorgenommen  werden  solle,  das  unterliegt  natur- 
gemäß einer  gewissen  Willkür.  Es  würde  zu  weit  führen, 
näher  auf  die  gemachten  Vorschläge  einzugehen.  Man  wird 
dies  ohne  weitere  Begründung  einsehen  und  für  manche 
andere  Punkte  auch  ohne  besondere  Hervorhebung  gelten 
lassen.     Die    Klarheit    der   Darstellung    erfordert    unbediflg^ 


1)  Rapport  de  la  commission  beige  de  la  justice.    Senat,  Doc,  S^^s. 
1895,90.     Seance  du  24  mars  1896,  p.  8. 

2)  Zur  Geschichte  des  Register wesens  siehe  Gillet  S.  17 ff.;  Godin 
S^nat,  Debats,  Seance  du  8  juillet  1898. 


■ 
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vom  amtlichen  Material  einen  nur  beschränkten  Gebrauch  zu 
machen,  soll  nicht  das  einheitliche  Bild  in  lauter  Details  zer- 
splittert werden. 

Erwägt  man  die  Wirkung  der  Rehabilitation  in  kon- 
sequenter Weise,  so  lenkt  sich  der  Blick  gar  bald  auf  das 
Strafregister.  Soll  die  Rehabilitation  die  Ehrenminderung, 
die  Verurteilung  wirklich  aufheben,  so  kann  dies  nur  ge- 
schehen, wenn  auch  im  Register  ein  diesbezüglicher  Vermerk, 
eine  Löschung  eintritt.  An  und  für  sich  haben  ja  Eehabili- 
tation und S traf register  nichts  miteinander  zu  tun.  Es  istRehabili- 
tation  gar  wohl  denkbar,  ohne  den  Bestand  eines  Strafregisters. 
Es  ist  überflüssig  zu  betonen,  daß  ein  Register  bestehen  kann, 
ohne  daß  Rehabilitation  besteht.  Haben  aber  sowohl  Reha- 
bilitation als  Strafregister  in  einem  Lande  Ausbildung  ge- 
funden, so  zwingt  die  richtige  Auffassung  dazu,  einen  gegen- 
seitigen Einfluß  zwischen  diesen  beiden  Gebilden  anzuerkennen. 
Ganz  besonders  dort,  wo  die  Rehabilitation  die  Wirkung  der 
Verurteilung  aufhebt.  —  Dies  geschah  denn  auch  in  Frank- 
reich in  den  Gesetzen  vom  14.  August  1885  und  vom  26.  März 
1891.  Immerhin  kann  es  auffallen,  daß  nicht  schon  früher 
näheres  über  das  Register  in  den  Rehabilitationsgesetzen  be- 
stimmt wurde.  Das  beruht  auf  der  spezifisch  französischen 
Entwickelung.  — 

Der  Ursprung  des  französichen  Strafregisters  liegt  in 
Artikel  600,  601,  602  des  Code  d'instruction  criminelle.  Sie 
seien  hier,  der  Einfachheit  halber,  wörtlich  wiedergegeben. 

600:  „Les  greffiers  des  tribunaux  correctionnels  et  des 
cours  d'assises  seront  tenus  de  consigner,  par  ordre  alpha- 
betique,  sur  un  registre  particulier,  les  noms,  prenoms,  pro- 
fessions,  äge  et  residences  de  tous  les  individus  condammes 
k  un  emprisonnement  correctionnel  ou  h  une  plus  forte  peine: 
ce  registre  contiendra  une  notice  sommaire  de  chaque  affaire 
et  de  la  condamnation,  ä  peine  de  cinquante  francs  d'amende 
pour  chaque  Omission." 

601:  „Tous  les  trois  mois,  les  greffiers  enverrout,  sous 
peine  de  cent  francs  d'amende,  copie  de  ces  registres  au 
ministre  de  la  justice  et  ä  celui  de  la  police  generale." 
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602:  „Ces  denx  ministres  feront,  tenir  dans  la  meme  forme, 
un  registre  general  compose  de  ces  diverses  copies.** 

So  die  Bestimmnngen  „du  depot  general  de  la  notdce 
des  jugements'*,  welche  ermöglichen  sollen,  die  Daten  über 
das  Yorlehen  der  Angeklagten  festzustellen.  Daß  die  fiegelnng 
nicht  zweckmäßig  war,  zeigte  sich  bald.  Im  Gegensatz  zur 
späteren  Entwickelung  mag  als  erfreulich  bezeichnet  werden, 
daß  die  Kegister,  „uniquement  ä  la  disposition  des  magistrats'" ) 
stehen.  Die  zu  starke  Anhäufung  der  Notizen  an  den  oben 
genanntenZentralstellen  erschwerte  aber  die  Erforschung  ebenso, 
wie  die  Sammlung  der  Originalregister  beim  verurteilenden 
Gerichte.  Denn  wie  oft  kann  der  Ort  solcher  Verurteilung 
später  nicht  mehr  festgestellt  werden. 

So  ist  die  Forderung  nach  neuer  Eegelung  begreiflich. 
Sie  wurde  um  so  dringlicher,  als  das  Jahr  1848  Frankreich 
das  allgemeine  Stimmrecht  und  eine  Umbildung  der  Ge 
schworenengerichte  gebracht  hatte. 

Dem  System  der  früheren  Begister  wird  nunmehr  durch 
Circulaire  vom  6.  November  1850*)  das  System  der  Bulletins 
substituiert.  Das  Bulletin  No.  1,  enthaltend  alle  Verurteilungen 
bis  zu  einer  gewissen  Mindestgrenze^  bildet  den  Grundstock  der 
Begistereintragungen,  aufbewahrt  auf  der  Gerichtssehreiberei 
des  Gerichtes  des  Geburtsarrondissements.  Für  außerhalb 
Frankreichs  Geborene  und  für  solche  mit  unbekanntem 
Geburtsort  ist  1855  durch  Circulaire  das  Casier  central  i© 
Justizministerium  geschaffen  worden.  Auf  Anfrage  wird  von 
den  bezogenen  Amtsstellen  das  Bulletin  No.  2  ausgegeben, 
ein  „tableau  resume**  der  Eintragungen  auf  No.  1.  Zunächst 
genießt  es  absolute  Öffentlichkeit.*)  Es  wird  an  Behörden 
und  an  alle  Piivate  ausgegeben,  die  darnach  verlangen.  Di^ 
unausbleibUchen  nachteiligen  Wirkungen  für   die  Verurteilten 


')  Expose  des  motifs  zum  Projet  de  loi,  vgl.  Senat,  DoCr  1^^* 
Annexe  No.  11.  Sess.  extr.,  Seance  du  22  octobre  1S91,  p.  791 79*2. 
Gillet  S.  24ff. 

^)  Über  Vorläufer  dieser  Regelung  und  deren  Entwickelang  ^g^- 
Gillet  S.  29,  :«ff. 

3)  Gillet  S.  44. 
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kann  man  sich  leicht  vorstellen.  So  sah  sich  das  Justiz- 
ministerium 1876  veranlaßt,  durch  Circulaires  vom  14.  August 
und  6.  Dezember  die  Ausgabe  des  Bulletin  No.  2  an  Dritte 
d.  h.  an  Personen,  die  nicht  die  durch  die  Notizen  selbst 
Betroffenen  sind,  zu  untersagen.^)  AuBer  diesen  bleiben  sie 
natürlich  den  Gerichten  und  Verwaltungsbehörden  zugänglich. 
Auch  werden  sie  diesen  als  ungekürzte  Zusammenfassung  der 
Bulletins  No.  1  verabfolgt.  Dem  „Betroffenen"  wird  das 
Bulletin  mit  den  folgenden  Kürzungen  übergeben:  Es  stehen 
nicht  darauf:  1.  durch  Amnestie  gelöschte  Verurteilungen, 
2.  durch  Rehabilitation  getilgte  Straftaten  (nach  Ges.  14.  Aug. 
1885),  3.  das  durch  gute  Führung  nach  bedingtem  Straferlaß 
als  „nicht  geschehen"  zu  betrachtende  Delikt  (Ges.  26.  März 
1891),  4.  die  Freisprechungen  mangels  Einsicht  der  weniger 
als  16jährigen  nach  Art.  66  Code  penal. 

Damit  sind  wir  an  jenem  Zeitpunkt  angelangt,  da  das 
Strafregister  gesetzliche  Sanktion  erlangt. 

II.  Zur  Zeit  des  Code  von  1791  fehlte  ein  Strafregister. 
Hingegen  stellten  wir  für  1808  den  Bestand  von  darauf  be- 
züglichen Normen  im  Code  d'instr.  crim.  fest.  Die  Wirkung 
der  Hehabilitation  in  jener  Zeit  ist  Aufhebung  der  Ehren- 
minderungen. Mit  keinem  Wort  bestimmt  jedoch  das  Gesetz 
eine  Bück  Wirkung  auf  die  Eintragungen  im  Strafregister.-) 
Es  folgen  die  Novellen  von  1832,  1852,  1870.  Inzwischen 
sind  die  Bulletins  durch  ministerielle  Verfügung  eingeführt, 
die  Gesetze  berühren  sie  aber  mit  keiner  Silbe.')  Wenn  wir 
verschiedentlich  Fortschritte  festzustellen  in  der  Lage  waren, 
so  wurden  diese  nicht  auf  gesetzlichem  Wege  eingeführt. 

Das  Gesetz  von  1885  brachte  zwei  wesentliche  Änderungen 
in  der  Auffassung  der  Behabilitation.  Diese  ist  nicht  mehr 
Gnade,  sondern  wird  zu  einem  Becht  des  Verurteilten;  ihre 
Wirkung  beschränkt  sich  nicht  mehr  auf  die  Ehren- 
minderungen, sondern  ergreift  die  Verurteilung  als  solche.  Es 
wäre  nunmehr    doppelt   auffällig   gewesen,   hätte    das  Gesetz 

1)  Darüber  Gillet  S.  52f. 

3)  Gillet  S.  30f. 

»)  Darüber  Gillet  S.  52f. 
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immer  noch  nicht  auf  das  Begister  Bezug  genommen.  Dieb 
tat  es  jedoch  zu  Art.  633 :  „Mention  (seil,  de  la  rehabilitation) 
en  est  faite  au  casier  judiciaire.  Les  extraits  delivres  aux 
parties  ne  doivent  pas  relever  la  condamnation.^ 

Damit  war  aber  immer  noch  nicht  genügend  geschehen. 
Zwei  Gründe  mögen  die  weitere  Entwickelung  besonders  be- 
einflußt haben.  Ist  auch  die  Ausgabe  eines  Bulletins  an 
Dritte  direkt  nicht  mehr  möglich,  so  kann  sich  doch  noch 
jedermann  das  Bulletin  indirekt  verschaffen.  So  ist  in  prau 
eine  Teränderung  gegen  früher  kaum  feststellbar.')  Auch 
heute  wird  vor  jeder  Anstellung  das  Bulletin  verlangt.  „Le 
casier  judiciaire  est  un  des  facteurs  de  la  recidive.**')  Diesem 
Übelstand  muß  abgeholfen  werden.  Dafür  bieten  sich  ver- 
schiedene Wege:  vollkommene  Unterdrückung  der  Ausgabe 
von  Bulletins  an  Private  oder  Beschrankung  der  Eantraguugen 
auf  denselben.  —  Hier  ging  Frankreich  den  falschen  Weg. 

Neben  diesem  direkt  auf  das  Begister  bezüglichen 
Gedanken  taucht  aber  noch  ein  zweiter  auf.  Schon  das 
Gesetz  von  1885,  dann  jenes  von  1891  löscht  die  Tei- 
urteüung  im  Strafregister  nach  erprobter  guter  Führung.  Iiu 
ersten  Fall  ist  positive,  im  zweiten  rechthche  Besserung  ver- 
langt. Man  erweitere  das  Prinzip.  Man  vereinfache  das 
Verfahren !  Wir  stehen  am  Beginn  einer  neuen  Entwickelungs- 
reihe:  vor  der  Rehabilitation  de  droit.  —  Sie  wird  eingeführt 
durch  das  Gesetz  Tom  5.  Angnst  1899  sur  le  casier  judiciaire 
et  sur  la  rehabilitation  de  droit. 

Das  1891  vom  Justizminister  Fallieres  im  Namen  des 
Präsidenten  Carnot  eingebrachte  Projet  de  loi  sur  le  c«isier 
judiciaire,  vorberaten  durch  eine  extraparlamentarische  Kom- 
mission, beschrankte  sich  voll  und  ganz  auf  Beformienmg  dt'> 
Hegisterwesens.')  Die  Frage,  ob  das  Straf  register  weiterhin  durcii 

1)  So  auch  Gillet  S.  53. 

2)  Gillet  S.  49. 

3)  Über  Vorläufer  der  Proposition  1891  vgl  Gillet  S.  70:  Pro- 
position Chiche,  Aimel,  Jourde  (Mat.  1905,  S.  210).  Über  die  geschicht- 
liche Entwickelung  des  Gesetzes  1899,  vgl.  Le  Poittevin,  Rapport, 
S.  103 ff.;  Le  Poittevin,  Traite  theorique  et  pratique  des  casiers  ju<^^' 
ciaires.  3.  6d.  Paris  1901.   II.  partie,   IL  section  S.  43 ff.;  Gillet  S.TMi 
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Circulaires  geregelt  bleiben  oder  eine  gesetzliche  Fundierung 
finden  sollte,  hatte  der  Minister  im  letzteren  Sinne  ent- 
schieden. In  den  eingehenden  Beratungen  wurde  die  Wahl 
des  Systems  erwogen.  Absolute  NichtÖffentlichkeit  (Geheim- 
haltung)  der  Strafregister*),  absolute  Öffentlichkeit  oder  eine 
gemischte,  wohl  stets  komplizierte  und  willkürliche  Lösung.^ 
Für  letzteres  entschied  sich  das  eingebrachte  Projekt,  das 
der  Nachfolger  Fallieres  dem  Staatsrat  zur  Begutachtung 
vorlegte. 

Man  hatte  offenbar  nicht  den  Mut,  das  System  der 
absoluten  Geheimhaltung  durchzuführen.  Der  Grund  lag  in 
dem  Umstände,  daß  sich  die  Nachfragen  nach  dem  Register 
in  Frankreich  zu  sehr  eingelebt  hatten.  Auch  soll  der  ehrliche 
Arbeiter  sich  auf  sein  unbeflecktes  Bulletin  beziehen  können. 
Er  soll  vor  dem  Bestrafen  diesen  Vorteil  haben.  —  Mit  einer 
anderen  Lösung  fiele  dies  dahin  und  weiterhin:  soll  der  Be- 
strafte dann  als  unbestraft  sich  gerieren?  Soll  er  lügen? 
Soll  man  vor  den  Schlechten  nicht  mehr  in  dem  llegister 
einen  Schutz  besitzen?  —  Absolute  Geheimhaltung  der 
J^egister  ist  also  zu  verwerfen.  — 

Ebenso  die  absolute  Öffentlichkeit.  — 

Als  Grundlage  mag  nach  wie  vor  die  Regelung  von  18.76 
gelten -.3)  „Der  Dritte  erhält  kein  Bulletin".  Es  wäre  nun 
Sache  des  Privaten,*  die  einzelnen  Verurteilungen  zu  werten, 
festzustellen,  ob  er  einen  libere  interessant  oder  endurcis  vor 
sich  habe.  Er  sollte  die  Entscheidung  treffen  mit  Bücksicht 
auf  die  Arbeit,  zu  der  er  den  Entlassenen,  im  Hinblick  auf 
das  Milieu,  in  dem  er  ihn  anstellen  will.  —  Dies  tut  der 
Arbeitgeber  nicht.  Für  ihn  ist  Verbrecher  Verbrecher.  Man 
kann  auch  mehr  nicht  gut  verlangen.  So  müssen  die  Ver- 
urteilungen, die  er  zu  kennen  nicht  benötigt,  seiner  Kenntnis- 


*)  Prinzipiell  treten  für  dieses  System  ein:  B erenger,  Senatsver- 
handluogen  1898  S.  965,  vgl.  Le  Poittevin,  Traite  II.  p.,  II.  sect.  S.  85. 
A.A.:  Gillet  S.  50. 

3)  Vgl.  Godin  im  Senat  bei  Le  Poittevin,  Traite  II.  p.,  II. 
sect.  S.  71. 

3)  Rapport  Jacquin. 
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nähme  entzogen  werden.     Durch  wen?     Und  nach   welchem 
Prinzip?*) 

Durch  den  Richter,  durch  die  Gefängnißverwaltung^  oder 
durch  das  Gesetz?  Und  soll  für  die  Geheimhaltung  die  ver- 
hängte Strafe,  das  Delikt  oder  der  Beruf,  zu  dessen  Antritt 
das  Bulletin  verlangt  wird,  entscheiden? 

Und  wenn  es  das  Gesetz  bestimmt,  genügt  Berück- 
sichtigung der  Strafe  oder  des  Motivs  ?  —  Die  Art  des  Delikts 
und  die  Höhe  der  Strafe  sollen  entscheiden?  Ist  damit  in 
richtiger  Weise  den  Interessen  derjenigen,  die  die  Nachrichten 
erhalten,  und  der  Besserungsmöglichkeit  des  Petenten  Rech- 
nung getragen? 

Diese  und  manche  andere  Gedanken  finden  wir  in  den 
Beratungen  und  ganz  besonders  im  Rapport  Jac quin  zu  den 
Verhandlungen  des  Staatsrates.  Doch  das  Ergebnis  des  Be- 
richterstatters lautet:  Die  Lösung  kann  nicht  im  Gesetze  liegen. 
Entweder  volle  Öffentlichkeit  oder  volle  Geheimhaltung  wi»^ 
vor  1850.  Die  Kommission  sprach  sich  für  letztere,  der  Staats- 
rat prinzipiell  für  Öffentlichkeit  aus.') 

Die  Entwickelung  ging  einen  ähnlichen  Weg.  In  der 
Organisation  des  Strafregisters  sollte  nicht«  geändert  werd^^n. 
Es  bleiben  die  Bulletins  No.  1  und  2  bestehen,  neu  geschaffen 
wird  jedoch  ein  Bulletin  No.  3.  Auf  No.  1  sollen  alle  Ver- 
urteilungen eingetragen  werden  bis  zu  den  delits-contra- 
ventions  herunter.*)  Das  Bulletin  No.  2  ist  verschieden  z'«^ 
behandeln,  je  nachdem  es  von  den  Gerichten  imd  Verwaltungi'* 
beliörden  eingefordert  wird  oder  zu  Zwecken  der  Ausübung 
des  Wahlrechts.     Im    ersteren    Falle  führt    es-  sämtliche   auf 


1)  Über  das  folgende  siehe  auch:  Gillet  S.  59ff.  und  den  Rappf'r*^ 
Godin  (10.  März  189S).  auch  abgedruckt  bei  Le  Poittevin,  Traite  H  P- 
IL  sect.  S.  44 ff.,  vgl.  S.  48,  vgl.  auch  Chonez  S.  116ff. 

3)  Hierfür:  Gillet  S.  62,  118. 

S)  Vgl.  Gillet  a  75;  Le  Poittevin,  Traite  U.  p.,  IL  sect.  S.  4S. 

*)  D.  h.  Verbrechen  und  Vergehen  und  alle  gerichtlichen  und  Verwal* 
tiingsentscheidungen,  die  Minderungen  enthalten,  vgl.  auch  Le  Poittevin» 
Rapport,  S.  109  und  110;  Gillet  S.  88/84;  Rapport  Godin  bei  Le 
Poittevin,  Traite  IL  p.,  IL  sect.  S.  51. 


•I 

I 

I 
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den  einzelnen  Bulletins  No.  1  aufgezeichneten  Verurteilungen 
auf,  im  letzteren  nur  jene,  die  zu  kennen  im  einzelnen  Falle 
nötig  ist.^)  Die  weittragendste  Neuerung  ist  das  Bulletin 
Xo.  3.^)  Es  ist  eine  für  den  privaten  Betroffenen  besonders 
geschaffene  Strafkarte.  So  sagt  Art.  7  des  Projet  in  der 
Fassung  vom  10.  März  1898:  „Le  buUetin  No.  3  est  le  re- 
leve  des  buUetins  No.  1  .  .  .  II  peut  etre  reclame  par  la  per- 
sonne qu'il  conceme  et  ne  doit,  dans  aucnn  cas,  etre  delivre 
h  un  tiers/*  (Vgl.  Ges.  5.  Aug.  1899  Art.  6.)  Art.  8  aber 
beginnt:  „Ne  sont  pas  inscrites  au  buUetin  No.  3  .  .  .  .**^) 
Hierin  liegt  die  Wichtigkeit  der  Regelung.  Es  handelt  sich 
um  den  Ausgleich  zweier  —  man  könnte  sagen:  dreier  — 
Interessenkreise:  einmal  um  das  Interesse  der  ehrlichen  Leute 
auf  Aufklärung  über  das  Vorleben  jener  Menschen,  die  sie  in 
ihre  Gemeinschaft  aufnehmen,  dann  um  das  Interesse  des  Ver- 
urteilten an  einem  ehrlichen  Fortkommen  und  drittens  um  das 
sich  mit  dem  letzteren  deckende  Staatsinteresse  an  Verhinde- 
rung des  llückfalls  des  vordem  Bestraften.*)  So  sollen  denn  jene 
Verurteilungen,  die  entweder  nicht  unehrenhaft  oder  welche 
besonders  leicht  sind,  auf  dem  Bulletin  No.  3  überhaupt  nicht 
vermerkt  werden,  ein  weiterer  Teil  soll  daselbst  nach  einer 
bestimmten  Zeit  getilgt  w^erden.  Eine  spätere  Verurteilung 
bringt  die  gelöschten  Delikte  jedoch  zum  Wiederaufleben.  Es 
ist  somit  für  diese  'Verurteilungen  gewissermaßen  eine  reso- 
lutiv  bedingte  Verjährung  der  Eintragung  im  Register  gegeben. 
Es  fehlt  noch  jede  Spur  einer  Rehabilitation  oder  besser  ge- 
sagt: es  spricht  noch  niemand  davon.  Art.  10  des  Projet 
vom  10.  März  1898  sagt  in  allgemeiner  Weise:  „En  cas  de 
condamnation  ulterieure  —  d.  h.  wohl  »während*  wie  auch 
,nach*  den  7  resp.  12  Jahren  Frist,  die  Art.  9  postuliert  — 
,le  bulletin  No.  3   reproduit  integralement  les  bulletins  No.  1 


1)  Hierüber  Gillet  S.  32,  43,  104,  106;  Circ.  15  dec.  1899  No.  25. 

2)  Darüber  Circ.  15  dec.  1899  No.  22. 

*)  Die  meisten  hier  genannten  Verurteilungen  waren  schon  durch 
ministerielle  Verordnungen  von  Eintragung  im  Bulletin  No.  3  ausge- 
schlossen. 

*)  Vgl.  auch  Gillet  S.  51. 


—     48     — 

constatant  des  decisions  autres  que  Celles  qiü  sont  enuinen*t> 
aux  six  Premiers  paragraphes  de  l'article  8."  (Darüber  s. oben.)  — 

Die  relative  Öffentlichkeit  des  Behabilitationsverfahrens 
nach  dem  Gesetz  von  1885  und  die  hieraus  resultierende  Folge, 
daß  viele  Würdige  vom  Behttbilitationsgesueh  abgehalten 
wnirden,  war  der  Grund,  warum  B erenger  Einführung  dei 
Kehabilitation  de  droit  verlangte.  Auch  sollte  damit  aus- 
gleichende Gerechtigkeit  jenen  gegenüber  geübt  werden,  die. 
vor  1891  verurteilt,  die  Vorteile  der  Loi  B erenger  nicht  hatten 
genießen  können,  trotzdem  sie  deren  würdig  gewesen  wären 
Die  Kommission  1898  stimmte  prinzipiell  zu,  betonte  aber  mit 
Hecht,  daß  die  Ausgestaltung  der  Eehabilitation  de  droit  nicht 
in  einem  Gesetze  über  das  Strafregister  vorzunehmen  sei.') 
In  der  jahrelangen  Pause,  welche  die  Verhandlungen  über  dab 
Straf register  unterbrach,^)  gelang  es  Berenger,  den  Minister 
zur  eigenen  Ansicht  von  der  Zweckmäßigkeit  der  Eehabili- 
tation de  droit  zu  bekehren.  Dieser  fordert  nunmehr  Auf- 
hebung des  Art.  7  des  Gesetzes  —  das  Bulletin  der  Partei  soll 
übereinstimmen  mit  jenen  für  die  Justiz  und  Verwaltung;  nach 
einer  Reihe  von  Jahren  soll  die  Strafregisternotiz  verjähren  — 
dagegen  Einführung  der  Rehabilitation  durch  Zeitablauf.^ 

Ist  Verjährung  der  Eintragung  im  Strafregister  erfolgt 
so  beginnt  eine  neue  Frist,  deren  erfolgreiches  Erstehen  zui 
Rehabilitation  de  droit  führt.  Deren  Charakter  ist  also  nichts 
weiter  als  Umbildung  des  fakultativen  Zustandes  in  einen  de- 
finitiven. Ihr  Wesen  ist  von  der  Rehabilitation  im  eigent- 
lichen Sinne  weit  entfernt.  Wir  könnten  aber  auch  sagen:  Dh" 
Verjährung  ist  in  diesem  Projekt  mit  Rehabilitationsgedankeii, 
die  „Rehabilitation"  mit  Verjährungsgedanken  verquickt.  Docli 
davon  weiter  unten. 


»)  Le  Poittevin,  Rapport,  S.  104;  vgl.  auch  Traite  U.  p.,  ü.  sect. 
S.  56,  57. 

^)  In  dieser  Zeit  sind  mehrere  Gesetzes  vorschlage  eingereicht  worden, 
vgl.  die  Prop,  En«-erand  (Mat.  1905,  S.  211)  und  die  Proposition 
Dejeante,  1.  c.  S.  211—213.  Hierzu:  Gillet  S.  74—77;  Delaquis.  D»^ 
Rehahilitation  Verurteilter.   S.  26  A.  2. 

»)  Godin,  Senat,  Deb.,  8eance  du  S  dec.  1898.  Vgl.  Le  Poittevin. 
Traite  II.  p.,  II.  sect.  S.  7-^/75. 


\ 
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Mit  einer  gewissen  Zähigkeit  hielt  der  Minister  an  der 
Ansicht  fest,  daß  das  Begister  nicht  gewissermaßen  von  vorn- 
herein einer  Täuschung  Vorschub  leisten  sollte.  Viel  eher 
sollte  dessen  Gebrauch  auf  die  Behörden  beschränkt  werden. 
Man  dürfe  nicht  den  unbestraften  die  Möglichkeit  nehmen, 
ihre  Unschuld  zu  beweisen.  Führe  man  aber  für  die  Be- 
straften Verjährung  der  Eintragung  und  Behabilitation  de 
droit  ein,  so  dürften  diese  Maßnahmen  nur  auf  Erstverurteilte 
Anwendung  finden.  Für  Erstverurteilte,  deren  Strafe  bedingt 
erlassen  wurde,  biete  das  Gesetz  von  1891,  für  Erst-  oder 
Mehrverurteilte,  die  die  Strafe  verbüßt,  das  Gesetz  von  188ö 
Behabilitation.  Für  Erstverurteilte,  die  die  Strafe  erstanden, 
solle  das  zur  Beratung  stehende  Gesetz  eine  Erleichterung  der 
Beintegrierung  verfügen.') 

Es  dürfte  nicht  wunder  nehmen,  daß  die  Aufrechterhaltung 
der  Einschränkung  des  Art.  7  mit  starkem  Nachdruck  ver- 
fochten wurde.*)  Mit  Becht  hat  man  darin  eine  der  Grund- 
ideen des  ganzen  Gesetzes  gesehen.  Einleuchtend  ist  gegen- 
über den  Klagen  auf  Schlechterstellung  des  Unbestraften  der 
Hinweis  darauf,  daß  das  fleckenlose  Strafregister  oder  das 
Fehlen  eines  solchen  Begisters  doch  nur  negativ  beweise, 
daß  nichts  Deliktisches  bekannt  geworden.  Was  wird  darin 
über  gute  oder  schlechte  Lebensführung  ausgesagt?  Nichts.^) 
Warum  soll  also  jener  Handlungen  Erwähnung  geschehen,  die 
die  Ehrenhaftigkeit  nicht  berühren?  Der  moralische  Gehalt 
geht  aus  dem  Strafregister  nicht  hervor.  Man  wird  aber 
gerade  durch  die  Beschränkung  der  Eintragungen  daselbst 
vom  Äußerlichen  abgelenkt  und  auf  das  Innere  des  Menschen 
hingewiesen  werden. 

Eine    der  Grundforderungen   der   modernen   Strafrechts- 
wissenschaft  geht   dahin,    als  Grundlage   der  Bestrafung   sei 


^)  So  der  JuBtizminister  in  der  Senatssitzung  vom  7.  März  1899;  Le 
Poittevin,  Trait6  11.  p.,  IL  sect.  S.  147/148. 

3)  So   von  Th6zard:    S^nat,  D6b.,    8   d6c.    1898;    vgl.    auch   Le 
Poittevin,  Trait^  IL  p.,  IL  sect.  S.98. 

^)  Ein  ähnlicher  Gedanke  bei  Gillet  S.  58,  vgL  auch  Christophe, 
De  la  r6habüitation.    Paris  1904.    S.  135. 

Delaqais,  BehmbUltation  im  Straf  recht.  4 
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nicht  die  einzelne  strafbare  Handlung  als  solche,  losgelöst 
vom  Verbrecher,  aufzufassen,  sondern  die  verbrecherische  Per- 
sönlichkeit, als  deren  Ausfluß  die  strafbare  Handlung  er- 
scheine. Ein  wesentliches  Hilfsmittel  zur  Erkenntnis  solcher 
Persönlichkeit  bietet  das  Strafregister.  Widerspricht  es  aber 
nicht  diesem  ganzen  Oedankengang,  einen  Teil  der  Verur- 
teilungen überhaupt  nicht  einzutragen,  einen  andern  Teil  nach 
bestimmter  Zeit  zu  löschen?  Keineswegs!  Man  nannte  das 
Strafregister  auch  die  „Biographie"  des  Verbrechers.  VP'ürde 
nicht  die  Betonimg  ganz  unwesentlicher  Züge,  würde  nicht 
die  Nichtbeachtung  der  Neutralisierung  des  einen  Zuges  durch 
den  andern  die  Treue  der  Biographie  verwischen?  Es  handelt 
sich  ja  nicht  um  geschichtliche  Biographie,  sondern  um  Er- 
forschung des  Wertquantums  der  Persönlichkeit  zu  einem  be- 
stimmten Zeitpunkt.  Dieses  Wertquantum  als  Ergebnis  — 
ich  möchte  sagen  —  von  Addition  (gleicher)  und  Subtraktion 
(entgegengesetzter)  Werte!  So  glauben  wir  denn,  daß  nur 
die  Regelung  des  Strafregisterwesens  nach  den  Prinzipien, 
die  in  Frankreich  Geltung  erlangt,  geeignet  ist,  uns  eine 
wahre  Biographie  des  Verbrechers  zu  liefern.  Die  Konsequenz 
aber  wäre,  daß  das  Prinzip  der  relativen  Öffentlichkeit  nicht 
nur  jene  Strafkarten  treffen  müßte,  die  zu  privaten,  sondern 
auch  jene,  die  zu  behördlichen  Zwecken  Anwendung  finden. 

So  einleuchtend  uns  diese  theoretischen  Erwägungen 
scheinen,  so  schwer  ist  ihre  praktische  Durchführung. 

Das  zeigt  alsbald  die  nähere  Betrachtung  des  Q-esetzes 
von  1899.  Daß  wir  hierbei  das  Strafregister  nur  soweit  in 
Kücksicht  ziehen,  als  es  zum  Verständnis  der  B6habilitation 
de  droit  notwendig  ist,  bedarf  keiner  Erläuterung.  Alle  anderen 
Teile  des  Gesetzes  bleiben  außer  Betracht. 

Begründet  sind  im  weiter  oben  Dargelegten  zwei  Prin- 
zipien: leichte  und  nicht  unehrenhafte  Handlungen  sind  im 
Register  gar  nicht  einzutragen,  durch  Besserung  getilgte  Ver- 
urteilungen sind  daselbst  zu  streichen.')  Mit  den  Worten  des 
Gesetzes  vom  10.  März  1899: 


1)  Vgl.  Godin  in:   Senat,   D^b.,    Sitzung    vom   8.   Juli    1898;    Le 
Poittevin,  Traite  II  p.,  II.  sect.  S.  72. 
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Art.  7:  „Ne  sont  pas  inscrites  au  bulletin  No.  3:*) 

1°  Les  decisions  prononcees  par  application  de  Tar- 
ticle  66  du  Code  penal; 

2°  Les  condamnations  effacöes  par  la  rehabilitation 
ou  par  Tapplication  de  Tarticle  4  de  la  loi  du  26  mars  1891 
sur  Tattenuation  et  Taggravation  des  peines; 

3°  Les  condamnations  prononcees  en  pays  etrangers 
pour  des  faits  non  prevus  par  les  lois  penales  fran9aises; 

4?  Les  condamnations  pour  d^lits  pr6vu8  par  les  lois 
sur  la  presse,  k  Texception  de  Celles  qui  ont  6te  prononcees 
pour  diffamation  ou  pour  outrages  aux  bonnes  moeurs,  ou 
en  vertu  des  articles  23,  24  et  25  de  la  loi  du  29  juillet  1881 ; 

5*^  Une  prämiere  condamnation  ä  un  emprisonnement 
de  trois  mois  ou  de  moins  de  trois  mois  prononc6e  par 
application  des  articles  67,  68  et  69  du  Code  penal; 

6o  La  condamnation  avec  sursis  ä  un  mois  ou  moins 
d'un  mois  d'emprisonnement,  avec  ou  sans  amende; 

7^  Les  declarations  de  faillite,  si  le  failli  a  ete  d6- 
clare  excusable  par  le  tribunal  ou  a  obtenu  un  concordat 
homologue  et  les  declarations  de  liquidation  judiciaire." 

Art.  8:  „Cessent  d'etre  inscrites  au  bulletin  No.  3  d6- 
livre  au  simple  particulier: 

1®  Un  an  apres  Texpiration  de  la  peine  corporelle  ou 
le  payement  de  Tamende,  la  condamnation  unique  ä  moins 
de  six  jours  de  prison  ou  ä  une  amende  ne  depassant 
25  francs,  ou  k  ces  deux  peines  reunies,  sauf  le  cas  oü 
ces  condamnations  entraineraient  une  incapacite  civile  ou 
politique; 

2^  Cinq  ans  apr6s  Texpiration  de  la  peine  corporelle 
ou  le  payement  de  Tamende,  la  condamnation  unique  ä  six 
mois  ou  moins  de  six  mois  de  prison  ou  k  une  amende 
ainsi  qu'ä  ces  deux  peines  reunies; 

3**  Dix  ans  apres  Texpiration  de  la  peine,  la  con- 
damnation unique  k  une  peine  de  deux  ans  ou  moins  de 
deux  ans  ou  les  condamnations  multiples  dont  Tensemble 
ne  depasse  pas  un  an; 

4?  Quinze  ans  apr^s  Texpiration  de  la  peine,  la  con- 
damnation unique  superieure  k  deux  ans  de  prison." 

Weiterhin  hält  dieser  Artikel  die  Bestimmung  des  Art.  4 

des  Gesetzes  vom  26.  März  1891    aufrecht.')     Der  Verbüßung 

1)  Art.  1  lind  2  sagen,   was  das  Bulletin  (No.  1)   zu  enthalten   hat. 
Vgl.  Materialien  1905.    S.  155f. 

2)  Über  dieses  Gesetz  im  Verhältnis  zur  Rehabilitation  de  droit,  vgl. 
Christophe  S.  97ff.  ^^ 


—    52    — 

der  Strafe  steht  der  Erlaß  im  Gnadenwege  gleich.    Die  Zwangs- 
haft entspricht  der  Zahlung  der  Geldstrafe. 

Die  Nichteintragung,  die  Löschung  gewisser  Verurteilungen 
geschieht  in  Frankreich  also  nur  auf  dem  Bulletin,  das  privaten 
Zwecken  dienen  soll.     Auf  dem  Bulletin  No.  1  smd  immerhin 
nach  Art.  2   z.  B.  die  Rehabilitationen  einzutragen.     Weiter- 
hin   ist  festzustellen,    daß    das  Gesetz    selbst   die   Scheidung 
zwischen  leichten  Delikten,  deren  Beachtung  ausbleiben  kann 
und  denen,    die  genannt  werden  müssen,    daB  es   selbst    den 
Zeitraum    ein  für  allemal  festlegt,    in  dem  die  E^intragung  im 
Strafregister  verjährt.     Daraus  resultiert  der  Nachteil  absoluter 
Gebundenheit  des  Richters,    der  nunmehr  die  psychologische 
Qualifikation    der   Tat    nach    ihrem  Motiv   nicht    vornehmen 
kann,    es    erwächst   der  weitere    Nachteil    der  Unmöglichkeit 
einer  Variation    der  Verjährungszeit    z.  B.    durch  eine  Straf- 
vollzugskommission am  Ende  der  Strafzeit,  je  nach  dem  Grade 
festgestellter  Besserung.')     Von  Wichtigkeit    ist  die  Erweite- 
rung der  Verjährung  der  Eistragung  auf  der  Strafkarte  3  auch 
auf  Fälle    mehrfacher  Verurteilung.^)     Damit   ist  ein  Prinzip 
durchbrochen,  auf  welches  der  Minister  größten  Wert  zu  legen 
schien:    Beschränkung   der  Geltung    des    Gesetzes    auf   Erst- 
verurteilungen.   Damit  haben  die  stets  erneuten  Bemühungen 
Berengers  den  Sieg  erlangt  (vgl.  Art.  8  No.  3).') 

Die  Verjährung  ist  aber  keine  definitive.  „En  cas  de 
condamnation  ulterieure*»),  .  .  .,  le  bulletin  No.  3  reproduit 
integralem  ent  les  bulletins  No.  1,  h  Texception  des  cas 
prevus  par  les  paragraphes  1,  2,  3,  4  de  Tarticle  7."*) 
Damit  ist  folgerichtig  eine  Konsequenz  aus  dem  umstände 
gezogen,  daß  die  Verjährungsfristen  gesetzlich  festgelegt 
^vurden.     Eine    definitive  Löschung   hätte  für    den  einzelnen 


1)  Hierzu  auch  Gillet,  Du  casierjudiciaire.  Paris  1900.  S.  13ff.,S.59. 

2)  Vgl.  die  Verhandlungen   in  der  Senatssitzung  vom  7.  März  1899 
z.  B.  bei  Le  Poittevin,  Trait^  II.  partie,  IL  sect.  S.  143ff. 

8)  Gillet  S.  130. 

*»)  Das  Gesetz  1899  sagt  einschränkend:     ,.  .  .  pour  crime  ou  delit» 
ä  une  peine  autre  que  Tarnende,  .  .  ." 

♦)  Hierzu:  Circ.  15.  Dez.  1899.     No.  37. 
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Fall  die  Feststellnng  vorausgesetzt,  daß  man  der  weiteren  guten 
Führung  des  Individuums  vollkommen  sicher  sein  könne.  — 
Kann  aber,  streng  genommen,  die  Bedingung  einer  „guten 
Führung",  die  nicht  schwerer  als  mit  Geldstrafe  „belohnt"  wird, 
genügen?*) 

Die  ersten  Gesetzesvorschläge  begnügten    sich  mit   einer 
Regelung,  die  der  eben  dargestellten  Bildung  in  den  Grund- 
zügen entsprach.     Die  „Verjährung"  blieb  so  lange  bestehen, 
als  der  Verurteilte  sich  straflos  führte.   (Art..  10,  Prop.  10.  März 
1898.)     Einem  solchen  Zustande  haftete  etwas  Unfertiges  an. 
Waren  dafür  andere  Gedanken  leitend  (s.  weiter  oben),  so  be- 
friedigte es  doch  auch  ein  ästhetisches  Bedürfnis,    im  Gesetz 
von  1899    ein  Definitivum   bestimmt  zu  sehen.     Art.  10  be- 
stimmt:  „Lorsqu'il  se  sera  ecoul6  dix  ans,  dans  le  cas  pr6vu 
par  Tarticle  8  §§  1    et  2°  sans  que  le  condamne  ait  subi  de  nou- 
velles  condamnations  ä  une  peine  autre  que  Tamende,   la  re- 
habilitation   lui  sera  acquise  de  plein  droit.  —  Le  delai  sera 
de  quinze  ans  dans  le  cas  prevu  par  l'article  8  §  3®  et  de  vingt 
ans  dans  le  cas  pr6vu  par  Tarticle  8  §  4  .  —  En  cas  de  con- 
testation  sur  la  rehabilitation    le  demandeur  pourra  s'adresser 
au  tribunal  du  lieu  de  son  domicile  dans  les  formes  et  suivant 
la   procödure   prescrites  ä  Tarticle  14.*)     Le  jugement  rendu 
sera  susceptible  d'appel  et  de  pourvoi  en  Cassation.^ 

Hiermit  ist  die  sog.  Behabilitation  de  droit  der  fran- 
zösischen Gesetzgebung  einverleibt.  Mit  der  Rehabilitation 
im  eigentlichen  Sinne  hat  diese  —  wie  weiter  unten  gezeigt 
werden  soll  —  nur  den  Namen  gemein.  Ihre  Verwandtschaft 
mit  der  Verjährung  ist  eine  viel  nähere. 

Das  französische  System  der  Behabilitation  durch  Zeit- 
ablauf ist  aber  ein  viel  zu  kompliziertes.  Es  ist  nicht  einzu- 
sehen, warum  nur  jenen  Verurteilungen  gegenüber,  die  im 
Strafregister  eingetragen  werden  und  daselbst  verjähren  können, 
Behabilitation    eintreten  soll.^     Gerade  hierin  ^eigt  sich  eine 

•)  Siehe  Anm.  4«  S.  52. 
1)  Siehe  Materialien  1905  S.  159. 

3)  Daß  dies  der  Fall  betonen:  Le  Poittevin,  Rapport  S.  106,  121, 
A.  A.  offenbar  Gaitteau  S.  110,  vgl.  auch  Christophe  8.  107,  113. 
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Folge  der  sinnwidrigen  Verschweißung  von  Brehabilitation  und 
Strafregister.  EShabilitation  de  droit  ist  nicht  möglich  bei 
Verurteilung  wegen  Polizeiübertretungen,  bei  lebenslänglichen 
und  bei  disziplinaren  Strafen.*) 

Kann  man  aber  weiterhin  die  Verschiedenheit  der  in  den 
beiden  Fristen  zu  erfüUenden  Bedingungen  irgendwie  be- 
gründet  finden?^)  Wir  glauben  verneinen  zu  müssen  und 
stimmen  darin  mit  dem  neuesten  französischen  Bearbeiter 
dieser  Frage,  Le  Poittevin,  überein.  Wir  möchten  auf  seine 
detaillierte  Darstellung  über  Rehabilitation  de  droit  sowohl 
wie  über  Strafregister  ausdrücklich  verweisen. 

Hervorzuheben  sind  an  dieser  Stelle  noch  wenige  Punkte: 
einmal  die  Norm  des  Art.  12,  des  Inhalts,  daß  die  Beschrän- 
kung der  Eintragung  der  Verurteilungen  nach  Art.  7  nur 
dann  für  den  Ausländer  Geltung  erlangt,  wenn  in  seinem  Ur- 
sprungsland das  Oesetz  den  Franzosen  entsprechend  behandelt. 
Dann  der  auffallende  Umstand,  daß  der  Verbüßung  der  Strafe 
die  Verjährung  nicht  gleichgestellt  ist.  Wir  nennen  diese  Tat- 
sache auffallend,    weil  die  Verjährung   schon  im  Q-esetze  von 

1898  der  Verbüßung  analog  behandelt  wurde. 

Die  Wirkung  der  Rehabilitation  de  droit  ist  die  gleiche 
wie  jene  der  Rehabilitation  judiciaire.  In  dieser  Hinsicht  ist 
keinerlei  Änderung  eingetreten.') 

III.    Unmittelbar    nach  Fertigstellung    des  Gesetzes  von 

1899  wurde  man  auch  seiner  mehrfachen  Mängel  gewahr.  So 
trat  schon  am  11.  Juli  1900  die  loi,  portant  modifleations 
de  la  loi  du  5  aoät  1899  nur  le  casier  judiciaire  et  sur  la 
r^habilitation  de  droit  in  Kraft.  Die  Hauptänderungen  be- 
ziehen sich  auf:  Verjährung,  Reziprozität,  Bulletin  No.  2, 
Tilgung  der  Eintragungen  auf  Bulletin  No.  3  und  Geldstrafe. 

Das  Justizministerium  hatte  das  Schweigen  des  Ghesetzes 
1899    über  die  Verjährung  im  Sinne   von  deren  Nichtberück- 


1)  Le  Poittevin,  Rapport  S.  109,  114. 

3)  Hierüber:    Le    Poittevin,    Rapport    S.    117ff.,     121;     Gillet, 
S.  132/133.    Vgl.  auch  Circ.  15.  Dez.  1899  No.  43,  53. 

»)  Le  Poittevin,  Rapport,  S.  120/121.   Circ.  15.  Dez.  1899  No.  54. 
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sichtigong  bei  der  Rehabilitation  de  droit  ausgelegt.')  Ein 
Amendement  B6rengers  im  Senat  verlangte  den  Zusatz  zu 
Art.  8:  „En  cas  de  prescription  de  la  peine  corporelle  ou  de 
Tarnende,  les  dSlais  commenceront  ä  courir  du  jour  ou  eUe 
sera  acquise".  Weiterhin  wird  die  Beweislast  bezüglich  der 
„non-ex6cution''  dem  Staatsanwalt  auferlegt.  Die  Kammer  und 
später  wieder  der  Senat  traten  diesem  Wunsche  bei,  den  wir 
im  Gesetz  1900  in  Art  8  Abs.  7  und  Abs.  10  u.  11  erfüllt  sehen. 
Man  hat  sich  in  Frankreich  verschiedentlich  gegen  diese  Er- 
weiterung ausgesprochen.  „Quo  la  prescription  Uböre  de  la 
peine,  c'est  fort  bien;  mais  qu'elle  suffise,  par  sa  seule  vertu, 
au  reclassement  du  condamnä,  non  pas!^'^)  Es  ist  zuzugeben, 
daß  mancherlei  Unstimmigkeiten  Folge  der  Berücksichtigung 
der  Verjährung  sind.  Uns  liegt  hier  nur  die  Aufgabe  ob, 
festzustellen,  daß  das  Gesetz  1900  ihre  Wirkung  der  Ver- 
büßung der  Strafe  gleichstellt. 

Die  Übertragung  der  Beweislast  für  Nichtverbüßung  der 
Strafe  auf  die  Staatsanwaltschaft  ist  durch  die  Tatsache  ver- 
anlaßt, daß  es  für  den  Entlassenen  bei  weit  zurückliegenden 
Strafen  oft  sehr  sch'^aerig  war,  den  Nachweis  des  Vollzuges 
zu  führen,  um  so  mehr,  als  er  bei  den  in  Betracht  kommenden 
Staatsorganen  vielfach  auf  schlechten  Willen  stieß.  Aus  Be- 
quemlichkeit versagten  diese  die  Ausweise. 

Die  Frage  der  Gleichbehandlung  der  Ausländer  mit  den 
Franzosen  hing  im  Gesetz  1899  von  der  Eeziprozität  des  Aus- 
landstaates ab.  Bei  Beratung  des  Gesetzes  1900  wurde 
darauf  hingewiesen,  daß  Eußland  -die  gleiche  Behandlung  ge- 
nieße, wie  sie  Franzosen  zuteil  werde.  Da  aber  andere 
Staaten  das  Meistbegünstigungsrecht  besitzen,  könnten  nun- 
mehr Zweifel  entstehen.  Aus  diesem  Grunde  wurde  die 
Klausel  fallen  gelassen.^) 

In  all  jenen  .Fällen  soll  im  Prinzip  ein  Bulletin  No.  2  ver- 
langt werden  können,  in  denen  der  Fordernde  geltend  machen 

1)  So  auch  Gillet  S.  126.  Circ.  15.  Dez.  1899  No.  39. 
3)  De  Forcrand,  Commentaire  de  la  loi  du  11  Juillet  1900  sor  le  . 
casier  judiciaire  et  la  r^habilitation  de  droit.    Paris  1901.    S.  23. 
»)  Circ.  30  XI  1900  No.  U. 
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kann,  daß  ihm  ein  Teil  der  öffentlichen  Gewalt  übertragen 
sei,  oder  in  denen  es  sich  mn  eine  von  der  Begiemng  er- 
betene Gunst  handelt,  die  eine  makellose  Vergangenheit  voraus- 
setzt. Während  weitergehende  Vorschläge  vorläufig  zurück- 
gewiesen werden,  soll  daher  das  Bulletin  No.  2  dem  Polizei, 
präfekten  und  den  Präsidenten  der  Handelsgerichte  ausliefer- 
bar seinJ)  Der  erstere  ist  immer  noch  allein  auf  die  nach 
Art.  600,  601,  602  C.  i.  er.  vorgeschriebenen  Notizen  ange- 
wiesen, die  nicht  die  gleiche  Vollständigkeit  aufweisen,  wie 
das  Bulletin  No.  2.  Dem  Handelsgericht  aber  soll  bei  den 
Verhandlungen  in  Konkursfällen  die  Erfüllung  der  in  Art.  510, 
540  Cod.  Com.*)  gegebenen  Vorschriften  erleichtert  werden. 
Dann  soll  das  Bulletin  No.  2  laut  Amendement  Bärenger  ge- 
geben werden  „aux  societes  de  patronage  reconnues  d*utilite 
publique  ou  sp6cialement  autorisees  ä  cet  effet,  pour  les  per- 
sonnes  assistees  par  elles''.  Die  ausdrückliche  Erwähnung 
dieses  Falles  ist  um  so  berechtigter,  als  damit  nur  der  frühere 
Zustand  wieder  hergestellt  wird,  der  durch  das  Schweigen 
des  Gesetzes  1899  aufgehoben  worden  war.  Es  kann  für  die 
Fürsorgevereine  nicht  genügen,  auf  dem  Umwege  über  die  Ent- 
lassenen in  den  Besitz  des  Bulletins  No.  3  zu  gelangen,  da  dieses 
die  nötigen  Aufschlüsse   ihnen  zu  geben  nicht  imstande  ist') 

Weiterhin  wird  die  Einforderung  des  Bulletins  u.  a.  a. 
ermöglicht  den  „administrations  publiques  de  Tetat,  saisies  de 
propositions  relatives  a  des  distinctions  honorifiques"  und  — 
unter  Aufgabe  des  weiter  oben  gekennzeichneten  Prinzipes  — 
„saisies  de  soumissions  pour  des  adjudications  de  travaux  ou 
de  march^s  publics".*) 

Was  sodann  jene  Verurteilungen  anbetrifft,  die  nach  einer 
bestimmten   Beihe  von  Jahren    auf   der  Strafkarte  No.  3    zu 


1)  Circ.  30.  Novbr.  1900  No.  3.  4. 

3)  510  Abs.  1 :  FeststelluDg,  ob  eine  Verarteilong  wegen  betrüge» 
riscben  Bankerotts  vorliegt  zwecks  Ausschluß  des  Konkordats. 

540:  Feststellung  bestimmter  Verurteilungen,  welche  die  Entschuld- 
barkeit  des  Bankerotts  ausschließen. 

«)  Vgl.  Circ.  15.  Dez.  1899  No.  32;  Oirc.  30.  Novbr.  1900  No.  7. 

^)  Keinen  Durchbruch  des  Prinzips  sieht  hierin  offenbar  Gillet  S.  114. 
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tdlgen  sind,  so  suchte  das  Gesetz  1900  die  Stufenfolge  der 
einzelnen  Fälle  gleichmäßiger  zu  gestalten.  Die  frühere  Ein- 
schränkung in.  Art.  8  No.  1  (Ges.  1899)  „sauf  le  cas  oü  ces 
condamnations  entnuneraient  une  incapacit^  civile  ou  politique^' 
führte  zu  widersinnigen  Folgen.  Hier  sei  beispielsweise 
hervorgehoben,  daß  den  Ausländer  keine  politische  Ehren- 
minderung trifft.  Er  ist  also  besser  gestellt  als  der  Ein- 
heimische; die  Frauen  sind  besser  gestellt,  als  die  Männer, 
die  nicht  handeltreibenden  Frauen  besser,  als  die  handel- 
treibenden.  Solchen  Konsequenzen  sollte  die  Änderung  in 
Art.  8  No.  1  vorbeugen.*) 

Bezüglich    der  Geldstrafe   soU  der  Grundsatz    aufgestellt 
werden:  „L*ex6cution  de  la  contrainte  par  corps,  Tabsence  de 
poursuites  par  Tadministration  et  la  justification  de  l'insolva- 
bilite  du  condamnä  equivaudront   au  payement  de  Tarnende." 
Die  Probefrist   bei   zu  Geldstrafen  Verurteilten   lief  erst  von 
der  Zahlung  ab  (Ges.  1899).     Es  liegt  darin  eine  Ungerechtig- 
keit,   die   sich    besonders   in    Fällen  geltend  macht,   wo    die 
Geldstrafe  z.  B.  neben  Gefängnis  eintritt.     Hier  wird  sie  dem 
Verurteilten    kaum   stark    ins    Bewußtsein    treten.     Für   den 
Eeichen  aber  sorgt  gleichsam  der  Staat,  insofern  er  die  Geld- 
strafe eintreibt.     Den  Armen   läßt  man    laufen.     Wehe    aber,, 
wenn  er   nach  jahrelanger    guter  Führung    die  Rehabilitation 
erlangt  zu  haben  glaubt.    Da  wird  ihm  die  Geldstrafe  hindernd 
im  Wege    stehen;    auch    wenn    er   nunmehr  zu  bezahlen  im- 
stande wäre ;  die  Probefrist   muß  er  in    ganzer  Dauer  wieder 
auf  sich   nehmen.  —  So  soll    die  Frist    bei    Geldstrafe   nach 
Ansicht  der  Kommission,  falls  sie  allein  verhängt,  beim  urteil 
beginnen,  falls  sie  neben  Freiheitsstrafe  eintritt,  nach  erfolgter 
Verbüßung  dieser  anfangen.     Die  Strafe  ist  aber  zu  bezahlen, 
außer  wenn  Unmöglichkeit  der  Leistung  vorliegt  —  dagegen 
wandte   sich  die  Eegierung  —  oder  Gnade  resp.  Zwangshaft 
eingetreten  sind. 

Die  schließliche  Fassung  des  Gesetzes  in  den  letzt  hervor» 


1)  Hierüber  Gillet  128. 
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gehobenen  E^inkten   ersieht  man  am  leichtesten  ans  dem  Ge- 
setzestexte selbst: 

Art.  8:  „Cessent  d'etre  inscrites  an  bnlletin  No.  3 
delivre  an  simple  particnlier: 

1^  Denx  ans  aprto  Texpiration  de  la  peine  corporelle. 
la  condamnation  unique  k  moins  de  six  jonrs  d'emprisonne- 
ment,  on  k  cette  peine  jointe  k  nne  amende  ne  depassant 
pas  vingt-cinq  francs  (25  fr.);  denx  ans  apres  qn'elle  sera 
devenue  definitive,  la  condamnation  nniqne  k  nne  amende 
ne  depassant  pas  cinqnante  francs  (50  fr.); 

2°  Cinq  ans  apres  Texpiration  de  la  peine  corporelle. 
la  condamnation  nnique  k  six  mois  ou  moins  de  six  mois 
d'emprisonnement,  ou  k  cette  peine  jointe  k  nne  amende; 
cinq  ans  apres  qn'eUes  seront  devenues  definitives,  les 
condamnations  k  une  amende  supörieure  k  cinqnante  francs 
150  fr.); 

3®  Dix  ans  apres  l'expiration  des  peines  corporelies, 
la  condanmation  unique  k  une  peine  de  deux  ans  ou  moins 
de  deux  ans,  ou  les  condami^tions  multiples  dont  Tensemble 
ne  depasse  pas  un  an,  ou  ä  des^)  peines  jointes  k  des 
amendes. 

Dans  le  cas  de  concours  de  condanmations  ä  des  peines 
corporelles  et  de  condamnations  k  des  peines  pecuniaires. 
le  delai  courra  du  jour  oü  les  peines  corporelles  auront  ete 
subies  et  oü  les  condamnations  pecuniaires  seront  devenues 
definitives; 

4°  Quinze  ans  apres  Texpiration  de  la  peine  corporelle, 
la  condamnation  unique  superieure  k  deux  annees  d'empri- 
sonnement,  ou  k  cette  peine  jointe  k  une  amende,  le  tout 
Sans  qu'il  seit  deroge  k  Tarticle  4  de  la  loi  du  26  mars  1891 
sur  Tattönuation  et  Taggravation  des  peines. 

Lorsqu'une  amende  aura  6t6  prononcee  principalement 
ou  accessoirement  k  une  autre  peine,  Tinscription  ne  cessera 
qu'apres  qu'elle  aura  et6  acquittee  ou  prescrite,  k  moins 
que  le  demandeur  ne  justifie  de  son  indigence  dans  la 
forme  prescrite  par  l'article  420  du  code  d'instiuction 
criminelle. 

La  remise  totale  ou  partielle  d'une  peine  par  voie  de 
gräce  6quivaudra  k  son  execution  totale  ou  partielle. 


1)  Im  Journal  officiel  vom  17.  Juli  1900  steht,  ebenso  wie  im  An* 
nuaire  de  legislation  franpaise:  y,des".  Bei  Poittevin,  Trait^  des  casien 
judiciaires  1901.  S.  167  steht:  „ces*'. 
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L'execution  de  la  contrainte  par  corps  6quivaudra  au 
payement  de  Tamende. 

En  cas  de  prescription  de  la  peine  corporelle,  les  delais 
commenceront  ä  courir  du  jour  oü  eile  sera  acquise. 

La  preuve  de  la  non-execution  de  la  peine  sera  ä  la 
Charge  du  procureur  de  la  B6publique." 

Da  nun  Artikel  10  die  Zusatzfrist  zwecks  Rehabilitation 

de  droit   in  gleicher  Dauer   festsetzt,   wie  der  entsprechende 

Artikel  des  Gesetzes  von  1899,  ergeben  sich  folgende  Fristen 

bis  zur  Rehabilitation: 

1.  10  Jahre,  zerfallend  in  eine  Periode  von  zwei  und  eine 
solche  von  8  Jahren  (Art.  8.    1°), 

2.  10  Jahre,  zerfallend  in  zwei  Perioden  von  je  5  Jahren 
(Art.  8.    2<>), 

3.  15  Jahre  (Art.  8.    3°), 

4.  20  Jahre  (Art.  8.    4<>).*) 

Weiter  enthält  das  Gesetz  Änderungen  zwecks  Verein- 
fachung des  Berichtigungsverfahrens  bei  fehlerhaften  Ein- 
tragungen im  Strafregister  (Art.  14  ff.).  Yon  besonderer 
Wichtigkeit  erscheint  uns  die  Festsetzung  in  Art.  16:  „Les 
instances  prevues  par  les  articles  14  et  15  sont  debattues  et 
jugees  en  chambre  de  conseil  .  .  .  ."  Damit  ist  hier  das 
öffentliche  dem  geheimen  Verfahren  gewichen.  — 

Die  kriminalpolitischen  Maßnahmen  in  Frankreich  sind  in 
ständiger  Entwickelung.  So  fällt  die  Tatsache  nicht  aus  dem 
Gesamtbild,  daß  schon  im  Juli  1901  M.  E.  Morlot  eine  Pro- 
position de  loi,  tendant  k  modifler  les  lois  du  5  acut  1899 
et  11  jiiillet  1900  in  der  Kammer  niederlegte.  2)  Sie  ist 
veranlaßt  durch  eine  Petition  des  bekannten  „bon  juge" 
Magnaud  in  Chäteau-Thierry,  der  darin  auf  den  Umstand 
hinweist,  daß  die  Publizität  des  Bulletins  No.  3  einen  immer- 
währenden Schaden  enthalte.  Die  Art.  6  und  12  blieben  tote 
Buchstaben,  da  ja  indirekt  jeder  in  der  Lage  sei,  sich  das 
Casier  zu  verschaffen.    Der  gelindest  Bestrafte  sei  so  für  die 


1)  Poittevin,  Rapport  S.  122. 

3)  Eine  weitere  Ergänzung  des  Gesetzes  1900  läge  vor  bei  Annahme 
einer  Proposition,  die  in  meinen  Materialien  1906  S.  27/28  abgedruckt 
ist.    Vgl.  daselbst. 
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2  Jahre  nach  Erstehung  der  Strafe  ein  Deklassierter.    Es  sei 
daher  nötig,  daß  der  Dritte  nichts  von  den  Eintragungen  im 
Casier  erfahre.  —  In  der  Erfüllung  dieses  Wunsches  liegt  die 
wichtigste  Neuerung    der  Proposition  Morlot,    eine  Neuerung, 
die,  wie  wir  weiter  oben  hervorhoben,  auch  früher  schon  von 
verschiedener  Seite   verlangt   wurde.*)    Ausgedrückt   ist   das 
Prinzip  in  den  Worten  des  Artikels  1 :    „U  ne  pourra  jamais 
^tre  d^livre  d'extraits    du  casier  judiciaire  k  des  particuliers, 
quels    qu'ils    soient.^     Die  B^habilitation  de  droit   wird  nun- 
mehr  unabhängig  von  Eintragung   und  Verjährung  im  Straf- 
register.    So  bestimmt  Art.  2  einfach,  daß,  je  nach  der  Strafe, 
nach  10,  16,  20  Jahren  die  Behabilitation  von  Rechts  wegen 
eintrete.      Eine     wesentliche    Vereinfachung    der     geltenden 
französischen  Normen  über  Rehabilitation  de  droit  läge  hierin; 
zugleich  die  zweckmäßige  Trennung  zweier  Institutionen,  die 
an  und   für  sich   nichts    miteinander  zu  schaffen  haben:  von 
Strafregister  und  Rehabilitation.     Ein  Bulletin  No.  3  bestände 
nicht  mehr.     Im  Bulletin  No.  2    wäre  die  Rehabilitation  ver- 
merkt.    Mit  welcher  Wirkung?  —  Sie  kann  als  Basis  für  den 
Rückfall  nicht  mehr  gelten.  —  Nichts  weiter?    Die  Literatur 
gibt  keine  Auskunft,  die  Debatten  ebensowenig.  Nur  B6renger 
berührte  einst   in    den  Verhandlungen   zum  Gesetz  von  1885 
den  springenden  Punkt:  „Sans  doute  une  question  ne  pourra 
Stre  posäe  ä  Finculpe    sur  ses  antec6dents,    sans  doute  on  ne 
pourra  les  citer  dans  le  jugement  ni  les  prendre  pour  base  de 
l'applicatiön  des  peines  de  la  recidive,  mais  Tölasticitö  de  la 
loi  est  assez    grande  pour   permettre  aux  magistrats  informes 
de    trouver    dans    Tecart    considerable    qui    existe    entre    le 
maximum    et  le  minimum    de  la  peine,    tous   les   moyens  de 
satisfaire  legitimement  ä  la  vindicte  sociale.''    Konsequent  und 
zugleich  inkonsequent  ist  dieser  Ausspruch  B^rengers.    Ent- 
spricht er  der  französischen  Praxis?  Wir  glauben:  nein.    Doch 
davon  weiter  unten. 

IV.  In  den  letzten  Jahren  sind  in  Frankreich  Bestrebungen 
im    Gange,    auch    dem  Militär  jene  Institute   zugänglich  zu 


>)  Vgl.  oben  S.  45  Anm.  1. 
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machen,  welche  die  Beintegrierung  des  einmal  Verurteilten  zum 
Gegenstande  haben.  Wir  beschränken  uns  hier  auf  Betrachtung 
jener  Bemühungen,   die  sich    auf  die  Rehabilitation  beziehen 

Für  die  ältere  Zeit  ist  uns  aus  der  Literatur  nur  eine 
Äußerung  bekannt,  dahingehend,  daß  die  durch  Kriegsgerichte 
verurteilten  Militärpersonen  ihre  Rehabilitation  gemäß  den  in 
den  Art.  619ff.  C.  i.  er.  enthaltenen  Normen  erhalten  können. 
Doch  bezieht  sich  dies  auf  die  Zeit  der  Geltung  des  Gesetzes 
von  1852. 

Erst  Anfang  dieses  Jahrhunderts  scheint  ein  weiterer 
Schritt  versucht  worden  zu  sein.  Von  1901 — 1904  wurde 
u.  a.  über  ein  Projekt  beraten,  das  die  Geltung  der  Gesetze 
über  bedingte  Entlassung,  Strafregister  und  B^habihtation  de 
droit  auf  Landheer  und  Marine  übertragen  woUte.  Li  Kammer 
und  Senat  angenommen,  wurde  es  bei  der  zweiten  Lesung  in 
der  Kammer  am  17.  Mai  1904  von  der  Begierung  zurück- 
gezogen, kurz  darauf  (18.  Okt.  1904)  aber  ein  neuer,  uns  un- 
bekannter Entwurf  vom  Kriegsminister  eingebracht.  In  An- 
betracht dieser  Umstände  sehen  wir  von  einer  detaillierten 
Darlegung  der  Bestimmungen  des  ersten  Projektes  ab  und 
beschränken  uns  auf  das  Zitat  der  hervorzuhebenden  Artikel: 

Art.  4:  „Les  dispositions  des  articles  619  ä  634  du 
Code  d'instruction  criminelle,  ainsi  que  la  legislation  sur  le 
casier  judiciaire  et  la  rehabilitation  de  droit,  sont  appli- 
cables aux  condamnations  prononcees  par  les  tribunaux 
militaires;  pour  Tapplication  des  articles  8  et  10  de  la  loi 
du  1 1  juillet  1900,  les  condamnations  ä  la  peine  des  travaux 
publics^)  sont  assimil6es  ä  un  emprisonnement  de  moiti6  de 
leur  dur6e." 

Den  Mihtärs  diese  Vorteile  zuzuwenden,  ist  um  so 
billiger,  als  dafür  die  gleichen  Gründe  sprechen,  wie  bei 
Zivilpersonen.  Dann  sind  aber  die  Militärgesetze  notgedrungen 
strenger  als  die  Normen  des  zivilen  Strafrechts.  —  Das  Ver- 
fahren entspricht  dem  durch  die  Strafprozeßordnung  vor- 
geschriebenen. —  Sehr  richtig  ist  die  militärrechtliche  Wirkung 
in  Art.  ö  dahin  bestimmt: 


1)  Eine  spezielle  militärische  korrektionelle  Strafe  von  einer  Dauer 
bis  zu  10  Jahren. 
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„En  cas  de  r6habilitation,  la  peite  du  grade,  des 
decorations  frangaises  et  des  droits  ä  pension  pour  Services 
anterieurs,  qui,  aux  termes  du  code  de  justice  militaire, 
resultait  de  la  condamnation,  subsiste  pour  les  militaires  de 
tout  grade;  mais  ceux-ci  peuvent,  s'ils  sont  reintegres  dans 
Tarmee,  acqu6rir  de  nouveaux  grades  et  de  nouveaux  droits 
ä  pension  et  obtenir  de  nouvelles  decorations." 

Die  ßückziehung  dieses  Projektes  durch  die  Regierung 
verhinderte  dessen  Erledigung  im  Parlament.  Trotzdem  ist 
das  Prinzip  der  Rehabilitation  de  droit  auch  im  Militarrecht 
schon  anerkannt  in  der  ^Loi  modiflant  la  loi  du  26  mars 
1891  sur  rattenuation  et  l'aggrayation  des  peines^  vom 
28.  Juni  1904.  Auf  die  gegen  Militärs  in  Friedenszeiten  von 
Zivil-  oder  Militärgerichten  ausgesprochenen  Verurteilungen 
zu  Geldstrafe,  Gefängnis  oder  travaux  publics  können,  wie 
auf  die  Verurteilungen  der  Marinegerichte,  die  Normen  des 
Gesetzes  vom  26.  März  1891  Anwendung  finden.  Bezüglich 
der  Vor-  resp.  Nachbestrafung,  die  ja  in  diesem  Gesetz  eine 
große  Rolle  spielt,  gelten  aber  spezielle  Bestimmungen.  Eine 
für  ein  militärisches  Verbrechen  oder  Vergehen^)  verhängte 
Strafe  wird  für  den  schon  wegen  eines  gemeinen  Verbrechens 
oder  Vergehens  Bestraften,  der  hierfür  den  bedingten  Straf- 
erlaß erhalten  nur  dann  den  Widerruf  des  letzteren  zur  Folge 
haben,  wenn  das  Militärdelikt  auch  nach  bürgerlichem  Straf- 
recht strafbar  ist  (Art.  2).  Die  frühere  Bestrafung  wegen 
eines  militärischen  Deliktes,  das  nach  dem  bürgerlichen  Straf- 
gesetze nicht  strafbar  ist,  wird  den  bedingten  Straferlaß  bei 
der  folgenden  Bestrafung  für  ein  gemeines  Verbrechen  oder 
Vergehen  nicht  verhindern  (Art.  3).  überhaupt  begründen  die 
in  den  Codes  de  justice  militaire  pour  Tarmee  de  terre  et 
pour  l'armee  de  mer  vorgesehenen  Vergehen  und  Verbrechen 
nur  dann  den  Rückfall,  falls  sie  nach  den  gemeinen  Straf- 
gesetzen strafbar  sind.^) 

Wir  sehen  also,  daß  die  Rehabilitation  de  droit  in  Frank- 
reich auch  einen  Bestandteil  des  Müitärstrafrechts  bildet. 


I)  Hier  offenbar  auf  die  Jurisdiktion  bezüglich. 
3)  Der  Zweck   dieser  Bestimmung   ist   offenbar,   Übereinstimmung 
mit  den  übrigen  Rückfallsgesetzen  herzustellen. 
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Zweite  Abteilung. 

Die  Rehabilitation  in  Deutschland. 

Es  ist  eine  auffallende  Tatsache,  daß  die  Rehabilitation 
in  Deutschland  spurlos  verschwinden  konnte,  nachdem  sie 
verschiedentlich  schon  Wurzel  gefaßt  hatte.  Noch  auffallender 
isty  daß  uns  in  die  Gründe  dieses  Phänomens  die  klare  Ein- 
sicht fehlt.  Mag  sein,  daß  die  Verschiedenheit  der  Entwicke- 
lung  in  Frankreich  und  Deutschland  zurückzuführen  ist  auf 
die  Verschiedenheit  der  Stellung  beider  Völker  zur  Staats- 
gewalt. Der  Individualismus  der  Franzosen  mit  seiner 
schärferen  Betonung  der  Bechte  der  Einzelpersönlichkeit  ist 
wohl  der  richtige  Boden  für  eine  rasche  Entwickelung  auch 
des  Kehabilitationsinstitutes,  während  die  stärkere  Betonung 
eines  nicht^  immer  richtig  verstandenen  Staatsinteresses  in 
Deutschland  seiner  Verkümmerung  Vorschub  leistete. 

Mag  sein,  daß  die  politischen  Umwälzungen  das  Ver- 
schwinden des  Institutes  in  Deutschland  zur  Folge  hatten. 
Endlich  ist  feststellbar,  daß  Unklarheit  über  die  Tragweite 
der  Einrichtung  oftmals  die  Schuld  daran  trägt. 

Wenn  aber  im  Zusammenhang  mit  der  Beform  des  Straf- 
rechtes Einführung  der  Rehabilitation  in  Deutschland  verlangt 
wurde,')  so  muß  man  sich  bewußt  bleiben,  daß  damit  nicht 
Neues  gefordert,  daß  vielmehr  zurückgegriffen  wird  auf  einen 
früher  gegebenen  Zustand.  Deutschland  um  die  Mitte  des 
19.  Jahrhunderts  besaß  sowohl  die  gnadenweise,  wie  die 
gerichtliche  Behabilitation:  die  gnadenweise  Form  in  den 
größeren  und  konservativeren  Staaten,  die  gerichtliche  in  den 
kleineren,  liberaleren  süddeutschen  Ländern. 

Daß  dabei  vielfach  gnadenweise  Eehabilitation  und  Gnade 
kaum  voneinander  unterschieden  werden  können,  liegt  in  der 
Natur  der  Sache.')  Die  Rehabilitation  in  reiner  Ausbildung 
ist  nicht  von  vornherein  gegeben.  Erst  die  entwickelte  Form 
scheidet  sie  scharf  von  der  G-nade,  bildet  sie  zu  einem  Recht. 

1)  So  von  der  J.  K.  V.  u.  von  der  Hauptversammlung  der  Zentral- 
stelle für  das  Gefangenen-Fürsorgewesen  der  Provinz  Brandenburg. 

2)  Vgl.  Delaquis,  Die  Rehabilitation  Verurteilter.   S.31,  32. 
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Abschnitt  I. 

Zivllstrafii*echt 

§  1.     Formen  gnadenweiser  E/ehabilitation. 

a)  Theresiana,  Josef ina  und  ihre  Nachbildungen  im 

österreichischen  Becht. 
Nicht  die  Rehabilitation  im  eigentlichen  Sinne,  wohl  aber 
eine  Art    der  Wiederbefähigung    zeigen   uns  die  Normen  des 
10.  Artikels  der  Constitutio  Criminalis  Theresiana  „von 
der  Ehrlosigkeit". 

Die  Theresiana  unterscheidet  die  „gemeine  Ehrlich- 
machung"  von  der  Erteilung  des  „Ehrenbriefes".  Die  erstere 
erfolgt  nach  bloßem  Ablauf  der  Strafzeit;  die  letztere  ist  Aus- 
fluß des  souveränen  G-nadenrechtes.  Daß  es  sich  nicht  um 
Brehabilitation  im  technischen  Sinne  handeln  kann, ')  leuchtet  ein. 
Der  Gnaden-  und  Ehrenbrief  „ist  erforderlich  in  jenen 
Fällen,  wo  Jemand  zu  Würden,  Ehrenstellen,  Diensten,  vor- 
züglichen Eigenschaften  und  Rechten,  .  .  .  .,  wiederum  &hig 
gemacht  werden  wollte".  „Allsolche  Unsere  Gnaden-  und 
Ehrenbriefe  erstrecken  sich  nicht  weiter,  als  in  wie  weit  die- 
selbe wortdeutlich  lauten."     (§  9.) 

„Die  gemeine  Ehrlichmachung  hingegen  hat  überhaupt 
statt  in  allen  Verbrechen,  welcherwegen  in  dem  Urteil  keine 
Landesverweisung  bey gerucket  ist;*)  dergestalten,  daß  die  zu- 
gezogene Ehrenmackel  durch  die  überstandene  Straffe 
wiederum  aus  Kraft  Hechtens  von  sich  selbst  gereiniget  wird; 
wo  sodann  das  Halsgericht,  bey  welchem  der  Thäter  abgeur- 
theilet  worden,  nach  verlittener  Straffzeit  demselben  einen 
gerichtlichen  Ehrenschein  zu  erteilen  schuldig  ist"  (§  10). 

Von  einer  eigentlichen  Besserung  des  Verurteilten  ist 
hier  also  nicht  die  Rede.  Die  Mitwirkung  des  Gerichts  ist 
in  keiner  Hinsicht  wesentlich.') 


1)  Vgl.  die  Definition  oben  S.  13. 

3)  Darüber  s.  Theresiana  VI.  Artikel:  von  Leibstraffen,  §§  12,  13. 
Ihre  Verhängung  ist  dem  richterlichen  Ermessen  überlassen. 

*)  Vgl.  über  Ehrlichmachung  auch:  Regner  Engelhard,  Versach 
eines   allgemeinen   peinlichen  Rechtes    aus  den  Grundsätzen   der  Welt- 
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„Die  hauptsächliohe  Wirkung  dieser  gemeinen  Ehrlich- 
machung  bestehet  in  deme,  daß  der  gestraffte  Thäter  ohne  all  — 
mindesten  Vorwurf  des  abgebüßt  —  und  gereinigten  Yerbrechens 
in  gemeinen  Umgang,  Hcmdel  und  Wandel  unbeirret  zu  ge- 
dulden und  seine  ehrliche  Nahrung  zu  suchen  berechtiget  seyn 
soU"  (§  11). 

Aber  auch  diese  Wirkung  ist  eine  beschränkte.  Sie  soll 
offenbar  den  Verurteilten  im  bürgerlichen  Verkehr  „rehabili- 
tieren", denn  keineswegs  ist  er  es  im  rechtlichen  Verkehr. 
„Derjenige,  so  aus  einer  ehrlosen  That  abgestraffet  worden, 
bleibt  auch  nach  überstandener  Straffe  unfähig,  in  die  oben 
§7')  angeführte  besondere  Srochten,  deren  er  sich  verlustig 
gemacht,  wieder  einzutretten,  oder  dergleichen  neuerdings  zu 
erlangen.  Ingleichen  ist  derselbe  in  Zeugenschaften  nicht 
gleich  anderen  je-  und  allzeit  wohlverhalten- gewesen  ünter- 
thanen  für  ganz  untadelhaft  zu  achten,  sondern  dem  ver- 
nünftigen Ermessen  des  Richters  wird  allerdings  anheim- 
gestellt, in  wie  weit  beschaffenen  Sachen  nach  seiner  Aussag 
Glauben  beigemessen  werden  könne?  Die  Fahigmachung  zu  ob- 
bemeldt -vorzüglichen  Suchten,  dann  zur  untadelhaften  Kund- 
schaftgebung,  somit  die  vollkommene  Herstellung  in 
vorigen  Ehrenstand  bleibet  forthin  unserer  höchster 
Gewalt  vorbehalten,  und  kann  ohne  unser -besonderen  Gnaden- 
brief nicht  wieder  erworben  werden"  (§  12). 

Hier  ist  eine  Vervollständigung  der  durch  Verbüßung  der 
Strafe  eintretenden  „Rehabilitation"  im  Gnadenwege  normiert. 
Die  besonderen  Rechte  müssen  dem  Verurteilten  erst  wieder 
verliehen  werden;  daß  sie  ihm  nicht  ohne  weiteres  nach  Ab- 
lauf der  Strafzeit  adhärieren,  entspricht  dem  auch  bei  der 
Rehabilitation  sensu  stricto  feststellbaren  Prinzip. 

Nochmals  sei  betont,  daß  von  einer  Rehabilitation  im 
technischen  Sinn  hier  nicht  die  Rede  sein  kann.  Immerhin 
enthält    vielleicht    die  Theresiana   das   erste  Anzeichen    eines 


Weisheit  und  besonderst  des  Bechtes  der  Natur  hergeleitet.     Frankfurt 
und  Leipzig,  1756.    S.  216,  217. 

1)  Vgl.  Materialien  1905.    S.  331. 
Delaquis,  B«habUiUtion  im  Stnfrecht  5 
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Keimes  der  Behabilitationsidee  für  Deutschland,  eines  Keimes, 
der  sich  später  noch  etwas  weiter  entwickelte,  ohne  aber  je- 
mals auszureifen.  Er  liegt  in  dem  G-edanken,  daß  auch  für 
den  Verurteilten  eine  Zeit  kommen  soUe,  da  er  wieder  als 
vollwertiges  Mitglied  der  Gesellschaft  anzusehen  sei  Doch  — 
wir  betonen  nochmals  —  wenn  sich  dieser  Keim  auch  etwas 
weiter  entwickelte,  auf  ihn  dürfen  spätere  Bildungen  nicht 
zurückgeführt  werden;  er  ist  nie  ausgereift.  — 

Die  hauptsächliche  Wirkung  der  gemeinen  Ehrlichmachnng 
besteht  in  der  Wiederherstellung  unbehinderter  Verkehrsmög- 
lichkeit für  den  Verurteilten  (s.  oben  §  11).  Den  gleichen 
Gedanken  finden  wir  später  in  der  Josefina. 

„Wenn  das  Verbrechen,  und  die  Strafbarkeit  durch 
ausgestandene  Strafe,  oder  Begnadigung  erloschen,  so  ist 
der  ehemalige  Verbrecher  von  seiner  Übeltat  als  vollkommen 
gereiniget  anzusehen,  und  tritt  abermal  in  alle  gemein- 
schäftlichen  bürgerlichen  Bechte,  soweit  ihr  Verlust  nicht 
etwa  eine  Folge,  oder  ein  ausdrücklicher  Teil  des  Strafurteils 
gewesen.  Daher  er  in  dem  Genüsse  derselben  von  Niemandem 
gehindert,  oder  gekränket,  auch  so  lang  er  seinen  künftigen 
Wandel  unbescholten,  und  mit  Bechtschaffenheit  fortsetzet, 
ihm  von  Niemandem  über  das  verflossene  ein  Vorwurf  gemacht, 
oder  er  darüber  auf  irgend  eine  Art  geschmähet  oder  beleidiget 
werden  soll.**  (§  184  des  Allgemeinen  Gesetzes  über  Ver- 
brechen, und  derselben  Bestrafung.) 

Die  Weiterbildung  liegt  in  der  Berücksichtigung  der 
guten  Führung.  Das  eigentliche  Prinzip  der  ganzen  Segelung 
enthalten  die  Worte  des  §  182:  »Das  Verbrechen  ist  für 
getilget  anzusehen,  wenn  der  Verbrecher  die  ihm  zu- 
erkannte Strafe  ausgestanden  hat.**  Daraus  ergibt  sich,  warum 
Straffolgen  oder  Nebenstrafen  zunächst  erstanden  sein 
müssen.  Daraus  auch  weiterhin,  daß  die  Besserung  nicht 
primär  berücksichtigt  wird.  Will  man  in  dieser  eine  Voraus- 
setzung der  ganzen  Begelung  sehen,  so  muß  hervorgehoben 
werden,  daß  diese  Besserung  wesentlich  verschieden  ist  von 
jener  der  meisten  modernen  Rehabilitationsgesetze. ^) 

»)  Vgl.  Delaquis,  Begriff  und  Wert  .  .  .  .  S.  385. 
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Hoegel  imputiert  der  Josef ina  den  Gedanken,  daß  die 
Strafverbüßung  zugleich  als  Beweis  für  erfolgte  Besserung 
anzusehen  sei.  Beabsichtigt  die  Josefina  wirklich,  durch  ihre 
Strafmaße  der  antisozialen  Gesinnung  des  Verbrechers  entgegen- 
zutreten, um  dieselbe  durch  Besserung  zu  paralysieren?  Sieht  sie 
nicht  wesentlich  auf  den  der  Gesellschaft  zugefügten  Schaden?^) 

Nach  der  Josefina  dürfte  einem  eben  aus  der  Strafanstalt 
tretenden  Entlassenen  unter  dem  Tor  der  Anstalt  ebensowenig 
ein  Vorwurf  gemacht  werden,  wie  bei  späterem  rechtschaffenen 
Wandel.  Gerade  hierin  liegt  die  Wesensverschiedenheit 
solcher  „Besserung"  von  der  Besserung  im  Sinne  des  modernen 
Behabilitationsrechts.  —  Und  weiterhin:  Ist  eine  suspensiv 
bedingte  Behabilitation,  wie  sie  die  Josefina  festsetzt,  wirklich 
B^ehabilitation  im  heutigen  Sinne? 

Dem  Paragraphen  der  Josefina  entspricht  Art.  204  des 
Gesetzbuchs  über  Verbrechen  und  schwere  Polizey- 
Übertretungen  von  1803.  In  seinem  II.  Teil:  Von  den 
schweren  PoUzey-Übertretungen  und  dem  Verfahren  bey  den- 
selben (§  242)  enthält  es  die  analoge  Bestimmung:  „Wer  Je- 
manden über  die  ausgestandene,  oder  durch  Nachsicht  erlassene 
rechtliche  Strafe;  oder  demjenigen,  der  nach  gerichtlicher 
Untersuchung,  als  nicht  überwiesen,  oder  schuldlos  frey- 
gesprochen worden  ist,  so  lange  sich  solcher  mit  Rechtschaffen- 
heit beträgt,  in  der  Absicht,  ihn  zu  schmähen,  einen  Vorwurf 
macht,  ist,  nach  Beschaffenheit  der  Person,  mit  einwochent- 
lichem  Arreste  oder  mit  fünf  und  zwanzig  Streichen  zu 
bestrafen.**  Ist  die  Gleichbehandlung  der  Fälle  ausgestandener 
Strafe  und  schuldloser  Freisprechung  nicht  Beweis  genug,  daß 
hier  nicht  Besserung  die  Grundlage  der  Norm  ist,  sondern 
daß  das  Prinzip  in  dem,  auch  im  StGB,  von  1852  wiederholten, 
Grundsatz  liegt,  daß  die  vollstreckte  (oder  erlassene,  226,  529) 
Strafe,  Vergehen,  Übertretungen  (§  528),  ebenso  auch  Ver- 
brechen tilgt  (§  225)!  Auf  dieser  Basis  ruht  die  Folge  des 
§  497,»)  auf  dieser  jene  des  §  225^)  StGB.  1852.     So  wieder- 

1)  Vgl.  Josefina  I.  2.  Kapitel,  §  U. 

^  Dem  Sinn  nach  übereinstimmend  mit  §  242  II  StGB.  1803  (s.  oben). 
')  Etwa  gleichlautend  mit  §  184  der  Josefina  (s.  oben). 

5* 
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hole  ich  die  früher  geäußerten  Worte:')  „Damit  dürfte  schon 
bewiesen  sein,  daß  der  §  497  mit  der  Behabilitation  im  tech- 
nischen Sinne  m'chts  zu  schaffen  hat^)  Nicht  auf  G-rund  der 
Besserung,  nicht  wegen  seines  Wohlverhaltens  darf  demYer- 
urteilten  über  das  Vergangene  kein  Vorwurf  gemacht  werden", 
sondern  aus  dem  Gesichtspunkt  der  Tilgung  durch  die  Strafe. 
„Das  dürfte  aber  ein  ganz  anderer  Gedanke  sein,  als  er  in 
der  Rehabilitation  sich  verkörpert."  — 

Näher  an  deren  Giundgedanken  schließt  sich  hingegen 
eine  Bildung  an,  die  mit  den  obigen  Bestimmungen  in  keiner- 
lei Zusammenhang  steht.  „Nach  §  5  der  Gewerbeordnung 
können  Personen,  die  wegen  Verbrechen  oder  aus  Gewinn- 
sucht oder  gegen  die  öffentliche  Sittlichkeit  begangener  Ver- 
gehen oder  Übertretimgen  oder  nach  §  486  St.G.B.  bestraft 
sind,  vom  Antritt  eines  Gewerbes  ausgeschlossen  werden, 
„wenn  nach  der  Eigentümlichkeit  des  letzteren  im  Zusanunen- 
hange  mit  der  Persönlichkeit  des  Unternehmers  und  der  von 
ihm  begangenen  strafbaren  Hskndlung  Mißbrauch  zu  besorgen 
wäre."  In  dieser  Bichtung  wurde  mit  M.E.  vom  20.  Mai 
1891,  Z.  8194,  ausdrücklich  darauf  verwiesen,  daß  von  dem 


1)  Vgl.  M.  Sehr.  Kr.  Psych.  IIL  S.  363. 

^  Eine  andere  Frage  ist  die,  ob  die  obigen  Bestimmungen  der 
Josef ina  und  des  StGB,  von  1852  in  den  Materialien  wegbleiben  durften, 
nachdem  einmal  jene  der  Theresiana  Aufnahme  gefunden.  Hier  will 
ich  mich  gerne  Högels  Ansicht  (M.  Sehr.  Kr.  Psjdi.  III  S.  489 ff.;  Allg. 
österr.  Ger.-Ztg.  S.  138)  anschließen.  Doch  betone  ich  ausdrflcklicli: 
nur  bezüglich  der  Frage  der  Aufnahme  in  die  Materialien.  Damit  hat 
die  Frage  der  Begriffsbildung  nichts  asu  tan.  Es  ist  etwas  anderes,  ob 
eine  Sammlung  von  Gesetzen  gemacht  werden  soll,  aufgmnd  deren  ein 
Begriff  festzustellen  ist  —  hier  ist  es  notwendig,  auch  Grenzbildungen 
einzubeziehen  — ;  etwas  anderes  ist  es,  den  reinen  Begriff  selbst  heraus- 
zuschälen.   Dies  gegen  Högel,  M.  Sehr.  Kr.  Psych.  HL  488,  491.  — 

Mit  Bezug  auf  die  Josefina  §  184  sagt  Pertile,  Storia  del  diritto 
italiano.  vol.  V.  (Torino  1892)  S.  364/65:  „disposizione  che  si  trovava  giJi 
in  qualche  antico  Statute,  ma  che  era  ben  lontana  dal  vero  concetto 
della  riabilitazione''  und  Oetk er,  Rechtsgüterschatz  und  Strafe  (Z.  XVil- 
S.  562)  steUt  die  Normen  1803  H.  §  242,  1852  §  497  nicht  zur  Rehabili- 
tation  (S.  561);  vgl.  auch  Wahlberg,  Die  Ehrenfolgen  der  strafgericht- 
lichen Verurteilung.    S.  5. 
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Ausschließimgsrechte  in  allen  jenen  Fällen  kein  G-ebrauch 
zu  machen  sein  wird,  in  denen  wohl  an  und  für  sich  nach 

der  Eigentümlichkeit  des  anzutretenden  Gewerbes  im  Zu- 
sammenhalte mit  der  Art  der  begangenen  strafbaren  Handlung 
Mißbrauch  zu  besorgen  wäre,  jedoch  die  Persönlichkeit  des 
Bewerbers  mit  Kücksicht  auf  den  seit  seiner  letzten  Ab- 
strafung abgelaufenen  Zeitraum  und  seine  aus  den  umständen 
hervorleuchtende  Besserung  zu  der  Annahme  eines  Mißbrauchs 
keinen  Anlaß  mehr  bietet.  ^^) 

Es  soll  nicht  bestritten  werden,  daß  sich  die  Behabili- 
tationsidee  in  embryonalem  Zustand  in  diesen  Bestimmungen 
nachweisen  ließe.  Doch  kann  hierin  nur  der  Ausgangspunkt 
für  eine  kommende  Entwicklung  liegen.  Mit  jener  Bildung 
ist  noch  nichts  erreicht;  ein  Anfang  ist  gegeben,  um  so 
spärlicher,  als  jene  Norm  im  Umfang  wesentlich  beschränkt 
ist,  weiterhin,  da  sie  dem  Administrativgebiete  angehört  und 
demgemäß  der  gnadenweisen  Rehabilitation  parallel  steht. 

b)  Preußen,  Bayern,  Sachsen- Altenburg. 

I.  Wie  in  anderen  Staaten')  so  tritt  auch  in  Preußen 
die  Eehabilitation')  zu  jener  Zeit  in  den  Vordergrund  des 
Interesses,  da  man  eingesehen,  daß  die  lebenslängliche  Dauer 
der  Aberkennung  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  den  Zwecken 
des  Strafrechts  nicht  entsprechen  könne.  Soll  an  deren  Stelle 
zeitweiser  Entzug  der  Buchte  treten  oder  sollen  die  Ehren- 
folgen dauernde  bleiben,  aber  in  Verbindung  gebracht  werden 


1)  So  Högel,  AUg.  österr.  Ger.-Ztg.  1906.    S.  140. 

»)  Z.  B.  Württemberg,  Kanton  Glanis  u.  a. 

»)  In  §  63  IL  20  des  Allg.  Land  rechts  {„Ist  der  Verbrecher  ver- 
borgen geblieben;  hat  aber  seit  mehreren  Jahren  überzeugende  Beweise 
einer  gründlichen  Besserung  gegeben;  und  den  Schaden  voUst&ndig  er- 
setzt: so  kann  er  auf  Begnadigung  Anspruch  machen**)  liegt  offenbar 
eine  Verkörperung  des  noch  an  Besserung  geknüpften  Veijährungs- 
gedankens.  Rehabilitation  i.  eigtl.  Sinn  dürfen  wir  darin  nicht  sehen. 
Immerhin  ist  diese  Bildung  interessant.  Sie  zeigt  ganz  deutlich,  daß  die 
heutige  teilweise  Überspannung  des  Behabilitationsinstitutes  einen 
Rückschritt  bedeutet  und  zur  —  Verjährung  führt. 
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mit  der  Möglichkeit  einer  Itehabilitation?  Ist  es  nicht  am 
zweckmäßigsten,  bei  Aussicht  auf  Rehabilitation  Ehrenstrafen 
unbestimmter  Dauer  auszusprechen?  — 

Die  bürgerlichen  Ehrenrechte  gingen  in  PreuBen  ur- 
sprünglich lebenslänglich  verloren  und  ihnen  folgten  die 
ständischen  Bechte  nach.^)  Doch  war  auch  bezüglich  dieser 
eine  zeitliche  Beschränkung  im  Wege  der  Gnad^  möglich. 

Von  der  Ausübung  ständischer  Bechte  ausgeschlossen 
sind  alle  jene  Personen,  die  des  unbescholtenen  Bufs  er- 
mangeln,^^) mag  die  Ehrenhaftigkeit  in  einem  besonderen 
Verfahren  abgesprochen  worden  sein,*)  mag  deren  Verlust  als 
unmittelbare,  nicht  speziell  zu  erkennende  Folge  gerichtlicher 
Verurteilung  erscheinen.')  Während  jedoch  im  letzteren  Falle 
die  Wiedereinsetzung  in  die  verlorenen  ständischen  Rechte 
dem  Könige  allein  vorbehalten  bleibt*),  wird  in  den  ersteren 
die  Wiederzulassung  zur  Ausübung  ständischer  Rechte  nur  auf 
den  Antrag  einer  ständischen  Versammlung,  zu  welcher  der 
Angeschuldigte  gehört  hat,  oder  seinen  Verhältnissen  nach 
gehören  konnte,  von  S.M.  genehmigt.  „Ein  solcher  Antrag 
darf  nicht  vor  Ablauf  von  6  Jahren  und  in  den  Fällen  des 
§  2  No.  2*)  nicht  vor  Wiedererlangung  des  verlorenen  Ge- 
meinde- oder  Bürgerrechts  gemacht  werden."')  —  Dort  wo 
die  Entscheidung  in  der  Hand  des  Königs  allein  ruht,  genügt 
aber    nicht    die   Begnadigung    insgemein.      „Nur    eine    aus- 


i)  Vgl.  Gesetz  v.  23.  Juli  1847  §  1  (Ges.-S.  S.  279). 

1»)  Vgl.  Gesetz  über  die  persönliche  Fähigkeit  und  Aus- 
übung der  Bechte  der  Standschaft,  der  Gerichtsbarkeit  und 
des  Patronats  vom  8.  Mai  1837  §1  (Ges.-S.  1837  S.  99)  und  Gesetz 
über  dieEntziehung  undSuspension  ständischerRechte  wegen 
bescholtenen  oder  angefochtenen  Bufes  vom  23.  Juli  1847  §  1 
(Ges.-S.  S.  279). 

3)  Ebda.  (Ges.  1847)  §  4. 

8)  Ebda.  §  3. 

^)  Eine  Ausnahme  bildet  §  2  No.  2.  Von  der  Ausübung  ständischer 
Rechte  sind  gänzlich  ausgeschlossen  diejenigen,  welche:  „2.  im  gesetzlichen 
Wege  vom  Bürger-  oder  Gemeinderecht  wegen  ehrenrührigen  Verhaltens 
ausgeschlossen  sind".    Näheres  siehe  im  Text. 

*)  Vgl.  Anm.  4  auf  dieser  Seite. 

«)  Vgl.  Ges.  23.  Juli  1847  ^  12. 
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drücklich  von  uns  Allerhöchstselbst  ausgesprochene  Wieder- 
einsetzung in  die  verloren  gegangenen  Bechte^)  macht  zu 
deren  Wiederausübung  fähig.  Der  bloße  Erlaß  oder  die  Ver- 
wandlung erkannter  Strafen  oder  die  Wiederverleihung  der 
aberkannten  Nationalkokarde  hebt  die  Wirkungen  der  Un- 
fähigkeit nicht  auf."^) 

Hierin  sind  zwei  allgemeine  Prinzipien  feststellbar.  Ein- 
mal bezieht  sich  die  Gnade  an  und  für  sich  nicht  auf  be- 
sondere Ehrenrechte.  Dann  gilt  auch  hier,  wie  bei  der 
Behabilitation  im  eigentlichen  Sinn,  der  Grundsatz,  daß  ge- 
meine Ehrenrechte  wieder  erstehen  können,  ohne  daß  damit 
auch  die  besonderen  aufzuleben  brauchen.  „Die  Wiederver- 
leihung der  aberkannten  Nationalkokarde  hebt  die  Wirkungen 
der  Unfähigkeit  (Verlust  der  Standschaft,  der  Gerichtsbarkeit, 
des  Patronats)  nicht  auf"  (§  11).  Anderseits  aber  folgt 
naturgemäß  dem  Verlust  der  gemeinen  Ehre  der  Verlust  der  be- 
sonderen. So  tritt  der  Verlust  der  Gerichtsbarkeit  und  des  Pa- 
tronats jederzeit  ein,  „wenn  der  Besitzer  des  Bechts  zur  Tragung 
der  Nationalkokarde  für  verlustig  erklärt  worden  ist"  (§  6,  b). 

Denn  diese  Nationalkokarde  ist  das  Symbol  der  gemeinen 
bürgerlichen  Ehre^),  das  Recht  sie  zu  tragen  ein  gemeines 
bürgerliches  Ehrenrecht.  Der  Wortlaut  der  „Verordnung 
wegen  Tragens  der  Preußischen  Nationalkokarde**  vom 
22.  Februar  1813  beweist  dies  deutlich.*) 

„Wir  Friedrich  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  König 
von  Preußen  .  .  . 

In  Erwägung,  daß  die  herzerhebende  allgemeine  Äuße- 
rung treuer  Vaterlandsliebe  ein  äußeres  Kennzeichen  der- 
selben für  alle  Staatsbürger  fordert,  verordnen:  daß 

1.  auch  außer  dem  Kriegsdienste  von  allen  Männern, 
die  das  zwanzigste  Jahr  zurückgelegt  haben,  die  Preußische 


1)  Die  Bestimmung  bezieht  sich  auf  Patronat  und  Gerichtsbarkeit. 

3)  Ges.  V.  8.  Mai  1837  §  12. 

')  Goltdammer,  Die  Materialien  zum  Strafgesetzbuche  für  die 
Preuß.  Staaten.  Teü  I.  Berlin  1851.  S.  137;  arg.  A.C.O.  vom  26.  Dez.  1840 
<v.  Kamptz,  Jahrb.  57.  S.  275);  Bleich,  Verhandlungen  Bd.  II.  S.  468, 
47  J,  483. 

*)  Aus  Ges.-S.  S.  22. 
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Nationalkokarde  von  bekannter  Form,  schwarz  xmd  weift 
am  Hute  getragen  werden  soll,  wenn  diese  Ehre  von  ihnen 
nicht  verwirkt  ist; 

2.  die  Kokarde  wird  getragen  von  allen,  welche  in 
Unserm  Staate  geboren  sind,  oder  die  B>echte  Unserer 
Untertanen  durch  Ansiedelung  oder  Eintritt  in  Unsem 
Dienst  erlangt  haben; 

3.  das  Becht,  die  Kokarde  zu  tragen,  wird  verwirkt, 
durch  Feigheit  vor  dem  Feinde,  durch  die  Bestimmungen 
des  heutigen  G-esetzes  über  das  Ausweichen  des  Kriegs- 
dienstes, und  durch  Festungs-  oder  Zuchthausarrest  mit 
Straf  arbeit  verbuAden.*) 

Das  stets  anwesende  Sinnbild  von  dem  Panier  des 
Vaterlandes  muß  jeden,  der  es  in  der  Kokarde  tragt,  mit 
der  Erinnerung  an  seine  heiligsten  Pflichten  doppelt  er- 
füllen." 

Das  Becht,  sie  zu  tragen,  soll  aber  auch  infolge  von 
Handlungen  verloren  gehen,  die  einen  Mangel  ehrliebender 
Gesinnung  aufweisen^.  So  hangt  der  Verlust  nicht  allein  von 
der  Strafart  ab. 

Der  Ansicht  Merkels,  daß  die  rein  symbolische  Ehren- 
strafe des  Verlustes  des  Eechts,  die  Landeskokarde  zu  tragen, 
ihre  Bedeutung  eigebüßt  habe,^)  ist  wohl  für  heute,  jedoch 
für  die  von  uns  zu  betrachtende  Zeit  nicht  ohne  Einschränkung 
beizustimmen.  Damals  wollte  man  eine  Verpflichtung  zum 
Tragen  der  Nationalkokarde  aufstellen.*)  Bei  Durchführung 
dieser  Vorschrift  scheint  man  auf  Schwierigkeiten  gestoßen 
zu  sein.  Schon  1823  betont  eine  Verfügung  vom  5.  September, 
daß  das  Tragen  der  Kokarde  keine  Pflicht,  sondern  lediglicli 
ein  Vorrecht  sei.  Des  Bechtes  solle  man  sich  jedoch  be- 
dienen.   Das  unbefugte  Tragen  der  Nationalkokarde  dagegen 

1)  Vgl.  A.C.O.  V.  27.  April  1844  (v.  Kamptz,  Jahrb.  63.  S.  533). 

3)  CO.  30.  Sept.  1813;  Verfügung  3.  Mai  1814  (v.  Kamptz,  Jahrb. 
in.  282/88);   vgl.   auch  Verfgg.  2.  Febr.  1825   (v.  K..  Jahrb.  XXV.  129). 

3)  Vgl.  Merkel,  Gutachten  über  den  Entwurf  eines  Strafgesetzbuchs 
für  Norddeutschland  (Gesammelte  Abhdlg.  I.  S.  191).  vgl.  auch  John* 
Entwurf  mit  Motiven  zu  einem  Strafgesetzbuche  für  den  Norddeutschen 
Bund.    Berlin  1868.    S.  127. 

*)  Vgl.  Verfgg.  4.  Nov.  1815  (v.  K.,  Jahrb.  VI.  196 ff.)  und  vom 
5.  Sept.  1823  (v.  K.,  Jahrb.  XXH.  89). 
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werde  ebenso  bestraft  werden,  wie  das  unbefugte  Tragen  von 
Orden  und  Ehrenzeichen.') 

Unter  diesen  vergessenen  Bestimmungen  wecken  jene 
unser  besonderes  Interesse,  welche  die  Bedingungen  erwähnen, 
unter  denen  die  Gesuche  um  Wiederverleihung  des  nach 
richterlichem  Erkenntnis  verloren  gegangenen  Bechtes,  die 
Nationalkokarde  zu  tragen,  anzubringen  sind.  Das  vorge- 
schriebene Verfahren  erinnert  mannigfach  an  die  Normen  des. 
Code  pönal  von  1791  über  Behabilitation.  Die  postulierte 
Besserung  scheint  hier  ein  Mittelding  zu  sein  zwischen  der 
Besserung  im  Sinne  des  französischen,  auch  des  modernen 
Rehabilitationsrechtes  und  jener  der  Josefina  und  ihrer  öster- 
reichischen Nachbildungen.  Vorausgesetzt  ist^)  auch  in 
Preußen  Erduldung  der  Strafe.  Das  Gesuch  darf  nach  Ver- 
lauf von  weiteren  6  Monaten')  unter  Beifügung  eines  Attestes 
über  gute  Führung  in  der  Strafanstalt  beim  Landrat  oder 
dem  selbständigen  Polizeidirektor  eingereicht  werden.*)  Dieser 
nimmt  „sonst  noch  erEorderliche  Zeugnisse*'  auf,  zieht  weitere 
Erkundigungen  ein  und  vernimmt  die  Kommunalbehörde  des 
Orts,  in  dem  der  Provokant  nach  wiedererlangter  Freiheit 
seinen  Wohnsitz  genommen  hat. 

Sodann  ergeht  ein  Bericht  an  die  Begierung.  Diese 
wiederum  berichtet  an  die  Ministerien  der  Justiz  und  des 
Innern,  welche  S.  M.  dem  König  Vortrag  halten.*)  Bei  S.  M. 
ruht  die  Entscheidung.  Wird  der  Verlust  behoben,  so  ist  die 
Begierung  davon  in  Kenntnis  zu  setzen.  Diese  erteilt  sodann 
dem  Vorstand  der  Kommune,  in  welcher  der  Petent  sich  auf- 
hält, den  Auftrag,  ihm  in  einer  Versammlung  der  Kommunal- 
behörde   die  Kokarde  wieder  zu  verleihen.  —  Das   seinerzeit 


0  Vgl.  A.0.0.  vom  13.  Okt.  1824,  No.  7.   (Ges.-S.  S.  214.) 

a)  Vgl.  0.0.  V.  23.  Aug.  1821;  Verfgg.  v.  22.  Mftrz  1822  (v.  K., 
Jahrb.  XIX.  205). 

»)  Für  das  Militftr  —  dies  sei  der  Einfachheit  halber  gleich  ein- 
bezogen —  betr&gt  diese  Zusatzfrist  1  Jahr;  vgl.  Verfgg.  v.  22.  Okt. 
1828  (V.  K.,  Jahrb.  XXXII.  312). 

*)  Über  das  Ressortverhältnis  bei  Anträgen  um  Wiederverleihung 
der  Nationalkokarde  vgl.  A.O.O.  vom  5.  Febr.,  18.  März  u.  12.  Mai  1839 
und  Verfgg.  28.  Mai  1839  (v.  K.,  Jahrb.  53.    S.  460/61). 
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erkennende  Oericht  ist  von  der  Aufhebung  des  Verlustes  zu 
verständigen. 

Im  Verlust  der  Nationalkokarde  sah  eine  Verfügung  von 
1826  (2.  Febr.)*)  eine  „sehr  erhebliche«  Ehrenstrafe.  So  dürfte 
leicht  verstandlich  sein,  warum  Begnadigung  (Rehabilitation)') 
«ehr  oft  nachgesucht  wurde.^) 

Trotz  lebenslänglicher  Ehrenstrafen  de  jure  herrscht  in- 
folgedessen faktisch  zeitliche  Beschränkung.^)  Ob  dieser 
Sachlage  gesetzliche  Fundierung  zu  erteilen  sei,  ist  eine  der 
Hauptfragen  der  Verhandlungen  des  im  Jahre  1848  zusammen- 
berufenen ständischen  Ausschusses.^) 

Gegenüber  dem  von  dem  Ausschuß  angenommenen  Be- 
schluß, eine  feste  zeitliche  Beschränkung  der  Ehrenstrafe  zu 
fixieren,  hob  Fürst  Wilhelm  Eadziwill  die  Unmöglichkeit 
richterlicher  Bestimmung  einer  festen  Dauer  solcher  Ehren- 
strafe hervor.*)  Die  Gerechtigkeit  verlange,  die  Dauer  unbe- 
stimmt^) zu  lassen,  dem  Verurteilten  aber  Möglichkeit  der 
Behabilitation  durch  ein  Genossenschaf tsgericht  ^)  zu  geben. 
^Es  mag  dann  ein  Vorschlag  dazu  gehören,  um  die  Behabili- 
tation  möglich  zu  machen.^*)  Die  Entscheidung  bliebe  aucli 
jetzt  in  der  Hand  des  Königs.  —  Der  Vorschlag  des  Fürsten 
Badziwill   wurde  abgewiesen. '°)     Es  blieb  bei    der  auf  eine 


1)  V.  K.,  Jahrb.  XXV.  130. 

')  Diese  terminologische  Gleichstellung  findet  sich  in  der  Verfgg- 
V.  28.  Mai  1839. 

5)  Vgl.  Bleich,  S.490  (Landtagskommissar);  495  (Badziwill) 
«)  Vgl.  Bleich,  S.  474  (Oamphausen). 

6)  Die  obigen,  sowie  die  folgenden  Zitate,  in  denen  lediglich  Name 
des  Abgeordneten  und  Seitenzahl  angeführt  sind,  sind  entnommen  aus: 
Bleich,  Verhandlungen  des  i.  J.  1848  zusammenberufenen  vereinigten 
ständischen  Ausschusses.  Zweiter  Band.  Berlin  1848.  —  Vgl.  oben 
S.  69/70  über  die  Fragestellung. 

ß)  Bleich,  S.  493/94,  495. 

')  Dagegen  Graf  Schwerin,  Bleich  S.  496/97. 

«)  Dagegen  Bleich,  S.  494  (Auerswald);  495  (Sperling);  496  97 
(Oamphausen,  Graf  Schwerin).  Dafür  Dittrich,  Bleich  496,  498; 
vgl.  auch  S.  570. 

»)  Bleich,  S.  497  (Radziwill). 

10)  Bleich,  S.  499. 
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bestimmte  Zeit  fixierten  Aberkemiung  der  Ehrenrechte. 
Damit  aber  harrte  die  Frage  einer  Lösung,  welche  Bechte 
denn  nach  Ablauf  dieser  Zeit  ohne  weiteres  reviviszieren 
sollen,  und  lautet  auch  hier  das  Ergebnis,  daß  die  gemeinen 
Ehrenrechte  wieder  aufleben,  die  besonderen  dauernd  verloren 
bleiben,  so  war  diese  Scheidung  näher  zu  präzisieren. 

Die  Verhandlungen  des  ständischen  Ausschusses  zeigen 
in  diesen  Punkten  manche  treffende  Bemerkung,  verbunden 
mit  mannigfacher  Unklarheit  über  den  Begriff  der  Ehre  und 
über  die  Natur  des  besonderen  Ehrenrechts,  insbesondere  der 
Standschaft. 

„Wenn  ich  die  Ehrenvorzüge  durchgehe  und  mir  die 
Frage  vorlege,  welche  von  diesen  aufleben  müssen,  wenn  die- 
gemeine  bürgerliche  Ehre,  das  Staatsbürgerrecht,  wieder  auf- 
lebt, so  kommt  es  nicht  darauf  an,  für  welche  von  jenen  ich 
eine  persönliche  Vorliebe  habe,  welche  ich  für  höher  oder 
weniger  hoch  achte,*)  sondern  auf  die  verschiedene  Natur 
dieser  Ehrenvorzüge  kommt  es  an,  und  nach  dieser  verschie- 
denen Natur  nur  kann  ich  mich  dafür  aussprechen,  ob  sie 
immer  wieder  da  in  Ausübung  treten  müssen,  wo  die  gemein- 
bürgerliche Ehre  wiederhergestellt  erachtet  wird,  oder  ob  ein 
besonderer  Qnadenakt  der  Krone  sie  wieder  verleihen  muß.**^) 
„AUes  muß  wieder  aufleben,  was  dem  Individuum  als  Staats- 
bürger nach  dem  Gesetz  gebührt  und  nicht  auf  einen  ihm 
oder  seiner  Familie  persönlich  verliehenen  Vorzug  sich  be- 
zieht.''^)  „Schließen  Sie  nicht  aus  das  höchste  Hecht  des 
Mannes,  sich  an  den  Angelegenheiten  des  Vaterlandes  zu 
beteiligen,  von  dem  allgemeinen  Staatsbürgerrecht,  von  der 
gameinen  bürgerlichen  Ehre."*) 

So  der  Oraf  Schwerin.  In  dessen  letzten  Satz  liegt  für 
jene  Zeit  Zukunftsmusik.     Auch    glauben   wir  nicht,    daß  die 


1)  Bleich,  S.  508/09. 

3)  Bleich,  S.  508. 

S)  Bleich,  S.  500;  dagegen  vgl.  S.  530. 

*)  Offenbar    gegen    solche    Ausführungen:     Bleich,     S.    504    (v. 
Savigny);  505, (Camp hausen);  S.  514  (Dittrich);  516  (Graf  v.  Zech; 
519   (Roche w)  u.  a.  a.  0. 
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richtige  Lösung  zwischen  gemeinem  und  besonderem  Ehren- 
recht gefanden  sei.  Als  gemeines  Ehrenrecht  kann  u.  E.  nur 
ein  solches  bezeichnet  werden,  das  jedem  Menschen  im  Be> 
sitze  der  gemeinen  bürgerlichen  Ehre  ohne  weiteres  adhäriert. 
Ist  aber  ein  Becht  an  eine  darüber  hinausgehende,  in  einem 
besonderen  Erwerbsakt  liegende  Qualifikation  gebunden,  so 
ist  es  als  besonderes  anzusehen.  AUe  Preußen  über  20  Jahre 
sind  ohne  unterschied  berechtigt  und  verpflichtet,  die 
Nationalkokarde,  das  Symbol  gemeiner  bürgerlicher  Ehre,  zu 
tragen.  Dagegen  ist  die  Standschaft  an  Besitz  von  Grund 
und  Boden  gebunden.')  Wer  solchen  nicht  sein  eigen  nennt, 
dem  kann  auch  nicht  das  Becht  der  Standschaft  zukommen, 
und  an  Besitz  gebunden  sind  auch  Staats-  und  Qemeinde- 
bürgerrecht,^  G-erichtsbarkeit  und  Patronat.^)  So  sind  diese 
Bechte  den  besonderen  Ehrenrechten  zuzuweisen.  Auch  nach 
E^inführung  zeitiger  Ehrenstrafe  können  sie  nicht  ohne 
weiteres  mit  Ablauf  der  Zeit,  für  welche  die  Ehrenrechte  all- 
gemein aberkannt  wurden,  wieder  erstehen. 

In  diesem  Sinne  lautete  der  Vorschlag  der  Eegierung;*) 
in  diesem  Sinne  fiel  die  schlieBliche  Entscheidung^.)  Damit  ist 
jede  Änderung  der  Wirkung  des  Bescholtenheitsgesetzes 
ausgeschlossen.  Wir  brauchen  auf  die  eingehenden  Erörte- 
rungen, die  einen  abweichenden  Beschluß  voraussetzten,  nicht 
näher  einzugehen.  Man  vergleiche  diesbezüglich  die  Verhand- 
langen des  ständischen  Ausschusses. 

Mit  dem  Strafgesetz  von  1851  hat  die  zeitige  Ehrenstrafe 
definitiv  in  Preußen  Eingang  gefunden.  An  und  für  sich 
könnten  daneben  die  oben  angezogenen  Gesetze  von  1837 
und  1847  weiter  in  Geltung  bleiben.     Doch  sind  sie  offenbar 


1)  Vgl.  Bleich,  S.  527  (v.  Saucken). 

«)  Bleich,  S.  475;  vgl.  auch  die  revidierte  Städte-Ordnung  für  die 
preußische  Monarchie  von  1831  §  11  ff.  (Ges.-S.  1831  S.  12). 

«)  Über  das  Patronat:  Bleich  506  (Krause),  509,  510;  vgl.  da- 
gegen  §  12,  Ges.  v.  8.  Mai  1837. 

4)  Bleich,  S.  469  No.  4. 

5)  Bleich,  S.  543/44. 
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zwecklos  geworden.    Mit  der  Yerfassimg  vom  31.  Januar  18Ö0 
haben  Standesvorrechte  zu  existieren  aufgehört*) 

So  finden  wir  nunmehr  nur  noch  Bestimmungen,  die  sich 
auf  gnadenweise  Wiederverleihung  der  Nationalkokarde')  be- 
ziehen.*) Von  Interesse  ist  dabei  die  Festsetzung,  daB,  von 
bestimmten  Fällen  abgesehen,  in  allen  auf  Verurteilungen 
nach  der  früheren  Strafgesetzgebung  beruhenden  Behabili- 
tationsfällen  hinsichtlich  des  Zeitraumes  für  die  Behabilitation 
geprüft  werde,  „ob  die  Bestraften  nach  dem  Strafgesetzbuche 
mit  dem  Verlust  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  und  auf  wie  ' 
lange  würden  bestraft  worden  sein,  und  daß  ferner  vor  Be- 
fürwortung des  Behabilitationsgesuches  der  Ablauf  desjenigen 
Zeitraumes  abgewartet  wird,  welcher  nach  dem  Strafgesetz- 
buch für  den  Verlust  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  wahr- 
scheinlich würde  festgesetzt  worden  sein. 

n.  Bayerns  ,3ehabilitations''in8titut  ist  im  Gesetz  vom 
10.  Juli  1861,  die  Aufhebung  der  Straffolgen  be- 
treffend, und  in  der  Königlichen  Allerhöchsten  Ver- 
ordnung, den  Vollzug  des  Gesetzes  vom  10.  Juli  1861, 
die  Aufhebung  der  Straffolgen  betreffend  (vom  4.  Sept.  1861) 
geregelt.  Die  Wiedereinsetzung  in  die  bürgerlichen  und 
politischen  Bechte  kann  durch  königliche  Gnade  gewährt 
werden.  Dadurch  tritt  der  Verurteilte  in  alle  verlorenen 
Bechte  wieder  ein,  wenn  nicht  eine  spezielle  Beschränkung 
vorgesehen  ist.  Folgegemäß  sind  jedoch  die  besonderen  Bechte 
nach  Art.  2  Abs.  2  des  Gesetzes  vom  10.  Juli  1861  in  der 
Wiederverleihung  nicht  einbegriffen.  Daß  die  Wiederein- 
setzung während  Erstehung  der  Straf e,  ja  vor  deren  Antritt 


1)  Preuß.  Verfassung  Titel  11,  Art.  4. 

')  Der  Verlust  dieser  ist  nicht  mehr  selbständige  Strafe,  wie  früher : 
ßasis  des  Ehrenrechtsverlustes,  sondern  dessen  Folge.  Vgl.  Bericht  d. 
Komm.  z.  Beratung  des  Strafgesetzbuches,  betr.  den  Entwurf  des  Ges. 
über  die  Einführung  des  Strafgesetzbuches.  No.  167.  (Amtl.  Drucksachen, 
n.  Session,  II.  Kammer,  S.  11/12;  Goltdammer,  Materialien.  Teil  1. 
S.  136. 

8)  Allerhöchster  Erlaß  v.  30.  Dez.  1852. 
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soll  geschehen  können,^)  beweist,  daB  hier  nicht  die  Beha- 
bilitation    im    technischen  Sinn  Durchführung  gefunden  hat 

Die  Gesuche  um  Wiedereinsetzung  sind  bei  dem  Könige 
dem  Oberstaatsanwalt  oder  dem  pfälzischen  Generalstaats- 
prokurator  des  Appellationsgerichtes  einzureichen,  in  dessen 
Bezirk  der  Yerurteilte  seinen  Wohnsitz  hat.  Von  den  beiden 
letzteren  Amtsstellen  werden  die  erforderlichen  EJrhebungen 
vorgenommen  und  hiemach  „über  das  Gesuch  in  geheimer 
Sitzung  eines  aus  5  Mitgliedern  zusammengesetzten  appellations- 
gerichtlichen Senates  Antrag  gestellt".  »Der  Senat  hat  über 
das  Gesuch  —  nötigenfalls  nach  vorgängiger  Ergänzung  der 
tatsächlichen  Erhebung  —  ein  mit  Gründen  versehenes  Gut- 
achten abzugeben,  welches  durch  den  Oberstaatsanwalt,  bzw. 
den  Generalstaatsprokurator  dem  Staatsminister  der  Justiz 
vorzulegen  ist."  Die  Entscheidung  trifft  der  König.  Die 
Genehmigung  ist  vom  Oberstaatsanwalt  resp.  vom  General- 
staatsprokurator dem  Verurteilten  durch  das  Gericht  des 
Wohnsitzes  mitzuteilen.  Eine  beglaubigte  Abschrift  des 
Reskriptes  erhalten  das  Appellationsgericht  und  die  betreffende 
Begierung.  „Ein  von  dem  Könige  abgewiesenes  Gesuch  kann 
erst  nach  Ablauf  von  drei  Jahren,  von  dem  Tage  der  ab- 
weisenden Entschließung  an  gerechnet,  erneuert  werden.*^ 
Damit  ist  aber  keineswegs  ausgeschlossen,  daß  der  König  auch 
vor  Ablauf  dieser  Frist  die  Gnade  gewähre.*) 

Eine  Bekanntmachung  vom  1.  Dezember  1873')  ^^ 
darauf  hin,  daß  der  König  mit  Allerhöchster  Entschließung 
vom  28.  November  verfügte,  daß  auch  bezüglich  Auf hebung 
des  zeitlich  begrenzten  Verlustes  der  bürgerlichen  Ehrenrechte 
nach  den  Normen  der  Verordnung  vom  4.  Sept.  1861  zu  ver- 
fahren sei.  Dann  ist  „das  Gesetz  vom  10.  Juli  1861  durch  den 
Artikel  3  Ziffer  8  des  bayerischen  Ausführungsgesetzes 


1)  Vgl.  Biß,  Die  Aufhebung  der  Straf  folgen  im  Gnadenwege  nach 
bayerischem  Hechte  in:  Seafferts  Blätter  für  Rechtsanwendang.  Jährg* 
1904.    S.  535. 

^  Näheres  über  diese  bayerischen  Gesetze  vgl.  Riß  a.  a.  0. 

s)  Vgl.  J.K.V.  XIII,  S.  131;  vgl.  Art.  3,  Ziff.  9  des  Ges.  v.  26.  Dez. 
1871;  Riß  a.  a.  0.,    S.  542. 
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zur  Strafprozefiordnung  vom  18.  August  1879  ausdrück- 
lich als  weiterhin  in  Ej*aft  bleibend  erklärt."^)  Nur  ist  an  Stelle 
des  Generalprokurators  der  Pfalz  der  Oberstaatsanwalt  bei 
dem  Oberlandesgerichte  Zweibrücken,  an  Stelle  der  Appel- 
lationsgerichte sind  die  Oberlandesgerichte  getreten.^)  Bei 
Würdigung  der  Behabilitationsgesuche  fassen  die  Oberstaats- 
anwälte und  die  Oberlandesgerichte  in  der  Begel  die  Be- 
schaffenheit der  strafbaren  Handlung,  den  Leumund  des  Ver- 
urteilten, insbesondere  dessen  Führung  am  Straforte  und  nach 
der  Yerbüßung  der  Strafe  und  die  Nachteile  ins  Auge,  die  die 
Nichtaufhebung  der  Straffolgen  für  den  Verurteilten  hat.^) 

in.  Das  letzte  deutsche  Land,  das  Wiedereinsetzung 
nur  im  Gnadenwege  kennt,  ist  Sachsen-Altenburg.  Dessen 
Kriminalgesetzbuch  vom  3.  Mai  1841  bestimmt  in  seinem 
Art.  9,  daß  die  notwendigen  Folgen  rechtskräftig  zuerkannter 
Zuchthausstrafe  durch  spätere  Unschuldausführung  oder 
landesherrliche  Begnadigung  aufgehoben  werden  können. 
Daß  hier  nur  Gnade  in  Betracht  kommt,  beweist  das  Grund- 
gesetz vom  29.  April  1831.  Auch  die  Entscheidung  über 
die  Wiederherstellung  des  Staatsbürgerrechts,  welche  nach  §  87 
der  Verfassung  „nur  in  dem  einzigen  Falle  einer  späteren 
ünschuldausführung'*  geschehen  kann,  „steht  auf  gutacht- 
lichen Bericht  des  Justizkollegiums  dem  Herzog  zu'^ 

§  2.     Formen  gerichtlicher  Behabilitation. 

a)  Sachsen-Meiningen;  Sachsen- Weimar-Eisenach; 
Schwarzburg-Budolstadt ;  Coburg  u.  Gotha. 

Im  Gegensatz  zu  den  großen  Staaten  des  heutigen 
Deutschen  Beiches,  die  sich  mit  gnadenweiser  Wiederein- 
setzung begnügten,  zeigen  die  kleineren  fortschrittlichere 
Tendenz.  Nicht  etwa,  daB  die  Gnade  ihrem  Bechtssystem 
völlig  unbekannt  sei.  Darin  läge  kein  Fortschritt.  Doch 
neben  diese  Gnade  —  die  wir  hier  nur  beachten,  soweit  sie 
Ehrenfolgen  tilgen  kann  —  tritt  die  Behabilitation  durch  das- 

1)  J.K.V.  XIII,  S.  127. 
»)  J.K.V.  Xm,  S.  128. 
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Oericht.  Hierauf  li^  das  G-ewicht.  In  diesem  Sinne  fasse 
ich  den  Titel  unseres  Paragraphen  2.  — 

I.  Sachsen-Meiningen.  „Rechtskräftig  zuerkannte Zuchtr 
hausstrafe  zieht  als  notwendige  Folge  den  Verlust  aller 
politischen  Ehrenrechte,  insbesondere  des  Staatsbürgerrechts 
usw.  .  .  .  nach  sich."*) 

„Es  kann  jedoch  dem  Verurteilten  bei  dem  Vorhanden- 
sein solcher  Umstände  oder  Motive  des  Verbrechens,  wodurch 
die.  Annahme  eines  verdorbenen  Willens  beseitigt  wird,  in 
dem  Straferkenntnis  nach  Verschiedenheit  des  Falles  entweder 
die  Belassung  des  Staatsbürgerrechts,  sowie  erblicher  pohtisclier 
Ehrenrechte  vorbehalten  oder  doch  ausgesprochen  werden,  daß 
er  diese  Bechte  nach  Ablauf  einer  im  ürteü  auszudrückenden 
Frist  durch  gerichtliches  Erkenntnis  wiedererlangen  kann, 
wenn  er  sich  während  dieser  Zeit  keiner  neuen  Übertretung 
eines  Strafgesetzes  schuldig  macht."     (Art.  9  Abs.  3.) 

Hierin  liegt  eine  Regelung,  wie  sie  noch  später  Baden 
vorschlug,  und  wie  sie  heute  auch  de  lege  ferenda  vor- 
geschlagen wird.  „Von  gesetzlich  bedingtem  Urteil  des  Ge- 
richts, das  die  Rehabilitation  Verurteilter  an  eine  Bewährungs- 
frist bindet,  muB  die  Rehabilitation  abhängig  sein.^'*)  „Säm^ 
liehe  oben  bezeichneten  Rechte  können  aber  durch  eine 
spätere  Ausführung  der  Unschuld  (Rehabilitation),  sowie  durch 
eine  ausdrücklich  dahin  gerichtete  landesherrliche  Begnadigung 
.  .  .  wieder  hergestellt  werden."     (Art.  9  Abs.  4.) 

So  treten  neben  die  Wiedereinsetzung  durch  gerichtliches 
Erkenntnis  die  durch  Begnadigung  und  Ausführung  der  Un- 
schuld. Und  diese  drei  Wege  können  auch  nach  dem  Gesetz 
vom  2.  Mai  1846  über  Verlust  und  Suspension  des  Staats- 
bürgerrechts in  Hinsicht  auf  die  Wiedeierlangung  desselben 
zur  Anwendung  kommen  (Art.  1).')    Doch  kann  die  Wieder- 


1)  Kriminalgesetzbuch  für  das  Herzogtum  Sachsen-Mei- 
ningen vom  1.  Aug.  1844  (Art.  9  Abs.  I). 

a)  Vgl.  flildenhagen.    Z.  XXVQ,  S.  403. 

3)  Vgl.  auch  das  Grundgesetz  für  die  vereinigte  land- 
schaftliche Verfassung  des  Herzogtums  Sachsen-Meiningen 
T.  23.  Aug.  1829.    §  14. 
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einsetzung  durch  gerichtliches  Erkenntnis  nur  bei  Yerur- 
teilungen  zu  Zuchthausstrafe  und  dem  denselben  folgenden 
dauernden  Verlust  der  Bürgerrechte  Platz  greifen.  Bei  zeit- 
weiligem Verlust  der  Bürgerrechte*)  kann  nur  Begnadigung 
und  Rehabilitation  (=  ünschuldsausführung)  die  Beintegrierung 
bewirken. 

U.  Das  G-esetz  des  GroBherzogtums  Sachsen-Weimar- 
Eisenach  vom  27.  April  1850  über  die  Entziehung 
staatsbürgerlicher  Rechte  wegen  begangener  Ver- 
brechen fand  in  Schwarzburg-Rudolstadt  und  Coburg- 
Gotha  Nachahmung.  In  Schwarzburg-Rudolstadt  ist  das 
Gesetz  gleichlautend  übernommen,')  in  Coburg-Gotha  un- 
wesentlich verändert  worden.*) 

In  Coburg- Gotha  wird  der  bleibende  Verlust  der  Ehren- 
rechte vorausgesetzt,  die  anderen  Länder  sprechen  von  Ent- 
ziehung der  staatsbürgerlichen  Rechte  auf  imbestimmte  Zeit.^) 

Übereinstimmend  dagegen  hängt  die  Wiedereinsetzung 
vom  Antrag  des  Verurteilten  ab,  ohne  daß  deren  Möglichkeit 
bei  der  Verurteilung  ausgesprochen  zu  werden  brauchte.  Alle 
drei  Gesetze  fordern  Beweise  über  den  Lebenswandel  des 
Petenten,  während  der  mindestens  10  Jahre  betragenden,  von 
beendigter  Strafzeit  an  zu  rechnenden  Probefrist. 

Falls  er  diese  beigebracht,  ist,  „nachdem  auch  der  Staats- 
anwalt dagegen  gehört  worden  ist,  durch  das  Geschworenen- 
gericht darüber  zu  erkennen,  ob  der  Antragsteller  durch  sein 
zeitheriges  Betragen  die  öffentliche  Achtung  wieder  verdient 
habe".  Im  Bejahungsfälle  wird  der  Wiedereintritt  in  seine 
Ehrenrechte  richterlich  ausgesprochen.  Wird  das  Gesuch  ab- 
gewiesen, so  müssen  weitere  10  Jahre  vor  dessen  Wieder- 
holung abgewartet  werden« 

1)  Infolge  Arbeitshausstrafe,  vgl.  Art.  2—4  des  Gesetzes  v.  2.  Mai 
1846  in  Verbindung  mit  Art.  5. 

3)  Als:  Gesetz  v.  1.  Mai  1850  Über  den  Verlust  staats- 
bürgerlicher Rechte. 

3)  Gesetz  über  den  Verlust  der  staatsbürgerlichen  und 
Ehrenrechte  wegen  Verbrechen  v.  21.  Sept.  1857. 

*)  Dies  entspricht  dem  Vorschlag  des  Fürsten  Radziwill  für 
Preußen.    Vgl.  oben  S.  74. 

DeUquis,  BehabiUtation  im  Strafreoht.  6 
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„Außerdem  können  auch  durch  eine  ausdrücklich  dahin 
gerichtete  landesherrliche  Begnadigung,  . . .,  die  staatsbürger- 
lichen Bechte  wieder  verliehen  werden." 

in.  Inhaltlich  gleich  bestimmen  sodann  die  Gesetze  von 
Sachsen-Meiningen,  Coburg-Gotha,  Sachsen-Weimar- 
Eisenach  und  Schwarzburg-Budolstadt  eine  Spezial- 
regelung  zwecks  Erwerbes  des  Staatsbürgerrechts  nach  voran- 
gegangener Yerurteilung  im  Zeitpunkt  der  Minderjährigkeit. 
Art.  10  Satz  1  des  Meiningischen  Gesetzes  vom  2.  Mai  1846 
lautet:  „Wird  jemand  vor  erreichter  Großjährigkeit  und  er- 
langtem Staatsbürgerrecht  zu  einer  Strafe  verurteilt,  welche, 
wäre  er  großjährig  und  im  Genüsse  des  Staatsbürgerrechts, 
den  gänzlichen  oder  zeitlichen  Verlust  des  letzteren  zor 
Folge  haben  würde,  so  erwirbt  der  Verurteilte  das  Staats- 
bürgerrecht erst  nach  Ablauf  desjenigen  von  beendigter  Straf- 
verbüßung  an  zu  berechnenden  Zeitraumes,  welcher  bei  Groß- 
jährigen, die  das  Staatsbürgerrecht  durch  Verurteilung  zu 
Kriminalstrafen  verloren  haben,  für  die  Wiedererlangung  des- 
selben bestimmt  ist.''^)  Es  wird  hier  die  Rehabilitation  nor- 
miert zur  Wiedererlangung  des  Staatsbürgerrechts,  das  der 
Minderjährige  zunächst  nicht  verlieren  konnte,  das  aber  vom 
Zeitpunkte  der  Großjährigkeit  an  als  verloren  gelten  soU.  Der 
nunmehr  Großjährige  muß  allen  Anforderungen  der  Behabili- 
tationsnormen  Genüge  leisten,^)  um  das  Staatsbürgerrecht  zii 
erlangen.  Die  Probefrist  aber  beginnt  auch  hier  mit  Ver- 
büßung  der   Freiheitsstrafe.     Eine   Kürzung    dieser  Frist  für 


1)  Coburg-Gotha  stellt  diesem  Fall  jenen  anderen  gleich,  in  dem 
jemand  ,za  einer  Zeit,  während  welcher  er  diese  Rechte  temporär  nicht 
ausüben  kann,  zu  Zuchthausstrafe  verurteilt  wird.**  Vgl.  Ges.  v.  21.  Sept. 
1857  §  13  Abs.  1. 

»)  Richtig  von  mir  aufgefaßt  in:  J.K.V.  XHI  S.  175.  In  .Die  Re- 
habüilation  Verurteüter*,  1906,  S.  40  ist  irrtümlich  meine  Auffassung 
abgeändert.  Die  Änderung  beruht  auf  einseitiger  Beachtung  des  Ge- 
setzestextes von  Sachsen-Meiningen  ohne  Berücksichtigung  des  in  der 
Klammer  gegebenen  Verweises:  (Art.  1 — 5)  und  der  in  Art.  1  enthaltenen 
weiteren  Verweisung  auf  Art  9  des  Ejim.Ge8.B.  (v.  1.  Aug.  1844)  für 
das  Herzogtum  Sachsen-Meiningen.  In  den  anderen  zit.  Ländern  ist  der 
Text  klarer. 
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besonders  milde  Fälle  kennt  Art.  10,  letzter  Satz  des  zitierten 
Gesetzes  von  Meiningen.  —  Die  Frist  im  Zeitpunkt  des  voll- 
endeten Strafvollzuges  (nicht  der  G-roßjährigkeit)  beginnen  zu 
lassen,  ist  ebenso  bei  echtigt,  wie  die  ganze  Regelung.  Durch 
ersteres  erfolgt  eine  Kürzung  der  Probezeit,  die  in  der  Rück- 
sicht auf  die  Minderjährigkeit  begründet  ist.  Die  suspensiv 
bedingte  Aberkennung  des  Staatsbürgerrechts  gegenüber  Minder- 
jährigen beweist  eine  hohe  Auffassung  von  diesem  Bechte  und 
ist  um  so  berechtigter,  als  Zuchthausstrafe  —  die  Grundlage 
der  Aberkennung  der  Staatsbürgerrechte  in  normalen  Fällen 
—  nur  vom  18.  Jahre  ab  eintreten  kann.^)  Es  wäre  aber 
eine  ungerechtfertigte  Bevorzugung  des  18jährigen  gegen- 
über dem  21jährigen,^)  ihm  die  Rechte  voll  zu  belassen. 

b)  Braunschweig,  Württemberg. 

I.  Während  das  Uriminalgesetzbuch  für  das  Herzog- 
tum Braunschweig  vom  10.  Juli  1840  (§  68  Abs.  2)  die 
Wirkung  der  ohne  Beschränkung  zugestandenen  Begnadigung 
in  Tilgung  sämtlicher  Folgen  der  erkannten  Strafe  sieht, 
schränkt  dies  die  Strafprozeßordnung  vom  22.  August 
1849  (1858)  ein  durch  die  Bestimmung,  daß  die  Wiederher- 
stellung politischer  und  bürgerlicher  Kechte,  welche  infolge 
einer  Verurteilung  verloren  gegangen  sind,  im  Wege  der  ein- 
fachen Begnadigung  nicht  erfolgen  könne  (§  188).  Zu  obigem 
Zwecke  findet  ein  besonderes  Verfahren  statt,  das  in  seiner 
Struktur  stark  an  das  französische  erinnert.  So  ist  der  Antrag 
„erst  nach  Ablauf  von  fünf  Jahren  von  der  vollendeten  Straf - 
Vollziehung  oder  Begnadiguug  oder  ausdrücklichen  Aber- 
kennimg dieser  Eechte  an  gerechnet,  zulässig."  (§  189 
Abs.  1.)     Dem  Gesuch  sind  Zeugnisse  der  Gemeindebehörden 


^)  Tgl.  Stenglein,  Sammlung  der  deutschen  Strafgesetzbücher 
Bd.  III,  X:  St.G.B.  für  .  .  .  Sachsen- Weimar-Eisenach,  .  .  .  Sachsen- 
Meiningen,  Sachsen-Goburg-Gotha,  . .  .  Schwarzburg-Eudolstadt.  Art.  58. 
(S.  95.) 

3)  Die  Großjährigkeit  tritt  z.  B.  nach  dem  Grundgesetz  für  die  ver- 
einigte landschaftliche  Verfassung  des  Herzogtums  Sachsen-Meiningen 
V.  23.  Aug.  1829  Tit.  II  §  U,  mit  dem  zurückgelegten  21.  Jahr  ein. 

6* 
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des  Wohn-  oder  Aufenthaltsortes  des  Bittstellers  und  der 
Landespolizeibeamten  des  betreffenden  Kreises  über  das  sitt- 
liche Verhalten  des  Verurteilten  beizufügen.  (§  189  Abs.  2.» 
Einzureichen  ist  das  Gesuch  beim  Oberstaatsanwalt.  Von 
diesem  ist  es  zwecks  Ermächtigung  zu  weiterer  Verfolgung 
dem  herzoglichen  Staatsministerium  einzusenden.  Wird  die 
Ermächtigung  erteilt^  so  geht  es  „mit  gutachtlichem  Bericht 
und  unter  Anschluß  der  betreffenden  Autorisation  des  her- 
zoglichen Staatsministeriums^  an  das  Obergericht  (§  190). 
Dieses  erteilt  die  Rehabilitation  „durch  ein  in  öffentlicher 
Sitzung  zu  verkündendes  Erkenntnis*  oder  weist  sie  ab. 
§  191  bestimmt  die  Frist,  deren  Ablauf  abgewartet  werden 
muß,  bevor  ein  gleichartiges  Gesuch  eineut  eingebracht  werden 
darf,  auf  fünf  Jahre  „von  Behändigung  der  Entscheidung  an 
gerechnet". 

Wir  wiederholen  schon  Gesagtes :  Eigentümlich  berührt  das 
freie  Ermessen,  welches  dem  Staatsministerium  hinsichtlich  der 
Verfolgung  der  Kechte  des  Bittstellers  eingeräumt  wird.  Dies 
darf  wohl  als  verwerflich  bezeichnet  werden,  da  dem  Gericht 
dadurch  eine  sekundäre  Bolle  zugewiesen  wird  und  für  viele 
Fälle  diskretionäres  Ermessen  an  die  SteUe  gerichtlicher  Ent- 
scheidung tritt.')  — 

Nicht  uninteressant  ist  femer  die  Bestimmung  des  Ge- 
setzeSy  Veränderung  der  Competenz  der  Gerichte 
und  des  Verfahrens  in  Strafsachen  betreffend, 
d.  d.  22.  Dez.  1870  (§  28  A.  I.  No.  4): 

„Für  gerichtliche  Erkenntnisse  und  Verfügungen  über 
Anträge  auf  Wiedereinsetzung  in  politische  und  bürgerfiche 
Rechte,  mag  das  Wiedereinsetzungsgesuch  für  begründet  er- 
kannt oder  abgeschlagen  werden,  erfolgt  ein  Sportel  von  fünf 
Eeichsthalem." 

Die  Befugnis,  auf  förmliche  Rehabilitation  anzutragen, 
blieb  auch  nach  Inkrafttreten  des  Seichsstrafgesetzbuchs 
möglich,  falls  deren  Voraussetzungen  nach  bisherigem  Hechte 


«)  Delaquis,  Die  RehabiliUtion  VerurteUter.     190(5.    S.  42. 
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gegeben  waren.     Doch  nur  für  bestimmte,  vor  dem  1.  Januar 
1871  erkannte  Strafen.^) 

n.  In  Württemberg  ist  mit  Gesetz  vom  13.  August 
1849  über  die  Abänderung  einiger  Bestimmungen  des 
Strafgesetzbuchs  und  der  Strafprozeßordnung  die 
Rehabilitation  gegenüber  Ehrenhauptstrafen  und  Straffolgen 
eingeführt.  Ein  Antrag  des  Verurteilten  ist  erforderlich.  Zu- 
ständig ist  das  seinerzeit  erkennende  Gericht.  Die  Probe- 
frist läuft  von  Erstehung  der  Festungsstrafe  oder  eingetretener 
Rechtskraft  des  Erkenntnisses  ab,  nach  dem  Entwurf  fünf 
Jahre,  nach  dem  Gesetz  nur  vier.^  Doch  darf  sich  der  Petent 
in  diesen  Jahren  „keines  im  Strafgesetzbuche  oder  im  Polizei- 
strafgesetze verpönten,    vorsätzlichen,  nicht  bloß  mit  Bezirks- 

1)  Vgl.  das  Gesetz,  die  Einführung  des  Strafgesetzbuchs 
für  den  Norddeutschen  Bund  und  die  dadurch  notwendig  ge- 
wordenen Änderungen  hiesiger  Landesgesetze  betreffend,  v. 
22.  Dez.  1870  §17  Abs.  3.  Die  Abs.  1  und  2  sollen  nur  frühere  Ver- 
urteilungen in  Einklang  bringen  mit  dem  System  des  K.St.G.B.  Es  han- 
delt sich  dabei  nicht  um  Behabilitation. —  Analog:  Die  königl.  Sachs. 
Verordnung,  die  Wiedereinsetzung  innenbemerkter  Personen 
in  den  Genuß  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  betreffend,  v. 
12.  Dez.  1870.  (Vgl.  Gesetz-  u.  Verordnungsblatt  für  das  Königreich 
Sachsen  vom  Jahre  1870,  1.  bis  27.  Stück.  Dresden,  gedruckt  und  zu 
haben  in  der  Königl.  Hof  buchdruckerei  von  0.  C.  Meinhold  &,  Söhne. 
No.  147.)  —  Art.  46  des  Gesetzes  v.  26.  Dez.  1871,  den  Vollzug 
der  Einführung  des  Strafgesetzbuches  für  das  Deutsche  Beich 
in  Bayern  betreffend  (Gesetzbl.  No.  4  v.  30.  Dez.  1871). 

3)  Abgeändert  in  der  Commission  (vgl.  Verhandlungen  der  Würt- 
tembergischen Kammer  der  Abgeordneten.  I.'^Beil.-Bd.,  2.  Abt.  Stutt- 
gart 1849,  Beil.  CCCCXII  (Prot.  CLXII).  Bericht  der  Justizgesetz- 
gebungs-Commission  über  den  Gesetzentwurf,  die  Abänderung  einiger 
Bestimmungen  des  St.G.B.  und  der  St.P.O.  betreffend),  angenonamen  in 
der  Kammer  (vgl.  Verhandlungen  der  Württemb.  Kammer  der  Abgg.  auf 
dem  Landtage  1848/49.  V.  Band,  S.  4325).  Vgl.  über  die  hier  ein- 
schlagende Streitfrage,  ob  die  4,  7  und  10  Jahre  guter  Führung  die  „der 
Straf erstehung  usw.  sich  unmittelbar  anreihenden  Jahre*'  oder  nur  „die  dem 
Bestitntionsgesuch  zunächst  vorangegangenen"  seien,  im  letzteren  Sinne 
die  Ansicht  des  Justizministeriums  und  des  Criminalsenates  des  Königl. 
Obertribunals  bei  Lebret,  Die  Straf rechtspflege  der  Gerichte  des  König- 
reichs Württemberg  usw.  IL  Band.  Erster  Teil.  Stuttgart  1854.  Beilagen 
erste  Folge  S.  41,  Anm.  *). 


—    86    — 

gefängnis   oder   Geldbuße    zu  ahndenden  Vergehens  schuldig 
gemacht  haben.  ^ 

„Trat  ein  solcher  Verlust  infolge  der  Arbeits-  oder  Zucht- 
hausstrafe ein,  so  ist  bei  ersterer  der  Ablauf  von  sieben,  hei 
letzterer  von  10  Jahren  erforderlich.**  Im  Entwurf  war  die 
Frist  für  beide  Fälle  auf  zehn  Jahre  festgesetzt.')  — 

Was  Württemberg  mit  diesen  Änderungen  bezweckte, 
war,    die  lebenslängliche  Dauer  der  Ehrenstrafen  aufzuhehen. 

c)  Baden. 

Die  Beihenfolge,  in  der  oben  (§  2)  die  einzelnen  Länder 
angeordnet  sind,  beruht  im  wesentlichen  auf  der  Beachtung 
des  politischen  Gewichts  der  Staaten.  Es  liegt  hierin  ein  ge- 
wichtigerer Faktor  für  Motivierung  des  zukünftigen  Gesetz- 
gebers als  in  der  Zeit  der  Norm. 

Wenn  Baden  aus  diesem  Zusammenhang  herausgerissen 
wird,  liegt  dies  daran,  daß  dieser  Stcwit  —  der  erste  reichs- 
deutsche,  der  sich  unseres  Wissens  mit  der  Rehabilitation  be- 
schäftigte —  das  Institut  nur  in  Entwürfen  kannte,  daß  dieses 
nie  gesetzliche  Sanktion  erlangte. 

Der  badische  Entwurf  eines  Strafgesetzbuches  von 
1836  gab  dem  Gericht  die  Macht,  dem  Verurteilten  manche 
Folgen  der  Verurteilung  zu  lebenslänglicher  oder  zeitiger  Zucht- 
hausstrafe vorzubehalten  (§  20).  Im  ferneren  (§  21)  war  es  ermäch- 
tigt, „im  besonderen  Falle  auszusprechen,  daß  die  im  §  19  No.  1*2. 
4  und  6  bezeichneten  Folgen  .  .  .  nach  Ablauf  von  fünf  Jahren, 
vom  Tage  der  erstandenen  Strafe  an,  oder  wo  auf  Freiheits- 
strafe von  längerer  Dauer  erkannt  ist,  nach  Ablauf  einer 
weiteren  Zeit  von  gleicher  Dauer,  durch  gerichtliches  Er- 
kennnis  wieder  aufgehoben  werden."  Die  Möglichkeit  der 
Rehabilitation  wird  also  vom  Gericht  im  voraus  bestimmt!') 
Ist  ein  Gesuch  nötig?  Oder  stellt  das  Gericht  nach  Ablauf 
der   festgesetzten    Zeit  —  welches    ist    die  Zeit  von  gleicher 


1)  Vgl.  Anm.  2,  oben  S.  85. 

3)  Analog:  Sächsen-Meiningen,  s.  oben. 
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Dauer?"*)  —  ex  officio  fest,  ob  die  Bedingong  eingetroffen, 
ob  der  Verurteilte  sich  ,4n  dieser  Zeit  keiner  neuen  von  den 
Gesetzen  mit  Qefängnis  oder  einer  anderen  höheren  bürger- 
lichen oder  peinlichen  Strafe  bedrohten  Übertretung  schuldig 
gemacht  hat?"  (§  21). 

Es  bleiben  manche  Zweifel  offen,  ^  und  es  ist  die  Be- 
merkung der  Motive,  daß  obige  Ermächtigung  im  wesentlichen 
die  Idee  realisiere,  auf  welcher  die  Behabilitation  des  fran- 
zösischen Bechts  beruht,  aber  „auf  eine  zweckmäßigere  Weise"'), 
wohl  anzuzweifeln. 

Die  Normen  der  §§  20,  21  (1836)  hat  ein  Entwurf  von 
1839  im  Paragraphen  18  zusammengefaßt.  Der  Inhalt  ist  der 
alte.*)  Vorausgesetzt  ist  aber  für  den  Vorbehalt  der  Bechte 
oder  den  Ausspruch  einer  Möglichkeit  der  ItehabiUtation  das 
Dasein  mehrerer  oder  einzelner  Strafminderungsgründe. 

Der  abweichende  Text  des  Entwurfs  eines  Strafge- 
setzbuchs für  das  G-roßherzogtum  Baden  nach  den 
Beschlüssen  der  Kommission  der  zweiten  Kammer 
der  Landstände  beruht  auf  den  Vorschlägen  des  Berichtes 
des  Abg.  V.  Botteck.  „Zuvörderst  hielt  die  Commission  da- 
für, daß,  weil  die  in  §  145  verzeichneten  Strafmindenings- 
gründe  eigentlich  nur  beispielsweise  .  .  .  aufgeführt  sind,  die 
dem    Richter   in  §  18    erteilte    Befugnis    zur   Erlassung    be- 

*)  Hierüber  Ab  egg,  a.  unten  a.  0.,  S.  25;  Eommissionsbericht 
(No.  1)  über  ....  Tit.  II:  von  den  Strafen.  Erstattet  von  dem  Abg. 
V.  Rotteck  (Verband],  der  2.  Kammer  1839,  VII.  Beilageheft,  I.  Bericht), 
S.  30. 

')  Vgl.  Ab  egg,  Kritische  Bemerkungen  über  „den  Entwurf  eines 
Strafgesetzbuchs  für  das  Großherzogtum  Baden.  Nach  den  Beratungen 
der  Großherzoglichen  Gesetzgebungs-Gommission.  Karlsruhe  1836*'  in: 
Annalen  der  deutschen  und  ausländischen  Criminalrechtspflege.  III.  Bd., 
1837,  S.  24ff.;  Heffter,  Über  den  Entwurf  eines  Strafgesetzbuchs  für  das 
Großherzogtum  Baden  usw.  in:  Archiv  des  Criminalrechts.  N.  F.  Jahrg. 
1837,  S.  336/37. 

')  Diese  Erwägungen  sind  wiederholt  in  den  «Anmerkungen  der 
Gesetzgebungskommission  zum  Entw.  eines  St.G.B.  für  das  Großherzog- 
tum Baden«  (Entw.  1839),  S.  93. 

*)  Zustimmend:  Feuerbach  (Mittermaier),  Lehrbuch  des  pein- 
lichen Rechts.    14.  Aufl.  S.  123  Note  VI. 
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stimmter  Ehrenfolgen  nicht  strenge  auf  das  Yorhandensein 
der  in  §  146  unter  Ziff.  1,  2,  4  und  5  bemerkten  Qrunde 
beschränkt,  sondern  überhaupt  auf  Milderungsgründe  der  all- 
dort  bezeichneten  Art  müsse  ausgedehnt  werden.  Sodann 
schien  es  zwecklos,  die  Dauer  der  bloß  zeitlichen,  d.  h.  auf 
eine  Anzahl  Jahre  nach  erstandener  Strafe  beschränkten, 
Entziehung  der  fraglichen  Ehrenrechte  von  der  Dauer  der 
eigentlichen  Strafe  abhängig  zumachen  und  daher  für  jeden 
Fall  eine  Zeit  von  fünf  Jahren  genügend,  und  endlich 
vriinschte  man,  daß  der  Verlust  der  hier  besprochenen  Wohl- 
tat nicht  sofort  bei  dem  Begehen  irgend  eines,  auch  nur  mit 
Gefängnis  bedrohten  Verbrechens  eintreten  möchte,  sondern 
bloß  bei  dem  Begehen  eines  aus  Eigennutz  oder  sonst  einem 
schändlichen  Motiv  fließenden.  Aus  diesen Bück- 
sichten flössen  die  vorgeschlagenen  Veränderungen  in  der  Re- 
daktion."') 

Von  den  Abänderungen  und  Zusätzen,  die  der  spätere 
Entwurf  nach  den  Beschlüssen  der  zweiten  Kammer 
enthält,  ist  der  Ersatz  des  Wortes  „erlassen"  durch  „vorbe- 
halten" einem  Vorschlage  des  Justizministerialpräsidenten 
Jelly  gemäß  vorgenommen  worden.  Er  betonte,  daß  der 
Ausdruck  „erlassen"  dem  Wesen  des  Richteramtes  nicht  ent- 
spräche.^) Der  Zusatz  des  §  17  No.  2  a  ist  von  der  Kom- 
mission der  zweiten  Kammer  der  badischen  Landstände  vor- 
geschlagen,^) aber  erst  im  Kammerentwurf  aufgenommen. 

Das  Strafgesetzbuch  für  das  Qroßherzogtum 
Baden    vom    6.    März   1845    weist   keine  Normen  über  Re- 


1)  Vgl.  Eommissionsbericht  (No.  1)  a.  a.  0.,  S.  30. 

^)  VerhandluDgen  der  Ständeversammlung  des  Großherzogtams 
Baden  im  Jahre  1840,  5.  FrotokoUheft,  S.  118. 

s)  Vgl.  ProtokoUe  Ober  Sitzungen  der  Kommission  der  2.  Kammer 
der  badischen  Stände  von  1839  und  1840.  Entwurf  des  Strafgesetzes  D. 
S.  1087,  1091  (Manuskript  in  der  Bibliothek  des  kriminalist.  Seminars  der 
Universität  Berlin).  Vgl.  auch:  Verhandlungen  der  Ständeversammlung 
des  Großherzogtums  Baden  im  Jahre  1840,  enthaltend  die  Protokolle 
der  2.  Kammer  mit  deren  Beilagen  von  ihr  selbst  amtlich  herausgegeben. 
5.  Protokollheft.  Carlsruhe,  Hofbuchdruckerei  von  W.  Hasper,  1840. 
S.  243  ff. 


I 
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habilitation  mehr  auf.  Die  erste  Kammer  beschloß  ihre 
Streichung.  Aus  folgenden  Erwägungen:  „Nach  dem  gegen- 
wärtig bestehenden  Geschäftsgang  kann  die  Wiedereinsetzung 

nur  auf  dem  Gnadenwege  gesucht    und  erteilt  werden, 

was  jedenfalls  mindestens  zweckmäßiger  zu  sein  scheint,  als 
w^enn  das  Hecht,  über  ein  solches  Gesuch  zu  erkennen,  den 
Gerichten  eingeräumt  wird."  Die  „Fragen  sind  .  .  .  staats- 
rechtlicher Natur  und  hieraus  wird  sich  von  selbst  ergeben, 
daß  nicht  den  Gerichten,  sondern  den  Verwaltungsbehörden 
das  Brecht  der  Entscheidung  darüber  einzuräumen  sein  wird.^ 
„Zur  Begründung  einer  solchen  Wiedereinsetzung  möchte 
übrigens  jedenfalls  etwaa  mehr  erforderüch  sein,  als  das  ...  , 
daß  nämlich  der  Verurteilte  sich  binnen  einer  bestimmten  Zeit 
keiner  neuen  Übertretung  .  .  ,  schuldig  gemacht  habe.  Um  eine 
eingebüßte  Ehrenhaftigkeit  wieder  zu  erringen,  scheint  mehr 
erforderlich  zu  sein,  als  bloß  so  viel,  daß  der  Verurteilte  der 
Begehung  eines  neuen  Verbrechens  nicht  überführt  werden 
kann.  Nicht  die  nicht  begangenen  oder  nicht  am  Tage 
liegeijden  Handlungen  desselben,  sondern  dessen  wirkliches 
Verhalten  und  die  darüber  beizubringenden  Zeugnisse  der  be- 
treffenden Behörden  würden  in  dieser  Beziehung  als  ent- 
scheidend zu  betrachten  sein.  —  Ihre  Gommission  kann 
demnach  nur  den  Antrag  wiederholen:  diesen  Paragraphen  zu 
streichen.**') 

Abschnitt  U. 
Hilitärstrafreeht 

Zwei  Gruppen  sind  hier  zu  unterscheiden.  Eine  Anzahl 
Länder  hat  die  für  das  bürgerliche  Strafrecht  aufgestellten 
Normen   einfach    dem    Militärstraf  recht    einverleibt.      Zufällig 


1)  Vgl.  Verhandlungen  der  Stände  Versammlung  des  Großherzogtams 
Baden  in  den  Jahren  1841 — 42.  Enthaltend  die  Protokolle  der  ersten 
Kammer  and  deren  Beilagen.  Earlsmhe,  G.  Braunsche  Hofbuchdmckerei. 
Erstes  Beilageheft  S.  168.  Vgl.  anch  den  Entwurf  eines  Strafgesetzbuchs 
für  das  Großherzogtum  Baden  nach  den  Beschlüssen  der  zweiten  Kammer 
vom  Jahre  1840  und  nach  den  Beschlüssen  der  ersten  Kammer  vom  Jahre» 
1844.    s.  1.  et  a.  S.  143. 
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sind  das  gerade  solche  Staaten,  welche  die  gerichtliche  Re- 
habilitation besitzen.  Sie  zeigen  uns  die  seltene  Bildung  ge- 
richtlicher Wiedereinsetzung  für  Militärs. 

Eine  andere  Anzahl  Länder  besitzt  besondere  militär- 
strafrechtliche Bestimmungen.  Soweit  bisher  bekannt,  sind 
es  —  mit  Ausnahme  Braunschweigs  —  gerade  jene,  die  im 
Zivilstrafrecht  die  Behabilitation  nicht  regeln. 

§  J.     Gruppe  a)  Württemberg  und  Coburg-Gotha. 

Wir  geben  die  Bestimmungen  wörtlich  wieder, 

I.  Für  Württemberg  bestimmt  ein  Corps-Befehl  vom 
9.  Dezember  1849: 

„Da  der  Vollziehung  des  Art.  18  des  Gesetzes  vom 
13.  Augi;st  d.  J.,  in  Betreff  der  Abänderung  einiger  Be- 
stimmungen des  Strafgesetzbuchs  und  der  Strafprozeßordnung, 
in  der  bestehenden  Militärgerichts -Verfassung  erhebliche 
Schwierigkeiten  im  Wege  stehen,  sofern  die  erkennenden 
Militärgerichte  keine  standigen  sind,  wie  die  bürgerlichen 
Gerichte,  vielmehr  für  jeden  einzelnen  Fall  erst  zusammen- 
gesetzt werden  und  sich  nach  Verkündigung  des  Urteils  wieder 
auflösen,  so  ist  durch  höchste  Entschließung  Sr.  Königlichen 
Majestät  vom  3.  d.  Mts.  das  Königl.  Oberkriegsgericht  für 
dasjenige  Gericht  erklärt  worden,  welchem  die  Elntscheidung 
über  Gesuche  um  Wiederherstellung  der  bürgerlichen  Ehre 
zustehen  solle,  wenn  solche  durch  ein  militärgerichtliches 
Erkenntnis  entweder  ausdrücklich  oder  in  Folge  der  erkannten 
Strafart  entzogen  wurde,  und  zwar  ohne  Unterschied,  ob  sich 
der  Betheiligte  noch  im  Müitär  befindet,  oder  in  den  bürger- 
lichen Stand  zurückgetreten  ist."*) 

II.  In  Coburg  und  Gotha  sagt  §  16  des  Gesetzes 
über  den  Verlust  der  staatsbürgerlichen  und  Ehren- 
rechte wegen  Verbrechen  (vom  21.  Sept  1857): 


>)  Erlaß  des  K.  Jostizministeriums  an  das  K.  Obertribanal  und  die 
Gerichtshöfe,  betr.  die  Zuständigkeit  des  Oberkriegsgerichts  zor  £nt- 
Scheidung  über  Gesuche  um  Wiederherstellung  der  durch  mUitSrgericht- 
liches  Erkenntnis  entzogenen  bür;gerlichen  Ehre.  Vom  12.  Dezember  l^^K 
Aus:  Lebret,  a.  a.  0.  U.  Bd.  11.  Teil.    Beilagen  5.  Folge,  S.  582. 
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„Auf  Verbrechen  und  Vergehen  von  Militärpersonen  er- 
leidet das  gegenwärtige  Gesetz  nur  insoweit  Anwendung,  als 
solche  von  der  bürgerlichen  Obrigkeit  untersucht  und  be- 
straft werden  und  eine  Verwandlung  in  Militärstrafe  unstatt- 
haft ist.'* 

Das  Militärstrafrecht  i.  e.  S.  wird  demgemäß  von  der  Re- 
habilitation nicht  berührt 

§  2.     Gruppe  b)  ßraunschweig,  Schleswig-Holstein, 
Deutsches  Reich,  Bayern,  Österreich. 

I.  Das  älteste  Militärgesetz,  das  eine  selbständige  Re- 
habilitation für  das  Militär  kennt,  ist  das  braunschwei- 
gische  Reglement  über  die  gegen  Officiers,  ünter- 
officiers  und  Gemeine  anzuwendenden  Militärstrafen 
von  1821.  —  Infolge  untadelhafter  Aufführung  oder  Auszeich- 
nung vor  dem  Feinde  kann  ein  dauernd  in  die  Straf-Classe 
versetzter  Soldat  vom  Kriegsgericht  zurückversetzt  werden 
(Art.  19).  —  Mehr  ist  uns  nicht  bekannt. 

IL  Spärlich  sind  auch  die  Normen  des  Militärstraf- 
gesetzbuchs für  die  Schleswig-Holsteinische  Armee. 
Doch  fällt  hier  die  Möglichkeit  dreimaliger  Rehabilitation  auf, 
wie  sie  noch  in  der  deutschen  Heerordnung  enthalten  ist. 
Die  erste  Rehabilitierung  wird  zugelassen  ein  Jahr  nach  ver- 
büßter Strafe,  wenn  neben  der  Versetzung  in  die  IL  Klasse 
eine  Festungsstrafe  von  zwei  Jahren  oder  mehr,  ein  Jahr 
seit  der  gerichtlich  ausgesprochenen  Verurteilung, 
wenn  bei  Versetzung  keine  Festungsstrafe  ausgesprochen 
wurde.  „Die  zweite  Rehabilitierung  darf  nie  vor  dem  Ab- 
lauf zweier  Jahre  nach  verbüßter  Strafe  beantragt  und  be- 
willigt werden,"  die  dritte  „ausnahmsweise,  unter  ganz  be- 
sonders dringenden  Umständen"  nach  Ablauf  dreier  Jahre. 

Bei  Rehabilitierung  beurlaubter  oder  von  Resei-vemann- 
schaften  sind  Bescheinigungen  der  Kommunal-  oder  PoUzei- 
behOrden  vorausgesetzt,  darüber,  „daß  der  zu  Rehabilitierende 
die  Achtung  und  das  Zutrauen  seiner  Mitbürger  sich  voll- 
ständig wieder  erworben  hat." 
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III.  Ausführlichere  Bestimmungen  liegen  uns  dagegen 
vor  für  das  Deutsche  ßeich,  Bayern  und  Österreich. 

a)  Für  die  Zeit  vor  Bestehen  des  Deutschen  Reiches  ist 
für  das  bayerische  Militär  noch  hinzuweisen  auf  die  Noten 
des  Kriegsministeriums  und  des  Staatsministeriums 
der  Justiz  vom  6.  März  1862  No.  2327  und  9.  März  1862 
No.  6798,  sowie  auf  das  Kriegsministerialreskript  vom 
18.  März  1862  No.  2511.  übereinstimmend  wird  hier  dargelegt, 
daß  die  Normen  der  Allerhöchsten  Verordnung  vom  4.  Sep- 
tember 1861,  den  Vollzug  des  Gesetzes  vom  10.  Juli  1861  be- 
treffend, gegen  militärgerichtlich  Verurteilte  zur  Anwendung 
kommen,  wenn  die  Gesuche  „erst  nach  erstandener  Strafe  und  be- 
reits vollzogener  Entlassung  aus  dem  Heere  angebracht  werden.'* 
Die  Verordnung  gehört  daher  „nicht  zur  Zuständigkeit  der 
Militärbehörden**.  Im  Falle  der  Einreichung  des  Gesuches 
mit  einem  Offizialantrage  oder  einer  Bitte  um  gnadenweise 
Milderung  des  Strafurteils  tritt  die  Verordnung  nicht  in  Wirk- 
samkeit. 

b)  Der  Unterschied  zwischen  den  Normen  des  öster- 
reichischen und  des  deutschen  (bayerischen)  Heeres,  soweit 
sie  uns  bekannt  geworden,  liegt  darin,  daß  sie  in  Österreich 
auf  Offiziere  und  Kadetten  sich  beziehen,  in  Deutschi  and  (und 
Bayern)  nur  auf  Unteroffiziere  und  Gemeine.*)  In  allen 
Ländern  geht  jedoch  das  Verfahren  gewissermaßen  vor  einem 
Standes-  oder  Genossenschaftsgericht  vor  sich,^  in  allen  liegt 
die  Entscheidung    in  Händen    Sr.  Majestät   des  Kaisers    oder 


g> 


>)  §  30  No.  3  des  Mil.St.G.B.  vom  20.  Juni  1872. 

')  Solche  genossenschaftsgerichtliche  Rehabilitation  —  allerdin 
ohne  Mitwirkung  der  Gnadeninstanz  —  findet  sich  auch  im  Zivilstrafrecht. 
So  sei  z.  B.  hingewiesen  auf  dasStG.B.  für  das  Fürstentum  Reußj.  L. 
von  1852,  nach  welchem  den  Innungen  unbenommen  bleibt,  die  von  den 
Innungsversammlungen  wegen  Verurteilung  zur  Zuchthausstrafe  Aus- 
geschlossenen »nach  Verlauf  von  zehn  Jahren,  wenn  sich  dieselben 
während  dieses  Zeitraumes  gesetzlich  verhalten  haben,  ...  zu  den 
Innungs Versammlungen  wiederum  zuzulasäen.*  (Art.  9  Abs.  2  letzter 
Satz)  vgl.  auch  die  Städte- Ordnung  f.  d.  Provinz  Westfalen  vom 
19.  März  1856  §  7  Abs.  2  und  die  Städte-Ordnung  f.  d.  6  östl.  Pro> 
vinzen  der  preußischen  Monarchie  vom  30.  Mai  1853  §  7  Abs.  5. 
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Königs.  —  In  Osterreich  und  Preußen  endlich  werden  mit  Ee- 
habilation  besondere  Ehrenrechte  rückverliehen.*)  Dies  laßt 
sich  überhaupt  ziemlich  allgemein  im  Militärstrafrecht  fest- 
stellen. Es  ist  nicht  wunderbar,  liegt  doch  die  gnadenweise 
Behabilitation  des  Militärs  dem  G-ebiet  der  souveränen 
Gnade,  der  ganzen  Struktur  des  Militärrechts  nach,  besonders 
nahe.  — 

1.  Die  Wirkungen  der  Versetzung  in  die  zweite  Klasse  des 
Soldat-enstandes,  sei  diese  Nebenstrafe  oder  Straffolge,  dauern 
fort,  bis  die  Rehabilitierung  durch  den  Kaiser,  oder  in  Bayern, 
Sachsen  und  Württemberg  durch  den  Landesherm,  erfolgt.^) 
Die  Gewährung  der  ersten  Behabilitierung  ist  im  Beiche  und 
Bayern  nach  geltendem  Gesetz  übereinstimmend  möghch:  ein 
Jahr  nach  Verbüßung  der  Strafe,  wenn  diese  neben  der  Ver- 
setzung auf  Geld  gelautet;  „im  übrigen  erst  nach  Ablauf  eines 
der  Hälfte  der  verbüßten  Strafzeit  gleichkommenden  Zeitab- 
schnittes, jedoch  nicht  vor  Ablauf  eines  Jahres  seit  Verbüßung 
der  Strafe  und  nicht  bevor  der  Verurteilte  die  bürgerlichen 
Ehrenrechte  wieder  erlangt  hat."^)  „Die  zweite  Behabilitation 
darf  nie  vor  Ablauf  zweier  Jahre  nach  verbüßter  Strafe  nach- 
gesucht werden*S  „die  dritte  überhaupt  nur  ausnahmsweise 
imter  ganz  besonders  dringenden  umständen  und  keineswegs 
vor  Ablauf  dreier  Jahre  nach  verbüßter  Strafe."*) 


*)  Vgl.  die  Vorschrift  für  das  ehrenrÄtliche  Verfahren  im 
K.  und  K.  Heer  §37;  A.C.O  vom  16.  Juni  1894  und  K.  M.  dazu  No.  8, 
Schießvorsicht  vom  16.  Nov.  1899.  Vgl.  auch  §  25  No.  4  und  5  M.St.V.V. 
<zit.  nach  Herz  und  Ernst,  Strafrecht  der  Militärpersonen.  S.  47 
Anm.  7.) 

^)  Vgl.  Deutsche  Heerordnung  1875,  Anlage  I  zu  §  14, 
Deutsche  Heerordnung  1888,  Anlage  zu  §86;  Bayrische  Heer- 
ordnung, Anlage  8  zu  §  36;  K.M. Vf.  3.  Fehr.  1883. 

>)  Inhaltlich  etwas  abweichend  (vgl.  b),  sonst  im  großen  ganzen 
gleich:  die  entsprechenden  Stellen  der  HeerO.  v.  1875.  Bayern  hat  die 
Fassung  d.  geltenden  HeerO.  schon  durch  Allerhöchste  Entschließung 
vom  17.  Sept.  1883  aufgestellt.  Vgl.  Kriegsministerialerlaß  v.  21.  Sept. 
1883  No.  12360. 

*)  So  auch  HeerO.  1875.  Uebereinstimmend  die  Normen  von 
Schleswig-Holstein  (s.  oben). 
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Die  Beliabilitierungsvorschläge  für  Mannschaften  des  Benr- 
laubtenstandes  gehen  im  Beich  von  den  Bezirkskommandos  an 
die  Kommandos  der  vorgesetzten  Brigaden  bzw.  Landwehrinspek- 
tionen, von  diesen  an  die  G-eneralkommandos,  in  Bayern  von  den 
Bezirkskommandos  an  die  vorgesetzten  Infanteriebrigaden.')  Bei 
Itehabilitierungsvorschlägen  für  Mannschaften  des  aktiven 
Dienststandes  sind  im  Heer  die  Bestimmungen  der  Anlage 
zur  Heerordnong  sinngemäß  anzuwenden.^)  Für  die  Marine 
existieren  hierüber  ausdrückliche  Vorschriften.') 

Besonderes  Interesse  bieten  die  Bestimmungen  der  deut- 
schen (bayerischen)  Heerordnung,  welche  die  Bedingungen 
der  Ilehabilitation  näher  präzisieren.  „Den  Vorschlägen  ist  bei- 
zufügen: a)  ein  Zeugnis  der  Orts-  oder  Polizeibehörde,  daB 
der  zu  Behabilitierende  die  Achtung  und  das  Vertrauen  seiner 
Mitbürger  sich  vollständig  wieder  erworben  hat  (hierdurch 
ist  breite  Öffentlichkeit  bedingt) ;  b)  eine  Verhandlung  darüber, 
daß  die  Kameraden  des  betreffenden  Kontrollbezirks  die  £e- 
habilitierung  befürworten  (genossenschafts-  oder  standesgericht- 
liches Prinzip!).  Diese  Verhandlung  ist  bei  Gelegenheit  der 
Kontrollversammlungen  oder  Übungen  aufzunehmen  und  von 


ij  So  auch  im  Reich  nach  HeerO.  1875.  —  Bezüglich  der  Marine 
siehe  Ziff.  4  Abs.  1  der  Rehab.  Vorschr.  f.  d.  Marine ;  „  Rehabilitierungs- 
vorschläge für  Mannschaften  des  Beurlaubtenstandes  werden  von  den 
Bezirkskommandos  ....  aufgestellt  und  an  das  zuständige  Stations- 
kommando  eingereicht 

3)  Materialien  1905  S.  66  Anm.  1. 

>)  Ziffer3  der  Rehabilitierungsvorschriften  für  die  Marine 
(Anlage  11  zur  MarineO.  vom  12.  November  1894)  lautet:  „Re- 
habilitierungsvorschläge für  Mannschaften  des  aktiven  Dienststandes 
sind  von  den  Marineteilen  am  Lande  und  Schiffen  ....  aufzustellen  und 
unter  Beifügung  der  Verhandlungen  über  die  Verwendung  der  Kame> 
raden  .  .  .  .  ,  sowie  der  Führungszeugnisse an  die  Stations- 
kommandos einzureichen.  Seitens  der  im  Auslande  befindlichen  Schiffs- 
kommandos sind  derartige  Anträge  gleichfalls  an  das  betreffende  Stations- 
kommando zu  senden. *"  Absatz  2  besimmt,  daß  die  Stationskonunandos 
die  zusammengestellten  Vorschläge  ohne  Zeugnisse  usw.  mit  den  Ge- 
suchslisten zn  bestimmten  Terminen  an  S.  M.  den  Kaiser  einreichen. 
Es  ist  nur  zu  bescheinigen,  „daß  die  Papiere,  soweit  dieselben  vor- 
schriftsmäßig beizubringen,  vorhanden  sind.** 
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dem  Bezirks-  bezw.  Kontrolloffizier  oder  deren  Stellvertreter, 
einem  Bezirksfeldwebel,  zwei  Unteroffizieren  und  zwei  Re- 
servisten oder  Wehrleuten  zu  unterzeichnen;  c)  ein  Zeugnis 
über  die  dienstliche  Führung  des  Betreffenden,  von  dem  Be- 
zirkskommando ausgestellt/'  (Ziff.  3.  vgl.  Materialien  1905» 
S.  66/67,  S.  71.)  0  Hier  ist  auch  die  allgemeine  Vorschrift 
des  Abschnittes  VII  §  39  Z.  6  Abs.  6  der  deutschen  Heerord- 
nung von  1888  anzuführen,  die  dahin  geht,  daß  zum  Schlüsse 
der  Kontrollversammlungen  „die  Aufnahme  etwaiger  Beha- 
bilitierungs vorschlage"  stattfindet. 

Die  Vorschlagslisten  sind  im  Keich  von  den  General- 
kommandos Allerhöchsten  Orts,  in  Bayern  von  dem  Divisions- 
kommandeur dem  Kriegsministerium  vorzulegen. 

Die  Wirkung  ist  im  Seich  und  Bayern  die  gleiche.  Die 
Eückversetzung  in  die  erste  Klasse  des  Soldatenstandes  gibt 
das  Becht,  die  Militarkokarde  wieder  anzulegen.*')  Die  Kriegs- 
denkmünzen und  Dienstauszeichnungen  werden  nicht  ohne 
weiteres  wiedererlangt.  Dazu  ist  ausdrückliche  Neuverleihung 
nötig.')  Anträge  hierauf  sind  nur  zulässig  nach  einer  Probe- 
frist, „welche  doppelt  so.  lang  ist,  als  die  erkannte  Freiheits- 
strafe, mindestens  aber  während  eines  Zeitraumes  von  zehn 
Jahren  seit  Verbüßung  der  Freiheitsstrafe  bzw.  nach  Wieder- 
erlangung der  bürgerlichen  Ehrenrechte."  Hier  ist  moralische 
Besserung  ausdrücklich  verlangt.  „Anträge  auf  Wieder- 
verleihung von  Orden  und  diesen  gleichstehenden  Ehren- 
zeichen sind  unstatthaft.*'  Damit  ist  ausgedrückt,  daß  diese 
nur  im  Wege  reiner  Gnade  verliehen  werden  können. 

2.  In  Osterreich  können  Offiziere  und  Kadetten,  die 
ihre  Charge  abgelegt,  um  ehrenrätlicher  Behandlung  zu  ent- 
gehen, oder  jener  „infolge  ehrenrätlichen  Beschlusses  oder 
wegen  eines  keinen  Ehrenmakel  nach  sich  ziehenden  Ver- 
schuldens im  strafgerichtlichen  Wege  verlustig"  gingen,  nach 
in  bestimmtem  Zeitraum  festgestellter  Besserung  zum  Leutnant 

1)  Ganz  geringe  Abweichungen  weist  die  HeerO.  von  1876  auf. 
3)  In  der  Marine:  Die  Kokarde  bzw.  diese  und  das  Mützenband. 
8)  Abweichend  A.C.O.  vom  16.  Juni  1894  usw.  bei  Herz  und  Ernst, 
Stxafrecht  der  Militärpersonen.    S.  47  Anm.  7. 
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befördert  oder  zum  Kadetten  ernannt  werden.     Die  diesbezüg- 
lichen Bitten    werden  von    dem  Trappenkommandanten  dem 
ehrenrätlichen  Ausschuß  überwiesen.     Zustandig  ist  der  Ans- 
schuB  jenes  Truppenkörpers,  bei  welchem  der  Bittsteller  ge- 
rade   dient   oder   früher  gestanden    hat.     Nach  AbschluB  der 
erforderlichen  Erhebungen  übergibt  der  AusschoB  alle  Akten 
dem  vorgesetzten  Kommandanten.     Dieser  beruft  die  Offiziers- 
versammlung, welcher  der  Beschluß  obliegt,  „ob  und  inwieweit 
-eine    Bewilligung    des    Gesuchs    mit   Bücksicht    auf   die  Be- 
schaffenheit und  Wichtigkeit  des  einstigen  Verschuldens,  wie 
der  damaligen   und    der    nunmehrigen  Verhältnisse    des  Bitt- 
stellers mit  der  Standesehre  vereinbar  sei  oder  nicht." ')    Der 
Beschluß    der  Offiziersversammlung    wird    dem    Beichskriegs- 
ministerium  vorgelegt.     Ihr  Vorsitzender,  „w^ie  alle  Zwischen- 
kommandanten    haben    sich    darüber    zu    äußern".      Die   Ent- 
scheidung   Uegt    beim    Ministerium    in    bestimmten    Fällen. 
Im    allgemeinen   jedoch  bei  Seiner  K.    und  K.  Apostolischen 
Majestät. 


Anhang. 

Die  EntWickelung  der  Reliabilitation  im  modernen  Recht") 

Im  folgenden  handelt  es  sich  nur  um  eine  gedrängte 
Übersicht.  Einmal  soll  die  Entwickelungstendenz  im  modernen 
Rechte  dargelegt  werden.  Dann  soll  hervorgehoben  werden, 
wie  weit  die  rechtlichen  Normierungen  in  einem  direkten  Ab- 
hängigkeitsverhältnis zueinander  stehen.  Dies  ist  schon  aus 
dem  Grunde  nötig,  um  die  späteren  rechtsvergleichenden  Zu- 
sammenstellungen richtig  einschätzen  zu  können. 

Daß  Frankreich  mit  Bezug  auf  die  Behabilitation  vorbild- 
lich war  \md  ist,  darf  als  bekannt  vorausgesetzt  weiden.    Vir 

I)  §  38  der  Vorschrift  für  das  ehrenrätUche  Verfahren  im  K.  und  K. 
Heer.  Aus:  Normal- Verordnungsblatt  für  das  K.  und  K.  Heer.  47.  Stück 
zu  Praes.  No.  5120  vom  Jahre  1884. 

«)  Vgl.  Delaquis,  Die  RehabiliUtion  Verurteilter  (1906).    S.  56 ff. 
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haben  jedoch  zu  unterscheiden  zwischen  Ländern,  die  infolge 
politdscher  Abhängigkeit  ihre  Gesetzgebung  derjenigen  Frank- 
reichs nachbildeten,  und  Ländern,  die,  unabhängig  von  Frank- 
reich, dennoch  dessen  Spuren  folgten. 

In  die  erste  Kategorie  gehören:  die  Schweiz  —  das  hel- 
vetische peinliche  G-esetzbuch  ist  eine  Kopie  des  Code  p6nal 
von  1791  — ,  Italien,  Belgien  und  Luxemburg,  in  denen  der 
Code  d'instruction  crim.  von  1808  Geltung  besaß,  und  Haiti, 
dessen  Code  d'instruction  crim.  von  1835  dem  französischen 
von  1808  nachgebildet  ist. 

In  die  zweite  Kategorie  gehören:  Belgien,  dessen  Gesetz 
von  1896  sich  am  französischen  von  1885  ein  Muster  nahm, 
und  Bulgarien,  das  1896  seine  Ilehabilitationsnormen  dem 
gleichen  französischen  Gesetz  entlehnte.  Frankreichs  Loi  sur 
la  rehabilitation  des  condamn6s  vom  3.  Juli  1852  ist  sozu- 
sagen wörtlich  übernommen  im  Codigo  de  procedimiento 
criminal  von  San  Domingo.  Die  Gesetze  von  1808  und  1852 
bilden  die  Unterlagen  des  Code  Ottoman  d'instruction  crimi- 
nelle. Die  Procedura  penale  des  Königi*eichs  beider  Sizilien 
lehnt  sich  an  den  französischen  Code  von  1808  an. 

Wir  heben  hier  nur  jene  Gesetze  hervor,  deren  Verwandt- 
schaft mit  den  französischen  von  vornherein  in  die  Augen 
fällt.  Eine  detaillierte  Untersuchung  würde  den  weitgehenden 
französischen  Einfluß  auch  in  anderen  Ländern,  in-  und  außer- 
halb Europas  erweisen.  Man  vergleiche  z,  B.  die  Normen  der 
braunschweigischen  Strafprozeßordnung  vom  22.  August  1849; 
man  vergleiche  auch  die  Gesetzgebung  Japans. 

Dagegen  ist  der  französische  Einfluß  in  den  Ländern  des 
engliBch-nordamerikanischen,  wie  in  jenen  des  spanisch-süd- 
amerikanischen Bechts  nicht  feststellbar.  In  den  ersteren 
fehlt  die  BehabiUtation  vollständig.  Ein  solches  Phänomen 
kann  auf  verschiedene  Gründe  zurückzuführen  sein.  Einmal 
kann  dieses  Fehlen  durch  das  System  der  Ehrenstrafen  oder 
im  Prozeß  begründet  sein,  dann  möglicherweise  in  der  Wirkung 
des  Prozesses  in  der  öffentUchen  Meinung  und  schließlich 
auch  im  Strafvollzug.  Für  England  —  und  wir  dürfen  wohl 
das  gleiche    auch  für  Nordamerika  vermuten  —  scheinen  die 

Delaquii,  Behabilitation  im  Strafreoht.  7 
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beiden    ersten  Momente  ins  Gewicht  zu  fallen.     „In  Engbnid 
kennt  man  keine  nachtragliche  Wirkung  der  Strafe,  nachdem 
die  Strafe  abgelaufen;  dort  tritt  jeder,  nachdem  er  seine  Frei- 
heitsstrafe   abgebüfit   hat,    wieder   in   die  bürgerliche  Gfesell- 
Bchaft  und  in  alle  seine  Hechte  zurück/'^)    So  fehlt  also  der 
Entwicklungsboden   des   Behabilitationsinstitutes:     die    Straf- 
folge  an  der  Ehre.    Dann  ist  das  Gnadenrecht  in  keiner  Hin- 
sicht   eingeschränkt.     „Ein  Begnadigter  ist,    wie  die  Juristen 
sagen,  ein  neuer  Mann,  ,a  new  man',  d.  h.  er  wird  durch  die 
Begnadigung    vollständig   rehabilitiert  und    in  seine  früheren 
Bechte  wieder   eingesetzt.     So  wurde  auch  entschieden,  daB 
eine  Begnadigung  die  Unfähigkeit  zur  Führung  einer  Gewerbe- 
lizenz (Schlachthausbetrieb)  aufhebe/'^)    Weiterhin  aber  tragt 

1)  Abg.  Camphausen  i.  d.  Verhandlmigen  desi.  J.  1848 zusammen- 
berufenen  vereinigten  ständischen  Ausschasses.  Vgl.  Bleich  JI.  S.  4^)- 
Vgl.  auch:  Die  Strafgesetzgebung  der  G^enwart.  I.  S.  635.  Der  dort 
genannte  Verlust  aller  öffentlichen  Ämter  fällt  fUr  uns  nicht  in  Betracht, 
da  diese  als  besondere  Ehrenrechte  auch  durch  die  Rehabilitation  nicht 
wieder  erlangt  würden. 

3)  Vgl.  JuliusHatscheck,  Englisches  Staatsrecht  I.  Bd. :  Die  Ver- 
fassung. Tübingen  1905.  S.  627.  —  Das  gleiche  Moment  ist  auch  für 
Nordamerika  hervorzuheben.  Einem  Briefe  des  Herrn  Professor  Joseph 
H.  Beale  jr.,  Law  School  of  Harvard  University,  Cambridge,  Mass.,  entr 
nehme  ich  die  folgende  Mitteilung:  »We  have  in  this  countrj  neither 
the  term  nor  the  thing  itself  (scO.  Rehabilitation).  So  far  as  I  know, 
there  is  no  such  thing  in  anj  of  our  States  as  rehabilitation.  A  con- 
viction  of  felony  with  us  usuallj  involves  a  forfeiture  of  the  right  to 
vote,  sometimes  of  the  right  to  hold  office;  and  a  pardon  maj  remove 
this  forfeiture  as  well  as  the  punishment,  or  it  may  not  do  so.  U  it 
does  this,  it  is  because  such  is  the  statutory  effect  of  a  pardon.  V^^ 
have  no  way,  so  far  as  I  am  aware,  in  any  State,  of  remitting  this 
consequence  without  a  pardon  of  the  entire  offence."  Herr  Professor 
James  P.  Hall,  Law  School,  L'niversity  of  Chicago  schreibt:  »Thelaws 
of  our  45  States  are  by  no  means  uniform  regarding  the  loss  of  civil  rights 
consequent  upon  conviction  for  crime,  and  they  are  still  more  diverse  regar- 
ding the  remission  of  these  penalties  upon  pardon  or  discharge  from  confi- 
nement.  Is  is  not  uncommon  for  persons  convicted  of  felony  in  this 
country  to  lose  the  right  to  vote  and  to  hold  office ;  it  is  less  usual  for  this  to 
disquaÜfy  themat  witnesses  (exceptwhere  the  conviction  is  forperjury);  ^nd 
it  is  quite  unusual  for  it  to  affect  a  person^s  right  to  property  or  his  rights 
to  acquire   property  either  by  purchase,  gift  or  inheritance.    Convietioo 
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der  englische  Proaeft  mit  dem  Verbot,  frühere  Verbrechen  des 
Angeklagten  in  den  Beweis  hereinzuziehen,^)  vielleicht  auch 
etwas  dazu  bei,  die  Behabilitation  nicht  vermissen  zu  lassen. 
Allerdings  scheint  das  Fragerecht  nach  Vorstrafen  von  Zeugen 
in  dem  bei  uns  festgesetzten  Umfang  zu  bestehen.^) 

BezügUch  des  spanisch  -  südamerikanischen  Eechtes  ist 
nur  hervorzuheben,  daß  die  Verschiedenheit  der  Begelung  der 
Rehabilitation  von  der  allgemein  übhchen  mit  den  Abweichungen 
im  System  der  Ehrenstrafen  zusammenhängt.  Der  BehabiU- 
tationsbegriff  als  solcher  bleibt  auch  für  jenes  Hecht  in  gleicher 
Form  bestehen,  wie  für  das  unsere.  — 

Der  allgemeine  Entwickelungsgang  der  Behabilitation 
geht  von  der  Rehabilitation  gracieuse  zur  Behabilitation  judi- 
ciaire  und  mannigfach  auch  weiter  zur  Rehabilitation  de 
droit.  Die  besten  Beispiele  hierfür  sind  Frankreich,  dann 
Italien,  das  1906  auch  diese  letzte  Form  seinem  Rechte  ein- 
verleibt hat.  Im  übrigen  verweisen  wir  auf  Belgien,  Monaco, 
San  Salvador,  zu  welchen  noch  der  Kanton  Uri  und  Norwegen 
hinzuzufügen  wären.  ' 

So  liegt  also  theoretisch-allgemein,  wie  vielfach  in  der 
Gesetzgebung  des  einzelnen  Landes,  das  Anfangsstadium  der 
Entwickelung  in  der  Rehabilitation  gracieuse.  Auf  dieser 
Stufe  stehen  heute  noch:  Bolivia,  Costa-Rica,  Chile,  Haiti, 
Japan,  Mexiko,  Schweden,  Aargau,  Appenzell  J.  Rh.,  Basel- 
Land  und  -Stadt,  St.  G-allen,  Glarus,  Schaffhausen,  Thurgau, 
Wallis  und  die  Türkei.  Bezüglich  der  deutschen  Partikular- 
gesetzgebung verweise  ich  auf  die  II.  Abteilung  des  I.  Teiles 
dieser  Arbeit.  Zu  diesen  Rechten  ist  hinzuzufügen:  das 
deutsche,  bayerische,  schleswig-holsteinische  (1850),  österreichi- 

for  felony  is  frequently  made  a  ground  for  divorce  at  the  option  of  the 
innocent  husband  or  wife.  A  pardon  usually  restores  these  rights;  bat 
how  far  mere  completion  of  the  sentence  would  do  so  I  do  not  know.*' 

>)  Mittermaier,  Die  Gesetzgebung  und  Eechtsübung  über  Straf- 
verfahren nach  ihrer  neuesten  Fortbildung.  Erlangen  1856.  S.  453,  494 
(vgl.  488).  Vgl.  auch  Mittermaier,  Das  englische,  schottische  und  nord- 
amerikanische Strafverfahren.    Erlangen  1851.    S.  321,  408,  410. 

3)  Mittermai  er,  Gesetzgebung  usw.  S.  471,  Anm.  27.  Vgl.  auch 
Mitt  er  maier,  Das  englische  Strafverfahren.  S.  419/420. 

7* 
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sehe,  rossische,  italienische,  schweizeiische  und  das  französi- 
sche Militärstrafrecht.  Lozem  kennt  1854  in  seinem  Gesetz 
über  die  Militarorganisation  schon  Behabilitation  dnrcli  das 
G-ericht.^)  Frankreich  hat  die  Rehabilitation  legale  der  Loi 
Berenger  dem  Militär  durch  Gesetz  vom  28.  Juni  11904  zu- 
gänglich gemacht. 

Nicht  selten  tritt  die  Erehabilitation  gleich  als  gericht- 
liche in  das  Hecht  des  Einzelstaates  ein.  Speziell  gilt  dies 
für  die  Schweizer-Kantone. 

Nur  ein  Land  zeigt  uns  eine  Kückwärtsbewegung.  Es 
ist  dies  Spanien,  das  in  seinem  Strafgesetz  von  1822  die  Be- 
habiütation  judiciaire,  seitdem  aber  (St.  G.  1870  u.  ff.  Entw^.) 
nur  noch  die  Behabilitation  gracieuse  kennt. 

Gerichtliche  Behabilitation  und  Begnadigung  sind  in  ein- 
zelnen Ländern  ausdrücklich  nebeneinander  gestellt.  So  in 
Sachsen-Meiningen  (Ges.  1844),  Sachsen- Weimar  (Q^s.  1850), 
Schwarzburg-Rudoktadt  (1850),  Monaco  1873,  San  Salvador 
(C.  instr.  crim.)  und  Nicaragua  1879. 

Die  Rehabilitation  de  droit  besitzen  Frankreich,  Däne- 
mark und  Italien.  Hinsichtlich  Frankreichs  verweisen  w 
auf  Abteilung  I  des  ersten  Teiles  dieser  Arbeit.  Italien  und 
Dänemark  sehen  mit  Recht  von  der  Verbindung  der  Rehabili- 
tation de  droit  mit  der  Eintragung  und  Löschung  der  Ver- 
urteilung im  Strafregister  ab.  In  diesen  Ländern  hat  das 
ganze  Institut    einen  viel    einheitlicheren  Charakter    erhalten. 

Die  „Rehabilitation  administrative**  in  Frankreich  ist  reine 
Gnade  ^j,  diejenige  des  spanischen  Strafgesetzes  von  1822 
Art.  144  enthält  Strafmilderung  im  Gnadenwege  (darüber 
unten). 


1)  Über  die  Bemühangen  Frankreichs,  die  Gesetzgebung  über  die 
Rehabilitation  —  damit  die  gerichtliche  Rehabilitation  neben  der  Reha- 
bilitation de  droit  —  dem  Landheer  und  der  Marine  zugänglich  za 
machen,  vgl.  Materialien  1906,  8.  29  ff. 

')  Vgl.  Loi  sur  l'execution  de  la  peine  des  travaux  forces  du  30  mai 
1854  Art.  12  Abs.  1  u.  4.  Loi  portant  abolition  de  la  mort  cirile  da 
31  mai  18r>4  Art.  4,  Loi  ayant  ponr  objet  de  regier  la  condition  des  de- 
portes  ä  la  Nouvelle-Caledonie  du  28  mars  1873,  Loi  sur  les  recidivistes 
du  27  mai  1885  Art.  17. 


Zweiter  Teil. 

Dogmatiscbe  FandieruDg  des  Rehabilitationsinstitütes. 


Erste  Abteilung: 

Die  materielle  Seite. 

Abschnitt  I. 

Der  Befirriff  „Rehabilitation**  im  allgremeinen. 

§  1.     Der  Begriff  der  ßehabilitation  als  solcher. 

„Bel^abilitation  ist  die  durch  Staatsakt  oder  bloßen  Zeitr 
ablauf,  nach  verbüßter  Strafe  (Erstehung,  Begnadigung,  Ver- 
jährung) auf  Grund  von  Wohlverhalten  (moralische  Besserung, 
soziale  [präsumierte  moralische]  Besserung)  erfolgende 
Aufhebung  (vorzeitige  Aufhebung)  des  strafweisen  Entzuges 
der  politischen  und  bürgerlichen  Hechte,  des  strafweise  aus- 
gesprochenen Verbotes,  ein  Amt  zu  bekleiden,  einen  Dienst 
zu  verrichten  oder  ein  Gewerbe  auszuüben,  bzw.  Löschung 
der  Verurteilung  selbst  (mit  allen  oder  einem  Teil  der 
Minderungen) '). 


1)  In  der  folgenden  Darstellung  wird  zwischen  Straf  folgen,  Neben- 
strafen n.  anderen,  infolge  einer  Verurteilung  oder  einer  Strafe  eintretenden 
Minderungen  der  sozialen  Stellung,  des  bargerlichen  Zustandes  einer 
Person  nicht  unterschieden.  Alle  diese  Folgen,  inkl.  etwaiger  Verluste 
von  Familien-  und  Ähnlichen  Rechten,  bezeichnen  wir  mit  dem  Gesamt- 
namen „Ehrenminderungen*.  Dies  ist  um  so  eher  zulässig,  als 
u.  £.  allen  diesen  Fhren-,  Gewerbe-,  Familienrechten  gegenüber  die  Be- 
habilitation  einheitlich  wirken  muB.  Der  Ausdruck  „Ehrenminderung** 
rechtfertigt  sich  dadurch,  daß  ihr  Verlust,  wie  ihre  Suspension  den  Ein- 
zelnen in  seiner  sozialen  Vollwertigkeit  tangiert,  in  diesem  Sinne  seine 
„Ehre"  mindert. 
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Allgemeiner:  Die  nach  Vollzug  der  Strafe  auf  Grund 
von  Wohlverhalten  erfolgende  (ganze  oder  teilweise)  Auf- 
hebung des  in  der  Verurteilung  liegenden  Makels/' 

So  lautet,  in  Anlehnung  an  den  kurz  vorher  von  Schiller 
aufgestellten  Begriff,  die  Definition  in  meinem  Bericht  für 
die  X.  internationale  Versammlung  der  J.K.V.')  Genauere 
Prüfung  schränkt  ihn  aber  weiter  ein. 

Den  Grundgedanken  der  Behabilitation  hat  Oetker*^) 
richtig  als  „lohnweise  Aufrechnung"  aufgefaßt.  „Der 
dauernden  tatkräftigen  Besserung  wird  Kompensationskraft 
beigelegt  gegenüber  der  Tatsache  erlittener  Bestrafung.  Die 
Behabilitation  wurzelt  in  einem  tiefen  und  durchaus  gesunden 
Volksempfinden;  einstiger  Ehrenmakel  gilt  als  getilgt  durch 
längere  ehrenhafte  Führung.  Ist  so  alte  Schuld  gesühnt,  so 
muß  auch  der  belastende  Eintrag  im  Ehrenbuche  seine  Kraft 
verlieren."  — 

Ein  jeder  Mensch  unterliegt  bis  zu  seiner  Erstbestraf ong 
einer  präsumtio  boni  viri.  Die  Tatsache  der  bisherigen  Straf- 
losigkeit genügt,  ihn  als  rechtschaffen  zu  qualifizieren,  ohne 
daß  seine  Lebensführung  rechtlicher  Würdigung  im  einzelnen 
unterworfen  würde. 

pie  erste  Verurteilung  zerstört  diese  Vermutung,  zeigt 
den  Verurteilten  als  ßechtsverletzer,  begründet  gegen  ihn  eine 
präsumtio  mali  viri,  die  zu  entkräften  mehr  benötigt  wird,  ak 
bloße  Lebensführung  innerhalb  des  Hechts,  als  nur  ein  Lebens- 
wandel ohne  Rechtsverletzung.  Denn  soll  das  „olim  malus, 
semper  malus'*  seine  Kraft  verlieren,  so  muß  nun  positiv 
die  Besserung  erwiesen  werden.  Allein  ein  solcher  Beweis 
von  positiver  Besserung^)  vermag  auch  für  die  Zukunft 
Sicherheit  zu  bieten. 


1)  J.K.V.  Xm  S.  149;  Rehabiliteüon  Verurteüter  1906.  S.  11,  12: 
Schüler  a.  a.  O.,  S.  10/11.  Vgl.  über  diese  Begriffsbestimmung  auch 
H  o  e  g  e  1 ,  AUg.  österr.  Ger  .Ztg.,  S.  1 37  f  f . ;  D  e  1  a  q  u  i  s ,  M.Sch.Krim.Psjch.  III. 
3(>0ff.;  Hoegel,  ebenda  S.  487  ff. 

3)  G.S.  B7,  S.  426. 

*)  Als  positive,  innere,  individuelle  soll  fürderhin  jene  Art  der 
Bessemng  bezeichnet  werden,  die  ich  in  früheren  Arbeiten  als  moralische 
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Die  heutige  Gesetzgebung  hat  aber  diesen  Grund- 
gedanken im  Postulat  des  Wohlverhaltens  nicht  stets  rein 
durchgeführt.  So  zeigt  sich  oft  Entartung  des  Behabilitations- 
begriffs  i.  e.  S.,  mag  diese  auch  durch  die  Eücksicht  auf 
praktische  Durchführbarkeit  verachuldet  sein. 

Stets  aber  ist  das  Wohlverhalten  im  Sinne  der  Gesetz- 
gebung: gesellschaftliche  Besserung.  Es  handelt  sich  nicht 
um  die  Prüfung  des  inneren  Menschen  an  sich,  nicht  um 
moralisches  Verhalten  in  diesem  engeren  Sinne,  denn  solches 
Postulat  paßt  nicht  ins  Becht.  Es  wäre  einheitlicher  Fest- 
stellung nicht  fähig.  Hier  handelt  sichs  vielmehr  nur  um 
sozialethisch  gute  Führung.*)  Während  aber  die  einen  Ge- 
setze die  gute  Führung  positiv  im  rechten  Hapdeln  feststellen 
wollen,  begnügen  sich  die  anderen  mit  der  Forderung  nach 
bloßer  Unterlassung  rechtswidrigen  Verhaltens.  Der  Unter- 
schied der  Wirkung  leuchtet  ein.  Dort,  wo  Zuhälterei,  Ab- 
treibung und  Päderastie  nicht  strafbar  sind,  wird  Behabili- 
tation  von  Leuten,  die  solche  Handlungen  vorgenommen,  im 
einen  Falle  möglich  sein,  im  andern  nicht.')  Entspricht  es 
aber   dem   Grundgedanken    der  Behabilitation,    Zuhälter   und 


charakterisierte.  Ihr  steht  die  negative,  äußere,  reinrechtliche,  legale 
gegenüber.  Die  neue  Terminologie  soll  nicht  verdecken,  daß  beide 
Arten  der  Besserung  sozial  sind.  Den  Ausdruck  moraliche  Besserung 
möchten  wir  für  jene  Fälle  vorbehalten,  in  denen  ausdrücklich  „sittliche 
Besserung*'  gefordert  wird. 

1)  Individualethische  Beurteilung  wäre  nicht  durchführbar.  Worin 
sollte  der  Maßstab  dafür  gefunden  werden?  In  der  Moral  des  Richters 
oder  des  Verletzten?  Es  kann  die  Beurteilung  nur  auf  die  öffenliche 
Moral,  auf  die  öffentliche  Ethik  abgestellt  werden. 

^)  Denn  wenn  auch  unter  Umständen  nicht  strafbar,  sind  diese 
Handlungen  stets  gesellschaftswidrig.  Fasst  man  sie  bei  Beurteilung  der 
Besserung  ins  Auge,  so  soll  damit  nicht  die  moralische  Qualifikation 
bewertet  werden,  auch  nicht  allein  die  rechtliche,  vielmehr  die  gesell- 
schaftliche. Diese  Leute  sind  gesellschaftliche  Schädlinge.  Ihre  Moral 
ist  uns  gleichgültig,  die  Rechtswidrigkeit  ihrer  Handlung  nicht  vorhanden, 
die  Gesellschaftswidrigkeit  liegt  vor.  —  Anders  in  Fällen  z.  B.  von  „Un- 
zucht"  zwischen  Ehegatten,  bei  außerehelichem  Geschlechtsverkehr  usw. 
Hier  liegt  nichts  gesellschaftswidriges  vor,  solange  nicht  die  Öffentlich- 
keit provoziert,  solange  nicht  öffentliches  Ärgernis  gegeben  wird. 
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ähnliches  Gesindel  als  ehrenwert,  auch  nur  als  gesellschaftlich 
indifferent  zu  bezeichnen? 

So  liegt  die  Ausscheidung  solcher  Bildungen  aus  dem 
Begriff  der  Behabilitation  nahe,  die  deren  Wirkung  lediglich 
an  rechtliche  Besserung  binden.  Wir  wollen  nicht  bestreiten, 
daß  auch  jene  Formen  einem  Behabihtatdonsbegriff  i.  w.  S. 
subsumiert  werden  könnten,  doch  wäre  immer  ein  Begriff  im 
engem  Sinn  dem  obigen  gegenüberzustellen.  Der  letztere  ist 
dahin  zu  fassen:  „Aufhebung  der  Ehrenmindeningen  oder 
der  Verurteilung  selbst  durch  gerichtliche  Entscheidung  nach 
erstandener  Strafe  unter  der  Bedingung  positiver  Feetstelluiig 
des  seit  der  Entlassung  durchgeführten  Wohlverhaltens.'' ^) 

Und  nur  gerichtliche  Kehabihtation  entspricht  dem 
Wesen  unseres  Institutes.^)  —  Denn  wie  die  Ehrenstrafe  nur 
das  Vorhandensein  entehrender  Gesinnung  feststellen  sollte, 
so  kann  die  Behabilitation  durch  das  Gericht  nur  als  Dekla- 
ration erfolgter  Selbstreintegrierung  angesehen  werden.  In 
seiner  guten  Führung,  in  der  darin  bekundeten  dauernden 
Besseining  liegt  des  Bestraften  Selbstrehabilitation,  liegt  aber 
weiterhin  der  Titel  auf  gerichtliche  Wiederbefähigung.  Die 
gnadenweise  Behabilitation  ist  eine  noch  nicht  ausgereifte 
Form  des  Institutes.  Zugleich  enthält  sie  eine  Benachteili- 
gung des  Gebesserten,  dem  hier  als  Gnade  nur  gewährt  wird, 
was  ihm  als  Becht  zustehen  muß.') 

1)  Vgl.  Begriff  und  Wert  der  RehabUition.   Z.  XXVII,  S.  379. 

3)  Ebenda  S.  378.  Ho e gel  faßt  den  Rebabilitationsbegriff,  der 
sprachlichen  Bedeutung  folgend,  viel  weiter.  Wenn  er  aber,  meiner 
Ansicht  entgegen,  annimmt,  daß  eine  durch  Zeit  ab  lauf,  nach  Er- 
stehung der  Strafe,  auf  Grund  von  Wohlverhalten  erfolgende  Aufhebung 
der  Ehrenfolgen  dem  Rechte  bekannt  sei  und  zwar  in  §  75  des  nor- 
wegischen St.Gr.B.  (M.Schr.Erim.Psych.  III,  491),  so  irrt  er  sich.  Nicht 
Zeitablauf,  sondern  die  Anklagebehörde  rehabilitiert  nach  jenem  Para- 
graphen in  Verbindung  mit  §  76. 

3)  Die  Gnade  wirkt  konstitutiv.  Um  Irrtümern  vorzubeugen,  sei 
ausdrücklich  betont,  daß  nicht  die  Mitwirkung  eines  bestimmten  Organs, 
hier  etwa  des  Gerichts,  Wesensmerkmal  der  Rehabilitation  i.  e.  S.  ist 
vielmehr  die  deklaratorische  Wirkung  des  Entscheides.  Diese  deklaratorische 
Wirkung  kennen  wir  aber  nur  bei  der  gerichtlichen  Wiedereinsetzung. 
Vgl.  hierzu  Ho e gel,  M.Schr.Krim.P8ych.  III.  S.  490. 
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Die  Rehabilitation  durch  bloBen  Zeitablauf  ist  eine 
Zwitterbildung.    Darüber  weiter  unten. 

§  2.     Der  Behabilitationsbegriff  in  seiner  gesetzes- 
technischen Fortbildung. 

Der  Anfangspunkt  der  modernen  Ekitwicklung  der  Re- 
habilitation kann  in  der  Ordonnance  royale  von  1670  gesehen 
werden.  Sie  spricht  zuerst  auch  von  lettres  de  r6habilitation.^) 
Die  weitere  Entwickelung  in  Frankreich  fällt  dann  zumeist 
mit  staatlichen  Umwälzungen  zusammen.  So  1791:  Das 
Institut  erhält  auf  breiter  Basis  weitgehendere  Wirkung,  daun 
1848:  provisorische,  1862:  definitive  Ausdehnung  der  Be- 
habilitation  auf  korrektionelle  Strafen;  1870:  Behabilitation 
durch  den  Minister.  Auch  spiegelt  sich  im  Institut  das  je- 
weils geltende  Staatsprinzip.  1791 :  genossenschaftliche  !Ee- 
habilitation  auf  demokratischer  Qnmdlage;  1808:  gnadenweise 
Wiedereinsetzung  durch  das  monarchische  Staatshaupt;  1885: 
Rehabilitation  durch  die  ordentlichen  Gerichte. 

Gnade  und  Ehrenstrafe  bilden  den  Nährboden  der  Be- 
habilitation. Die  Ehrenstrafe  als  Grund,  die  Gnade  als 
Mittel  und  Form  ihrer  Verwirklichung.  Die  dauernde  Ab- 
erkennung von  Ehrenrechten,  die  lebenslängliche  Dauer  von 
Straffolgen  wurde  schon  in  der  Aufklärungszeit  als  schädlich 
empfunden.  Aber  Doktrinären  mochte  dies  auch  später  noch 
nicht  einleuchten.')  So  führte  die  Entwicklung  teils  zor 
Behabilitation,  wie  in  Württemberg,')  teils  zu  zeitiger  Ehren- 


»)  Vgl.  oben  8. 13. 

^)  Zu  diesen  ist  v.  Wick  (Ueber  Ehrenstrafen  und  Ehrenfolgen  der 
y erbrechen  und  Strafen.  Rostock  1853)  zu  zählen.  Gegen  ihn  vgl.  die 
Anmerkungen  bei  No ellner.  Das  Verhältnis  der  Strafgesetzgebung  zur 
Ehre  der  Staatsbürger.    Frankfurt  a.  M.  1846. 

*)  Vgl.  oben  S.  85/86. 

Daß  die  Rehabilitation  die  dauernden  Ehrenstrafen  abkürzen  sollte» 
zeigt  klar  und  deutlich  das  Weimar.  Gesetz  von  1850  (27.  April)  über 
die  Entziehung  staatsbürgerlicher  Rechte  wegen  begangener  Verbrechen 
Art  2  in  Verbindung  mit  7.  Danach  kann  die  Rehabilitation  nur  gegen- 
über der  Entziehung  der  staatsbürgerlichen  Rechte  auf  unbestimmte  Zeit 
erfolgen   (nach  10  Jahren).    Die  Entziehung  auf  bestimmte  Zeit  kann 
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strafe,  wie  in  Preußen.*)  Dann  aber  findet  sich  die  Eehabili- 
tation  auch  neben  dieser  letzteren.  Beispielsweise  in  Bul- 
garien und  in  Bußland  (Entw.  1882).  Ihr  Zweck  kann  sein,  & 
aberkannten  Ehrenrechte  früher  wiederzuverleihen,  als  es 
durch  Ablauf  der  urteilsmäßig  festgesetzten  Zeit  geschelien 
wäre.  Doch  nicht  in  allen  Fällen.*)  Zu  existieren  hatte  sie 
hier  um  so  mehr  Berechtigung,  als  ja  die  Gnade  meist  nicht 
gleiche  Wirkung  übte.  So  tritt  sie  denn  ergänzend  ak 
Unterform  der  Gnade,  mit  besonderer  Beziehung  auf  die 
aberkannten  Ehrenrechte  auf.  und  diese  Gnade  führt  den 
Namen:  Eehabilitation  (schweizerische  Militärstrafgesetz 
entwürfe). 

Der  leitenden  Idee  des  Institutes  entspricht  nur  jene  Form, 
bei  welcher  die  Entscheidung  beim  Gerichte  ruht.  Doch  k 
dies  eine  späte  Bildung.')  Vereinzelt  trat  sie  früher  auch 
schon  auf/)  um  dann  für  lange  Zeit  der  gnadenweisen  B - 
habilitation  den  Platz  zu  überlassen.  Die  letztere  ist  leicht 
von  der  gerichtlichen  zu  scheiden;  schwer  aber  ist  »^n 
gnadenweise  Rehabilitation  und  Gnade  klar  zu  trennen.  Ein^ 
scharfe  Scheidung  ist  nicht  möglich.  Es  bestehen  d:»- 
mannigfachsten  Übergänge.*)  Grundsätzlich  möchten  wir  j»*- 
doch  nur  jene  Art  der  Gnade  als  rehabilitation  gracieus-^ 
bezeichnen,  die,  auf  die  Aufhebung  der  Ehrenfolgen  sich  f*r- 
streckend,  nur  nach  besonders  festgestellter  Besserun:: 
gewährt  wird.  Denn  überall,  wo  das  Becht  der  Gnade  ganz 
schrankenlos   und   ungebunden  nach  freiestem  Ermessen  aus- 


höchstens  auf  5  Jahre  erkannt  werden.  Die  Rehabilitation  kommt  als* 
hierbei  nicht  in  Betracht  Vgl.  Stenglein,  Sammlung  der  deutschei 
Strafgesetzbücher.    III.  München  1858.   S.  62/63  Anm. 

1)  Vgl.  Bleich,  II  468ff. 

3)  Man  vergleiche  die  Dauer  der  Ehrenstrafen  mit  der  ßehabilitatioDv 
probefrist,  z.  B.  in  Waadt,  Zürich  (Entw.  Dubs). 

«)  In  Frankreich  1885  eingeführt,  war  sie  schon  früher  in  Neuen 
bürg  (1875)  und  Genf  (1884)  in  Geltung. 

*)  1791  in  Frankieich.    Vgl.  oben  I.  Teil. 

*)  Reine  Gnade,  freiwillige  Beachtung  der  Besserung  durch  dt?n 
Begnadigenden,  Bindung  an  diese  Beachtung,  Spezialgesetz  Ober  d  * 
Gnadenverfahren   (letzteres  in  Spanien:   Ley  de  18   de  junio  de  IST") 
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geübt  wird,  liegt  Rehabilitation  auch  in  diesem  Sinne  nicht 
vor.  So  dürfte  im  historischen  Entwicklungsgang  des 
Institutes  die  Stufenfolge  der  verschiedenen  Bildungen,  aus- 
gehend von  der  Gnade,  zur  gnadenweisen  Rehabilitation,  dann 
zur  gerichtlichen  Beintegrierung  und  schließlich  zur  Rehabili- 
tation de  droit  vorschreiten.*) 

Die  reine  Form  zeigt  die  gerichtliche  Rehabilitation. 
Doch  ist  auch  hier  zu  unterscheiden,  da  die  verlangte  Besse- 
rung variiert.  In  den  bekannten^)  Varietäten  ist  •  zeitlich 
keine  Aufeinanderfolge  festzustellen.  Gleichzeitig  treten  beide 
auf;  die  eine  in  dem  einen  Lande,  die  andere  in  dem  anderen 
zuerst.  Legale  Besserung  bei  Rehabilitation  judiciaire  postu- 
lieren z.  B.  die  badischen  Entwürfe  von  1836  bis  1840  und 
Württemberg  1849.  Auf  innere  Besserung  in  solchem  Falle 
legen  die  allermeisten  Rehabilitationsbestimmungen  Gewicht. 
Die  Verschiedenheit  der  Wirkungen,  je  nach  der  Forde- 
rung eines  Beweises  tadelloser  Führung  oder  bloßer  Unter- 
lassung strafbaren  Verhaltens  oder  gar  einer  besonders  quali- 
fizierten Art  strafbarer  Handlungen')  ist  oben  schon  berührt. 
Mag  der  Gesuchsteller  selbst,  mag  die  Staatsanwaltschaft  ex 
officio  die  Beweise  der  guten  Führung  beschaffen  müssen,  im 
ersten  Falle  wird  stets  mehr  zu  fordern  sein,  als  bloße  Straf- 
losigkeit oder  rechtliche  Führung.  Zur  Feststellung  solcher 
genügt  das  Strafregister,  zum  Beweise  der  ersteren  benötigt 
es  des  Zeugnisses  von  Leuten,  die  den  Gesuchsteller  in 
seinem  äußeren  Lebenswandel  beobachten  konnten.  Hierin 
liegt  Schwäche  und  Stärke  des  Systems.  Die  Stärke  in  der 
Eignung,  einen  sicheren  Schluß  auf  Besserung  zu  gestatten, 
die  Dauerhaftigkeit  des  Wohlverhaltens  mit  einiger  Sicherheit 
feststellen  zu  können.  Denn  hat  sich  ein  Bestrafter  jahre- 
lang in  der  Weise  geführt,  daß  er  des  mitbürgerlichen  Ver- 
trauens (medborgerligt  förtroende:  Schweden)  wieder  würdig 
erachtet  wird,  so  dürfte  damit  seine  Besserung  am  klarsten 
erwiesen  sein.     Ist  solcher  Umschwung  in  seiner  Vertrauens- 

1)  Vgl.  Delaquis,  Die  Rehabilitation  Verurteilter.  S.  58. 

«)  Vgl.  oben  S.  103. 

S)  Darüber  unten  Abschn.  II,  §  2  a.  2. 
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Stellung  zu  konstatderen,  so  ist  zugleich  die  volle  Überein- 
Rtimmung  der  öffentlichen  Meinnng  mit  dem  G-esetz  im  Falle 
einer  Behabilitation  vorhanden.  Die  Schwäche  des  Systems 
dagegen  hegt  in  der  Schwierigkeit,  ein  imparteiisches  Organ 
zu  solcher  Prüfung  zu  finden,  in  der  Gefahr,  daB  Mißgunst 
und  Voreingenommenheit  das  Urteil  bilden.  Wie  oft  wird 
gerade  das  Organ,  das  unparteiisch  seine  Meinung  äußern 
sollte,  mit  jenem  Vorurteil  behaftet  sein,  daß  jeder  schon 
Bestrafte  für  alle  Zeit  geächtet  und  gefährlich  sei!  Und 
wird  nicht  Ungeschicklichkeit  der  Prüfenden  gerade  die  Er- 
innenmg  an  das  gesühnte  Verbrechen  wecken,  die  doch 
geeignet  ist,  den  Petenten  aufs  neue  bloßzustellen!  Wird 
dieser  nicht  in  der  Voraussicht  dieser  Folgen  von  vornherein 
von  Stellung  des  Gesuches  absehen?  In  dieser  ELinaicht 
bietet  Frankreich  ein  lehrreiches  Beispiel.  Ein  feierliches,  an 
bestimmte  Formen  gebundenes,  öffenthches  BehabilitatioDS- 
verfahren  ist  ebenso  geeignet,  den  Behabilitanden  in  der 
wiedererworbenen  sozialen  Stellung  und  Wertung  zu  schädigen, 
wie  die  Bestimmung  eines  ungeeigneten  Organs  zur  Abgabe 
von  Führungszeugnissen  dazu  verhilft. 

Liegt  aber  in  der  Behabilitation  nach  bloß  legaler  Besse- 
rung auch  eine  Entartung  der  Grundidee  des  Institutes,  so 
mag  doch  die  Tatsache,  daß  die  meisten  rechtlich  Gebesserten 
es  auch  in  ihrem  positiven  Handeln,  im  Lebenswandel,  sind, 
verbunden  mit  der  Bücksicht  auf  die  Praxis,  G-enügsamkeit 
in  diesem  Punkte  nahelegen.  Die  innere  Besserung  im  Sinne 
der  geltenden  Gesetze  enthält  natürlich  stets  legale  Führung. 
Die  Umkehrung  trifft  nicht  immer  zu.  Doch  begnügt  sich 
die  Rechtsordnung  in  jenen  Fällen,  in  denen  ein  Minus  an 
Erfordernissen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  den  gleichen  Grad 
der  Sicherheit  hervorbringt,  wie  ein  Plus,  mit  Becht  mit 
diesem  Minus.  Die  Sicherheit  der  Besserung  mag  im  Einzel- 
fall geringer  sein,  es  mag  auch  hie  und  da  ein  Mensch 
Rehabilitation  erlangen,  der  nicht  ganz  tadellos  gelebt,  trotz- 
dem er  Kollisionen  mit  dem  Gesetz  (Verurteilungen)  vermieden 
hat.  Doch  wird  in  allen  Regelfällen  das  Maß  der  Sicherheit, 
erreicht   mit   einem   geringeren  Kraftverbrauch,   normal    sein. 
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Auch  gibt  das  Postulat  legaler  Besserung  ein  einheitlicheres, 
klareres  Kriterium  zur  Beurteilung  des  Einzelfalles.  Und 
endlich  wird  die  Möglichkeit  umgangen,  daß  irgend  eines 
Würdigen  Rehabilitation  durch  Mißgunst  oder  Vorurteil  ver- 
hindert würde.  Dies  könnte  andernfalls  sehr  leicht  der 
Fall  sein. 

Als  letzte  Form  der  Rehabilitation  erscheint  zumeist  die 
Rehabilitation  de  droit.  Doch  handelt  es  sich  wieder  nur  um 
eine  Mißbildung.  Die  Macht  der  Zeit  tritt  in  den  Vorder- 
grund, die  Macht  der  Besserung  zurück.  Auch  hier  ist  nur 
ein  rechtliches  Verhalten  postuliert,')  Mit  Ablauf  der  be- 
stimmten Zeit  tritt  Rehabilitation  ganz  automatisch  ein.  Kein 
Staatsakt,  keinerlei  Organ  ist  nötig,  kein  Gesuch  und  keiner- 
lei Entscheidung.  Auch  gegen  seinen  eigenen  Willen  wird 
man  rehabilitiert. 

Die  Verwandtschaft  dieser  Bildung  mit  der  durch  bloßen 
Ablauf  der  Ehrenfolgen  oder  Erstehung  der  Verurteilung 
eintretenden  Rehabilitierung  sticht  in  die  Augen.  Doch  sind 
die  beiden  Formen  nicht  zu  verwechseln.*)  Bei  letzterer  fehlt 
ein  wesentliches  Merkmal  der  Rehabilitation  i.  e.  S.:  die 
postulierte  Besserung. 

Liegt  aber  nicht  in  dieser  Rehabilitation  de  droit  bloß 
die  Bestimmung  einer  Maximaldauer  für  den  Entzug  der 
Ehrenrechte?  Doch  nicht.  Denn  ihre  Wirkung  geht  weiter. 
Die  Verurteilung  wird  gelöscht. 

Und  auch  Verjährung  ist  sie  nicht.  Verjährung  —  hier 
handelt  sichs  um  die  Vollstreckungsverjährung  —  hängt  nicht 
von  Wohlverhalten  ab.  Auch  würde  ihr  .das  Postulat  der 
Straf  erst  ehung  entgegenstehen. 

So  ist  Rehabilitation  de  droit  eine  Synthese  von  Ver- 
jährung und  Rehabilitation. 

1)  Vgl.  Frankreich:  Gesetze  1899  und  1900;  Dänemark:  1894;  Italien: 
1903—1906. 

3)  SorOetker,  G.S.  67.  S.  427;  Delaquis,  J.K.V.  XIH  S.  147.  A.  A.: 
Ho e gel,  Allg.  österr.  Ger.-Ztg.  147. 


—     110    — 

§3.     Abgrenzung    des    ßehabilitationsbegriffes   von 

verwandten  Becbtsbildungen. 

I.  Nicht  zu  verwechseln  sind  Behabilitation  und  G-nade. 
Aus  dem  Gnadenrechte  hervorgegangen,  löst  sich  die  Be- 
habilitation  von  diesem  nicht  schon  durch  die  Verschieden- 
heit der  wirkenden  Organe.  Eine  solche  besteht  bei  Gnade 
und  gnadenweiser  Behabilitation  noch  nicht.  Die  innere 
Natur  des  Institutes  zeigt  die  Yerschiedenheit  in  prinzipieller 
Schrankenlosigkeit  des  Gnadenrechtes  und  Bindung  der  Be- 
habilitation  an  bestimmte  Voraussetzungen.  Eine  sichere, 
scharfe  Grenze  verhindert  der  allmähliche  Übergang  des  einen 
Institutes  zu  dem  andern. 

Aus  dem  Justizrecht  des  Königs  hervorgegangen,  ist  das 
Gnadenrecht  juristisch  Teil  des  jus  dispensandi,  das  dem  Ge- 
setzgebungsrechte innewohnt.  Je  nach  Verfassungsform  muB 
dann  das  Gnadenrecht  als  eigenes  oder  durch  Delegation  er- 
langtes Recht  der  Exekutive  gelten.  Vorläufige  Entlassung, 
Amnestie,  Behabilitation  sind  weitere  Formen  des  Dispensations- 
rechtes. 

Sie  alle  zielen  auf  die  Besserung  des  Verurteilten  ab,  sei 
es  ausschließlich,  sei  es  in  Verbindung  mit  anderen  Zwecken: 
Begnadigung,  bedingter  Straferlaß,  vorläufige  Entlassung,  Be- 
habilitierung. 

Die  Amnestie  ist  die  Begnadigung  einer  ganzen  Kate- 
gorie von  Angeschuldigten.  Sie  umfaßt  Begnadigung  i.  e.  S. 
wie  auch  Abolition.  Sie  erstreckt  sich  im  Zweifel  sowohl 
auf  die  Strafe  wie  auf  Straffolgen.  Ihrer  Natur  entspricht 
vollständige  Tilgung  der  strafbaren  Handlung.  Darin  liegt, 
abgesehen  von  der  Tatsache,  daß  Behabilitation  noch  nicht 
Verurteilter  undenkbar  ist,  der  wesentliche  Unterschied  gegen- 
über der  Wiedereinsetzung.  Auch  diese  kann  die  Straffolgen 
und  die  Bestrafung  tilgen.  Doch  ist  sie  denkbar  ohne  diese 
letzte  Wirkung.  Und  selbst  wenn  diese  vorliegt,  braucht  sie 
nicht  so  umfassend  zu  sein,  wie  die  der  Anmestie.  Das  zeigt 
z.  B.  Frankreich,  dessen  Normen  bei  Anmestie  vollkonmiene 
Ausscheidung  des  Bulletins  aus  dem  casier  verlangen.  Bei 
Rehabilitation  bleibt  das  Bulletin  mit  dem  Vermerk  des  ür- 
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teil»   im   Register.     Nur   wird    die  Wiedereinsetzung   darauf 
verzeichnet. ') 

Mag  sein,  daß  die  Begnadigung  im  Einzelfall  nach  kon- 
statierter Besserung  ergeht.^)  Ihr  Hauptzweck  wird  jedoch 
fast  immer  ein  Ausgleish  sein  zwischen  dem  auf  starrer  Norm 
basierenden  urteil  und  dem  Yolksempfinden.  Es  leuchtet 
ein,  daß  der  bedingte  Straferlaß  wohl  auch  den  Zweck 
verfolgen  kann,  den  Angeschuldigten  zu  einem  tadel- 
losen Lebenswandel  anzuspornen.  Die  Hoffnung  auf  vor- 
läufige Entlassung  soll  weiterhin  den  Sträfling  zu  guter 
Führung  in  der  Anstalt  anspornen,  die  Furcht  vor  Wider- 
ruf soll  ihn  endgültig  bessern.  Die  Rehabilitation 
will  durch  die  Aussicht  auf  Beintegrierung  die  dauernde 
Besserung  des  Verurteilten  bewirken.  —  Überall  also  das  Be- 
streben, durch  die  Gewöhnung  an  das  rechtliche  Leben  die 
Liebe  zu  diesem  zu  erwecken.  Doch  keinem  dieser  Institute 
ist  dies  Moment  in  gleichem  Sinn  und  Maße  wesentlich,  wie  der 
Rehabilitation.  —  Wie  sehr  verschieden  sind  die  Grundgedanken. 

Systematisch  sind  die  Institute  des  bedingten  Straf- 
erlasses und  der  vorläufigen  Ekitlassung  imter  den  Gründen, 
welche  die  Strafe  mildem,  einzuordnen.  Die  Gnade  kann 
neben  Milderung  und  Strafumwandlung  noch  Strafaufhebung 
bewirken.  Die  Behabilitation  ruft  entweder  vorzeitige  Auf- 
hebung der  Strafe')  oder  der  Straffolgen*)  hervor.     Die  Auf- 


1)  Nicht  in  Betracht  zn  ziehen  ist  an  diesem  Orte,  daß  das  an  den 
Privaten  anszagebende  Bulletin  die  Verurteilung  nicht  mehr  aufweist. 
—  Vgl.  Sermet  S.  18;  Ges.  5.  Aug.  1899  Art.  2  Abs.  2.  —  In  Italien  ist 
der  Begriff  „Amnestie"  offenbar  enger.  Vgl.  das  Urteil  des  röm.  Kassa- 
tionshofes vom  16.  Aug.  1906  in  ßivista  penale  Bd.  65  S.  64. 

3)  Vgl.  z.  B.  Abegg,  Lehrbuch  des  gemeinen  Criminal-ProzeBses  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  Preussischen  Rechts.  Königsberg  1833. 
S.  330:  Hinweis  auf  §  569  f.  der  Preuss.  Cr.O. 

3)  Bei  Ehrenhauptstrafen.  Vgl.  z.  B.  Württemberg  St.G.B.  Art.  28  in 
Verbindung  mit  Art.  18  Ges.  13.  Aug.  1849. 

*)  Totale  Aufhebung  der  Straffolgen  z.  B.  in  Bern,  Strafverfahren 
567;  Appenzell  A.Rh.,  St.P.0.  1880  Art.  98  a.  1;  Luzern,  StG.  1861  §  85  a. 
Hierbei  treten  Ehrenfolgen  nach  Erstehung  der  Hauptstrafe  gar  nicht 
in  Wirksamkeit.  —  In  der  Regel  kann  die  RehabilitaUon  erst  nach  einer 
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hebung  der  Verurteilung  selbst  mag  als  Seitenstück  zur  Straf- 
aufhebung angesehen  werden.  Gibt  man  der  Rehabilitation 
nicht  eine  selbständige  Stellung  im  System,  so  muß  sie  zu  den 
Strafaufhebungsgründen  gestellt  werden. 

Im  positiven  Becht  ist  ihre  Stellung  eine  mannigfach 
verschiedene.  In  Neuenburg  (0.  pen.  1889)  und  Waadt  (C, 
pen.  1844,  Proj.  C.  pen.  1877)  steht  sie  im  Titel  über  ^ex- 
tinction  de  Taction  pönale  et  de  celle  des  peines".  Ebenso 
in  Italien  (St.G.  1859).  Ahnlich  stellt  sie  ünterwalden  ob 
dem  Wald  (Kr.St.G.  1865)  in  den  Titel:  „Ausschließung  und 
Tilgung  der  Strafbarkeit",  der  schweizerische  Entwurf  1903 
in  jenen  über  „Wegfall  der  Strafe**.  Mexiko  und  Norwegen 
(St.G.  1902)  führen  die  Rehabilitation  unter  „Strafaufhebungs- 
gründe" auf. 

Württemberg  regelt  das  Institut  irrtümlich  im  Kapitel 
„Von  der  Verjährung**.*) 

In  Appenzell  A.  Rh.  (St.G.B.  1859,  1878/94)  hat  sie  im 
Titel  „Von  den  Strafen  und  deren  Wirkungen**  Platz  ge- 
funden. Ähnlich  in  S.  Salvador  (St.G.  1859,  1881).  Grau- 
bünden  erwähnt  die  Rehabilitation  im  Titel:  „Straf arten  und 
deren  gesetzliche  Folgen**.  Im  Titel  „Von  den  Strafen  und  deren 
Vollziehung**  behandeln  sie:  ReuB  j.  L.  (St.G.B.  1852),  Sachsen- 
Altenburg  (Kr.G.B.  1841),  Sachsen-Meiningen  (Kr.G.B.  1844), 
im  Titel  „Von  den  Strafen**  schlechtweg:  Rußland  (St.G.  Entw. 
1882,  St.G.B.  1903),  Basel -Land  (St.G.  1873),  Basel-Stadt 
(St.G.  1872),  Glarus  (St.G.  1867,  1887),  Zürich  (Entw.  Dubs 
1855,  Entw.  Benz  1866,  St.G.  1871/1897:  Reh.  =  Straf abände- 
rung).     Wie  Zürich  auch  Zug  (St.G.  1876).*) 

Zeit  emtreten,  während  der  die  Minderangen  wirkend  gewesen.  Sie 
kürzt  somit  deren  Dauer  ab.  —  Unter  Umständen  kann  die  Zeit  der 
Rehabilitationsmöglichkeit  zusammenfallen  mit  dem  Ende  der  Straffolgen. 
—  Es  ist  auch  möglich,  daß  die  Rehabilitation  erst  einige  Zeit  nach  Ab- 
lauf der  Dauer  der  Ehrenmindenmgen  eintritt.  —  Fflr  alle  diese  Möglich- 
keiten vgl.  das  nach  französischem  Muster  gebildete  Strafgesetz  Bulgariens 
Art.  35.  (30),  137  in  Verbindung  mit  Art.  89. 

1)  Verjährung  ist  bei  Ehrenhauptstrafen  undenkbar.  Ebenso  eine 
selbständige  Verjährung  von  Staf folgen. 

9)  Der  Entw.  N.  will   sie   an  Stelle  der  §§  26,  27  österr.  StG.  und 
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Soweit  die  Titel  an  sich  eine  gewisse  Auslegung  über- 
haupt zulassen,  heben  sie  die  negative  Seite  der  Behabilitation 
besonders  hervor.  Einzelne  Gesetze  betonen  die  Verwandt- 
schaft der  Behabilitation  mit  anderen  Bechtsinstituten  schon 
durch  die  Titelüberschrift.  So  die  Ordonnance  von  1670 
Titel  XVI:  „Des  lettres  d'abolition,  römission,  pardon,  pour 
ester  ä  droit,  rappel  de  ban  ou  de  galäres,  commutation  de 
peine,  rähabilitation  et  r^vision  de  proces."  So  das  G-esetz 
von  Thurgau  (1866),  betreffend  die  Begnadigung,  Rehabili- 
tation und  gerichtliche  Strafverwandlung,  das  Gesetz  von  Zug 
(1871)  über  bedingte  Freilassung,  Begnadigung  und  Behabili- 
tation  in  Straffällen.  Eigentümlich  erscheint  die  Zusammen- 
stellung im  Entwurf  eines  Strafgesetzbuchs  für  den  Kanton 
Aargau  (1892)  I.  Teil  Kapitel  VIII:  „Straflosigkeit  trotz  der 
Zurechnungsfähigkeit  des  Täters  zur  Zeit  der  Begehung  der 
Handlung  und  zwar:  wegen  des  Todes,  der  Begnadigung  und 
Rehabilitation  des  Täters,  wegen  Verjährung  der  Verbrechen 
oder  Vergehen  und  wegen  Verjährung  der  Strafen.**  Die 
Selbständigkeit  der  Stellung  wahren  der  Rehabilitation  der 
französische  Code  pönal  von  1791  (Titel  VII:  De  la  röhabili- 
tation  des  condamnes),  das  helvetische  peinliche  Gesetzbuch 
(1799),  Freiburg  (StG.  1849  Titel  IX:  Von  der  Wieder- 
einsetzung (Rehab.)  in  den  bürgerlichen  Zustand;  St.G.  1874), 
Luzern  (St.G.  1854  Titel  IX,  1861  Titel  VII)  und  andere.  Die 
richtige  Anschauung  einer  Aufrechnung  tritt  in  der  Stellung 
der  Rehabilitation  im  aargauischen  Strafgesetz  von  1857  her- 
vor.    Sie  steht  im  Titel  „Von  der  Sühne  der  Verbrechen."  — 

Während  nun  die  Gnade  auf  alle  Strafen  Anwendung 
finden  kann,  steht  die  vorläufige  Entlassung  nur  in  Konnex 
mit  Freiheitsstrafen;  bedingter  Straferlaß  und  Rehabilitation 
sind  in  ihrer  Anwendung  oft  auf  bestimmte  Strafarten  oder 
auf  ein  bestimmtes  Maß  der  Strafe  beschränkt.  Die  Gnade 
bildet  gleichsam  das  Sicherheitsventil  der  Strafrechtspflege 
und    wird    auch    aus    politischen    Gründen    verliehen.      Der 


der  §§  5 — 12  des  Gesetzes  vom  15.  Novbr.  1867,  also  ia  das  zweite  Haapt- 
stück  „Von  Bestrafung  der  Verbrecher  überhaupt*  einreihen. 
Delaqnii,  Behabilitation  im  Straf  recht  8 
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Besserung  des  Yerurteilten  widmet  sie  geringe  oder  gar  keine 
Beachtung.  Der  Grundgedanke  des  bedingten  Straferlasses 
ist^  den  Bestraften  vor  der  Berührung  mit  der  Strafanstalt 
und  den  Gefangenen  zu  bewahren.  Nur  der  Lebenswandel 
vor  der  Bestrafung  wird  in  Rücksicht  gezogen.  Nur  Erst- 
verurteilten oder  kleineren  Verbrechern  wird  der  Erlaß  zuteiL 
Vorläufige  Entlassung  erfolgt  auf  Grund  der  guten  Führung 
in  der  Strafanstalt.  Ihr  Zweck  ist  die  Konsolidierung  des 
Wohlverhaltens.  Die  Rehabilitation  ist  prinzipiell  Belohnung 
guter  Führung  nach  Straf erstehung,  in  der  Freiheit.  Sie 
allein  bezweckt,  auf  Grund  der  Besserung  den  früheien  Zu- 
stand wiederhensustellen. 

Historisch  führen  alle  obigen  Gtobilde  auf  das  Gnaden- 
recht zurück.  Dia  heutige  Entwicklung  strebt  danach,  sie 
dem  Gebiet  der  Gnade  immer  mehr  zu  entfremden  und  sie  zu 
Rechten  des  Bestraften  umzubilden.^)  Absolution  liegt  heute 
schon  nicht  mehr  in  ihnen.^  Bedingter  Straferlaß  ist  ESiren- 
strafe.')  Vorläufige  Entlassung  kann  ihrem  Wesen  nach  nur 
Strafe  sein.  Rehabilitation  ist  Kompensation.  Der  Rehabili- 
tationsbeschluß wirkt  nur  deklaratorisch.  Bei  Absolution 
könnte  er  nur  konstitutiv  sein. 

Die  Gnade  kann  zu  jeder  Zeit  ergehen,  der  bedingte 
Straferlaß  zurZeit  des  Urteilsspruchs,^)  die  vorläufige  Entlassung 
nur  nach  Erstehung  eines  Teils  der  Strafe;  die  Rehabilitation 
erfolgt  prinzipiell  nach  voller  Strafverbüßung.  Bedingter 
Straferlaß  und  vorläufige  Entlassung  sind  widerruflich,  Reha- 
bilitation  und    Gnade   unwiderruflich.     Bedingter   Straferlaß 


1)  Für  die  Rehabilitation  vgl.  die  Darstellung  im  historischen  TeiL 
Hinzuweisen  wäre  hinsichtlich  von  Übergangsformen  auf  Abegg,  Über 
das  Verhältnis  des  Poenitenüarsystems  zum  Strafrechtsprinzip  in:  Zeit- 
schrift fOr  deutsches  Strafverfahren.  111.  Karlsruhe  1843.  S.  407.  VgL 
auch  im  1.  Teil  S.  69  Anm.  3.  Bezüglich  eines  Rechts  auf  vorliufige  Ent- 
lassung (Tickets  de  liberte)  in  Frankreich  vgl.  Revue  p^nitentiaire  1906» 
S.  1140. 

>)  Im  bedingten  Straferlaß  sieht  Perrin,  Dela  remise  conditionnelle 
des  peines.    Gen^ve  et  BAle,  Georg  et  Oie.,  1904:  Absolution. 

3)  Darüber  vgl.  Delaquis,  M.Schr.Er.Psych.  11  S.  647ff. 

*)  Nach  dem  auf  dem  Kontinent  verbreitetsten  fran2(ös.-belg.  System. 
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und    voiiänfige  Entlassung    richten    sich  nar    gegen  zeitliche 
Strafen,  G-nade  und  Behabilitation  auch  gegen  lebenslängliche. 

Die  G-nade  ist  zumeist  obligatorisch;*)  das  gleiche  gilt 
für  den  bedingten  Straferlaß.  Die  vorläufige  Entlassung  hängt 
von  der  Zustimmung  des  Bestraften  ab,^)  die  Rehabilitation 
i.  e.  S.  gar  von  dessen  Antrag. 

Endlich:  Begnadigung  ist  oft  nicht  fähig,  Straf  folgen  auf- 
zuheben, 3)  die  ßehabilitation  sieht  darin  ihre  erste  Wirkung, 

n.  Besondere  Aufmerksamkeit  verlangt  auch  das  Ver- 
hältnis von  Siehabilitation  und  Verjährung  der  Strafvoll- 
streckung. Einmal  im  Hinblick  auf  die  falsche  —  doch  ver- 
breitete —  Ansicht,  nach  der  Rehabilitation  nichts  weiter 
wäre,  als  Verjährung  der  Ehrenminderungen*)  oder  der  Straf- 
registereintragungen, dann  wegen  der  immerhin  bemerkens- 
werten  Ähnlichkeit  in  dem  Entwicklungsgange  beider  Institute. 

Der  Bechtsgrund  der  Gnade  ruht  in  der  Forderung  nach 
höherer  Gerechtigkeit,  der  Grund  der  Rehabilitation  in  der 
erfolgten  Besserung.  Das  heute  maßgebende  Moment  bei  der 
Verjährung  liegt  in  der  Macht  der  Zeit.*) 

Der  Rehabilitation  analog  trat  zunächst  auch  die  Ver- 
jährung nur  auf  dem  Gnadenwege  in  Erscheinung.  Wie  so 
vielfach  die  Rehabilitation,  so  wurde  auch  die  Verjährung  bei 
erkannten  Strafen  als  Ausfluß  eines  königlichen  Hoheits- 
rechtes angesehen.     Bei  bestimmten  Arten  von  Delikten,    bei 

1)  Fakultativ   z.  B.  in    Schweden:    Verfassung    vom    6.  Juni  1809 

§  25 :  „Le  Roi  a  le  droit  de  faire  grftce  en  matiöre  penale 

II  sera  d^ormais  loisible  au  coapable  d'accepter  la  grftce  que  le  Boi  lui 
accorde,  ou  de  se  soumettre  ä  la  peine  k  laqaelle  il  aura  äte  condamnö." 

2)  R.St.G.B.  §  23. 

3)  Vgl.  z.  B.  Braunschweig,  StP.O.  1849  Art.  188:  „Die  Wiederher- 
stellung politischer  und  bürgerlicher  Rechte,  welche  infolge  einer  Ver- 
urteilung verloren  gegangen  sind,  kann  im  Wege  der  einfachen  Be- 
gnadigung nicht  erfolgen."* 

*)  So  offenbar  Württemberg,  Ges.  v.  13.  August  1849  Art.  18. 

&)  Vgl.  über  die  folgenden  Punkte  hinsichtlich  der  Verjährung  be- 
sonders: Abegg,  Über  die  Verjährung  rechtskräftig  erkannter  Strafen, 
nach  den  neueren  Gesetzgebungen  und  mit  Rücksicht  auf  eine  gemein- 
same Strafgesetzgebung  der  deutschen  Lande.    Breslau  1862. 

8» 
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Flucht  des  Verurteilten  war  sowohl  Behabilitation, ')  wie  Ver- 
jährung^) ausgeschlossen.  Wie  heute  noch  die  Behabilitation, 
so  war  früher  die  Verjährung  von  einer  Besserung  des  Ver- 
urteilten abhängig.  Auch  hier  ging  der  Entwicklungsgang 
vom  Postulate  innerer  Besserung  zu  jenem  rechtlichen  Ver- 
haltens über. 

Doch  weisen  Rehabilitation  und  Verjährung  auch  tief- 
gehende Verschiedenheiten  auf.  Sie  unterscheiden  sich  schon 
durch  ihre  Grundlage.  Entwicklungsbasis  der  Verjährung, 
wie  der  Onade,  ist  die  Strafe;  Entwicklungsbasis  der  Beha- 
bilitation  sind  die  Straffolgen.  Die  Verjährung  ist  nie  im- 
stande, volle  Behabihtation  herbeizuführen.  An  Besserung 
ist  die  Verjährung  heute  nicht  gebunden;  sie  setzt  Erstehung 
der  Strafe  nicht  voraus.  Hierin  wird  die  entscheidende  Ver- 
schiedenheit von  der  Behabilitation  zu  sehen  sein. 

Übereinstimmend  aber  scheinen  weder  Gnade,  noch 
Verjährung,  noch  Rehabilitation  auf  die  zivilrechtlichen  Folgen 
der  Verurteilung  sich  zu  beziehen. 

ni.  Beachtung  fordern  endlich  jene  Bildungen,  welche 
Gesetz  oder  populärer  Sprachgebrauch  als  Kehabilitation  be- 
zeichnen, obwohl  sie  mit  der  Wiedereinsetzung  im  technischen 
Sinne  nichts  gemein  haben. 

So  wird  die  Gnade,  welche  Ehrenfolgen  mit  umfaßt, 
offenbar  aus  diesem  Grunde  oft  Behabilitation  genannt.  Vgl 
die  schweizerischen  Militärstraf gesetzentwürfe,  Nicaragua 
(C.  penal.  1879,  1891),  Peru  (Cod.  pen.  1856),  San  Salvador 
(C.  pen.  1859,  1881).  —  Die  Verwandtschaft  beruht  hier  nur 
im  Namen.  Nicht  anders  hegt  der  Fall,  wenn  ein  Gesetz  be- 
stimmt, daß  die  Rehabilitation  von  Rechts  wegen  eintrete, 
„wenn  seit  Vollendung  der  Hauptstrafe  zwanzig  Jahre  ver- 
flossen sind.**  (Freiburg,  St.G.  1874  Art.  90.)  Von  Rehabili- 
tation im  eigenthchen  Sinn  ist  nicht  die  Rede.  Es  wird 
lediglich  die  Dauer  für  den  Entzug  der  Ehrenrechte  maximal 
bestimmt.     Keine  Rehabilitation  im  technischen  Sinn  liegt  in 


^)  Die  Rehabüitation   von  Contumaces   ist  z.  B.  in  Frankreich  erst 
1898  ermöglicht  worden. 

3)  Auch  Rtickfallsveijährung. 
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der  "Wiedererlangung  der  Ehrenrechte  nach  Ablauf  der  für 
deren  Suspension  im  urteil  festgesetzten  Zeit.  (Bußlandy 
St.G.  1903  Art.  33  Abs.  1;  Honduras,  G  pen.  1898  Art.  100 
No.  2.)  Aufhebung  eines  Urteils  im  Wiederaufnahmeverfahren 
bezeichnen  manche  Gesetze  als  Rehabilitation.  Einleuchtend 
ist,  daß  auch  hier  nicht  Wiedereinsetzung  sensu  stricto  vor- 
liegt. Man  vergleiche:  Brasilien,  C.  pen.  1890,  C.  penal  para 
a  armada  1891;  Portugal,  St.G.  1884»)  Art.  49,  St.G.  1886 
Art.  126*);  Mexiko,  St.P.O.  1894  Art.  611,  628. 

Der  Grundgedanke  der  Rehabilitation  ist  diesen  Formen 
fremd.     Die  Besserung  ist  überflüssig  oder  nebensächlich. 


Abschnitt  11. 

Der  Begrifr  «^Rehabilitation*'  in  seinen  einzelnen 

Bestandteilen. 

§   1.     Das   persönliche    Geltungsgebiet    der    Eehabili- 

tationsnormen. 

I.  Die  Rehabilitationsgesetzgebung  zeigt  das  entschiedene 
Bestreben,  den  Kreis  jener  Personen  immer  mehr  zu  erweitem, 
denen    ihre  Segnungen  zugute  kommen.')     Eine  grundlegende 

1)  Vgl.  Joaquim  Lisbano  d'AlmeidaDidier,  0  digesto  ciiminal 
precarsor  do  novo  codigo  penal  portuguez,  coordenado  na  conformidade  do 
codigo  penal  de  10  de  dezembro  de  1852,  reforma  penal  de  1  de  julho 
de  1867  e  nova  reforma  penal  de  14  de  junho  de  1884.  Vende-se  na 
livraria  archivo  juridico  de  A.  G.  Vieira  Paiva-Editor.  67-Rua  do  Bom- 
jardim,  1884. 

3)  Vgl.  J.  L.  d'Almeida  Didier,  Novo  codigo  penal  approvado  por 
deoreto  de  16  de  setembro  de  1886.  —  Vende-se  usw.  (wie  oben  in  Anm.  1). 
Erscheinungsjahr:  1889. 

S)  Von  der  allgemeinen  Entwicklung  ist  die  Rehabilitation  de 
droit  auszunehmen.  Sie  ist  ein  Gebilde  der  neuesten  Zeit.  Mit  Hecht  wird 
sie  zumeist  auf  Erst  Verurteilungen  beschränkt  (in  Dänemark  u. 
Italien).  Es  zeigt  sich  hierin  nicht  nur  ein  gewisses  MiBtrauen  gegenüber 
einer  unerprobten  Neuerung,  sondern  die  berechtigte  Scheu,  die  an  leichte 
Bedingungen  gebundenen  weitgehenden  Wirkungen  der  Reh.  de  droit 
auch  schweren  Delinquenten  zuteil  werden  zu  lassen.    Auch  Frankreich 
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Verschiedenheit  ist  hervorzuheben:  Die  einen  Gesetze  ver- 
langen eine  infamierende,  kriminelle  Yerurteilung,  lassen  die 
Rehabilitation,  mehr  oder  minder  konsequent/)  noi  gegenüber 
solchen  Strafen  zu,  die  fixe  Ehrenminderungen  zur  Folge 
haben;  die  anderen  sehen  hiervon  ab;  die  Behabilitation  be- 
zieht sich  ganz  allgemein  auf  alle  Verurteilungen.')  Dieses 
Moment  beeinflußt  direkt  die  Wirkung  der  Wiedereinsetzung.') 
De  lege  ferenda  ist  dies  zu  beachten.  Konsequent  ist  die 
Wirkung  als  Löschung  der  Verurteilung  zu  normieren.  Denn 
dies  allein  entspricht  dem  Grundgedanken:  Beintegrierung 
des  Bestraften  nach  festgestellter  Besserung.  Näheres  hier- 
über weiter  unten. 

Eine  Begrenzung  der  Wiederbefähigung  auf  die 
schwersten  Delikte  erscheint  heute  inkonsequent.  Als  Vor- 
aussetzung der  Behabilitation  ist  eine  Verurteilung  zu  postu- 
lieren. Aber  schon  die  Beschränkung  auf  eine  strafgericht- 
liche Verurteilung  i.  e.  S.  muß  durch  die  Entwicklung 
überholt  werden.  Es  ist  nicht  einzusehen,  warum  z.  B.  gegen- 
über   Disziplinarurteilen    keine    Beintegrierung    möglich    sein 


beabsichtigte  eine  solche  Einschränkung.  Daß  davon,  trotz  ministeriellen 
Protestes,  abgesehen  worde,  ist  dem  überwiegenden  Einfluß  Berengers 
zuzuschreiben.    Vgl.  I.  Teil  S.  S.  49,  52. 

1)  An  sich  ist  eine  Bestimmung  der  Voraussetzung  der  Reh.  im 
Sinne  des  französ.  Gesetzes  1852  (Art.  619):  „Toutcondamneä  une 
peine  afflictive  ou  infamante,  ou  a  une  peine  correctionnelle,  qui  a  subi 
sa  peine,  ou  qui  a  obtenu  des  lettres  de  gr&ce,  peut  ötre  rehabüite'  bei 
Fixierung  der  Wirkung  nach  Art,  634:  „La  reh.  fait  cesser  pour  lavenir 
dans  la  personne  du  condamne,  toutes  les  incapacites  qui  r^sultaient 
de  la  condamnation**  nicht  klar  durchdacht.  Dies  zeigte  die  Stellang  der 
Praxis  zu  solcher  Regelung.  Vgl.  oben  Teil  1  zu  Gesetz  1852.  Ebenso 
inkonsequent  ist  aber  Neuenburg:  (Projet  0.  proc.  pen.  1893).  Die  Vor- 
aussetzung ist  nach  Art.  529  folgendermaßen  bestimmt:  „Tout  condamne 
ä  la  reclusion  ou  ä  la  privation  des  droits  civiques  qui  a  subi  sa  peine 
peut  &tre  rc^habilite.''  Art.  537  normiert  aber  die  Wirkung  dahin:  „Si 
la  r^habilitation  est  prononcee,  eile  est  publiee  en  la  forme  ordinaire. 
Elle  efface  la  condamnation  et  fait  cesser  pour  l'avenir  toutes  les  inca- 
pacites qui  en  resultaient.** 

3)  Beizusetzen  wäre:   strafgerichtlichen  Charakters.   — 

8)  Vgl.  Anm.  1  auf  dieser  Seitb. 
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soll.^)  Ebenso  ungerechtfertigt  ertcheint  es  von  höherem 
Gesichtspunkte  aus,  sich  auf  inländische  Verurteilungen  be- 
schi'änken  zu  wollen.')  Eine  umfassende^  allen  billigen  An- 
forderungen gerecht  werdende  Behabilitationsgesetzgebung 
müßte  sich  auf  internationaler  Grundlage  aufbauen.  Wenn 
heute  die  Bückfallsgesetzgebung  mit  Becht  auch  die  aus- 
ländische Verurteilung  in  Betracht  zieht,  so  kann  es  nur 
billig  sein,  dies  auch  bei  ihrem  Gegenstück,  im  B/ehabilitations- 
gesetz,  zu  tun. 

Ist  es  aber  vielleicht  gerechtfertigt,  bei  Delikten,  denen 
eine  ganz  besondere  Gefährlichkeit  innewohnt,  deren  Täter 
eine  besonders  starke  antisoziale  Gesinnung  bewiesen  hat,  die 
Behabilitation  zu  erschweren  oder  auszuschließen?  Manche 
Länder  haben  solche  Regelung  getroffen.^)  —  Andere  haben 
die  Bedingungen  der  Behabilitation  bei  bestimmten  privi- 
legierten Straftaten  sehr  stark  erleichtert.*)  Ist  hier  ein 
richtiger  Weg  eingeschlagen?  Theoretisch  ist  dies  zu  ver- 
neinen. Kein  Fall  ist  denkber,  in  dem  nicht  ein  der  Begel 
nach  auf  ehrloser  Gesinnung  beruhendes  Delikt  aus  ehren- 
haften Gründen  begangen  werden  könnte.  Auch  kann  im 
Einzelfall  dem  leichteren  Delikt  ehrlose  Gesinnung  zugrunde 
liegen.     So  ist  von  jeder  Spezialisierung  abzusehen. 

^)  Ausdrücklich  hierauf  bezügliche  Normen  besitzen  Frankreich, 
Loi  qui  etend  aux  notaires,  aux  greffiers  et  aux  officiers  minist^riels 
destitues  le  b^n^fice  de  la  loi  du  3  juillet  1852,  sur  la  r^habüitation,  du 
19  mars  1864  u.  S.  Domingo,  Cod.  proc.  crim.  Art.  451. 

3)  Doch  ist  dies  unter  den  heutigen  Verhältnissen  noch  der  all- 
gemein eingenommene  Standpunkt.  Neuerdings  vertreten  vom  österr. 
Beh.  Entw.  §  1. 

3)  Freiburg,  St.G.  1868  Art.  90  Abs.  2:  „Es  findet  jedoch  eine 
Ausnahme  statt  beim  Mord  oder  bei  Brandstiftung  und  dem,  mit  den  in 
den  Artikeln  221,  222  erwähnten  Umständen,  verübten  Raube.  In  diesen 
Fällen  ist  keine  Rehabilitation  zulässig.**  Vgl.  die  Erschwerung  der 
Rehabilitation  bei  Diebstahl  u.  Baub  in:  Costa-Rica,  C.  pen.  Art.  627; 
Columbia,  C.  pen.  1890  Art.  804;  Panama  (Cundinamarca.),  C.  pen.  1858 
Art.  632. 

*)  Für  politische  Delikte:  Appenzell  A.  Rh.,  St.P.O.  1880  Art.  98a  1; 
Luzern,  St.G.  1861  §  85a;  St.  Gallen,  Kr.Proz.  1865  Art.  215;  für 
Körperverletizungen:  Luzern,  St.G.  1861  §  85  a.  —  Für  Jugendliche :  Nor- 
wegen, Ges.  1897  Art.  3  Abs.  2. 
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Die  Wechselwirkung  zwischen  Ehrenstrafe  und  Reha- 
bilitation tritt  somit  klar  in  Erscheinung.  Die  Regelung  der 
Ehrenfolgen  beeinflußt  nicht  nur  wesentlich  das  Institut  der 
Wiederbefähigung,  sie  vermag  es  auch  in  seinem  ganzen  Bau 
zu  ändern.') 

In  letzter  Zeit  wird  wieder  Bildung  einer  Kategorie  von 
zuchthauswürdigen  Delikten  vorgeschlagen.')  Bestimmte 
Folgen  für  die  Ehrenstellung  des  Bestraften  sollen  notwendig 
mit  solchen  Verurteilungen  verbunden  sein.  Ich  kann  mich 
damit  nicht  befreunden.  Der  Richter  ist  durch  solche  Rege- 
lung verhindert,  in  Fällen,  in  denen  nach  seiner  oder  nach 
der  öffentlichen  Meinung  die  Ehrenrechte  vorbehalten  bleiben 
sollten,  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  Recht  zu  sprechen. 

Soziale  Gefährlichkeit  allein  rechtfertigt  nicht  den  Ver- 
lust der  Ehrenrechte.  Die  Gefährlichkeit  der  Tat  für  eine 
bestimmte  Staatsorganisation  begründet  nur  die  Verhängung 
der  Freiheitsstrafe.  —  Die  Aberkennung  der  väterlichen  Ge- 
walt rechtfertigt  sich  bei  Gefährdung  der  Integrität  der 
Familie  oder  ihrer  Glieder.  Die  Aberkennung  von  Berufs- 
und Gewerberechten  nach  strafbarer  Handlung  hat  ihren 
Grund  viel  weniger  in  einer  direkten  Gefahr  für  diese  Formen 
sozialer  Vergemeinschaftung,  als  vielmehr  im  Zwecke  der 
Erhaltung  des  guten  Rufes  und  der  Integrität  der  Berufs- 
gattung, und  auch  die  Aberkennung  der  bürgerlichen  Ehren- 
rechte ist  nötig  zwecks  Erhaltung  der  Integrität  des  Bürger - 
Standes,  um  dem  Bewußtsein  seiner  GKeder  den  Wert  zu 
wahren.  Damit  ist  aber  die  Aberkennung  nur  dem  gegen- 
über als  berechtigt  anzuerkennen,  der  ehrlos  handelt.  Nur 
dann  sind  Ehrenrechte  abzusprechen,  wenn  das  Verbrechen 
auf  ein  entehrendes  Motiv  zurückzuführen  oder  aus  ent- 
ehrender  Gesinnung  hervorgegangen  ist.  Somit  verwerfen 
wir  die  peines  infamantes,  wie  sie  bei  uns  aus  dem  fran- 
zösischen Rechte  übernommen  wurden.  Der  geforderte  Zu- 
stand  ist   heute    schon   in  Holland,    Belgien    und    Dänemark 

1)  Soweit  die  Rehabilitation  auf  Verurteilungen  beschränkt  bleibt,, 
die  solche  Folgen  nach  sich  ziehen. 

2)  Z.  B.  von  Högel,  Ost.  Allg.  Ger.-Ztg.,  57.  Jahrg.,  S.  140. 
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feststellbar.     In    diesen  Ländern    besteht    keine    eo    ipso  ent- 
ehrende Strafe.*) 

Das  Verbrechen  und  nicht  die  Strafe  entehrt.  Dieser 
Satz  wird  stets  aufs  neue  wiederholt.  Unsere  Gesetzgebung 
aber  steht  bis  heute  damit  in  Widerspruch. 

Ist  die  Bedeutung  der  Rehabilitation  als  Aufhebung  der 
Ehrenminderungen  heute  schon  im  Bückgang  begriffen,  so 
würde  diese  Wirkung  bei  oben  vorgeschlagener  Normierung 
nur  noch  als  Ausnahmefall  bestehen.  Was  aber  an  Extensi- 
tät in  dieser  Hinsicht  verloren  ginge,  das  würde  an  Intensität 
gewonnen  werden,  van  Hamel*)  stimmen  wir  nicht  bei. 
Auch  unter  den  dargelegten  Verhältnissen  wird  bloße  Er- 
weiterimg der  Onade  zu  gnadenweiser  Behabilitation  oder  gar 
bloße  Gnade  in  der  Begel  nicht  genügen.  Die  gerichtliche 
Behabilitation  würde  hier  doppelt  wirkungsvoll  sein.  Die 
Beintregrierung  des  Bestraften  durch  das  Gericht  nach  fest 
gestellter  Besserung  würde  geradezu  zur  praktischen  Not- 
wendigkeit Der  Fall  wäre  ja  nicht  mehr  denkbar,  daß  je- 
mand rechtlich  seiner  Ehren  verlustig  ginge,  den  die  öffent- 
liche Meinung  weiterhin  als  Ehrenmann  betrachtete.  Die 
Behabilitation  in  Becht  und  öffentlicher  Meinung 
würden  zusammenfallen.  Die  erstere  wäre  aber  als  Deklaration 
der  letzteren  stets  nötig. 

Der  unmeßbare  Fortschritt,  der  mit  dem  Zeitpunkt  ein- 
treten würde,  in  welchem  eine  Wertung  der  Motive  und  der 
Gesinnung  möglich  wäre,  würde  auch  an  der  Behabilitation 
nicht  spurlos  vorübergehen.  Dann  könnte  eine  Überein- 
stimmung der  Aberkennung  und  der  Wiedererlangung  der 
Ehre  in  Becht  und  öffentlicher  Meinung  viel  leichter  herbei- 
geführt werden.  Für  heute  aber  ist  der  umgekehrte  Weg 
einzuschlagen.  Heut  hat  in  unserer  Materie  nicht  das  Becht 
auf  die  öffentliche  Meinung  Bücksicht  zu  nehmen,  vielmehr 
die  öffentliche  Meinung  auf  das  Becht.  Die  öffentliche 
Meinung   muß  umgewandelt,    vom  Becht  bezwungen  werden. 

1)  VgJ.  J.K.V.  XIII  S.  572  (van  Hamel);  575  (Prins);  137 
(Grundtvig). 

3)  J.KV.  Xm  S.  572. 
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Denn  dieses  hat  nicht  allein  die  Aufgabe,  ein  Spiegel  der 
geltenden  Anschauungen  eines  Volkes  zu  sein.  Es  soll  auch 
dieses  Volk  erziehen,  von  veralteten  Anschauungen  befreien 
durch  zielbewußte  Maßnahmen  zam  Schutze  des  Friedens  der 
Gesellschaft  und  des  Individuums. 

Eine  völlige  Verkennung  des  Charakters  der  öffentlichen 
Meinung  sowohl  als  auch  der  Ehrenstrafen,  eine  Verkennung 
des  Verhältnisses  zwischen  Becht  und  öffentlicher  Meinung 
liegt  einmal  in  der  Ansicht,  daß  die  Ehrenfolgen  nur  dauernde 
sein  könnten,')  dann  in  der  Forderung,  die  ^Rehabilitation  der 
öffentlichen  Meinung  zu  überlassen.*) 

Weder  der  Begriff  der  Ehre  an  sich,  noch  irgend  eine 
öffentliche  Wertung  verlangen  ein  für  allemal  die  lebenslange 
Dauer  des  Ehrverlustes.  Die  Ehrenfolgen  treffen  auch 
politische  Delikte.  Das  sind  zumeist  doch  Früchte  der  öffent- 
lichen Meinung.  Hier  wird  von  dieser  keine  Ehrenschmäle- 
rung  verlangt.  Die  dauernde  Aberkennung  würde  sie  als 
größte  Ungerechtigkeit  empfinden.  Die  ein  für  allemal  auf 
Lebensdauer  ausgesprochene  Ehren  strafe  hätte  nichts  mit 
gerechter  Vergeltung  zu  tun.  Als  zeitige  gefaßt,  erfüllt  sie, 
gerade  in  Verbindung  mit  der  Rehabilitation,  neben  der 
sichernden,  die  abschreckende  und  auch  die  bessernde  Funktion 
der  Schutzstrafe,  und  ist  somit  gerechte  Vergeltung  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes. 

Es  ist  erneut  behauptet  worden,  der  Ehrbegriff  sei  nicht 
genauer  festzustellen  möglich.  Ungerechtfertigt  sei,  einen 
Begriff  der  Ehre  im  juristischen  Sinn  aufzustellen,  die  Basis 
des  Begriffes  liege  lediglich  in  der  Volksanschauung.') 


1)  So:  VCD  Wick,  Über  Ehrenstrafen  und  Ehrenfolgen  der  Ver- 
brechen und  Strafen.  Rostock  1853.  Gut:  Schiller,  S.  20  Anm.  1  und 
S.  30  ff. 

3)  Vgl.  J.K.V.  XIII,  S.  574f.  (van  Hamel),  580  (Hafter).  581  (Asch- 
rott),  584  (Delaquis).  Vgl.  Begriff  und  Wert  der  Rehabilitation. 
S.  381  ff. 

')  Vgl.  H  elf  ritz,  Empfiehlt  es  sich,  Ehrenerklärung,  Abbitte  und 
Widerruf  strafrechtlich  zu  verwerten?  unter  welchen  Voraussetzungen 
und  in  welchen  Formen?  Verhandlungen  des  XXVIII.  deutschen 
Juristentages.    Bd.  IL    S.  231  ff.,  235. 
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Zumeist  wird  übersehen,  daß  der  Begriff  der  ,,Ehre**  kein 
einheitlicher  ist,  daB  für  den  einen  die  Yolksanschauung,  für 
den  anderen  individuelle  Momente,  für  einen  weiteren  recht- 
hche  Gesichtspunkte  maßgebend  sind.  DaB  die  verschiedenen 
Begriffe  der  allgemeinen  Menschenehre,  der  Ehre  im  Sinn 
der  öffentlichen  Meinung,  der  Standesehre,  der  individuellen 
Ehre  und  der  Ehre  imBechtssinn  nicht  auseinander  gehalten 
werden,  hat  die  heutige  Verwirrung  im  Ehrbegriff  verschuldet.*) 
Auf  ihr  beruhen  die  von  den  einen  aufgestellten,  von  den 
andern  bestrittenen  Behauptungen,  daB  die  Ehre  nicht  ab- 
erkannt und  nicht  geschmälert  werden,  daB  sie  nicht  teilweise 
verloren*)  und  wiedererlangt  werden  könne,  daB  sie  nur 
dauernden  Verlust  ertrage. 

Die  allgemeine  Menschenehre  ist  jene  Wertung,  die  dem 
Menschen  als  solchen,  ohne  Bücksicht  auf  seine  Standes-  oder 
Bechtszugehörigkeit,  zukommt.  Die  öffentliche  Ehre  ist  der 
Beflex  der  Wertung  eines  einzelnen  in  der  Gesellschaft. 
Als  rechtliche  oder  bürgerliche  Ehre  ist  dessen  Kurs  in 
Steiats-  und  Bechtsgemeinschaft  aufzufassen.  Die  beiden 
letzten  Formen  sind  nur  Abarten  der  sozialen  Ehre,  der  auch 
die  Standesehre  als  Ausstrahlung  der  Bewertung  eines 
kleineren  Kreises  zu  unterstellen  ist.  Den  Gegensatz  zu  diesen 
bildet  die  individuelle  Ehre,  die  niemand  nehmen,  niemand 
schmälern  kann,  als  ihr  Besitzer  selbst  und  deren  Form  und 
Inhalt  abhängt  von  den  ethischen  Prinzipien,  die  dieses  Indi- 
viduum regieren. 

Hier  interessiert  die  Ehre  im  Sinne  der  öffentlichen 
Meinung,  kurz :  die  öffentliche  Ehre  und  dann  die  bürgerliche 
oder  rechtliche  Ehre. 


1)  Über  Scheidungen  im  Ehrbegriff  vgl.:  Gierke,  Deutsches  Privat- 
recht. I.  Bd.  S.  427 ff.  Vgl.  auch  Wahlberg,  Die  Ehrenfolgen  der  straf- 
gerichtlichen Verurteilung.  S.  38;  Osenbrüggen,  Die  Ehre  im  Spiegel 
der  Zeit.  Berlin  1872.  S.  3;  Eckstein.  Die  Ehre  in  Philosophie  und  Recht. 
Leipzig  1889;  Regner  Engelhard,  Versuch  eines  allgemeinen  peinlichen 
Rechtes  aus  den  Grundsätzen  der  Weltweisheit  und  besonders  des 
Rechtes  der  Natur  hergeleitet.    Frankfurt  und  Leipzig  1756.    S.  214. 

aj  So  z.  B.  Wick  S.  226. 
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Mag  das  Prinzip,  eine  Übereinstimmung  zwischen  Recht 
und  Yolksanschauung  herbeizuf ühran,  noch  so  berechtigt  sein, 
stets  werden  Fälle  übrig  bleiben,  es  wird  besonders  in  politisch 
erregten  Zeiten  immer  wieder  vorkommen,  daB  von  Bechts 
wegen  Ehrenminderungen  verhängt  werden,  wo  dies  keines- 
wegs der  öffentlichen  Meinung  entspricht  Diese  Divergenz 
wird  doppelt  scharf  hervortreten,  *  wenn  eine  Änderung  der 
Grundlage  der  heute  geltenden  Gesetzgebung  nicht  möglich  ist. 

Ein    analoges  Bild   zeigt   auch    das  Gegenstück,  die  £e- 
habilitation  in  den  bürgerlichen  Zustand.     Auch  hier  wird  das 
Bestreben  eines  jeden  Gesetzgebers  dahin  gerichtet  sein,  durch 
Feststellung  der  guten  Führung,   durch  der  Höhe  der  Strafe 
(oder  dem  Grade  antisozialer  Gesinnung)  adaequate  Länge  der 
Probefrist,    durch    die  mitwirkenden  Organe  alle  Kautelen  zu 
treffen,    um  die  rechtliche  und  soziale  Bichabilitation  mit  ein- 
ander  in  Einklang  zu   bringen.     Doch    wird  auch  dies  nicht 
immer  möglich    sein.     Die  Rückgewährung    der    bürgerlichen 
Ehre    wird    nicht    immer  den  Wiedererwerb  der  öffentiichen, 
noch    seltener    denjenigen   verlorener    Standesehre   zur  Folge 
haben.  ^)     Hier    hat    nun    das  Recht   erzieherisch    zu    wirken. 
Auch  unter  den  heutigen  Verhältnissen  bleibt  aber  die  recht- 
liche Rehabilitation  wertvoll,    sowohl    für  jenen  Fall,    in  dem 
das  Recht    den  Menschen  für  „nicht  voll"  erachtet,    während 
die  öffentliche  Meinung  ihm  die  voUe  Geltung  läßt,  wie  auch 
für  jenen,    da  jemand    rechtlich  volle  Geltung  zurückerlangt 
und  diese  von  der  Öffentlichkeit  ihm  vorenthalten  wird.     Im 
ersteren  Fall   kann    es    für    den  „Entrechteten"   nicht  gleich- 
gültig sein,   wieder  seine  volle  Geltung  im  rechtlichen  Leben 
zu    erlangen.     Denn    ist    die   Wertschätzung    der    Mitbürger 
sicherlich    ein  wertvolles  Gut,    die  Achtung  durch  das  Recht 
wird  jeden  Menschen  in  Ausübung  seiner  bürgerlichen  Tätig- 
keit   ganz    wesentlich    behindern.     Erlangt   dagegen   jemand 
rechtlich  voUe  Geltung,    wo  ihm  die  Öffentlichkeit  diese  ver- 

^)  Lehrreich  sind  hierfür  die  Verhandlungen  des  im  Jahre  1848  zu- 
sammenberufenen  ständischen  Ausschusses.  Vgl.  Bleich  IL  z.  B. 
S.  497  (Graf  Schwerin),  498  (Naumann),  505  (Krause)  und  viele 
weitere  Stellen. 
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sagt,  so  kann  er  wenigstens  in  Ausübung  seines  Berufes  nicht 
behelligt  werden.  Hier  wird  sich  das  Becht  stärker  erweisen, 
als  die  öffentliche  Meinung,  hier  viel  eher  als  etwa  bei  einer 
nach  öffentlicher  Wertung  ungerechtfertigten  Aberkennung 
der  Ehrenrechte.  Denn  einmal  bewegt  es  die  Öffentlichkeit 
viel  mehr,  w^enn  jemand  ihrer  Ansicht  nach  in  seinen  Bechten 
verkürzt  wird,  als  wenn  der  umgekehrte  Fall  eintritt.  Dann 
aber  glauben  wir  nicht  an  eine  nennenswerte  Beschäftigung 
der  öffentlichen  Meinung  mit  solchen  Dingen. 

Diejenigen,  die  in  der  Biohabilitation  in  der  öffentlichen 
Meinung  die  Lösung  des  ganzen  Problems  sehen,  beachten 
nicht  die  oben  dargelegte  Verschiedenheit  des  Ehrbegriffs, 
die  auf  der  grundverschiedenen  Wertung  des  Bechts  und  der 
öffentlichen  Meinung  beruht.^)  Dann  fußen  sie  vielleicht  auf 
der  Erwägung,  daß  die  öffentliche  Meinung,  soweit  sie  heute 
feststellbar,  der  Rehabilitation  nicht  abgeneigt  ist.^)  „Das 
Institut ....  findet  in  der  Yolksanschauung,  wonach  eine  Ver- 
fehlung, ein  Verschulden  durch  dauerndes  Wohlverhalten 
wieder  getilgt,  gesühnt  werden  kann,  seine  feste  Stütze**!'*) 
Doch  wie  erklärt  sich  demgegenüber  die  Unnachsichtlichkeit 
der  öffentlichen  Meinung  hinsichtlich  des  Vorbestraften?  U.  E. 
dadurch,  daß  sich  die  Öffentlichkeit  nur  in  seltenen  Fällen 
um  den  weiteren  Lebenswandel  des  Bestraften  kümmert*) 
Dann  dadurch,    daß  der  Unbestrafte  in  pharisäerhafter  Über- 


J)  Hierüber  vgl.  auch  richtig  Wahlberg,  Die  Ehrenfolgen  der  straf- 
gerichtlichen Verurteilung.  Wien  1864.  S.  42  u.  S.  UI,  XV.  Eckstein, 
S.  59  a.  E. 

3)  Vgl.  die  bei  Delaquis,  Materialien  1906,  S.  Xn**)  angeführten 
Preßäußerungen,  die  sich  leicht  beträchtlich  vermehren  ließen.  Vgl. 
weiterhin  Max  Treu,  Das  ewige  Gericht.  Geschichte  eines  Menschen. 
Kahlenberg  und  Günther,  Berlin-Gr.  Lichterfelde;  Dietrich  Theden, 
Die  zweite  Buße.  Stuttgart,  Verlag  von  Rob.  Lutz;  Bernstein -Sa- 
wersky:  „Justiz**  (Vorbestraft),  Schauspiel  in  4  Akten.  Unser  Problem 
berühren  Sudermanns  „Stein  unter  Steinen**  und  Brieux  „Die  rote  Robe**. 

S)  Ötker.  J.K.V.  XIII  S.  565. 

*)  Die  Tatsache  des  „Semper  aliquid  haeret**  ist  also  kein  Beweis 
dafür,  daß  die  Öffentliche  Meinung  nur  dauernden  Ehrverlust  aner- 
kennt. 
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hebung  stets  besser  zu  sein  glaubt,  als  der  einst  Verurteilte. 
Und  dieser  Widerspruch  wird  nur  durch  praktische  Auf- 
klärung überbrückbar  sein,  nur  dadurch,  daß  die  Rehabili- 
tation gesetzlich  eingeführt  wird.  Die  bloBe  theoretische 
Belehrung,  auf  welche  sich  die  Anhänger  der  Ilehabilitation 
in  der  öffentlichen  Meinung  stützen,  wird  nicht  genügen.^) 

Die  Rehabilitation  in  der  öffentlichen  Meinung  wird  dann 
erst  ihre  Mission  erfüllen  können,  wenn  die  Öffentlichkeit 
sich  über  jeden  Straffall  informiert  und  sich  darüber  ein  Ur- 
teil bildet,  wenn  ihr  für  die  Kundgebung  dieses  Urteils  Or- 
gane dienstbar  sind,  die  über  den  Parteien  und  Tages- 
strömungen stehen,  wenn  der  Begriff  der  Ehre  nicht  mehr 
verschieden  ist  in  Becht  und  Publikum,  wenn  wir  des  Menschen 
Wert  nach  inneren  Momenten  schätzen,  wenn  uns  im  Denken, 
Fühlen,  Handeln  nicht  mehr  der  Egoismus  leitet.  Ist  dann 
die  öffentliche  Meinung  im  heutigen  Sinn  noch  denkbar? 

Nach  obigem  ist  der  Wert  der  Behabilitation  in  der 
öffentlichen  Meinung  für  heutige  Verhältnisse  zu  ermessen. 
Doch  angenommen,  wir  lebten  in  dem  idealen  Zustand:  dann 
wäre  das  gegebene  Organ  der  neuen  öffenthchen  Meinung  der 
Richter,  der  uns  mitteilen  würde,  was  sie  für  einen  Inhalt  hat. 
Er  wäre  der  Verkünder  ihres  Vollwertigkeitsurteils  und  da- 
mit wäre  ein  Entwicklungsgang  vollendet,  der  heute  in  seinen 
Anfängen  sichtbar  wird.  Die  negative  Wirkung  der  Ileha- 
bilitation  tritt  mehr  und  mehr  zurück.  Nicht  mehr  die  Ehren- 
folgen, nicht  mehr  die  Wirkung  auf  das  Strafregister  stehen 
im  Vordergrund;  der  Makel  der  Bestrafung  wird  getilgt,  die 
Rehabilitation  ist  nur  die  Umbildung  eines  Provisoriums  in 
ein  Definitivum,^)  kurz:  ist  VoUwertigkeitserklärung.  Ihr 
Wert  bleibt  aber  auch  in  dieser  Funktion  bestehen.  — 

II.  Die  Frau  hat  an  der  Behabilitation  das  gleiche  Inter- 
esse wie  der  Mann,  sobald  die  Wirkung  jener:  Aufhebung  des 


1)  Darüber:  Begriff  und  Wert  der  Rehabilitation.  Z.  XXVII. 
S.  381  ff. 

')  Wir  haben  hier  besonders  die  französische  r^habilitation  de  droit 
im  Auge. 
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Makels  der  Verurteilung  ißt.  Uns  will  fast  scheinen,  als 
hätte  gerade  hier  die  Rehabilitation  noch  ganz  besondere  Be- 
deutung, steht  die|verbrecherische  Frau  doch  in  den  Augen 
der  Welt  viel  tiefer,  als  der  bestrafte  Mann.  Der  Grund  liegt 
darin,  daß  die  verurteilte  Frau  tatsächlich  auch  meist  tiefer 
steht  und  seltener  auf  den  rechten  Weg  zurückkehrt,  als  der 
männliche  Verbrecher. 

Dann  dürfte  die  Behabilitation  für  die  beruflich  tätige 
Frau  auch  ohne  diese  weitgehende  Wirkung  von  Bedeutung 
sein.  Dagegen  dürften  heute  noch  jene  Frauen,  die  nicht 
durch  ihrer  Hände  Arbeit  ihr  Leben  fristen,  dem  Umstand 
weniger  Interesse  abgewinnen,  ob  ihnen  ßeintegrierung  mög- 
lich ist  oder  nicht.  Deren  Nutzen  könnte  ihnen  höchstens 
in  der  Wiedererlangung  verwirkter  elterlicher  Gewalt,')  der 
Vormundschaft  und  Zeugnisfähigkeit  ^)  fühlbar  w^erden.  Je 
mehr  jedoch  die  politische  Gleichberechtigung  der  zwei  Ge- 
schlechter verwirklicht  wird,  um  so  größere  Bedeutung  ge- 
winnt jegliche  Art  Rehabilitation  auch  für  die  Frau  im  all- 
gemeinen. 

In  diesen  Interessen  spiegelt  sich  der  jeweilige  soziale 
Zuschnitt.  — 

Ausdrückliche  Bestimmungen  über  die  Stellung  des  Aus- 
länders enthält  nur  das  französische  Gesetz  von  1899.  Art.  12 
normiert:  „L'etranger  n'aura  droit  aux  dispenses  d'inscription 
sur  le  buUetin  No.  3  que  si,  dans  son  pays  d'origine,  une 
loi  ou  un  traitö  reserve  aux  condamn6s  f ran^ais  des  avantages 
analogues.**  Auch  dies  berühit  nicht  eigentlich  die  Rehabili- 
tation. Bezüglich  dieser  könnten  die  folgenden  Gesichtspunkte 
hervorgehoben  werden. 

Ist  die  Verurteilung  dort  geschehen,  wo  auch  die  Re- 
habilitation nachgesucht  wird,  so  wäre  kein  Grund  ersichtlich, 
warum  der  Ausländer  nicht  dem  Inländer  gleichgestellt  werden 
sollte.  Auch  spricht  dafür  das  Interesse  des  Aufenthalts- 
staates, dem  Rückfall  durch  Reintegrierong  vorzubeugen,  der 


0  ß.G.B.  §  1680. 
3)  St.G.B.  §  34. 
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Besserung  des  Bestraften  durch  deren  Möglichkeit  Vorschub 
zu  leisten. 

Verlangt  ein  Ausländer  im  Inlande  Behabilitation  gegen- 
über einer  ausländischen  Bestrafung,  so  wäre  hier  die  Forde- 
rung der  Reziprozität  begründet,  i)  Diese  Frage  kann  jedoch 
nur  einheitlich  mit  jener  über  die  Vollstreckbarkeit  auslän- 
discher Urteile  einer  Lösung  entgegengeführt  werden.  Die 
Erörterung  dieser  Punkte  ist  nicht  unsere  Aufgabe.  Deren 
praktische  Bedeutung  für  den  Rehabilitanden  zeigt  sich  in 
jenen  FäUen,  in  denen  ein  Bestrafter  den  Staat,  in  dem  er 
sich  die  Strafe  zuzog,  verlassen  und  sich  in  einem  andern 
eine  neue  Existenz  geschaffen  hat.  Sein  Ehrgefühl,  die  Bück- 
sicht auf  die  erworbene  Stellung  verlangen  Rehabilitation. 
Soll  er  sich  diese  im  Ausland  holen?  Dies  kann  er  nicht 
immer,  da  er  der  Residenzpflicht  nicht  genügte,  die  oft  ver- 
langt wird. 

Analoge  Erwägungen  beherrschen  dann  den  Fall  der  Re- 
habilitation eines  Inländers  im  Inlande  bezüglich  einer  im 
Auslande  erlittenen  Bestrafung. 

Die  Lösung  kann  nur  durch  internationale  Konventionen 
erfolgen.  — 

Die  Rehabilitation  in  ihrer  negativen  Wirkung  bedeutet 
Aufhebung  der  Ehrenminderungen,  in  ihrer  positiven:  Fest- 
stellung vollkommener  Integrität  des  einst  Bestraften.  Nur 
erstere  Funktion  zeigt  sich  in  den  Systemen,  die  als  Voraus- 
setzung der  Rehabilitation  die  Ehrenminderung  betrachten, 
als  Wirkung  deren  Tilgung.  Die  letztere  tritt  in  den  Vorder- 
grund bei  dem  System,  das  Rehabilitation  nach  jedem  Straf - 
urteil  zuläßt  und  dessen  Makel  nach  bestandener  Probe  löscht. 
In  diesem  Sinne  kann  die  Rehabilitation  nicht  mehr  als 
höchstpersönlich  angesehen  werden.*)  Daraus  eröffnet  sich 
die  Möglichkeit  der  Rehabilitation  Verstorbener  im  Straf- 
recht, wie  dies  im  Konkursrecht  auch  möglich  ist.    Der  G-rund- 


^)  Natürlich  nur  soweit  die  ausländische  Verurteilung  eine  im 
Heimatsstaate  des  Rehabilitanden  ergangene  ist. 

1)  A.  A.  Schiller.  S.  38,  von  dem  Gesichtspunkt  ausgehend,  daß  die 
Rehabilitation  notwendig  an  Ehrenminderungen  gebunden  sei. 
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gedanke  der  Behabilitation  in  beiden  Disziplinen  ist  u.  E.  der 
gleiche.  DaB  die  Voraussetzungen  verschieden  sind,  beruht 
in  der  Verschiedenheit  der  Bechtsgebiete.  Im  einen  Fall 
geht  die  verbrecherische  Tat  voraus,  im  andern  nicht.  DaB 
zum  Erwerb  der  ideellen  Vollwertigkeit  Erfüllung  ideeller, 
zum  Erwerb  ökonomischer  Vollwertigkeit  Erfüllung  ökono- 
mischer Bedingungen  erfordert  wird,  scheint  selbstverständlich. 

§  2.     Voraussetzungen  der  üehabilitation. 

A.  Wesentliche  Voraussetzungen. 

1.  Strafe  und  Straferstehung. 

„Aufhebung  der  Ehrenminderungen  oder  der  Verurteilung 
selbst  durch  gerichtliche  Entscheidung  nach  erstandener 
Strafe  unter  der  Bedingung  positiver  Feststellung  des  seit 
der  Entlassung  durchgeführten  Wohlverhaltens  ist  ßehabili- 
tation.**') 

Eine  Verurteilung  ist  erfolgt.  Die  Strafe  ist  vollzogen. 
Die  Behabilitation  ist  stets  das  Gegenstück  zu  der  Verur- 
teilung. Zunächst  zu  krimineller,  dann  auch  zu  korrektio- 
neUer  und  endlich  auch  zu  disziplinarer  Strafe.  Damit  ist  sie 
im  umfang  sehr  verschieden.  Und  ihre  G-eltung,  die  sich 
früher  auf  Zivilstrafrecht  beschränkte,  greift  heute  vielfach 
über  auf  das  militärische  Gebiet.  Die  Strafverbüßung  ist  zu- 
erst totale,  erst  späterhin  ist  Behabilitation  nach  Gnade,  Straf- 
umwandlung, noch  später  nach  Verjährung  zugelassen.  Be- 
rechtigt ist  sie  nach  bedingtem  Straferlaß,  sinnwidrig  nach 
der  Amnestie.^ 

Der  Zug  der  Behabilitation  geht  weiter! 

I 

Ihr  erstes  Ziel  war  Beduktion  der  lebenslangen  Ehren- 
Btrafen.  Sie  gab  ein  Mittel  an  die  Hand,  die  Strafe  gegen- 
über dem  Gebesserten  auf  Zeit  zu  beschränken,     und  da  die 


1)  Vgl.  Begriff   und  Wert   der  Rehabilitation.    Z.  XXVII.   S.  379. 

>)  In  Italien   scheint  die   Amnestie   engeren  Umfang  zu  besitzen, 
als  z.  B.  in  Frankreich  und   in   anderen  Ländern.    Vgl.  Rivista  penale 
64,  S.  64:  Entscheidung  des  röm.  Kassationshofes  v.  16.  Aug.  1906. 
DeUqvia,  RehAbUitation  im  Stralrecht  9 
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Ehrenstrafe  die  Freiheit  der  Lebensführung  nicht  beschrankt, 
war  auch  die  Besserung')  leicht  feststellbar. 

Die  Freiheitsstrafe  war  stets  als  zeitige  bekannt.  Ihr 
gegenüber  war  die  Reduktion  nicht  nötig.  Mit  dem  Moment, 
da  Rehabilitation  der  bloßen  Verurteilung  gegenüber  ermög- 
licht wurde,  tilgt  sie  auch  den  Makel  der  Bestrafung  mit 
Freiheitsstrafe.  Die  Besserung  jedoch  ist  nicht  ohne  weiteres 
feststellbar.  Die  Freiheit  der  Lebensführung  ist  während  des 
Strafvollzuges  aufgehoben.  So  taucht  das  Postulat  der  guten 
Führung  während  einer  besonderen  Frist  nach  abgebüßter 
Strafe  auf.  In  ihr  liegt  die  normale  Bildung.  Zum  Teil  wird 
davon  abgesehen.  Qenügend  ist  dann  gute  Führung  im  Ver- 
lauf der  Strafverbüßung.*)  Ja,  schon  ein  Teil  der  Straf- 
erstehung kann  genügen.')  Es  sind  dies  Ausnahmsbildungen 
und  nur  berechtigt  in  ganz  besonders  leichten  FäUen.*) 

Wo  Freiheitsstrafe  mit  der  Ehrenstrafe  zusammen- 
fällt, wo  erstere  Straffolgen ^)  nach  sich  zieht,  ist  in  der  Begel 
—  ohne  Rücksicht  auf  die  Ehrenstrafe  oder  die  Straffolgen  — 


1)  Hierüber  s.  unten  2:  Besserung. 

3)  Vgl.  Anm.  4  S.  119  oben.  Beizufügen  wären  hier:  Bern,  Gesetz- 
buch Über  das  Verfahren  in  Strafsachen  1850/54  Art.  567.  Vgl.  auch  die 
Allgemeine  Kriminalgerichtsordnung  von  1788.    §  203  c. 

»)  Vgl.  Spanien,  Codigo  penal  1822  Art.  144. 

*)  Es  handelt  sich  hier  um  Fälle  der  sog.  R^habUitation  administra- 
tive. Vgl.  Die  Kehabilitation  Verurteilter  1906.  S.  60  u.  Anm.  2  ebenda. 
In  Betracht  kommt  der  oben  zitierte  Art.  144  des  span.  Codigo  penal 
von  1822.  Da  es  sich  in  diesem  um  lebenslängliche  Strafen  handelt, 
kann  natürlich  von  Straf erstehung  nicht  die  Rede  sein.  Im  Grunde 
genommen  ist  nur  Bebaja,  Strafmilderung,  Strafumwandlung  nach  guter 
Führung  feststellbar.  Die  Stelle,  die  nach  Rehabilitation  anmutet  — 
„Por  el  mismo  medio  (seil,  arrepentimiento  j  enmienda)  el  deportado 
podrä  obtener  en  su  deportacion,  despues  de  estar  en  ella  diez  anos, 
algunos  o  todos  los  derechos  civiles,  j  los  empleos  6  cargos  publicos  que 
el  Gobiemo  quiera  conferirle  —  weist  durch  die  Teilbarkeit  und  durch 
die  lokale  und  sachliche  Beschränkung  —  es  bleibt  die  Deportation  be- 
stehen — ,  daß  Rehabilitation  i.  e.  S.  nicht  vorliegt  Es  handelt  sich 
nur  um  Strafmilderung.    Vgl.  Argentinien,  Materisdien  1906.  S.  1. 

^)  An  der  Ehre  oder  an  der  Freiheit.  Letztere  siehe  in  Japan,  St.G. 
1880  Art.  37. 
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zunächst  die  Freiheitsstrafe  zu  verbüßen.')  Die  Besseiung 
ist  in  der  folgenden  Bewährungsfrist  zu  erweisen.  Die  Dauer 
dieser  Frist  wird  je  nach  Art  der  Strafe  oder  des  Deliktes 
bestimmt.')  Die  Beduktion  der  Zeit  des  Ehrenrechtsverlustes 
ist  auch  hier  möglich.^) 

Ist  diese  Regelung  dem  Behabilitationsgedanken  adaequat'^ 
Verlangt  nicht  sinngemäße  Bildung  in  solchem  Fall  Ver- 
büßung  der  Freiheits-  wie  der  Ehrenstrafe  oder  der  Straffolgen 
(Ablauf  der  Zeit  des  Ehrverlustes)  und  außerdem  bestimmte 
Probefrist?*) 

Daß  bei  der  Fristbestimmung  die  Ehrenstrafe  usw.  im 
allgemeinen  nicht  berücksichtigt  wird,  hat  wohl  den  Grund 
darin,  daß  Ehrenstrafen  die  Freiheit  nicht  beschränken.  Die 
Besserung  kaim  von  Erstehung  der  Freiheitsstrafe  an  beachtet 
werden.  Ja,  ist  nicht  gerade  hier  die  gute  Führung  doppelt 
schwer  und  daher  doppelt  wertvoll?  Die  Vollerstehung  zu 
verlangen,  ist  nur  dort  gerecht,  wo  Besserung  i.  e.  S.  fest- 
zustellen im  Prinzip  unmöglich  ist.*)  Die  Probefrist  mag  also 
hier  von  gleicher  Dauer  bleiben,  wie  bei  bloßer  Freiheits- 
strafe. Sie  wäre  vielleicht  zu  verlängern,  falls  Ehrenstrafe 
wirklich  nur  bei  festgestellter  niederer  Gesinnung  eintreten 
würde.*) 

Der  Grundsatz,  daß  die  Rehabilitation  Verbüßung  der 
Strafe  voraussetzt,    darf  also  wörtlich    nur  auf   die  Freiheits- 


1)  Vgl.  z.  B.  Columbia,  C.  pen.  1890  Art.  90;  Württemberg  Art  18; 
Panama,  St.G.  1858  Art   74. 

2)  Näheres  vgl.  unten  S.  150  fr. 

3)  Vgl.  Glarus,  St.G.  1887.  §  4  u.  17;  vgl.  das  Württembergische 
Strafgesetz  von  1839  Art.  33  ff.,  27  ff.  mit  Art.  18  des  Ges.  v.  13.  Aug. 
1849;  vgl.  Freiburg,  St.G.  1868/74  Art  87  u.  307. 

*)  Bei  Verurteilung  zu  Freiheitsstrafe,  Ehrenstraf  folgen  und  Neben- 
strafe an  der  Freiheit  siehe  bzgl.  letzterer  eine  solche  Regelung  in 
Serbien,  StP.O.  1865  §  349. 

&)  Die  Richtigkeit  dieses  Satzes  beweist   auch  der  Art.  620  Abs.  3 

des  französ.  Gesetzes  v.  3.  Juli  1852:   „II  conrt  (seil,  le  d^lai),  au  profit 

du  condamn^  k  la   surveillance   de    la   haute    police  prononcee  comme 

peine  principale,   du  jour  oü  la  condamnation  est  devenue  irrövocable.'* 

Vgl.  auch  S.  Domingo.  C.  proc.  crim.  Art.  436. 

«)  Näheres  über  die  Probefrist  siehe  unten  S.  150  ff. 

9* 
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strafe  bezogen  werden.  Bei  Ehrenhauptstrafen  muß  der 
Zeitpunkt  ihrer  Rechtskraft  dem  Zeitpunkt  der  Yerbüßung  bei 
der  Freiheitsstrafe  gleichstehen.^)  — 

Kann  rechtlich  Teilerstehung  der  Freiheitsstrafe  der  vollen 
Strafverbüßung  nicht  ohne  weiteres  gleichgestellt  werden,  so 
kennen  wir  doch  Surrogate  derVerbüßung,  die  gleiche  Kraft 
besitzen,  wie  jene.  Dies  sind:  bedingter  Straferlaß,  vorläufige 
Entlassung,  Begnadigung,  Strafumwandlung  und  Yerjährung.^) 

»)  Vgl.  Württemberg,  Ges.  v.  13.  Aug.  1849  Art.  18;  vgl.  auch 
Frankreich:  Loi  contenant  des  modifications  au  Code  p^nal  usw.  28  avril 
1832  Art.  11;  Deutsche  Heerordnung  1875.  Zweiter  Teil:  Landwehr- 
ordnung,  Anlage  1  zu  §  14,  Ziff.  2  A  b;  MilSt.G.B.  r.  Schleswig- 
Holstein  1850,  Anhang  Lit.  B.,  Ziff,  Ib;   Ital.St.G.B.  1889  Art  100. 

>)  Rehabilitation  lassen  zu: 

1.  Nach  Verbnßung  (Erstehung,  Überstehung)  der  Strafe*): 
Belgien  1808,   Bolivia  C.  pen.,  Columbia  1890,   Badische  Entwürfe. 

Coburg-Grotha,  Sachsen- Weimar,  Schwarzborg-Rudolstadt,  Württemberg, 
Behabilitationsvorschriften  der  deutschen  u.  bajer.  Heerordnongen  u.  des 
Mil.St.G.B.  von  Schleswig-Holstein  1850,  Frankreich  1791,  1808,  Haiti 
1835,  Italien  1810,  Italien  Entw.  1873,  Helvet.  p.  Ges.B^  Bundesstraf- 
rechtspflege 1851,  Schweiz.  Entw.  1903,  Appenzell  A.Bh.,  Basel-Stadt 
u.  -Land,  Freiburg,  St.  Gallen,  Glarus  (Entlassung)  1867,  1887,  Grau- 
bünden, Schwjz  1869  (Entlassung).  Tessin  1895,  Thurgau  (sehr  all- 
gemein), Waadt  1843/44,  Zürich  1851,  Entw.  1855;  Nicaragua  1879, 
Entw.N.  §  8. 

2.  Nach  Verbüßung  und  Begnadigung: 

Bulgarien  1896,  Dänemark  1868,  Frankreich  1852,  Frankreich  1899, 
S.  Domingo  1884,  Italien  1903 — 1906  (condono,  allgemein),  Braunschweig. 
Ital.  Entw.  1876,  77,  83,  85,  86,  87,  Mexiko,  Norwegen  1883.  Aargau 
1854,  Genf  1884,  Luzern  1854,  1861,  Neuenburg,  Tessin  1816,  Serbien, 
Türkei,  Entw.W.,  östR.Entw. 

3.  Nach  Verbüßung,  Begnadigung  und  bedingtem  Straf- 
erlaß: 

Belgien  1896. 

4.  Nach  Verbüßung,  Begnadigung  und  Verjährung: 
Frankreich    1885    (nur    für   Geldstrafen),     Frankreich    1898.   1900; 

*)  Es  ist  hier  jeweils  nur  die  einzelne  Rehabilitationsbestimmung  für 
sich  betrachtet.  Ob  unter  Überstehung,  Erstehung,  Verbüßung  der  Strafe 
auch  die  Gnade  oder  die  Verjährung  inbegriffen  sind,  ist  nicht  untersucht 
worden.  Ich  beschränkte  mich  auf  den  Text  der  Rehab.-norm.  Die  hier 
einschlao-enden  allgemeinen  Gesichtspunkte  siehe  im  Text  weiter  unten. 


—     133    — 

DaB  bei  der  Straf  Umwandlung  die  VerbüBung  der  um- 
gewandelten Strafe  maBgebend  ist,  bedarf  wohl  keiner  weiteren 
Worte.  Die  vorläufige  Entlassung  steht  ihrer  Struktur 
nach  zwischen  der  Umwandlung  und  dem  bedingten  StraferlaB. 
YerbüBt  ist  solchenfalls  die  Strafe  mit  Ablauf  der  im  Urteil 
festgesetzten  Zeit,  vorausgesetzt,  daß  die  Entlassimg  nicht 
widerrufen  wird.  Bedingter  StraferlaB  ist  Strafe.  Erstanden 
ist  dieselbe  nach  erfolgreichem  Ablauf  der  Bewährungsfrist. 
Ob  Begnadigung  der  Straferstehung,  der  Teilerlaß  der  Teil- 
erstehung gleichzustellen  sind,  ist  dem  Zusammenhange  der 
Oesetze  zu  entnehmen.  Zwei  Bilder  zeigen  sich  in  dieser 
Hinsicht. 


Japan  1878,    Italien  Entw.    1889.    St.G.    1889;    Norwegen   1897,    Vene- 
zuela 1897. 

5.  Nach      Verbttßung,       Begnadigung      und      Strafum- 
wandliing: 

Frankreich  1832,    Italien  Entw.    1870   Art.  97;    Monaco  1873,  Bern 
1854,  WalKs. 

6.  Nach  Verbüßung,  Begnadigung  und  Amnestie  (in  einem 
speziell  ital.  Sinn): 

Italien  Entw.  Vigliani  1870. 

7.  Nach  Verbüßung,  Begnadigung,   Amnestie   und  Straf- 

nmwandlung: 

Italien,  St.P.0.  1865. 

8.NachVerbüßung,  Begnadigung,  Verjährung,  Entlassung 

auf  Probe,  bedingtem   Straferlaß: 

Norwegen   1902  (§  75   in  Verbindung  mit  §  31). 

9.  Nach   Verbüßnng,   Strafmilderung    (Rebaja)   und    Ver- 
jährung: 

BoHvia  1887. 

10.  Nach  Verbüßung  und  Strafmilderung: 
Costa-Rica  Art.  101. 

11.  Nach  Verbüßung,  Begnadigung,  vorläufiger  Ent- 
lassung: 

Neuenburg,  StP.O.  1893  Art.  530. 

12.  Nach  Verbüßung,  Begnadigung,  Verjährung,  vor- 
läufiger Entlassung  und  vorläufiger  Befreiung  von  der 
Polizeiaufsicht: 

Japan,  C.  proc.  crim.  1880  Art.  471. 

13.  Nach  Verbüßung  und  Verjährung: 
Schaffhausen,  St.G.  1859,  Entw.  1889;  Monaco  1904. 
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Einmal  erwähnen  dieBehabilitationsgesetze  dieBegnadignng 
explicite;')  andere  schweigen  sich  darüber  aus.  Darf  dieses 
Schweigen  als  Ausschluß  der  Rehabilitation  nach  vorausge- 
gangener Begnadigung  ausgelegt  werden?  So  war  die  Inter- 
pretation in  Frankreich  vor  1832.  Die  Ungerechtigkeit,  die 
hierin  liegt,  besonders  bei  Betrachtung  der  obligatorischen 
Wirkung  der  Gnade,  leistete  dem  Gesetz  von  1832  Vorschub. 
Wo  etwa,  wie  in  Schweden,  das  Gesetz  bestinmit:  „D  sera 
loisible  au  coupable  d'accepter  la  gräce  que  le  ßoi  lui 
accorde",')  da  wäre  obige  Auslegung  weniger  hart.  Doch  ist 
auch  solchenfalls  nicht  einzusehen,  warum  Begnadigung  und 
Rehabilitation  sich  ausschließen  sollten.  Da  durch  die  Gnade 
dem  Begnadigten  regelmäßig  unmöglich  gemacht  wird,  die 
Strafe  zu  verbüßen,  so  muß  (§  162  B.G.B.  Abs.  1)  Begnadi- 
gung der  Straferstehung  gleich  erachtet  werden.  Eine  ent- 
gegengesetzte Lösung  wäre  um  so  unverständlicher,  als  die  in 
der  Begnadigung  liegende  Milde  einer  offenbar  ungereclit- 
fertigten  Härte  an  anderem  Orte  nicht  rufen  darf? 

Nach  allgemeinen  Kechtsgrundsätzen  ist  somit  die  erlassene 
Strafe  der  verbüßten  gleich  zu  achten.  Bei  der  verjährten 
scheint  die  Lösung  abzuweichen,  sowohl  nach  allgemeinen 
Prinzipien,  wie  auch  nach  positivem  Recht.  Die  Verjährung 
ist  nur  in  der  kleinsten  Zalil  der  Gesetze  der  Verbüßung  der 
Strafe  schlechthin  gleichgestellt"')  Nicht  ganz  mit  Unrecht! 
Dem  Arm  der  strafenden  Gerechtigkeit  wird  sich  derjenige, 
der  die  Verjährung  seiner  Strafe  geltend  machen  kann,  fast 
stets  durch  Eigenmacht  entzogen  haben.  So  mag  bei  Schweigen 
des  Gesetzes  die  restriktive  Interpretation  am  Platze  sein 
Doch  die  gesetzliche  Entwicklung  geht  den  entgegengesetzten 
Weg.*)  So:  Frankreich  1898  hinsichtlich  der  gerichtlichen 
ßehabilitation  und  1900  mit  Bezug  auf  die  H^habUitation  de 
droit. 

Ist  aber  nach  Begnadigung,  ist  nach  Verjährung,  ist  nach 

1)  Z.  B.  Braunschweig;  vgl.  auch  Anm.  2  S.  132/133. 

2)  Constitution  du  6  juin  1809  §  25. 

«)  Darüber  vgl.  oben  Anm.  2  S.  132/133. 
♦)  Vgl.  auch  Schüler.  1.  c,  S.  42  a/E.ff. 
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bedingtem  Straferlaß  die  Rehabilitation  noch  nötig  und  be- 
rechtigt?    Doch  sicherlich! 

Bezüglich  der  Begnadigung  ist  festzustellen,  daß  sie  nicht 
allgemein  die  Straffolgen  mit  umfaßt.  Grundsätzlich  erstreckt 
sich  der  Verzicht  nur  auf  die  Strafe.  Er  läßt  die  Ehren- 
minderungen unberührt.  Die  Verurteilung  wird  nicht  ge- 
löscht.') —  Die  Verjährung  verhindert  den  Vollzug  jener 
Strafe,  deren  Vollstreckung  sich  der  Verurteilte  entzogen  hat. 
Die  Ehrenfolgen  aber  treten  gleich  in  Wirksamkeit  und  bleiben 
von  dem  Ablauf  der  Verjährungsfrist  unberührt.  Dann  tilgt 
auch  die  Verjähning  keineswegs  das  Urteil.')  —  Abweichend 
ist  die  Folgerung  nur  bei  bedingtem  Straferlass.  Er  kann 
und  —  voll  entwickelt  —  muß  er  auch  die  Verurteilung  als 
„nicht  geschehen"  erscheinen  lassen.^)  Doch  braucht  der  Auf- 
schub und  Erlaß  nicht  auf  Nebenstrafen,  auf  Entzug  von 
Rechten  sich  zu  beziehen.*)  Die  Rehabilitation  hat  neben  dem 
bedingten  Straferlaß  nur  Sinn,  wenn  dieser  nicht  schon  selbst 
die  Reintegrierung*)  bewirkt.  In  solchem  Fall  nur,  wenn 
Rehabilitation  in  kürzerer  Frist  ermöglicht  wird. 

So  bleibt  in  allen  diesen  Fällen  der  Ehrenrechtsentzug 
bestehen.  Mit  dieser  Basis  der  Rehabilitation  ergibt  sich 
deren  Existenzberechtigung.  Ist  ihre  Möglichkeit  bejaht,  so 
dürfte  die  Zweckmäßigkeit  leicht  zu  erweisen  sein.  Für  die 
Begnadigung  ist  alles  schon  gesagt.  Für  den  bedingten 
Straferlaß®)  genügt  der  Hinweis  darauf,  daß  auch  hier  der 
Milde  auf  der  einen  Seite  nicht  ungerechte  Strenge  auf  der 
andern  gegenüberstehen  darf.     Bezüglich  der  verjährten  Strafe 

1)  Vgl.  Die  Kehabüitation  Verurteilter.  1906.  S.  31/32.  Vgl.  Finger, 
Lehrbach  des  deutschen  Straf  rechts.  I.  591;  v.  Mohl,  Staatsrecht,  Völker- 
recht und  Politik.  11.  Tbgn.  1862.  S.  666ff.;  Sermet,  Le  droit  de  gräce. 
Thfese  1901.  S.  20  ff.,  S.  301,  310. 

3)  Vgl.Abegg,  1.  c;  R.St.G.ß.  §§  36  u.  38;  Schiller,  S.  40  Anm.5. 

3)  So  die  loi  B^renger  v.  26.  März  1891. 

*)  Arg.Belg.Ges.  1896  Art.  1  Ziff.  1  und  Art.  7  Abs.  1.  Vgl  De 
Porcellinis,  Condanna  condizionale  e  diritto  elettorale.  Rivista  di  dis- 
«ipline  carcerarie.    Anno  XXXIf,  P.  I*,  p.  160 ff. 

&)  Hier  in  dem  Sinne,  daß  die  Ehrenfolgen  mit  gelöscht  würden. 

^)  Ohne  Tilgung  der  Ehrenfolgen  nach  erfolgreicher  Probezeit. 
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sei    hervorgehoben,    dafi   schon    der  Grandgedanke   der  Ver- 
jährung  deren    Gleichstellung   mit   der   verbüßten  Strafe  be- 
günstigt.    Wenn  die  Erschütterung,  die  das  Verbrechen  dem 
sozialen    Gleichgewichte    zugefügt    hat,     nach    einer   langen 
Spanne  Zeit  als    behoben  gelten   kann,    die  Forderung  nach 
Strafe,   die  Erinnerung   an  das  Verbrechen    erloschen  ist,   so 
dafi    die   spätere    Bestrafung   als  Ungerechtigkeit   empfunden 
würde,    so  ist  nicht  einzusehen,    warum    die  Macht   der  Zeit, 
ganz  unabhängig  von  der  Besserung  und  guten  Führung,  das 
Becht  auf  Strafvollstreckung  vernichten  kann,  die  Ehrenfolgen 
aber  nicht    einmal  durch  lange  gute  Führung  getilgt  werden 
können.     Soll  denn  in  solchem  Fall  stets  unmöglich  sein,  das 
urteil  selbst  zu    löschen?     Obwohl  doch  feststeht,   dafi  nicht 
immer  bei  Veijährung  Auflehnung  des  Bestraften,  Böswilligkeit 
desselben  vorliegen,    daß   oft  Unkenntnis  des  Urteils,    Furcht 
vor  Schande  des  Angeschuldigten  Abwesenheit   verschulden? 
Ist  seine  Führung  während  der  Verjährungszeit  befriedigend, 
ist  es  denn  nicht  gerecht,  ihm  dann  die  Möglichkeit  zu  bieten, 
sich    voll    und    ganz   zu    rehabilitieren?    Und    unterliegt   er 
Ehrenfolgen,  soll  ihm  verwehrt  sein,  nach  etwas  längerer  Be- 
währungsfrist die  volle  Ehrenstellung  wieder  zu  erlangen?  — 
Selbst   wo  Verjährung  von  der  Besserung   getrennt  ist,    wird 
aber  zwecks  B>ehabilitation  die  gute  Führung  auch  im  Laufe 
der  Verjährungsfrist  benötigt  werden.*)    Denn  die  ßeintregrie- 
rung  wäre  nicht  gerechtfertigt,    falls  der  Bestrafte    im  Laufe 
der   Verjährungszeit   neue   Straftaten    verbrochen   hat.     Legt 
man  in  andern  Fällen  Gewicht  auf  seine  gute  Führung  in  der 
Strafanstalt,  so  ist  der  Lebenswandel  während  der  Verjährungs- 
zeit genau    gleich  zu  beachten.    Nur   so  ist    das  Prinzip  der 
Rehabilitation    zu    wahren.       Nur    mit    Durchbrechung    des 
Prinzipes  der  Verjährung. 

Behabilitation  ist  demnach  nach  Verjährung  nur  möglich, 
wenn  alle  Taten  an  dem  Zeitpunkt  der  Behabilitation  ver- 
jährt sind  und  die  Probefrist  von  der  Verjährung  der  letzten 
Straftat  an  gerechnet  wird.  — 


1)  So  Frankreich  1898  Art.  2   letzter  Absatz.     Vgl.  unten  S.  18K 


r 
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Ißt  Eehabilitation  auch  gegenüber  der  Vernri eilung  zu 
Geldstrafe  zu25ulassen?  Für  die  Verneinung  dieser  Frage 
kann  kein  triftiger  Grund  angeführt  werden,  sobald  die  Wieder- 
einsetzung auf  Tilgung  des  Makels  der  Bestrafung  sich 
erstreckt.  Dagegen  wird  für  jene  Art  Eeintegrierung,  die  nur 
Ehrenrechte  wiederverleiht,  bei  Verurteilungen  zu  Geldstrafe 

die  Basis  fehlen. 

Im  einzelnen  zeigt  die'^  Gesetzgebung  auch  in  diesem 
Punkte  mancherlei  Verschiedenheit.  Naturgemäß  ist  hier  zu- 
nächst die  völlige  Erstattung  der  Strafe  postuliert.  •)  Der  Er- 
stattung steht  der  Erlaß  des  Berechtigten  gleich.*)  Ist  die 
Geldstrafe  uneinbringlich,  so  tritt  an  ihre  Stelle  Freiheits- 
strafe.3)  Soweit  uns  bekannt,  bestimmt  Monaco  allein  aus- 
drücklich die  Haftung  des  Verurteilten  nur  auf  die  gericht- 
lich für  ihn  festgestellte  Quote  bei  Solidarverurteilungen  (Art. 
629  Abs.  2,  1904).  In  Schwyz  sieht  das  Gesetz  bei  unver- 
schuldeter Armut  von  der  völligen  Tilgung  ab.»)  Ein  ein- 
ziges Gesetz  ist  uns  bekannt,  daß  bei  notorisch  Armen  die 
Rehabilitation  trotz  mangelnder  Erlegung  der  Geldstrafe  zu- 
läßt.^) In  der  Mitte  zwischen  den  beiden  letzten  Gesetzen 
steht  Monaco  mit  der  Normierung:  „Si  le  condamnö  justifie 
de  son  insolvabilit6,  la  röhabiütation  peut-§tre  accord6e, 
quoiqu'il  ne  soit  pas  Iib6r6  du  montant  des  condamnations 
susdites."  (629,  1904.)  Endlich  hat  in  manchen  Ländern 
auch  die  Verjährung   die    gleiche  Wirkung    wie  Erstattung.*) 

Die  Hauptvoraussetzung  der  Behabüitation  ist  überall 
die  Verurteilung,  mag  das  Gesetz  die  Ehrenfolge,  mag  es  den 

1)  Vgl.  Bulgarien  1896  Art.  92,  Frankreich  1852,  1885,  Japan  1877/78 
Proj.  C.  proc.  er.,  die  Türkei  C.  i.  er.,  Monaco  1904,  S.  Domingo,  welche 
dies  ausdrücklich  hervorheben. 

3)  Vgl.  z.  B.  das  französische  Gesetz  v.  3.  Juli  1852  zu  Art.  623 
Abs.  2,  1885  zu  Art.  623  Abs.  2;  die  St.P.O.  von  Appenzell  A.Rh.  1880 
§  98,  S.  Domingo  1884,  die  Türkei. 

3)  Criminalstrafgesetze  1869  u.  1881  §  23b. 

4)  Kriminalstrafgesetz  für  den  Kanton  Unterwaiden  ob  dem  Wald. 
1864/65  Art.  44  Ziff.  3. 

*)  Frankreich:  Ges.  v.  14.  Aug.  1885  zu  Art.  623;  Bulgarien  1896 
Art.  92;  Monaco,  C.  proc.  p6n.  1904. 
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Makel  des  Strafurteils  beheben  wollen.  Doch  sind  aucli 
Bildungen  abweichender  Art  beksuuit.  So  ist  in  Dänemark 
(Gesetz  von  1868)  Rehabilitation  nach  absolutio  ab  instantia 
möglich.  In  Zürich  wurde  sie  im  gleichen  Falle  durch 
Gerichtsentscheidung  zugelassen.*)  Auch  in  Italien  ist  sie 
neuerdings  im  analogen  Fall  bekannt.')  Ist  auch  zuzugeben, 
daß  von  Rehabilitation  dem  Makel  der  Bestrafung  gegenüber, 
ganz  ohne  Rücksicht  auf  etwaige  Ehrenfolgen,  zur  B^ha- 
bilitation  dem  „Freispruch  von  weiterer  Anklage"  oder  einer 
„Freisprechung  mangels  Beweises"  gegenüber  kein  großer 
Schrillt  ist,  so  ist  doch  zu  betonen,  daß  dieser  Schritt  nicht 
gemacht  werden  darf. 

So  lange  die  Rehabilitation  in  der  Aufhebung  der  Ehren- 
folgen aufgeht,  hat  sie  auch  einen  festen  sicheren  Umfang. 
Sie  tritt  dann  ein,  wenn  der  Verurteilte  einer  Ehrenminderung 
von  Rechts  wegen  unterworfen  worden  ist.  —  Doch  dieser 
Minderung  der  Ehrenfähigkeit  steht  mit  den  gleichen  sozialen 
Nachteilen  die  Minderung  der  Ehre  in  der  öffentlichen  Meinung, 
die  Minderung  der  Ehrenhaftigkeit  gegenüber.  Sie  folgt  schon 
der  Verurteilung  an  sich.  Sie  hat  im  Urteil  ihre  Unterlage. 
Sie  zu  beheben  wird  dem  Bestraften  kaum  je  gelingen. 

Die  Rehabilitation  in  der  öffentlichen  Meinung  ist  mehr 
als  problematisch.     Rechtsmittel  stehen  nicht  zur  Verfügung. 


1)  Vgl.  Schiller  S.  11. 

^)  Vgl.  Legge  17  maggio  1906,  sulla  riabUitazione  dei  condannati 
Art.  5  und  die  Proposta  di  legge  Lucchini  1903  Art.  13  Abs.  3,  1905 
Art.  4  Abs.  3.  Dazu  vgl.  Lucchini,  Elementi  di  procedura  peuale. 
Firenze  1895.  S.  424 ff.;  H.P.,  Nouvelle  loi  Italienne  sur  la  r^habilitation 
in  Revue  p^nitentiaire  1906.  S.  Ii46ff.,  spez.  1148  Anm.  1;  Rende 
(Domen ico).  La  legge  17  maggio  1906  sulla  riabilitazione  dei  condao- 
nati  in  La  legge,  Monitore  giudiziario  e  amministrativo  dei  Regno 
d'Italia.  Roma  1906.  Anno  XLVT,  p.  2178,  No.  15;  Su  la  riabilitazione 
dei  condannati.  Relazione  dell'ufficio  centrale  dei  Senato  in  Rivista  di 
discipline  carcerarie.  Anno  XXX 1,  Roma  1906,  parte  prima,  p.  .353.  Vgl 
weiterhin  das  „Decreto  reale  di  coordinamento  della  legge  17  maggio 
1906  sulla  riabilitazione  dei  condannati  con  le  altre  legge  dello  Stato^, 
Art.  5  Abs.  2  in  Rivista  di  discipline  carcerarie  XXXII,  1907.  Parte 
seconda,  p.  287. 
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So  bleibt  nur  noch  die  Erweiterung  der  gesetzlichen  Beha- 
bilitation  auf  diese  Fälle  übrig. 

Die  Umstände  liegen  ähnlich  bei  Instanzentlassung.  Von 
einer  Yeinirteilung  ist  zwar  nicht  die  Bede,  doch  bleibt  ein 
Makel  in  der  öffentlichen  Meinung,  auch  sind  in  manchen 
Bechten  Ehrenminderungen  zugelassen J)  Kurz:  Minderung 
der  Ehrenhaftigkeit  und  Ehrenfähigkeit  ist  möglich.  Der  Weg 
des  Fortschrittes  geht  jedoch  auf  Aufhebung  des  Institutes 
der  Instanzentlassung  hinaus.  »Die  Loßsprechung  von  der 
Instanz  ist  nicht  nur  ein  Mittelding  zwischen  ja  und  nein, 
sondern  auch  eine  arge  Ungerechtigkeit.**^)  Einführung  der 
Behabilitation  wäre  nur  eine  halbe  Maßregel.  Hierauf  legen 
wir  das  Hauptgewicht. 

So  zeigt  uns  die  Entwickelung  ein  gewisses  Schwanken. 
Doch  die  Verurteilung  muß  Voraussetzung  der  Behabilitation 
auch  für  die  Zukunft  bleiben.  Denn  gibt  man  erst  diese  Be- 
dingung auf,  so  ist  damit  der  Horizont  der  Behabilitation  in 
unbestimmte  Fernen  gerückt.  Ein  Halten  dürfte  dann  kaum 
noch  möglich  sein.  — 

2.  Gute  Führung  (Besserung). 

I.  Das  Becht  auf  die  Behabilitation  entspringt  aus  guter 
Führung,  aus  der  darin  enthaltenen  Besserung  des  Ver- 
urteilten. In  dieser  liegt  das  versöhnende  Moment.  Sie  ist 
die  Größe,  die  dem  früheren  Verbrechen  gegenüber  aufge- 
rechnet werden  soll.  Die  Behabilitation  ist  Lohn  für  die 
Begeneration  des  Verbrechers  und  zugleich  deren  Zweck  und 
Ziel.  Es  leuchtet  ein^  daß  zumeist  nicht  ein  sittliches,  nicht 
ein  moralisches  Verhalten  im  engeren  Sinne,  nicht  wie  in 
Uri*)  Erfüllung  der  Bürger-  und  Christenpflichten  gefordert 
wird,*)  sondern   lediglich  ein    tadelfreies  Leben,  mit    anderen 

>)  Vgl.  Schiller  S.  11. 

»)  Stooß    in  der  Schweiz.  Zeitschrift  für  Strafrecht.    XIX.  S.  203. 

*)  Gesetz  über  die  Ehrenstrafe  der  Kriminalisierten  (Landsgemeinde- 
erkenntnis y.  1.  Mai  1842). 

^)  Ein  sittliches  Verhalten  fordern:  Braunschweig  1849;  Japan, 
Entw.  1877/78  (de  bonne  vie  et  moeurs);  Schwyz  1869,  1881;  Thurgau 
1866;  Serbien  1865;  deutsche  u.  bajr.  Heer.O.  (Rehabilitierungsvorschriften 
No.  T)). 
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Worten:  gesellschaftliche  Bessenmg.^)  In  diesem  Sinne  sind 
die  Postulate  einer  „bonne  condoite",^)  des  „arrepentimiento 
y  enmienda^,')  nach  „condotta  da  far  presomere  il  rawedi- 
mento'',*)  nach  „ontadelhaftem  Lebenswandel^,')  nach  „Achtang 


1)  So  schon  Farinacius,  Praxis  et  theoricae  crimiaalis  libii  dno. 
Frankfurt  1597.  S.  324.  Lib.  I  tit.  HI  Quaest  23  No.  27—29:  ,.  .  .  si 
inqnisitus,  qni  alias  fuerit  malae  famae,  probaverit  per  trienninm,  se  bene 
vixisse,  fuisseque  bonae  vocis,  conversationis  et  famae;  illa  mala  fama 
contra  eum  probata  nihil  ei  noceret,  quia  censetur  in  totom  purgata . . . 
Et  per  triennii  lapsum,  quod  quis  praesnmatiir  de  malo  effectus  bonos, 
et  sie  emendatns  de  crimine,  tradit  Gk>mez  .  .  .  ubi  contra  Jac.  de  Belviso 
et  Alciat.  .  .  .  polcre  defendit  hanc  limitationem  procedere,  etiam 
quod  emendatus.in  isto  triennio  non  fecisset  magnam  poeni- 
tentiam  in  monasterio,  ac  etiam  quod  non  probasset  se 
abstinuisse  ab  illo  delicto,  quando  sibi  occasio  venit.*^ 

5)  So  Belgien  1808  u.  1896;  Bolivia  1887;  Columbia  1890;  Frank- 
reich 1791  (bonne  c.  u.  c.  irr^prochable),  1808,  1848;  Haiti  1835;  Italien 
Napol.  StP.  (buona  fama);  Egr.  beider  Sizilien;  Sardinien;  Italien  StF. 
1865;  Luxemburg,  Monaco  1873,  1904;  Panama  1858;  Rußland  Entw. 
1882,  1895,  St.a.  1903,  Mil.St.G.  ;  Helvet  peinl.  Ges.B;  Basel-Stadt  u. 
Land;  Freiburg  1874;  Genf  1884;  Neuenburg  1875,  1893;  Tessin  Proc.  pen. 
1816;  Wallis  1849;  Zürich  Entw.  Bechtspflegeges.  1901;  Eidg.  Mil^St- 
G.B.;  —  Wohlverhalten:  AppenzeU  A.Rh.Verf.  1859;  Freiburg  1849; 
Glarus  1867,  1870,  1887;  Luzern  1854,  1860. 

')  Costa-Rica  St.G.,  die  St.P.O.  zeigt  die  Nebeneinanderstellung: 
enmienda  j  constante  buena  conducta;  Italien  Entw.  1870  (emendamento) 
bis  1889;  Osterreich:  Allg.  Krim.Ger.Ordg.  1788  Art.  203,  Vorschrift 
f.  d.  ehrenrätl.  Verf.  im  K.  K.  Heer  (vollständige  Proben  der  Besserung); 
S.  Salvador  (wie  oben  StP.O.  Costa-Bica);  —  Beweise  der  Besserung:  Zug 
1871;  Aargau  1854;  Spanien  1822;  Nicaragua  (wie  StP.O.  Costa-Rica^: 
Costa-Rica  1880. 

«)  Italien  Entwurf  1889  (Revision),  St.G.  1889,  Entw.  Lucchini  1903: 
Venezuela  1897. 

6)  Dänemark  1868;  Braunschweig  Reglement  1821  Art.  19;  Preuß. 
Verordng.  wegen  Einführung  von  Gesindebüchern  29.  Sept.  1846  («tadellos 
und  vorwurfsfrei") ;  Norwegen  1883, 1 897  (conduitehonnöte),  1902 ;  Entw.  W. 
§  2  No.  4;  Ost.  R.E.  §  4  No.  4  —  auf  befriedigende  Weise  aufgefahrt 
sagen:  Bundesstrafrechtspflege  1851;  Appenzell  A.Rh.Verf.  1859;  St. 
Gallen  1865;  Unterwaiden  ob  dem  Wald  1864/65;  Waadt  1843  u.  ff.  Entw.; 
Zürich  Verf.  1851,  Entw.  Dubs  1855  —  ordentl.  Lebenswandel:  Appenzell 
A.Rh.  St.G.  1859  —  völlig  untadelhafte  Aufführung:  Zürich:  Recbts- 
pflegeges.  1874. 
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und  Zutrauen  der  Mitbürger" ')  zu  verstehen.*)  Auch  beweist 
die  Zusammenstellung  der  Forderung  nach  guter  Führung 
mit  jener  nach  Beweisen  eines  ordentlichen  Lebens  und  Auf- 
gabe des  Hanges  zu  verbrecherischem  Handeln,  daß  nicht 
moralisches  Verhalten  im  engeren  Sinne  postuliert  wird.')  Wie 
sollte  vom  Bestraften  moralisohes  Verhalten  verlangt  sein,  da 
diese  Führung  nicht  einmal  vom  unbestraften  erwartet  wird? 
Wie  sollte  denn  die  sittliche  Besserung  festgestellt  werden? 
Ausführung  besonderer  Heldentaten  kann  doch  nicht  gefordert 
werden!  Man  kann  doch  nicht  in  das  Privat-,  in  das  Familien- 
leben des  Bestraften  eindringen  wollen.  Wie  wäre  denn  ein- 
heitliche Beurteilung  zu  ermöglichen,  wenn  jeder  Bichter  nach 
seiner  Individualmoral  das  Handeln  des  zu  Behabilitierenden 
bewerten  könnte! 

Zwar  ist  an  sich  dagegen  nichts  einzuwenden,  wenn  wir 
von  dem  Bestraften  mehr  verlangen,  ihn  zu  rehabilitieren,  als 
beim  unbestraften  normalerweise  als  rechtgemäße  Führung 
angesehen  wird.  Gründe  der  Bechtspflege  wie  der  Politik 
legen  jedoch  nahe,  dieses  Plus  im  Sinne  jener  Gesetze  zu  be- 


^)  Deutsche  und  bayerische  Heerordnungen  (Rehabilitierungs- 
vorschriften No.  3),  Schleswig-Holstein  Mil.StG.B.  Anhang. 

3)  Mitteilungen  über  die  Aufführung,  den  Lebens  Wandel  usw.  schlecht- 
weg fordern:  Bulgarien,  Bayern  Verordng.  4.  Sept.  1861,  Coburg  und 
Gotha,  Sachsen- Weimar,  Schwarzburg-Sondershausen,  S.  Domingo  1884; 
Frankreich  1852,  1885,  Entw.  1893,  1898;  Türkei  1879;  Japan  1880-  — 
Leumundszeugnisse:  Appenzell  A.Bh.  1880;  Bern  1859;  Waadt  1850.  Das 
politische  Verhalten  ist  in  den  Fällen  der  Behabilitation  bei  Staats- 
verbrechern zu  beachten  nach  dem  (Preuß.)  Allerhöchsten  Erlaß  v.  30.  Dez. 
1852.  Der  Schweiz.  Entw.  1903  verlangt,  daß  der  Verurteilte  sich  durch 
sein  Verhalten  „der  bürgerlichen  Ehrenffthigkeit  würdig  erwiesen^. 

S)  Vgl.  Italien  Entw.  Lucchini  1903  Art.  10  No.  2  u.  3:  «non  abbia 
subito  nuove  condanne  per  delitto  .  .  .;  abbia  tenuto  nel  frattempo  tale 
condotta  da  far  presumere  il  suo  ravvedimento" ;  speziell  Mexiko,  Cod. 
proc.  pen.  1880  Art.  587  III,  1894  Art  623  lU:  „.  .  .  ha  observado  buena 
conducta  continua  desde  que  comenzö  d  sufrir  su  pena,  y  que  da  pruebas 
de  haber  contraido  hdbitos  de  6rden,  trabajo  y  moralidad,  y  muy 
particularmente  de  que  ha  dominado  la  pasiön  6  inclinacion  que  lo 
indujo  al  delito".  Vgl.  auch  Appenzell  A.Rh.  1878,  1880;  Bern  1859; 
Entw.  N.  §  8  Z.  4. 
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stimmen,    die   im  Hinblick    auf   die  Behabilitatäon  mit  gesell- 
schaftlicher Führung   sich    begnügen.     Erfüllung  der  Bürger- 
pflichten   können    wir    verlangen,    ein    tadelfreies   Verhalten 
können  wir    erkennen.     Positive   Beweise   solcher  Führong 
entsprechen    allein  der  Idee   der  Behabilitation.     E2in  solcher 
Beweis  ist  aber  schon  vorhanden,  wenn  der  Bestrafte  sich  an 
regelmäßige  Arbeit   gewöhnt    hat.*)    Die  Arbeit  ist  Symptom 
der  Besserung.     Die  Besserung  liegt  nicht  erst  in  gefestigter 
Moral,    sondern    schon    in   gesellschaftlicher    Unschädlichkeit. 
Der    psychische    Zwang    zu    guter    Führung     führt    zu   der 
Gewohnheit     und     weiterhin     zur     Liebe     solchen     Lebens- 
wandels.') 

Straflosigkeit  allein  ist  kein  Beweis  der  guten  Führung. 
Sie  bietet  nicht  Gewähr  für  dauerndes  soziales  Verhalten. 
Ein  Verurteilter,  der  sich  mehrere  Jahre  hindurch  straffrei 
geführt,  wird  allerdings  kaum  leichtfertig  wieder  strafbar 
werden;  er  wird  meist  auch  fernerhin  straffrei  bleiben,  wird 
sich  in  seinem  Wandel  rechtgemäß  betätigen.  Immerhin 
könnten  bei  einer  Regelung,  die  sich  damit  begnügt,  Leute 
rehabilitiert  werden,  die  trotz  der  rechtlich  guten  Führung 
in  ihrem  Lebenswandel  keineswegs  vorwurfsfrei  gewesen  sind. 
Rechtliche  Besserung  ist  nur  die  Präsumtion  der  inneren  Ge- 
nesung. 

Warum  uns  für  die  praktische  Gestaltung  trotzdem  die 
rechtlich  gute  Führung,  mit  anderen  Worten  das  Fehlen 
neuer    Bestrafung   genügen  muß,    ist  weiter  oben  dargelegt.*) 


i)  So  auch:  Gautier,  Pour  et  contre  les  peines  ind^termioes. 
Schweiz.  Z.  f.  Straf  recht.  VI.  Jahrg.  S.  23  f.  Vgl.  den  mexikanischen 
Oodigo  de  procedimientos  penales  1894  Art.  623:  „que  da  pruebas  de 
haber  contraido  hÄbitos  de  örden,  trabajo  j  moralidad". 

3)  Vgl.  Tesaf,  Die  Rehabilitation  und  die  Kriminalpsychologie. 
Archiv  für  Eriminalanthropologie  und  Kriminalistik.  XXVI.  S.  346. 
Vgl.  auch  Ab  egg.  Über  das  Verhältnis  des  Poenitentiarsystems  zum 
StrafrBchtsprinzip  in  Z.  für  deutsches  Strafverfahren.  IQ.  Karlsruhe 
1843.  S.  422;  Wahlberg,  Das  Prinzip  der  Individualisierung.  Wien  1869. 
S.  306  und  74. 

»)  Vgl.  oben  S.  108/109. 
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Zu    jenen    theoretischen    Gründen    treten     noch    praktische 
hinzu. 

Meist  schreiben  die  Gesetze  vor,  dafi  der  Petent  oder  die 
Staatsanwaltschaft  die  Besserung  durch  Zeugnisse  erweisen 
müssen,  die  von  bestimmten  Behörden  auszustellen  sind.') 
Nur  selten  wird  verlangt,  daß  Leute  ihre  Ansicht  äuBem,  die 
durch  persönlichen  Konnex  den  Lebenswandel  des  Bestraften 
näher  kennen.  In  großen  Städten  wäre  dies  die  einzig  mögliche 
Lösung.')  Wie  sollen  dort  Behörden  die  Führung  des  Be- 
straften näher  kennen?  Die  Großstadt  ist  der  Hauptver* 
brecherherd.  Trotzdem  begnügt  man  sich  zumeist  mit  einer 
Begelung,  die,  von  dem  einmal  eingenommenen  Standpunkt 
aus,  ganz  ungenügend  ist.  Was  wird  denn  festgestellt?  Im 
wesentlichen  wohl  nur,  daß  „über  X.  Nachteiliges  nicht  be- 
kannt" geworden,  daß  „X.  bisher  nicht  wieder  bestraft"  ist, 
daß  er  §ich  also  —  rechtlich  einwandfrei  geführt.  Für  weitere 
Feststellungen  fehlt  jede  Basis,  sowohl  die  sachliche,  wie  die 
persönliche,  solange  *  die  Prüfung  untergeordneten  Polizei- 
organen überlassen  bleibt.  Wird  deren  oft  „bewährte"  Un- 
geschicklichkeit die  gute  Führung  des  Behabilitanden  nicht 
erschweren?  Man  hat  sich  doch  aus  solchen  Gründen  schon 
gegen  die  Sammlung  der  Zeugnisse  durch  die  Staatsanwalt- 
schaft ausgesprochen!^) 

U.  E.  bietet  sich  sonach  ein  einziger  Ausweg,  dem  Postu- 
late  individueller  Besserung  praktische  Verwirklichung  zu  er- 
möglichen: Beobachtung  des  Rehabilitanden  und  Ausstellung 
der  Zeugnisse  durch  die  Fürsorgeorgane.  Diesen  würde  da- 
mit keine  neue  Aufgabe  gestellt;  ihre  bisher  bestehende  Tätig- 
keit fände  nur  eine  Erweiterung.  Man  gebe  jedem  Entlassenen 
einen  Pfleger,  der  ihm  Arbeit  beschafft  und  ihn  bewacht,  ihn 

»)  Näheres  bei  Betrachtung  der  formeUen  Seite. 
*)  Vgl.  Lohsing,  Archiv  f.  Eriminalanthropologie  n.  Kriminalistik. 
XXIV.   S.  7. 

»)  Vgl.  Chonez  S.99.  —  Auf  die  UnzulÄnglichkeit  solcher  polizei- 
lichen Ermittelungen  ist  wohl  auch  das  Verbot  des  §  255  StP.O.  zurück- 
zuführen, daß  Leumundszeugnisse  in  der  Hanptverhandlung  nicht  ver- 
lesen werden  dürfen.  —  Über  polizeiliche  Leumundsnoten  siehe  auch 
Loh  sing  in  Groß'  Archiv.    XXIV.    S.  7,  388;  Hoegel  ebda.  S.  47. 
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stützt.^)  Oder  man  bilde  tüchtige  Leute  als  Probation  officers 
im  amerikanischen  Sinne  aus.  Das  sind  die  berufenen  Männer, 
ein  Urteil  über  die  Lebensführung  des  Bestraften  aus  eigener 
Anschauung  und  auf  Grund  eigener  Ermittelungen  abzugeben. 
Damit  ist  die  Gefahr  verringert,  daß  unlautere  Motive  das 
Urteil  trüben,  daß  Ungeschick  die  frühere  Bestrafung  der 
Öffentlichkeit  preisgebe.  Nur  dann  besteht  Gewähr  für  ein 
objektives  Urteil  über  den  Bestraften.  Ist  diese  Eegelung  mög- 
lich: gut.  Wenn  nicht,  so  muß  man  sicli  mit  rechtlich  guter 
Führung  begnügen.  Für  heute  mangelt  uns  die  breite  Or- 
ganisation des  Fürsorgewesens.  So  greifen  wir  zur  zweiten 
Lösung,  damit  das  Bessere  nicht  der  Feind  des  Guten  werde. 

Erleidet  die  Gesellsaft  einen  größeren  Schaden  dann, 
wenn  wir  hie  und  da  auch  den  Ungerechten  rehabilitieren 
oder  dann,  wenn  auch  Gerechte  ausgeschlossen  werden?  Diese 
Alternative  ist  nicht  zu  umgehen.  Im  ersteren  Falle  aber 
liegt  der  kleinere  Schaden  vor.^) 

Das  Institut  der  Rehabilitation  wird  durch  Verminderung 
der  Strenge  der  Bedingungen  in  der  öffentlichen  Wertung 
nicht  gehoben.  Die  Wiederbefähigung  von  Personen,  die  einen 
nicht  tadelfreien  Lebenswandel  führen,  kann  ihm  nur  schaden. 
Immerhin  ist  zu  bedenken,  daß  solche  Leute  bald  rückfallig 
werden  dürften.  Dann  scheiden  sie  aus  der  Zahl  der  Eeha- 
bilitierten  aus.  Als  Äückfällige  sind  sie  zu  längerer  Probe- 
frist gezwungen.  So  dürfte  dies  Experiment  nicht  allzuoft 
von  ihnen  angestellt  und  der  Erfolg  nicht  lange  genossen 
werden.  Bewegen  sie  sich  aber  länger  auf  der  Grenze 
zwischen  Becht  und  Unrecht,    so  stellt  sie  die  Behabilitation 


J)  Vgl.  Begriff  und  Wert  der  Rehabilitotion.  S.  393f.  —  Patronage 
obligatoire  für  jugendliche  Sträflinge  und  Entlassene  ist  in  Frankreich 
eingeführt.  Vgl.  Revue  p6nitentiaire  1906,  S.  1140.  —  Hier  sei  auch 
auf  Kahl 8  Vortrag  auf  der  78.  Jahresversammlung  der  Rheinisch-Westr 
falischen  Gefängnisgesellschaft  (Okt.  1906)  über  „das  Zusammenwirken 
von  Staat,  Kirche  und  freien  Vereinen  in  der  Gefangenen-  und  Eot- 
lassenenpflege**  hingewiesen  (79.  Jahresbericht  der  Rh.W.Gef.Ges. 
S.  97  ff.). 

*)  So  neuerdings  auch:  Nicoladoni,  Z.  XXVII.  S.  691. 
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in  jene  Gruppe  Unbestrafter,  die  solche  Tätigkeit  als  Lebens- 
ziel betrachten. 

Ist  dies  alles  aber  nicht  der  kleinere  Nachteil  gegenüber 
einem  Zustand,  in  welchem  durch  Formalitäten  der  Gebesserte 
von  dem  Gesuche  abgeschreckt,  in  der  Besserung  behindert, 
dem  Sückfall  in  die  Arme  getrieben  wird? 

Die  Rehabilitation  in  der  öffentlichen  Meinung  ist  vor- 
läufig nicht  zu  verwirklichen;  die  rechtliche  Behabilitation 
muß  ihr  vorausgehen.  Ihr  Wert  wird  nach  und  nach  wohl 
eingesehen  werden;  sie  wird  erzieherisch  wirken,  auch  wenn 
sie  in  einzelnen  Fällen  durch  den  einen  oder  anderen  Beha- 
bilitierten vorübergehend  diskreditiert  werden  sollte.  Das  In- 
stitut muß  auf  eine  umfassende  Basis  gestellt  werden.  Eine 
zweckgemäfie  Ausbildung  des  Fürsorgewesens,  das  Interesse 
der  ÖffenÜichkeit  an  diesem  Zweige  sozialer  Nächstenliebe 
könnten  jene  Regelung  ermöglichen,  die  mit  theoretischer 
Dichtigkeit  auch  praktische  Unschädlichkeit  verbände. 

Heute  scheint  die  Behabilitation  nach  individueller 
Besserung  noch  Zukunftstraum  bleiben  zu  müssen.  Der 
Gegenwart  entspricht  Beintegrierung  nach  rechtlich  guter 
Führung.!)  — 

Ein  drittes  Bild  zeigt  die  Behabilitation  de  droit. 

Ist  Merkmal  der  Behabilitation  i.  e.  S.  individuelle 
Besserung,  so  kann  in  der  Wiedereinsetzung  nach  recht- 
gemäßer  Führung  nur  eine  Entartung  der  reinen  Bildung 
liegen.  Die  Besserung  im  eigentlichen  Sinne  fehlt.  —  Ganz 
zweifellos  fehlt  diese  aber  dann,  wenn  Behabilitation  auch  zu- 
gelassen wird,  falls  in  der  Probezeit  der  Behabilitand  mit 
Geld,  für  eine  nicht  entehrende  Handlung  oder  nicht  mit  mehr 
als  „tre  mesi  di  reclusione**  bestraft  worden  ist.^)    Hier  wird 

-  ^)  In  reiner  Ausbildung  zeigt  sich,  soweit  uns  bekannt,  dieses 
Postulat  im  geltenden  Recht  nicht  £s  tritt  an  dessen  Stelle  alsbald  die 
Regelung  in  Anm.  2  unten.  —  Daß  diese  der  Ausbreitung  der  Rehabili- 
tation förderlich  ist,  steht  außer  Zweifel. 

3)  Was  sowohl  bei  r^habilitation  judiciaire  wie  bei  r^habilitation  de 
droit  festgestellt  werden  kann.  Vgl.  Frankreich  Ges.  26.  März  1891: 
„Si  pendant  le  d^lai   de  5  ans,  .  .  .,  le   condamn6   n*a  encouru   auoune 

poursuite   sulvie  de   condamnation  ä  Temprissonnement  ou  ä  une  peine 
Delaquis,  BehabUitation  im  Strafrtoht  ]Q 
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die  Besserung  fingiert.  Tritt  gar  die  Wirkung  der  Eeha- 
bilitation  "^nach  solcher  Führung  automatisch  ein,  so  ist 
doppelt  klar,  daß  wir  es  hier  nicht  mehr  mit  Rehabilitation 
i.  e.  S.  zu  tun  haben.  Wir  konstatieren  in  solcher  ßehabili- 
tation  de  droit  eine  Synthese  von  Behabüitations-  und  Prä- 
skriptionsideen. 

plus  grave  .  .  .,  la  condamnation  sera  comme  non  avenue.**  Vgl.  aach 
die  „Loi,  modifiant  la  loi  du  26  mars  1891  sur  l'att^naation  et  laggra- 
vation  des  peines.    Du  28  juin  1904." 

Frankreich,  Ges.  1899,  1900:  „Lorsqu'il  se  sera  Seouls  dix  ans, . . ., 
Sans  que  le  condamn^  ait  subi  de  nou volles  condamnations  k  une  peine 
autre  que  Tarnende  la  r^habüitation  lui  sera  acquise  de  plein  droit." 

Dänemark  1894:  „Quiconque  aura  6t&  puni,  k  raison  d'un  acte 
d^shonorant,  recouvrera,  ...,1a  pleine  possession  de  tous  les  droits  . . ., 
lorsque  dix  ans  .  .  .  se  seront  6coul^s  ...  et  que  Tint^resse  aura  con* 
stamment  demeur^  en  Danemark,  .  .  .,  sans  avoir  6te  accuse  (!)  ni 
condamnö,  pour  un  fait  de  ce  genre.** 

Italien,  Ges.Entw.  Lucchini  1903:  „  .  .  .  dopo  trascorsi  quindici 
anni  .  .  .,  senza  che  nel  frattempo  abbia  commesso  alcun  reato  per  coi 
gli  sia  stata  inflitta  la  pena  della  reclusione  (1905  Proposta  Luochini  u. 
Entw.  Cod.  proc.  pen.  1905  fügen  bei  „superiore  ai  tre  mesi";  ebenso 
Legge  17  maggio  1906)  ^  riabiiitato  di  pien  diritto." 

Baden,  St.G.Entw.  1836,  1839:  „(daß  die  Folgen  für  die  bürger- 
lichen Ehrenrechte)  .  .  .  durch  gerichtliches  Erkenntnis  wieder  auf- 
gehoben werden,  wenn  sich  der  Verurteilte  in  dieser  Zeit  keiner  neuen, 
von  den  Gesetzen  mit  Grefängnis  oder  einer  anderen  höheren  bürger- 
lichen oder  peinlichen  Strafe  bedrohten  Übertretung  schuldig  gemacht 
hat."  StG.Entw.  1840:  „.  .  .  durch  gerichtliches  Erkenntnis  wieder  auf- 
gehoben werden,  wenn  sich  der  Verurteilte  in  dieser  Zeit  nicht  einer 
neuen,  auf  Eigennutz  oder  sonstiger  schändlicher  Gresinnung  beruhenden 
Übertretung  schuldig  gemacht  haf  Analog:  Entw.  nach  den  Be- 
schlüssen der  2.  Kammer. 

V^ürttemberg,  Ges.  1849:  „  .  .  .  durch  das  erkennende  Gerichc 
wieder  herzustellen,  wenn  sich  der  Verurteilte  in  den  letzten  vier 
Jahren  .  .  .  keines  im  Strafgesetzbuche  oder  im  Folizeistrafgesetze  ver- 
pönten, vorsätzlichen,  nicht  bloß  mit  Bezirksgefängnis  oder  Geldbuße  zu 
ahndenden  Vergehens  schuldig  gemacht  hat." 

Norwegen,  St.G.  1902:  „Wer  .  .  .,  hat  nach  Ablauf  von  5  Jahren 
ein  Recht  auf  Wiedereinsetzung  (durch  die  Anklagebehörde,  §76),  wenn 
er  in  den  letzten  3  Jahren  sich  im  Inland  aufgehalten  hat  und  es  nicht 
bekannt  ist,  daß  er  in  diesem  Zeitraum  sich  eines  strafbaren  Verhaltens 
schuldig  gemacht  habe,  das  den  Verlust  der  bürgerlichen  Achtung  mit 
sich  bringt.*' 
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Der  obigen  „Beseerungs"- Normierung  liegt  wohl  der 
Gedanke  zugrunde,  dab  gewisse  niedrige  Bestrafungen 
nicht  in  der  Lage  sind,  das  Bild  von  dem  Bestraften  zu  ver- 
schlechtern, die  sonstige  gute  Führung  zu  paralysieren.^)  In 
solcher  Deduktion  liegt  ein  beachtenswerter  Kern.  Die  vor- 
zimehmende  Abgrenzung  der  strafbaren  Handlungen  beruht 
auf  Willkür.  Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  detaillierte  Vor- 
schläge in  dieser  Beziehung  zu  machen. 

Streng  zu  scheiden  ist  hier  wiederum  zwischen  Becht 
und  öffentlicher  Meinung.  In  gewissem  MaBe  aufeinander 
angewiesen,  sind  Recht  und  öffentliche  Meinung  Gebiete,  die 
in  ihrem  Verhältnis  zur  Itehabihtation  nicht  einheitlicher  Be- 
trachtung unterworfen  werden  können.  Sie  decken  sich  nur 
teilweise.  Die  Verurteilung  als  rechtliches  Unwerturteil  kann 
auch  in  der  öffentlichen  Meinung  einen  Makel  nach  sich 
ziehen.  Analoges  gilt  für  die  Kehabilitation.  Oft  ist  sie  nur 
rechtlich,  oft  rechtlich  und  in  der  öffentlichen  Meinung  wirksam. 
Die  Rehabilitation  in  der  öffentlichen  Meinung  allein  halten 
wir  heute  für  eine  Utopie. 

So  ist  die  Wiedereinsetzung  im  Prinzip  als  reines 
Bechtsinstitut  aufzufassen.  Wenn  wir  sie  aber  allen  —  auch 
den  niedersten  —  Verurteilungen  gegenüber  regelmäßig  zu- 
lassen wollen,  so  liegt  darin  eine  Rücksichtnahme  auf  die  öffent- 
liche Meinung,  die  —  ohne  die  einzelnen  Straftaten  nach 
ihrem  inneren  Gehalt  zu  werten  —  inderStrafe  die  Schande 
sieht.  Dem  Rechte  stünde  es  frei,  Rehabilitation  nur  jenen 
Verurteilungen  gegenüber  zu  normieren,  die  es  als  entehrend 
betrachtet.^    Die    Tat    befleckt   und    nicht    die  Verurteilung! 


0  Deutlich  zeigt  sich  dieser  Gedanke  in  der  ital.  Proposta  di  legge 
(Lucchini)  v.  28.  Febr.  1905  Art.  2  Abs.  2  No.  2  u.  3:  „AUa  domanda 
sono  uniti  i  documenti  comprovanti  che  Tistante;  2.  non  abbia  subito 
nuove  condanne  alla  reclusione  superiore  ai  tre  mesi  .  .  . ;  3.  abbia 
tenuto  nel  frattempo  tale  condotta  da  far  presumere  il  suo  ravvedi- 
mento."  Ebenso  Progetto  cod.  proc.  pen.  1905.  Ähnlich  Legge 
17  maggio  1906. 

3)  Dies  Bild  zeigt  ja  auch  die  Rehabilitation  in  ihren  anfänglichen 
Stadien.    Vgl.  oben  im  I.  Teil. 

10* 
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Nicht  jede  Yerurteilong  ist  rechtlich  entehrend.  Gilt  dies  in  weit 
beschränkterem  umfang  auch  für  die  öffentliche  Wertung,  so 
läßt  die  Unsicherheit,  das  Wechselnde  des  öffentlichen  Urteils 
die  Ausschließung  fest  bestimmter  Fälle  doch  nicht  zu.  Die 
Eehabilitation  ist  also  jeder  Yerurteilung  gegenüber  zu- 
zulassen. 

Es  würde  sich  nun  weiter  fragen,  ob  das  in  jeder  Yer- 
urteilung liegende  rechtliche  Unwerturteil  die  Wirkung  hat, 
daß  jede  noch  so  niedere  Neubestrafung*)  notwendig  das 
Moment  der  Besserung  aufhebt.  Dies  ist  zu  verneinen.^) 
Begeht  der  Bestrafte,  nachdem  die  Besserung')  schon 
begonnen,  ein  neues  Delikt,  so  ist  dies  nur  dann  geeignet, 
die  Besserung^)  zu  beheben,  wenn  zwischen  dem  ersten  und 
dem  neuen  Delikt  eine  gewisse  Kontinuität  des  verbreche- 
rischen Charakters,  der  verbrecherischen  G-esamtpersönUchkeit 
vorliegt.  Diese  Kontinuität  wird  zumeist  bei  Neubegehung 
kleinerer  Delikte  nicht  vorliegen.  Die  nähere  Abgrenzung  ist 
Sache  des  Gesetzgebers,  der  hier  notgedrungen  zur  Eegel 
greifen  muß.*)  Die  Polizeidelikte  scheinen  immerhin  der 
Eignung  zu  entbehren,  die  Behabilitation  in  solchem  Falle  zu 
verhindern.  Natürlich  bliebe  dem  Bestraften  möglich,  dem 
neuen  Delikte  gegenüber  Eehabilitation  zu  fordern.  Er  wird 
dies  wohl  in  jenen  Fällen  tun,  in  denen  die  öffentliche  Meinung 
ihr  Unwerturteil  ausgesprochen. 

So  führen  die  Betrachtung  unserer  heutigen  sozialen  Ver- 


*)  Im  Verlauf  der  Probefrist. 

^)  Natürlich  ist  Annahme  der  Besserung  i.  e.  S.  ausgeschlossen. 
Es  handelt  sich  hier  um  die  mit  einem  nicht  ganz  glücklichen  Terminus 
von  uns  als  fiktive  Besserung  bezeichnete  Art  der  Führung.  Diese 
Bezeichnung  soU  sie  von  der  legalen  Besserung  scheiden.  Die  Aus- 
drücke dürften  inhaltlich  klar  sein.  —  Oben  tritt  hervor,  daß  die  fiktive 
Besserung  in  einem  weiteren  Sinne  auch  legale  ist  und  daß  auch  sie 
einem  allgemeinen  Besserungsbegriff  unterstellt  werden  kann,  der 
inhaltlich  ein  Aufgeben  des  verbrecherischen  Charakters  enthalten 
würde. 

')  Hier:  Besserung  i.  e.  S.  oder  legale  Besserung. 

^)  Hier:  im  allgemeinen  Sinn. 

5)  Vgl.  Anm.  2  S.  145/146. 
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Mltnisse  einerseits,  die  Bücksichtnalime  auf  legislative  Brauch- 
barkeit anderseits  zur  Forderung  der  vorläufigen  Einführung 
gerichtlicher  Behabilitation  nach  fiktiver  (rechtlicher)  Besse- 
rung. Hierin  sehen  wir  nur  eine  provisorische  Begelung,  bis 
zur  Erfüllung  weiter  oben*)  dargelegter  Postulate  zwecks  ein- 
wandsfreier  Feststellung  des  guten  Lebenswandels.  Später 
aber  kann  es  nur  einen  Weg  geben:  die  Durchführung  der 
theoretisch  konsequent  durchdachten  Behabilitation  i.  e.  8. 
auch  in  der  Praxis. 

Dagegen  müssen  wir  uns  gegen  Einführung  der  Behabili- 
tation de  droit  aussprechen.*)  Mit  dieser  ist  der  Boden  der 
Behabilitation  verlassen.  In  solcher  Äußerung  liegt  nicht  ein 
Spiel  mit  Worten.  Stellt  man  sich  am  Anfang  der  Entwicke- 
lung  auf  den  Boden  der  Verjährung,  so  wird  die  einmal  ein- 
geschlagene Bichtung  festgehalten  werden.  Darin  liegt  die 
Gefahr.  Die  B6habiUtation  de  droit  entbehrt  jeder  tieferen 
moralischen  Wirkung  sowohl  auf  den  Bestraften,  wie  auf  die 
Öffentlichkeit.^)  Dies  würde  bei  der  von  uns  vorgeschlagenen 
provisorischen  Begelung  nicht  der  Fall  sein.  Einmal  wäre 
diese  nur  ein  Provisorium.  Dann  aber  würde  die  Wirkung 
des  ganzen  Institutes  auf  den  Bestraften  schon  durch  die 
Notwendigkeit,  einen  Antrag  zu  stellen,  eine  viel  nachhaltigere 
sein.  Weiterhin  durch  den  Umstand,  daB  ihm  die  Wieder- 
befähigung nicht  gleichsam  aufgedrängt  wird.  Der  Öffentlich- 
keit gegenüber  würde  die  Mitwirkung  des  Gerichts  von 
wesentlicher  Wirkung  sein.  Die  Probefrist  endlich  könnte 
im  Hinblick  darauf,  daß  Antrag  und  Mitwirkung  des  Gerichts 


1)  S.  143  a.  E.  ff. 

^)  Gegen  die  R^habilitatioQ  de  droit  spricht  sich  neuerdings  —  seit 
Abschluß  unserer  Materialien  1906  —  aus:  für  Italien:  Pinzero  in  „La 
riforma  giuridica*'.  XIV.  Messina,  30  aprile  1906.  Vgl.  auch:  Brusa 
Riabilitazione  dei  condannati;  discorso  pronunciato  in  senato  nella 
tornata  dell'  11  maggio  1906.  Roma,  Tipografia  del  senato.  1906. 
S.  12  ff. 

S)  Darüber  auch  Tesai^,  Die  Rehabilitation  Verurteilter  und  die 
Kriminalpsjchologie.  Archiv  für  Kriminalanthropologie  und  Kriminalistik. 
XXVI.    S.  345. 
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doch  lichtscheue  Elemente  abhalten  werden,  in  unserem  Falle 
kürzer  gefaßt  sein,  als  bei  bloBer  B^habilitation  de  droit.  \) 

Die  Verschiedenheit  des  Beflexes  auf  das  weiter  unten 
zu  besprechende  richterliche  Fragerecht  wäre  auch  nicht 
außer  acht  zu  lassen. 

n.  a.     Wann  ist  die  gute  Führung  festzustellen? 

Die  gute  Führung  in  der  Strafanstalt  berechtigt  zu  der 
Hoffnung  auf  Begnadigung  und  auf  vorläufige  Entlassung. 
Zur  Rehabilitation  genügt  sie  nicht.*)  Rehabilitation  erfolgt 
nach  einem  Lebenswandel,  der  auch  die  Dauerhaftigkeit  der 
guten  Führung  verbürgt.  D.  h.:  nach  tadelloser  (oder  strafloser) 
Führung  in  der  Freiheit.  Zeigt  nicht  schon  die  Bedingung  der 
Aufrechterhaltung  der  vorläufigen  Entlassung  den  Zweifel  an 
der  Festigkeit  der  Besserung  bei  guter  Führung  in  der  Stratan- 
anstalt?  Der  Strafvollzug  ist  der  Erzeuger  guter  Vorsätze. 
In  diesem  Sinn  bewirkt  er  Besserung.  Doch  kann  sich  diese 
nicht  festigen,  nicht  entfalten  und  bewähren.  Das  Stimulans 
dazu  heißt  Behabilitation.  Vom  Strafvollzüge  ist  zu  fordern, 
daß  er  den  Delinquenten  nicht  entkräfte.  Die  physische  und 
psychische  Kraft  zur  Begenerierung  muß  ihm  erhalten  bleiben. 
Die  Besserung  jedoch  wird  festgestellt  erst  nach  Vollzug  der 


>)  Vgl.  auch  II  S.  117  Anm.  3,  wo  hervorgehoben  wurde,  daß 
die  Rehabilitation  de  droit  sich  zumeist  auf  Erstverurteilungen  be- 
schränkt. Auch  dieser  Umstand  scheint  uns  für  gerichtliche  Rehabili- 
tation (vgl.  Text)  zu  sprechen.  . 

')  Doch  braucht  sie  nicht  ganz  außer  acht  zu  bleiben.  Ver- 
schiedentlich werden  Zeugnisse  der  Strafanstaltsdirektoren  verlangt. 
Vgl.:  Die.  Rehabilitation  Verurteilter  (1906).  S.  64/65;  Begriff  und  Wert 
der  Rehabilitation.  Z.  XXVII.  S.  392.  Vgl.  auch  Belgien  1896  Art.  3: 
Bulgarien  1896  Art.  93;  Französ.  Indien,  D6cret  12  juin  1883  Art.  625: 
Türkei  C.  i.  er.  469;  S.  Domingo;  Nicaragua  (1879)  517. 

Dem  Postulate  guter  Führung  in  der  Strafanstalt  darf  wohl  bei  der 
militärrechtlichen  Rehabilitation  die  Beachtung  der  „dienstlichen 
Führung"  des  Rehabilitanden  gleichgestellt  werden  (Rehabilitations- 
Torschriften  Ziff.  3c  für  das  Deutsche  Reich  und  Bayern.  Anders:  Ruß- 
land Mil.St.G.B.  Art.  43),  bei  der  Rehabilitation  des  spanisch-südamerika- 
nischen Rechts  die  ihr  (teils  obligatorisch:  arg.  Art.  8  No.  4  Bolivia 
1887,  teils  fakultativ)  vorausgehende  rebaja,  die  ja  gerade  auf  guter 
Führung  während  des  Strafvollzugs  beruht. 
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Strafe,  nach  Entlassung  aus  der  Strafanstalt  in  einer  besonderen 
Probefrist. 

Der  Grund  des  Postulats  einer  Probefrist  ist  weiter  oben 
schon  dargelegt  worden.*)  Eine  Verschiedenheit  der  Begelung 
bei  Ehrenstrafen  und  bei  Freiheitsstrafen  ergibt  sich  aus  der 
Natur  der  Sache.  Hier  erwächst  zunächst  die  Aufgabe,  die 
Probefrist  im  positiven  Secht  zu  betrachten. 

Zunäi^hst  ist  darauf  hinzuweisen,  daß  eine  solche  Probe- 
frist  zur  Feststellung  der  Besserung  des  Bestraften  stets  nor- 
miert ist.  Unter  den  verschiedenen  nachweisbaren  Bildungen 
zeigt  jedoch  nur  eine  jene  Form,  die  wir  als  „besondere** 
bezeichnen  möchten.  Sie  ist  zumeist  verlangt  bei  Verur- 
teilungen zu  einer  Freiheitsstrafe  allein^  oder  in  Verbindung 
mit  Ehrennebenstrafen  oder  Straffolgen.^)  Sie  ist  auch  fest- 
stellbar bei  Freiheitsstrafen  in  Verbindung  mit  Nebenstrafen*) 
•  an  der  Freiheit.*)  In  solchem  Falle  liegt  die  Probefrist 
außerhalb  der  Zeit  des  StrafvoUzages.  —  Nur  ausnahmsweise 
fällt  die  Probezeit  mit  Erstehung  der  Strafe  zusammen,  wo- 
bei die  während  des  Vollzugs  der  Strafe  konstatierte  gute 
Führung  genügt.*)  —  Der  dritte  Fall  ist  jener  der  Verurteilung 
zu  einer  Ehrenhauptstrafe.  Hier  fällt  die  Bewährung  schon 
in  die  Zeit  des  Ehrenrechtsverlustes.  Es  ist  natürlich  möglich, 
daß    die    Probezeit    die    Zeit    des     Ehrverlustes     übersteigt. 

1)  Vgl.  S.  130,  131.  Vgl.  auch  Wahlberg,  Individualisierung.  S.205, 
306/307. 

')  Möglich  z.  B.  nach  dem  französ.  Gesetz  v.  14.  Aug.  1885. 

»)  Vgl.  Bulgarien,  StG.  1896;  Coburg-Gotha,  Ges.  21.  Sept.  1857 
und  die  Behabilitierungsvorschriften  der  deutschen  und  der  bayerischen 
Heerordnang.  —  Abweichend  Bolivia,  C.  pen.  Art  101  Ziff.  2,  Ges.  1887 
Art.  8  Ziff.  4 ;  Costa-Kica,  St.G.  Art.  101  Ziff.  2.  —  Keineriei  Probefrist 
kennt:  Bern,  Verf.  1854  Art.  567. 

♦)  Polizeiaufsicht  in  Serbien,  StP.O.  1865  Art.  349  Abs.  2. 

^)  In  Japan  (St.G.B.  1880  Art  37)  erscheint  die  Polizeiaufsicht  als 
Straffolge.  Wie  bei  Straffolgen  an  der  Ehre  wird  sie  bei  Festsetzuntg 
der  Probefrist  nicht  berücksichtigt  (Art  63.  vgl.  oben  S.  180/131).  Ver- 
jährt aber  die  Strafe,  so  können  die  VerurteUten  Rehabilitation  erst 
erlangen  ,,apr^8  cinq  ans  depuis  qu'ils  ont  ^te  soumis  k  la  surveillance 
de  la  police**  (Art  63  Abs.  2;  vgl.  auch  Art  60). 

<)  Vgl.  Anm.  4  S.  119  oben  und  S.  130. 
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Dann  würde  erstere  zum  Teile  als  besondere  erscheinen. 
Der  Fall  ist  im  positiven  Bechte  nicht  oft  feststellbar'),  auch 
deshalb,  weil  die  Ehrenhaaptstrafe  meist  lebenslänglich 
dauert. 

Im   obigen   ist    die  Verschiedenheit   des  2ieitpunktes  des 
Fristbeginns    schon    inbegriffen.      Bei    Verurteilungen   zn 
Freiheitsstrafen    allein^)    oder    verbunden   mit   Ehrenstrafen^ 
beginnt  die  Probefrist  im  Zeitpunkt  der  Erstehung  der  Haupt- 
strafe.    Bei  Verurteilung  zu  einer  Freiheitsstrafe  und  Polizei- 
aufsicht als  Nebenstrafe/)  ist  der  Anfang  der  Bewährungsfrist 
nach  Ablauf  der  letzteren  bestimmt.')    Ist  die  Strafe  mit  ein- 
maliger Exekution   vollendet,   so   beginnt  die  Frist  in  diesem 
Zeitpunkt.^)    Bei  Geldstrafe   fällt    der  Fristbeginn    prinzipiell 
auf   den  Moment   ihrer   vollen    Erstattung.^)    Der    Erstehung 
sind,  je  nach  positivem  Landesrecht,    eines  oder  mehrere  der 
oben     hervorgehobenen®)      Äquivalente     gleichgestellt.      Bei 

1)  Vgl.  das  Württemberg.  Gesetz  v.  13.  Aug.  1849  Art.  18  und  das 
StG.B.  V.  1.  März  1839  Art.  28. 

>)  Hier  kommen  jene  Gesetze  in  Betracht,  welche  die  Wirkung  der 
Rehabilitation  in  der  Aufhebung  der  Verurteilung,  absehend  von  der 
Ehrenminderung,  normieren,  z.  B.  das  französ.  Gresetz  v.  14.  Aug.  1883. 

3)  Vgl.  die  große  Anzahl  von  Gesetzen,  welche  die  Wiedereinsetzung 
nur  gegenüber  peines  afflictives  oder  infamantes  zulassen,  z.  B.  Frank- 
reich, C.  i.  er.  1808;  Bulgarien,  St.G.  1896. 

*)  VgL  Serbien,  St.P.O.  1865  §  349  Abs.  2. 

^)  ^S\'  ^^^  allgemeine  Prinzip  oben  S.  130.  Nicht  einen  allgemein- 
gfiltigen  Grundsatz  mit  Bücksicht  auf  die  Behabilitation,  sondern  eine 
Ausnahmebestimmung  in  dieser  Hinsicht,  basierend  auf  dem  allgemeinen 
Satz  'des  Art  60:  „The  deprivation  and  the  Suspension  of  civic  rights  and 
police  surveillance  cannot  cease  by  prescription**  und  auf  der  Präsumtion 
einer  größeren  Grefährlichkeit  des  Tftters  enthalt  die  Norm  des  japa- 
nischen StG.B.  1880  Art  63  Abs.  2:  „The  same  Law  holds  (seil: 
Rehabilitation  maj  be  granted)  for  the  condemned  wo  have  acquired 
the  prescription  of  their  principal  penalty,  after  5  years  from  the  time 
thej  have  been  placed  under  police  surveillance."  Eine  Spezial- 
bestimmung  in  gleicher  Richtung  ist  die  Panamas  (Cundinamarca),  StG. 
1858  Art  632.    Vgl.  auch  Costa-Rica,  Cod.  penal  1890  Art  627. 

f)  Vgl.  Frankreich,  C.  i.  er.  1808  Art  619,  hinsichtlich  der  peine  da 
carcan. 

•»)  VgL  auch  oben  S.  137. 

«)  Vgl.  oben  S.  132  ff. 
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Hanptstrafen  an  der  Ehre  beginnt  die  Ynst  mit  Bechtskraft 
des  Urteils.*)  Es  leuchtet  ein,  daß  Dänemark  bei  absolutio 
ab  instantia  die  Frist  im  Zeitpunkt  der  Urteilsfällung  beginnen 
läßt.^)  In  anderen  Fällen  ist  der  Fristbeginn  höchst  selten 
zu  dieser  Zeit  normiert.')  Irrtümlich  verlegt  ihn  Belgien  bei 
bedingtem  Straferlaß  auf  diesen  Moment;^)  ebenso  unlogisch 
setzen  ihn  die  romanischen  Eichte  bei  Begnadigung  vielfach 
auf  den  Zeitpunkt  des  enregistrement.^) 

Die  Dauer  der  Frist  ist  in  den  Staaten  Südamerikas  auf 
eine  andere  Grundzahl  gestellt,  als  in  den  übrigen  Ländern. 
Eein  äußerlich  und  allgemein  betrachtet  herrscht  in  den 
letzteren  die  ungerade,  in  ersteren  die  gerade  Zahl  vor.  Wir 
sehen  hierin  für  Südamerika  ein  Zeichen  der  geringeren  Be- 
einflussung durch  das  französische  Becht. 

Vorwiegend  ist  die  Probezeit  auf  5  Jahre  für  kriminelle, 
auf  3  für  korrektionelle  Strafen  bestimmt.') 

Gleichmäßig  stark  vertreten  ist  einmal  eine  einheitliche 
Normierung  der  Probefrist  nach  Jahren,  ohne  Bücksicht  auf 
das  Delikt  oder  die  Straf art  und  zwar  auf  :^) 

1  Jahr:     S.  Salvador,  C.  i.  er.  1878  Art.  442  u.  Nicaragua, 

C.  i.  er.  1879  Art.  518. 
auf  2  Jahre:    („wenigstens"):    St  Gallen,   Krim.Proz.  1865; 

Thurgau,  Ges.  30.  Mai  1866;  Tessin,  Cod.  pen.  1816,  proc. 

pen.  1816. 

1)  Vgl.  z.B.  Braunschweig,  StP.O.  1849  §  189;  Württemberg,  Ges. 
13.  Aug.  1849  Art.  18;  Frankreich  1791,  1832,  1852;  Italien,  Proc.  pen. 
1865  Art.  835;  Venezuela,  Cod.  pen.  1897,  Art.  99. 

3)  Ges.  y.  3.  April  1868  §  5. 

')  Z.  B.  von  Glarus,  Beschluß  betreffend  Wiedereinsetzung  in  die 
bürgerlichen  Ehrenrechte.  Erlassen  von  der  Landsgemeinde  1870,  Ziff.  2b; 
Dänemark,  Ges.  1894  (13.  April). 

*)  Belgien  1896  Art.  1  Ziff.  3;  richtig:  Neuenburg,  C.  proc.  pen.  1893 
Art.  530. 

*)  Z.  B.  Monaco  1873  Art.  597. 

•)  Z.  B.  Frankreich  1848.  1852,  1885,  1893  (Entw.);  Königreich 
beider  Sizilien  (?);  Monaco  1873,  1904;  S.  Domingo;  Türkei;  Bulgarien 
1896. 

7)  Es  ist  im  folgenden  stets  nur  der  Normalfall  ins  Auge  gefaßt. 
Privilegierte  und  qualifizierte  Fälle  sollen  erst  weiter  unten  hervor- 
gehoben werden« 
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auf   2'/a    Jahre    (30    Monate):      Venezuela,    C.    pen.    1897 

Art.  99. 
auf  3  Jahre:     Bußland,  Mil.St.G.  Art.  40,  43;  Aargao,  Ges. 

15.  März  1854;  Basel-Land,  St.G.  1873  (wenigstens  3  Jahre): 

ebenso   Basel-Stadt,    Ges.   1.  Okt.  1849  §  11,  St.G.  1872; 

Neuenburg,    C.  proc.  p6n.  §    529;    Tessin,  C.  proc.  pen. 

§  282;  Wallis,  Proz.O.  Art  430;  Zürich,  Straf verf.  1851; 

Zug,  Ges.  V.  27.  Dez.  1871  („mindestens  3  Jahre**);  Ges. 

über    die    Bundesstrafrechtspflege    Art.    177;    Schweiz. 

Entw.  1903. 
auf  4  Jahre  („wenigstens"):  Schaff  hausen,  St.G.  1859,  Entw. 

1889. 
auf  5  Jahre:  Belgien  1808,  1896;  Braunschweig,  St.P.0. 1849, 

1858;   Dänemark  18Ö8;    Serbien,  StP.O.    1865;*)  Italien, 

St.P.    1810,    1865,    StG.  Entwürfe    1874   u.  fl,  St.G.B. 

1889;    Norwegen  1883;    Genf,    C.  i.  pen.  Art  517   („au 

moins«);  Frankreich,  C.  i.  er.  1808,  Loi   28  avril   1832, 

Loi    26    mars    1891;    Haiti  1835;    Japan,    C.  pen.  1880: 

Italien,  Entw.  1870.^) 
auf  10  Jahre:    Frankreich,    C.  pen.  1791;    Dänemark,   Ges. 

13.  April    1894;    Sachsen- Weimar,    Ges.    vom    27.  April 

1850;    Schwarzburg-Eudolstadt,    Ges.  vom   1.  Mai  1850: 

Coburg  u.  Gotha,  Ges.  vom  21.  Sept.  1857;  Eeuß  j.  L, 

St.G.B.  1852  Art.  9  Abs.  2, 

dann  eine  bestimmte  Festsetzung,  jedoch  je  nach  der  Art  der 
erkannten  Strafe  (I),  des  Deliktes  (II)  oder  nach  dem  Haß 
der  Hauptstrafe  (III)  in  der  Zahl  der  Jahre  variierend. 


1)  Eine  eigentümliche  Doppelfrist  scheint  Serbien  (St.P.0.  18G5)  m 
den  §§  349,  350  zu  verlangen.  §  349:  „  .  .  .  dies;  (seil:  die  Wieder- 
verleihung begehren)  kann  er  nur  tun  nach  Ablauf  von  fünf  Jahren  seit 
der  VerbüBung  der  Strafe  oder  Erlassung  derselben  im  G-nadenwege." 
Art.  350:  „Wer  die  Wiederverleihung  .  der  Rechte  begehrt,  mnii 
mindestens  fünf  Jahre  nach  Ablauf  der  für  die  Wiederverleihung  be- 
stimmten Zeit  (§  349)  in  Serbien  und  zwar  durch  ein  Jahr  an  einem 
Orte  ständig  gelebt  haben."  Vgl.  auch  Leitmai  er,  Der  serbische  Straf- 
prozeß.  Wien  1884.  S.  153.  —  Ahnlich  bei  Polizeiaufsicht  geregelt  in 
§  349  Abs.  2 

3)  Hier  ist  insofern  eine  Modifikation  zu  verzeichnen,  als  bei  Todes- 
und  lebenslänglicher  Zuchthausstrafe  die  nach  Vollzug  der  umgewan- 
delten oder  Erlaß  der  erkannten  Strafe  zu  erstehende  Probefrist  vo& 
5  Jahren  nur  genügt,  „purchö,  si  nell*  uno  che  nell*  altro  caso,  siano 
trascorsi  dieci  anni  dalla  data  della  sentenza  divenuta  irrevocabiie*'.  (Eia 
Einschlag  im  Sinne  von  I  auf  dieser  Seite.) 
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Zu  I.  Bei  kriminellen  Strafen:  5  Jahre  Probe,  bei  kor- 
rektionellen  3  Jahre  fordein  die  in  Anm.  6  S.  153  schon 
genannten  Länder. 

Württemberg  fordert  bei  ausdrücklicher  Aber- 
kennung der  bürgerlichen  Ehren-  und  Dienstrechte  oder 
bei  deren  Entzug  durch  die  erkannte  Festungsstrafe  eine 
Probezeit  von  4  Jahren.  „Trat  ein  solcher  Verlust  in- 
folge der  Arbeits-  oder  Zuchthausstrafe  ein,  so  ist  bei 
ersterer  der  Ablauf  von  sieben,  bei  letzterer  von  zehn 
Jahren  erforderlich."  (Ges.  vom  13.  August  1849 
Art.  18.) 

Appenzell  A.  Bh.*)  bestimmt  eine  Probefrist  von 
2  Jahren  für  alle  „mit  Herabsetzung  in  den  bürgerlichen 
Ehren  und  Rechten  oder  mit  Entziehung  des  Stimm- 
rechts, oder  mit  beiden  Strafarten  zusammen,  sei  es  in 
Verbindung  mit  Geldbuße  oder  Gefängnisstrafe  oder  ohne 
solche"  Bestraften.  5  Jahre  Probe  haben  jene  zu  be- 
stehen, die  infolge  des  Strafurteils  von  gänzlicher  Ent- 
ziehung der  bürgerlichen  Ehren  und  Rechte  betroffen 
wurden.«)     (StP.O.  1880  §  98  c.  und  d.) 

Weiterhin  vgl.  die  den  allgemeinen  Prinzipien  der 
Probefristbestimmung  teilweise  nicht  entsprechenden 
Systeme  (oben  S.  151  Anm.  3)  von: 

Bolivia,  C.  pen.  Art.  101:  „.  .  .  podran  .  .  .  conseguir 
SU  rehabilitacion: . . .  el  condenado  ä  inhabilitacion  perpetua 
para  obtener  todo  cargo  6  empleo  publice,  despues  de 
seis  anos  de  haber  sufrido  esta  pena:  .  .  .  el  condenado 
a  infamia  y  ä  otra  pena  cualquiera,  despues  de  haber 
sufrido  esta  ö  conseguido  su  rebaja:  .  .  .  el  reo  conde- 
nado ä  infamia  solamente  despues  de  haberla  sufrido  por 
seis  anos."    Übereinstimmend  hiermit: 

Costa-Rica,  St.G.  Art.  101.  Reiner  (mit  einer  ge- 
wissen Beachtung  des  Maßes  der  Ehren  [Haupt-  und 
Neben- |strafen: 

Columbia,  C.  penal  1890  Art.  90,  91. 
Zu  I  u.  II.    Luzern,  Kriminalstrafgesetz   1860/61  §  85: 
„Die  Wiedereinsetzung  kann  unter  folgenden  Bedingungen 
gewährt  werden: 

a)    wenn   von    überstandener   Strafe    oder    erhaltener 


^)  Der  obige  Pankt  II  ist  hier  insofern  mitberücksichtigt,  als  bei 
politischen  Delikten  die  Probefrist  entfällt. 

3)  Ausschließlich  und  obligatorisch  bei  Zuchthausstrafe.  Vgl. 
Schiller  S.  53. 
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Begnadigung    bei    Kettenstrafen    zehn    Jahre,    in  allen 
übrigen  Fällen  fünf  Jahre  verflossen  sind. 

Bei  Strafen  wegen  Körperverletzung  kann  eine  Wieder- 
einsetzung auch  nach  3  Jahren  erfolgen. 

Bei   sogenannten   politischen  Verbrechen  ist   die  Be- 
habilitation  an  keine  Zeitfrist  gebunden.'' 
Zu  I  u.  m.    Entw.  W,  6  2:    „Diese  Voraussetzungen  sind: 

3.  daß  seit  der  Verbüßung  oder  Nachsicht  der  Strafe 
die  im  §  6  des  Gesetzes  vom  15.  November  1867  No. 
131  B.G'.Bl.  bestimmten  Fristen,  mindestens  aber  ein 
Zeitraum  von  5  Jahren  verstrichen  ist.*^ 

Ebenso  die  schließliche  Fassung  des  Österr.  IL  Entw. 
§  3  Z.  2. 

Entw.  N.  §  8  Z.  1—4. 
Zu  ni.  Baden  ermächtigt  die  Q-erichte»  die  Ehrenfolgen 
„nach  Ablauf  von  5  Jahren,  vom  Tage  der  erstandenen 
Strafe  an,  oder  wo  auf  Freiheitsstrafe  von  längerer 
Dauer  erkannt  ist,  nach  Ablauf  einer  weiteren  Zeit  von 
gleicher  Dauer"')  wieder  aufzuheben  (Entwurf  eines 
St.G.B.  1836  u.  1839). 

Hierher  gehören  auch  die  Bestimmungen  der  franzö- 
sischen G-esetze  von  1899  und  1900  „sur  le  casier  jadi- 
ciaire  et  sur  la  r6habilitation  de  droit"  Art.  8  u.  10, 
welche  Fristen  von  10,  15  und  20  Jahren,  je  nach  dem 
Maß  (und  der  Zahl)  der  erkannten  Strafen  normieren.*)  — 

Sind   hiermit   stets  die  Fristen  in  einer  bestimmten  Zahl 

von  Jahren  fixiert,  so  geschieht  dies  nicht  bei  den  folgenden 

Systemen.     Selten  erscheint  die  Festsetzung  in  Proportion  znr 

Dauer    des  Ehrenrechtsentzuges  (I),    selten  in  Proportion  zur 

Dauer   der  Hauptstrafe  (H).    Hierbei   kann  eine  Minimalfrist 

wiederum  in  Jahren  normiert  sein.') 

Zu   I.     Eußland,    St.G.Entw.    1882,    1895:     „Wer  .  .  ., 
kann um     B>ehabilitation     einkommen,     sofern 


0  Über  die  schlechte  Fassung  dieser  Bestimmang  siehe:  Abegg, 
Kritische  Bemerkungen  über  den  Entwurf  eines  Strafgesetzbuches  für 
das  Großherzogtum  Baden  usw.  in:  Annalen  der  deutschen  und  aus- 
lündischen  Criminabechtspflege ;  fortgesetzt  v.  Demme  u.  Elunge. 
ni.  Bd.  1837.     S.  24ff. 

>)  Vgl.  oben  Teü  I  Abschnitt  11. 

')  Vgl.  unter  den  folgenden  zu  I  angeführten  Beispielen:  Zürich 
(minimal:  2  Jahre);  unter  denen  zu  II:  Waadt,  Norwegen;  vgl.  auch  bei  I 
und  in  oben  S.  156:  Entw.  W. 
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die  Hälfte  des  Zeitraumes,    für  welchen  er  der  Eechte 
für  verlustig  erklärt  wurde,  abgelaufen  ist  .  .  .^ 

Zürich.,  ßechtspflegegesetz  1875  §  1127:  „Wer 
.  .  .  bestraft  worden  ist,  kann  in  die  ihm  entzogenen 
Bechte  nach  Ablauf  von  zwei  Jahren,  sofern  dieselben 
zugleich  wenigstens  die  Hälfte  der  im  urteil  fest- 
gesetzten Entzugszeit  betragen,  und  bei  lebenslänglichem 
Entzug  nach  Ablauf  von  10  Jahren  der  Entzugszeit, 
wieder  eingesetzt  werden.** 

Unterwaldenob  demWald  gewährt  die  Rehabilitation 
nur  dann,  „wenn  seit  der  Ehrenentsetzung  oder  Ehren- 
einstellung zwei  Dritteile  der  diesfalls  festgesetzten 
Dauer  vorüber  sind«.    (Krim.St.G.  1864/65  Art.  44  Ziff.  4.) 

Schwyz  läßt  die  Wiedereinsetzung  zu,  wenn  seit  der 
Ehrenentsetzung  drei  Vierteile  der  diesfalls  fest- 
gesetzten Dauer  oder  bei  einer  Zuchthausstrafe  .  .  .  ein 
(zwei)  Jahr(e)  verflossen  ist  (sind)  (Krim.St.G.  1869,  1881 
§  23  a). 
Zu  n.  Appenzell  J.  Bh.,  StG.  Art.  18c:  „Bei  Zucht- 
hausstrafe kann  die  Rehabilitation  erst  nach  Ablauf  der- 
jenigen Zeit,  wie  die  Haft  betragen  hat,  erteilt  werden." 

Waadt,  C.  pen.  1844:  „La  r6habilitation  peut  ötre 
demandee,  lorsqu'il  s'est  6coul^,  depuis  l'expiration  de 
la  peine  principale,  un  temps  egal  ä  la  moiti6  de  la 
duree  de  cette  peine.  Ce  temps  ne  peut  toutefois  ötre 
moindre  de  deux  ans.  —  Dans  tous  les  cas,  la  rehabilitation 
peut  Stre  demandee,  lorsqu'il  s'est  äcoul6  cinq  ans  depuis 
Texpiration  de  la  peine  principale.** 

Freiburg,    St.G.B.  1849  Art.   82,   1874    Art.  87:    wie 
Waadt. 

Norwegen,  St.G.  1902  §  75:  „Wenn  eine  der 
verhängten  Strafe  gleiche  Dauer  und  in  jedem  Falle  min- 
destens 3  Jahre  verflossen  sind,  so  kann  .  .  .  wieder  ein- 
gesetzt werden**  .  .  .  Modifizierend  wirkt  hierauf  §  75 
Abs.  2:  „Wer  zu  Haft  oder  Gefängnis  unter  einem  Jahr 
verurteilt  ist,  hat  nach  Ablauf  von  5  Jahren  ein  Recht 
auf  Wiedereinsetzung." 

Feststellbar   ist   auch    eine   Bestimmung   der   Dauer   der 
Probefrist   nach  Straf art   und,    zum  Teil    in    Proportion    zur 

Hauptstrafe,    nach  Zahl  der  Rehabilitation  und  nach  der  Art 

der  wieder  zu  erwerbenden  Rechte.') 


>)  Ein   gemischtes   System    zeigt    auch   die    norwegische    Loi    da 
6  aoüt  1897  sur  la  rehabilitation.  Art.  2,  3. 


i 
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Hierzu  ist  zu  vergleichen:    Deutsche  Heerordnung 
1888,  Anlage  5  zu  §  36  Ziff.  2. 

,,a)  Die  erste  Behabilitierung  darf  nachgesucht  werden,  wenn 
die  Strafe,  .  .  .,  in  Geldstrafe  besteht,  nach  Ablauf  eines 
Jahres  seit  Verbüßung  der  Strafe,  im  übrigen  ersfc  nach 
Ablauf  eines  der  Hälfte  der  verbüBten  Strafe  gleich- 
kommenden Zeitabschnitts,  jedoch  nicht  vor  Ablauf  eines 
Jahres  seit  Verbüßung  der  Strafe  und  nicht  bevor  der 
Verurteilte  die  bürgerlichen  Ehrenrechte  wieder  er- 
langt hat. 

b)  Die  zweite  Rehabilitierung  darf  nie  vor  dem  Ablauf 
zweier  Jahre  nach  verbüßter  Strafe  nachgesucht  werden, 
unter  Beobachtung  der  sonstigen  unter  a)  gegebenen  Be- 
stimmungen. 

c)  Die  dritte  Rehabilitierung  darf  überhaupt  nur  ausnahms- 
weise .  .  .  und  keineswegs  vor  dem  Ablauf  dreier  Jahre 
nach  verbüßter  Strafe  beantragt  werden."  - 

Ziff.  5  Abs.  1:  „Anträge  auf  Wiederverleihung  dieser 
Kriegsdenkmünzen  und  Dienstaiiszeichnungen  dürfen  nur 
dann  gestellt  werden,  wenn  die  betreffenden  Personen 
während  eines  Zeitraumes,  welcher  doppelt  so  lang  ist  als 
die  erkannte  Freiheitsstrafe,  mindestens  aber  während  .  . . 
zehn  Jahren  .  .  .,  vorwurfsfrei  sich  betragen  .  .  ."  Vgl. 
auch  Anlage  8  zu  8  36  der  bayerischen  Heerordnung 
von  1902  Ziff.  2  a,  b,  c,  Ziff.  5  Abs.  1;  Anlage  1  zu  §  14  der 
deutschen  Heerordnung  vom  28.  September  1875 
Ziff.  2  a,  b,  c,  d,  Ziff.  5  Abs.  1;  Mil.St.G.B.  für  die  Schles- 
wig-Holsteinische  Armee,  Anhang.  Litr.  B  (einfacher). 

Unter  Umständen    liegt    eine  gewisse  Beschränkung  der 

Wirkung    der  Rehabilitation    in  der  Natur    der  Sache.')    Di<* 

verlorenen  Rechte  werden  dann  nur  teilweise  wieder  erworben. 

Die  spätere  Wiedereinsetzung  in  die  noch  entzogenen  Rechte 

kann    solchenfalls   vom  Vorerwerb    anderer  Rechte    geradezu 

abhängig    sein.     Die    Probefrist   wird    negativ   dahin    fixiert, 

daß    sie    vor    dem  Erwerb    der    letztgenannten  Rechte   nicht 

endigen  kann. 

So:  Preußen,  Ges.  23.  Juli  1847  §  12  letzter  Satz: 
„Ein  solcher  Antrag  (seil,  auf  Wiederzulassung  zur  Ausübung 
ständischer  Rechte)  darf  nicht  vor  Ablauf  von  5  Jahren  und 
in    den  Fällen    des  §  2  No.  2    nicht    vor   Wiedererlangung 

1)  Hierüber   vgl.   unten   den  §   über   „Die  Wirkung   der  Rehabili- 
tation". 
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des  verlorenen  Gemeinde-  oder  Bürgerrechts  gemacht 
werden."  Vgl.  auch  die  deutsche  Heerordnung  1875,  An- 
lage 1  zu  §  14  Ziff.  2  d;  Ziff.  5  Abs.  1,  —  1888,  Anlage  5 
zu  §  36  ZiH.  2  a,  Ziff.  5  Abs.  1 ;  die  bayerische  Heerordnung 
1902,  Anlage  8  zu  §  36  Ziff.  2  a,  Ziff.  5  Abs.  1. 

Endlich    ist   in    sehr    seltenen  Fällen   die  Fixierung    der 

Probefrist  dem  Richter  überlassen. 

Sachsen-Meiningen,  Krim.G.B.  1844  Art.  9  Abs.  3: 
„Es  kann  jedoch  .  . .  ausgesprochen  werden,  daß  er  diese 
Rechte  nach  Ablauf  einer  im  Urteil  auszudrückenden  Frist  .  .  . 
wieder  erlangen  kann  ..." 

Baden,  Entw.  1840  u.  Entw.  d.  zweiten  Kammer:  „  .  .  . 
oder  es  kann  ausgesprochen  werden,  daß  er  in  dieselben 
nach  Ablauf  einer  im  Urteile  zu  bestimmenden  Zeit,  welche, 
vom  Tage  der  erstandenen  Strafe  an  gerechnet,  nicht  weniger 
als  5  Jahre  betragen  darf,  durch  gerichtliches  Urteil  wieder 
eingesetzt  werde.** 

Uri,  Ges.  vom  1.  Mai  1842:  „.  .  .  daß  dem  Malefiz- 
Landrate  das  Recht  vorbehalten  bleiben  soll,  .  .  .  jedesmal 
nach  Verhältnis  des  Verbrechens,  zu  bestimmen,  nach  wie- 
viel Jahren  ein  solcher  Sträfling  wieder  vor  gleiche  Behörde 
zurückkehren  dürfe,  um  die  Rehabilitation  nachzusuchen  .  .  ." 
Vgl.  auch  das  Reglement  für  die  Justizbehörden  des  Kantons 
Uri  vom  12.  März  1886,  abg.  am  10.  April  1890  Art.  41.  — 

Die  Rehabilitationsgesetzgebung  kennt  in  weiterem  Umfang 
Gründe,  welche  die  Probefrist  verkürzen  (resp.  auf- 
heben) oder  verlängern.')  Bei  den  ersteren  sind  zu  nennen: 
die  Jugend  des  Bestraften  (I),  die  (besonders  leichte)  Art  des 
Deliktes  (IIa),  die  geringe  Gefährlichkeit  des  Täters  (üb). 
Die  geringe  Schwere  des  Deliktes  erblicken  manche  Gesetze 
in  dem  Charakter  des  Deliktes  selbst  (IIa,  b),  andere  in  der 
symptomatischen  Bedeutung  der  Gnade  und  der  Strafumwand- 
lung (III).  Auch  hierbei  wird  die  Ungef ährlichkeit ,  die  bis- 
herige ordentliche  Führung  des  Täters,  in  Rücksicht  gezogen. 

Zu  I.     Norwegen,  Loi  6  aoüt  1897  Art.  3  Abs.  2:    „Tout 
condamn6  ä   l'emprisonnement  pour   un   fait   punissable 


1)  Im  folgenden  sind  nur  solche  Bestimmungen  zu  berücksichtigen, 
die  den  Charakter  der  Spezialregelung  enthalten.  Die  allgemeinen 
Grundsätze  siehe  oben.  —  Über  unsere  prinzipielle  Auffassung  vgl.  oben 
S.  119. 
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commis  avant  raccomplissement  de  sa  dix-huitieme  annee 
a  droit  k  la  r6habilitation,  des  que  la  peine  a  6te  oa  est 
consid6ree  comme  subie,  on  a  äte  preschte  ou  remise 
par  Teffet  de  la  grace.** 

Vgl.  auch:  Coburg  und  öotha,  öes.  vom  21.  Sept. 
1857  §  13  Abs.  1;  Sachsen-Meiningen,  Ges.  vom 2.  Mai 
1846  Art.  10;  Sachsen-Weimar,  Ges.  vom  27.  April 
1850  Art.  11  Abs.  1;  Schwarzburg-ßudolstadt',  Ges. 
vom  1.  Mai  1860  Art.  11  Abs.  1  (zu  diesen  Gesetzen 
vgl.  S.  82/83  im  ersten  Teil  dieser  Arbeit)  und  den 
Entw.  N.  §  8  vorl.  Abs. 

Zu  na  und  b.  St.  Gallen,  Krim.Proz.  1865  Art.  215 
letzter  Satz:  „Bei  politischen  Verbrechen*)  kann  die 
Behabilitation  auch  vor  Yerfluß  dieses  Termins  (seil. 
2  Jahre  seit  Überstehung  der  H^uptstrafe)  erteilt  werden.** 

Luzern,  Krim.StG.  1861  §  84a:  „Bei  Strafen  wegen 
Körperverletzung  (!)  kann  eine  Wiedereinsetzung  auch 
nach  drei*)  Jahren  erfolgen.  —  Bei  sogenannten  politi- 
schen Verbrechen  ist  die  Behabilitation  an  keine  Zeit- 
frist gebunden.** 

Vgl.  auch  Appenzell  A.  Eh.,  St.P.O.  1880  Art.  98a, 
Str. Verf.  1859  Art.  92. 

Zu  III:  Monaco,  C.  i.  er.  1873  Art.  596  Abs.  3:  „En  cas 
de  commutation,  la  demande  pourra  dtre  formee  quatre 
ans  apr^s  Texpiration  de  la  nouvelle  peine,  et  en  cas  de 
gräce,  quatre  ans')  apr^s  Tenregistrement  des  lettres  de 
gräce  (für  kriminelle  Verurteilungen).  —  Art.  697:  „h^ 
r6habUitation  des  condamn6s  ä  une  peine  correctionnelle, 
pourra  Stre  formee  trois  ans  apres  Texpiration  de  la 
peine,  et,  en  cas  de  gräce,  deux  ans  apr^s  l'enregistre- 
ment  des  lettres  de  gräce.** 

Verlängert  wird  die  Probefrist  bei  Bückfall  (I)  und  Ver- 
jährung (IIa),  bei  Kontumazurteil  (IIb),  in  manchen  Ländern 
bei  Verhängung  von  Polizeiaufsicht  (III).*)  Zu  unterscheiden 
ist   vom   Bückfall   i.  e.  S.  (la)    der   Fall   der   Neubestrafung 

1)  Hier  ist  der  Mangel  ehrloser  Gesinnung  offenbar  in  Rflcksicht 
gezogen. 

9)  In  der  Regel  10  und  5  Jahre. 

*)  In  der  Regel  5  Jahre. 

*)  Eine  Verlängerung  der  Probefrist  bei  Begnadigung  zeigt  un- 
logiscfaerweise  das  Avant-projet  C.  proc.  pen.  1893  von  Neuenburg, 
Art.  502. 
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Zu  la. 


a)  Verlftügerung 

der  Probeflrist 

und  AuMchltufl 

der  Reh.  bei 

Rückfall  im 

allgemeinen. 


nach  erlangter  Behabilitation  (Ib).  Zumeist  zeigt  sich  bei 
^Rückfall  das  Postulat  einer  Verdoppelung  der  ordentlichen 
Frist;  feststellbar  ist  auch  die  Forderung  dreimal  so  langer 
Dauer.  In  den  gleichen  Fällen  ist  Behabilitation  oft  ausge- 
schlossen. Eine  Verlängerung  der  Probefrist  zeigen  einige 
Gesetze  bei  Baub  und  Diebstahl.^)  Unmöglichkeit  der  Be- 
integrierung  bestimmt  Freiburg  bei  Mord,  Brandstiftung  und 
Eaub.2) 

Doppelte  Probefrist:  Italien,  Proc-  pen.  1865 
Art.  845;  Italien,  Entwürfe  1874—1889,  St.G. 
1889;  Monaco,  C.  i.  er.  1873,  1904;  Bulgarien, 
St.G.  1896;  Neuenburg,  C.  pr.  p6n.  1875,  1893; 
Frankreich,  Ges.  14.  Aug.  1 885, 1893  (Entw.),  1898. 

Dreifache  Probefrist:  Kgr.  beider  Sizilien, 
St.P.O.  Art.  634. 

Ausschluß  derBeh.'):  Belgien  1808;  Belgien 
1896;    Frankreich,  C.  i.  er.  1808;    Haiti  1835; 
Italien,  C.  proc.  pen.  1810;  Tessin,  C.  pen.  1816; 
Italien   1903—1906  (Beh.  de  droit);    Dänemark 
1894;  Genf,  C.  i.  er.  1884;  Wallis,  P.O. 
Frankreich  1852; 
Türkei,  C.  i.  er.; 
S.  Domingo,  C.  pr.  crim.; 
Thurgau  1866  (ebenso  bei  kiimineUer  Bestrafung 

nach  vorausgeg.  korrekt.  Strafe). 

Zu  Ib,    Doppelte  Probefrist:  Bulgarien  1896;  Frankreich 
1885,  1893  (Entw.),  1898. 

Ausschluß  der  Beh.:  Frankreich  1852;  S.  Domingo, 
C.  proc.  crim.;  Belgien  1896  Art.  1  Z.  5;  Dänemark 
1868  (gilt  nicht  für  die  vor  ihrem  25.  Lebensjahre  Be- 
habilitierten); Norwegen  1883  (Einschränkung  wie  in 
Dänemark);  Japan,  Projet  C.  proc.  crim.  1877/78;  Italien, 
C.  proc.  pen.  1865;  Mexiko,  C.  proc.  pen.  1880,  1894; 
Monaco,  C.  i.  er.  1873. 

Zu  IIa.   Die  ordentliche  Probefrist  bestimmt  auch  solchen- 


ß)  AusaehloM  der 

Reh.  beiBfick- 

fall  von  crime 

zu  crime. 


1)  Panama  (Oundinamarca),  St.6.;  Costa-Rica,  St.6.  Art  627  durch 
Stellung  unter  Polizeiaufsicht. 

»)  St.G.B.  1874  Art  90  Abs.  2. 

>)  Eigenartig  der  Entw.  N.  §  8:  „Eine  mehr  als  dreimalige  Ab- 
strafung wegen  eines  Verbrechens  schließt  die  Rehabilitation  ganz« 
lieh  aus.'* 

DelaqniSf  Behabilitmtion  im  Straf  recht.  1 1 
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falls  ausdrücklich:  Schaffhausen,  StOt.  1859,  SiG.Entw. 
1889;  Norwegen  1897;  (Frankreich  1900). 

Doppelte  Probefrist:  Monaco,  C.  proc.  p6iu  IVKM 
Art.  628;  Italien,  Entwürfe  1889,  St.G.  1889;  Venezuela 
1897;  Prankreich  1898. 

Ausschluß   der  Beh.  (explicite):  Italien,  St.G.EnU. 
1870. 
Zu  IIb.     Doppelte  Probefrist:  Frankreich  1898- 
Zu  m.     Serbien,  St.P.O.  1865. 

G-leichsam  als  Parallele  mag  hier  hervorgehoben  werden,  daB 
einzelne  Gesetze  die  Rehabilitation  der  Zahl  nach  limi- 
tieren. Nur  einmal  ist  sie  zugelassen  in  Mexiko  (C.  proc.  pen. 
1880,  1894)  und  San  Salvador  (C.  instr.  crim.)^),  dreimal  im 
deutschen  MilitÄrstraf recht  (Deutsche  HeerO.  1875, 1888;  bayeri- 
sche HeerO.  1902  (vgl  die  entsprechenden  Behabilitierungs- 
Vorschriften);  Schleswig-Holstein,  Mil.St.Q.B.  1850  Anlage 
Litr.  B). 

b)  Die  Bestimmung  der  Probefrist  ist  heute  noch  ge- 
wissermaßen eine  willkürliche  und  wird  notgedrungen  eine 
willkürliche  in  gewissen  Grenzen  bleiben.  Ein  wirklicher 
Fortschritt  ist  bedingt  durch  die  Möglichkeit  einer  psycho* 
logischen  Differenzierung  der  Verbrechen  nach  den  in  ihnen 
liegenden  Motiven  oder  der  in  ihnen  zum  Ausdruck  kommenden 
Gesinnung. 

Eine  weitergehende  Individualisierungsmöglichkeit  als 
heute,  und  damit  doch  auch  einen  gewissen  Fortschritt  ent- 
hielte eine  unbestinmite  Probefrist  ^  oder  auch  eine  zunächst 
unbestimmte  Probefrist,  die  am  Ende  eines  progressiven  Straf- 
vollzuges erst  in  der  Dauer  zu  fixieren  wäre.  Doch  wäre 
auch  diese  nicht  immer  erforderlich. 

Ist  Behabilitation  Beintegrierung  nach  festgestellter  posi- 
tiver Besserung,  dann  kann  in  allen  jenen  Fällen  von  Forde- 
nmg  der  Probe  abgesehen  werden,  in  denen  eine  Besserung 
nicht  nötig  ist.  M.  a.  W,:  Beim  Augenblicksverbrecher  oder 
im  Falle  der  im  progressiven  Strafvollzuge  (mit  Zwischen- 
anstalt) schon  erwiesenen  Besserung.     Ebenso  aber  auch  bei 


1)  Vgl.  oben  S.  161 :  Zu  Ib. 

3)  Vgl.  diesbezüglich  auch  Gillet  S.  52. 
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UnverbeBserlichen.  Rehabilitation  und  Probefrist  fänden  da- 
mit ihr  Hauptanwendungsgebiet  jener  Kategorie  von  Ver- 
brechern gegenüber,  die  als  verbesserliche  Zustandsverbrecher 
bezeichnet  werden  können.  — 

Für  heute  sind  alle  diese  psychologischen  Scheidungen 
noch  nicht  durchführbar.  So  läßt  sich  nur  das  folgende  nor- 
mieren. 

Die  Probefrist  darf  nicht  zu  kurz  sein,  soll  sie  nicht  ihren 
Wert  für  den  Beweis  der  Besserung  verlieren.  Empfehlens- 
wert ist,  ihre  minimale  Dauer  gesetzlich  festzulegen.  Dies 
mag  genügen.  —  Zu  billigen  wäre  auch  die  Pestsetzimg  einer 
Verschiedenheit  der  Probezeit  nach  Art,  in  Verbindung  mit 
einer  Proportion  zum  Maß  der  Hauptstrafe. 

Ist  innerhalb  dieser  Frist  die  Besserung  nicht  feststellbar, 
so  muß  die  Probezeit  verlängert  werden.  Der  Rehabilitand 
darf  solchenfalls  das  G-esuch  nach  einer  neuen,  nicht  zu  langen  ^) 
Frist  erneuern.  Etwaige  Zeugnisse  über  das  Vorliegen  der 
Besserung  sind  von  einer  Spezial„behörde"  auszustellen.  Diese 
ist  gebildet  aus  den  Organen  der  Schutzfürsorge.  Verlangt 
das  Gesetz  nur  rechtgemäße  Führung,  so  ist  die  Probefrist 
gegenüber  den  Fällen  erforderter  individueller  Besserung  um 
etwas  zu  verlängern.  Das  Gericht  entscheidet  hier  auf  Grund 
des  Mangels  einer  Neubestrafung. 

Bei  festbestimmter  Frist  hat  das  Gesetz  neben  den  ge- 
meinen die  qualifizierten  und  privilegierten  Fälle  zu  beachten. 

So  schwebt  uns  folgende  Skaia  vor:  Kürzeste  oder  gar 
keine  Probefrist  bei  unbestimmtem  Strafurteil,*)  verlängert  bei 
bedingtem  Straferlaß,')  weiter  erhöht  im  Falle  der  vorläufigen 

1)  Diese  wäre  kürzer  za  normieren,  als  die  primäre  Probefrist. 
Näheres  unten. 

3)  Zu  normieren  am  Abschluß  des  progressiven  Strafvollzuges. 

•^)  Wobei  ,,im  bedingten  Straferlaß"  ein  geringerer  Grad  der  Besse- 
rung verlangt  sein  muß,  als  für  Rehabilitation  oder  wobei  der  bedingte 
Straferlaß  bei  gleich  oder  ungleich  gefaßter  Besserung  (als  für  Behabili- 
tation)  zu  einer  weniger  weit  gehenden  Wirkung  führen  muß.  Andern- 
falls  würde  sich  für  Rehabilitation  gegenüber  bed.  Straferlaß  keine  be- 
sondere    Probefrist  normieren   lassen.   —   Die  Fristen  der  beiden  In- 

11* 
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Entlassung,  noch  länger  bei  der  vollen  Straf erstehung,  dann 
bei  Verjährung.")  Die  längste  Frist  wäre  bei  Rückfall,  ge- 
werbs-  und  gewohnheitsmäßigem  Verbrechen  am  Platze.  Im 
Talle  von  Begnadigung  und  Strafumwandlung  hat  die  etwaige 
Kürzung  der  Fi  ist  sich  nach  dem  G-runde  der  genannten 
Maßnahmen  zu  richten.  —  Bei  B^habilitation  de  droit  ist 
Avesentliche  Erhöhung  der  Probefrist  zu  fordern.  Dies  schon 
im  Hinblick  auf  die  leichten  Bedingungen  zu  folgenschwerer 
Wirkung. 

Die  Zeit  des  Fristbeginns  ergibt  sich  aus  den  weiter 
oben  dargelegten  Grundsätzen.')  Mit  Recht  hebt  Schiller 
(S.  58)  jedoch  hervor,  daß  bei  Verurteilungen  zu  Geldstrafe, 
„aus  Rücksicht  auf  Billigkeit  und  Humanität  eine  Ausnahme 
vom  allgemeinen  Grundsatz  gemacht  werden  sollte,  in  dem 
Sinne,  daß  zwar  wohl  in  allen  Fällen  vor  Gewährung  der  Re- 
habilitation der  Beweis  über  vollständige  Tilgung  der  auf- 
-erlegten  Geldstrafe  erbracht  werden  müßte,')  die  Frist  da- 
gegen nicht  erst  von  diesem  Momente,  sondern  grundsätzlich 
von  demjenigen  der  Verurteilung  an  bemessen  würde."  Selbst 
der  gebesserte  Arme  ist  nicht  stets  in  der  Lage,  die  Strafe 
^u  begleichen.  Das  Festhalten  an  der  allgemeinen  Eegel 
hieße  solchenfalls  „nicht  mehr  die  Schuld,  sondern  die  Ai-rnut 
bestrafen".  — 

Einige  Worte  über  das  Verhältnis  von  Verjährung  im^l 
Rückfall  zur  Rehabilitationsprobefrist  mögen  hier  am 
Platze  sein. 

Es    ist    falsch,    eine   Relation   zwischen   Verjährungsfrist 


stitute  —  selbständig  ins  Auge  gefaßt  —  stünden  in  folgender  Relation. 
Führen  beide  Institute  zu  gleicher  Wirkung,  so  ist  die  Probefrist  bei 
jenem  Institut  länger  zu  fassen,  das  leichtere  Bedingungen  an  die 
Besserung  stellt.  Hat  das  Postulat  der  Besserung  bei  beiden  Instituten 
gleichen  Inhalt,  so  bliebe  eine  längere  Frist  für  jenes  Institut  begründet, 
das  weitergehende  Wirkung  ausübt.  Stellen  die  zwei  Institute  ungleiche 
(gleiche)  Forderungen  an  die  Besserung  bei  adaequat-ungleichen  (gleichen' 
Wirkungen,  so  wären  die  Fristen  gleich  zu  normieren. 

1)  Auch  von  Verurteilungen  „par  contumace"  und  „par  defaut". 

3)  Oben  S    152  f. 

«)  Vgl.  oben  S.  137. 
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und  Probefrist  zu  konstruieren.  Zur  Verjährung  war  ur- 
sprünglich auch  Feststellung  der  Besserung  verlangt;  später 
genügte  deren  Präsumtion.  Es  ist  logisch,  die  Frist  im 
letzteren  Falle  zu  verlängern.  Heute  wird  von  Besserung 
ganz  abgesehen.  —  Den  gleichen  Entwicklungsgang  zeigt  die 
Rehabilitation.  Bei  dieser  unterscheiden  wir  jedoch  zwei 
Fristen:  Strafzeit  und  Probefrist.  Die  Verjährung  kann  nur 
der  Erstehung  der  Strafe  gleichgestellt  werden.  Wo  dies 
geschehen,  muB  vor  Behabilitation  naturgemäß  die  erste  Frist 
verstrichen  sein.  Mit  deren  Ablauf  steht  der  Bestrafte  dem 
Entlassenen  gleich.  Die  Probefrist  ist  nunmehr  selbständig 
zu  bestimmen.  Nur  dann  würde  die  Probefrist  der  Ver- 
jährungsfrist entsprechen  müssen,  wenn  erstere  auch  stets  der 
Dauer  der  abgebüßten  Strafe  analog  sein  müßte.')  Soviel 
für  Freiheitsstrafen. 

Bei  Ehrenhauptstrafen  ist  eine  Verjährung  undenkbar. 

So  taucht  die  Frage  auf,  ob  zwischen  Strafzeit  und 
Probezeit  eine  allgemeingültige  Proportion  zu  finden  sei. 

Die  Rehabilitation  hat  weitergehende  Folgen  als  die  Straf- 
erstehung. Damit  würde  nahegelegt,  die  Probefrist  der  Straf- 
zeit gegenüber  zu  verlängern.  Ganz  besonders  bei  Genügen 
legaler  Besserung.  Ist  individuelle  Besserung  verlangt,  so 
könnte  wieder  eine  Kürzung,  der  Strafzeit  gegenüber,  Platz 
greifen.  Probefrist  und  Strafzeit  könnten  übereinstimmen. 
Doch  spricht  auch  oft  für  eine  Kürzung  der  Probefrist  das  in 
der  Strafzeit  (oder  der  Verjährung)  zumeist  enthaltene  — 
wenn  auch  geringe  —  Quantum  Besserung.^    Es  kreuzen  sich 


1)  Eine  solche  Relation  normiert  Belgien.  Vgl.  Annales  parlemen- 
taires.  Senat,  S^ance  du  31  mars  1896,  p.  266  col.  2:  M.  Begerem, 
ministre  de  la  justice:  „Ce  d^lai  (Probefrist),  tout  d'abord,  est  en 
hannonie  avec  ies  d^Iais  admis  per  le  Code  pSnal  et  le  Code  d'in- 
straction  criminelle  en  mati^re  de  prescription  des  peines  et  des 
poursuites. 

Gas  delais,  vous  le  savez,  messieurs,  sont  variables  d'apr^s  la 
nature  des  infractions.  Les  cinq  annees  requises  pour  l'introduction 
d'une  demande  en  rehabilitation  constituent  nne  espece  de  moyenne 
entre  ces  divers  delais." 

9)  Vgl.  oben  S.  136;  unten  S.  180/181. 
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hierbei  die  mannigfachsten  Gesichtspunkte.     So  ist  Festsetzung 
eines  allgemeinen  Grundsatzes  nicht  möglich. 

Es  ist  gerechtfertigt,  die  Behabilitationsfrist  bei  Verjährung 
der  Strafvollstreckung  im  allgemeinen  zu  verlängern.  Das 
gleiche  ist  bei  Bückfall  begründet.  Nicht  zu  rechtfertigen 
ist  der  Ausschluß  der  Rehabilitation  gegenüber  Bückfälligen. 
DashieBe  Bückfall  undünverbesserlichkeit  einander  gleichstellen. 
Nicht  zu  rechtfertigen  ist  weiterhin  der  AusschluS  der  Beha- 
bilitation  eines  nach  Wiedereinsetzung  erneut  Bestraften. 
Warum  soll  dieser  nicht  gebessert  gewesen  sein?  Nicht 
dauernd?  Damit  ist  der  Betreffende  doch  noch  nicht  unver- 
besserlich. Es  ist  nicht  richtig,  in  solchem  Falle  anzunehmen, 
der  erneut  Bestrafte  hätte  den  Bichter  vor  der  Bebabilitation 
getäuscht.  Es  gibt  genug  schwache  Naturen,  die  bei 
dem  besten  Willen,  dauernd  sich  gut  zu  führen,  doch 
wieder  strafbar  werden.')  Der  Ausschluß  dieser  von  der 
Bebabilitation  wäre  erst  nach  mehrfach  konstatiertem  Bück- 
fall^  festzusetzen.  Zimächstistnur  Erschwerung  der  Bedingungen 
zu  normiereiL  Begründet  jedoch  ist  verschiedene  Behandlung 
desjenigen,  der  nach  erlangter  Behabüitation  erneut  straffällig 
wird  und  jenes,  der  vor  dem  Gesuch  um  Beintegrierung  mehr- 
fach strafbare  Handlungen  begangen  hat.  Der  erstere  hat 
die  Prüfungsfrist  erstanden.  Er  sollte  normalerweise  gebessen 
sein.  In  dieser  Voraussetzung  hat  er  den  Lohn  empfangen: 
ein  weiterer  Grund,  um  auf  den  rechten  Weg  zu  bleiben,  d'w 
volle  Ehrenfähigkeit  nicht  neu  aufs  Spiel  zu  setzen«  AJl  dies 
spricht  gegen  ihn.  So  ist  er  schärfer  anzufassen,  als  der  voi 
Bebabilitation  Bückfällige.  — 

Der  Strafvollzug  ist  auch  als  Vorbereitung  für  die  gutr- 
Führung  in  der  Probezeit  anzusehen.  So  ist  es  sachgemäß, 
den  Strafgefangenen  schon  in  der  Strafanstalt  auf  die  Mög- 
lichkeit   der   späteren  Bebabilitation  aufmerksam   zu  machen. 


^)  Vgl.  Picard,  Annales  parlementaires   (belgisch),   S^nat,   S^anc*- 
du  31  mars  1896  S.  267  a.  £. 

^  Auch   müßte  hier  die   moderne  Konzeption   des   Rückfalls    zu- 
grande  gelegt  werden,  so  daß  die  ihn  begründenden  verschiedenen  Straf 
taten  aus  dem  gleichen  Motiv  entspringen  müßten.    Vgl.  Ital.  StG.B.  IRSii. 
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Spanien  bestimmt  in  seinem  Stiafgesetz  von  1822  Art.  154: 
„Los  diez  articolos  precedentes   (darunter  145  über  !BehabUi- 

tation), estar&n  impresos  y  puestos  &  la  vista  en  los 

sitios  oportunos  de  los  respectivos  establecimientosy  donde 
puedan  leerlos  los  delincuentes  que  alli  se  hallen;  y  ademas 
se  les  leer&n  cada  mes,  sopena  de  una  multa  de  cinco  &  veinte 
duros  al  gefe  immediato  del  establecimiento  que  descuidare 
alguna  de  estas  cosas.^  Vgl.  auch  Columbia,  Codigo  penal 
1890  Art.  913;  Panama  (Cundinamarca),  St.G.  1858  Art.  728.  — 
Die  Aussicht  auf  Beintegrierung  wird  den  Bestraften  mit 
neuer  Hoffnung  erfüllen,  auch  seine  Führung  in  der  Anstalt 
günstig  beeinflussen.')  Der  innerlich  Unverdorbene  wird  viel- 
fach vor  Verzweiflung  bewahrt  werden.  So  zeigt  sich  als  die 
schönste  Aufgabe  dem  Strafvollzugsbeamten,  die  Degeneration 
des  Verbrechers  vorzubereiten,  ihn  mit  den  Wegen  bekannt 
zu  machen,  auf  denen  er  wieder  ein  vollwertiges  G-lied  der 
menschlichen  Gesellschaft  werden  kann.  So  ist  gesetzhch  zu 
bestimmen,  daß  die  Normen  über  Behabilitation  den  Straf- 
gefangenen in  festen  Zwischenräumen  voraulesen  sind. 

Die  Aufeicht  und  die  Fürsorge  in  der  Probefrist  bleibt 
den  Organen  der  Schutzfürsorge  überlassen.  Der  Staat  hat 
hier  die  Hände  aus  dem  Spiel  zu  lassen.  Allein  die  Fürsorge- 
organe sind  hier  befähigt  —  nicht  als  reine  Privatvereine,  sondern 
in  halbamtlicher  Qualität  unter  Au&icht  und  mit  finanzieller 
Förderung  des  Staates  —  für  die  groBe  Allgemeinheit  der 
Entlassenen  heilbringend  zu  wirken.^)  Auf  ihre  Stellung  im 
Behabilitationsverfahren    wird  weiter   unten    einzugehen  sein. 


1)  So  auch  die  Motive  zam  deutschen  Mil.St.G.B.  (zur  Versetzung  in 
die  zweite  Klasse  des  Soldatenstandes) :  „  .  .  .  weil  erfahrungsgemäß  die 
Aussicht  auf  eine  etwaige  Rehahilitierung  ein  ausgezeichnetes  Hüfs- 
luittel  ist,  den  Verurteilten  zu  guter  Führung  und  im  Ejiege  zu  Tapfer- 
keit anzuspornen  ..."  Aus  v.  Koppmann,  Kommentar  zum  Militär- 
Strafgesetzhuch  für  das  Deutsche  Reich.  3.  Aufl.  München  1903.  S.  124 
Anm.  1.  Vgl.  auch  Tesaf ,  Archiv  f.  Kriminalanthropologie  und  Krimi- 
nalistik.   XXVI.    S.  346. 

S)  Vgl.  Begriff  und  Wert  der  Behahilitation.  Z.  XXVII.  S.  393/394. 
Vgl.  auch  oben  II.  T.  S.  143/144. 
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B.  unwesentliche  Yoranssetzongen. 

Die  Biechtsvergleichting  zeigt  auch  heute  bei  einer  Anzahl 
Länder  Postulate,  von  denen  die  Behabilitation  abhängig  ist, 
ohne  daß  diese  dem  Wesen  des  Institutes  innewohnten.  Es 
sind  die  Forderungen: 

1.  nach  einem  bestimmten  Wohnsitz, 

2.  nach  Erfüllung  bestimmter  ökonomischer  Leistungen, 
dann 

3.  Voraussetzungen,  die  in  einzelnen  Fällen  für  Er- 
teilung der  Wiederbefähigung  besonders  normiert  sind, 
(fianza  de  buena  conducta  usw.) 

1.  Die  Besidenzpflicht. 

Die  Besidenzpflicht  ist  ein  Überbleibsel  aus  der  Kindheit 
des  Behabüitationsinstitutes.  Man  fühlt  sich  zurückversetzt 
in  die  gute,  alte  Zeit,  sieht  die  Leute  auf  ihrer  Scholle  sitzen: 

der  moderne  Verkehr  liegt  noch  in  weiter  Feme So 

sollte  man  glauben.  —  Das  Postulat  eines  bestimmten  Wohn- 
sitzes des  Behabilitanden  finden  wir  aber  noch  in  der  2.  Hälfte 
des  XIX.  Jahrhunderts,  ja,  bis  heute  ist  es  in  Geltung.  Vie 
oft  mag  es  die  Feststellung  der  guten  Führung  erleichtert,  wie 
manchen  dem  schlechten  Lebenswandel  wieder  zugeführt,  wie 
vielen  die  Möglichkeit  der  Behabilitation  entzogen  haben! 

Die  Forderung  nach  fest  bestimmtem  Wohnsitz,  sei  es 
innerhalb  eines  Kreises  (I)^),  sei  es  an  einem  bestimmten 
Orte  (Gemeinde)  (II),  sei  es  in  einem  Lande  (III),  sei  es  für 
einen  Teil  der  Probefrist  (a),  sei  es  die  ganze  Probezeit  (h) 
hindurch*),  ist  nur  systemgemäß,  wenn  individuelle  Besserung 
desBestraften  zur  Behabilitation  verlangt  wird(l).  DieBesidenz- 


1)  Kreis  (Bhein.St.Verf.),  Bezirk  (Bulgarien  1896,  Helvet  peinl 
Ges.B.),  Arrondissement  (Frankreich,  Belgien). 

3)  Die  für  die  Residenzpfiicht  festgesetzte  Zeit  braucht  offenbar 
nicht  in  die  Probefrist  zu  fallen.  Sie  kann  dies  aber  tun  und  mal3 
außerdem  dem  Gesuch  unmittelbar  vorausgehen.  —  So  sind  die  Ans- 
fQhrungen  zu  a  und  b  im  Texte  auszulegen.  —  Hier  macht  Serbien  eine 
Ausnahme.  Die  Zeit  der  Residenzpflicht  tritt  stets  zur  Probezeit  hinza 
(St.P.0.  1865  §  350).    Vgl.  oben  II  S.  154  Anm.  1. 
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pflicht  bei  postulierter,  bloß  legaler  Besserung  wäre  sinnlos- 
(2).  Doch  ist  sie  auch  bei  Forderung  individueller  Besserung 
entbehrlich,  und  heute  muß  sie  fallen,  da  sie  dem  modernen. 
Leben  nicht  mehr  entspricht. 

Zu  I  und  U  vgl.  Belgien  1808,  Bulgarien  1896,  Frankreich 

1808—1898,  Haiti  1835,  Italien  1810,  Türkei,  S.  Domingo 

C.  proc.  pen.  1884. 
Zu  II  vgl.  Belgien  1896  (vgL  unten  a.    Im  übrigen  muß  der 

Rehabilitand    5   Jahre    ganz    allgemein:    „avoir   eu   une 

räsidence  fixe.^);   Fraulich  1791;  Rußland,   Entwürfe 

1882,  1895. 
Zu  II  und  ni  vgl.  Italien,  C.  proc.  pen.  1865;  Serbien,  St.P.O. 
1865  (5  Jahre  in  Serbien,  1  Jahr  davon  an  einem  Orte)- 
Zu  III  vgl.  Dänemark  1894;    Italien,    C.    proc.    pen.  1865; 

Monaco  1873;  Norwegen  1897,  1902  (nicht  allgemein). 
Zu  a)  in  I:  3  Jahre:  Bulgarien  (Kr.)^); 

in  II:  2  Jahre:  Belgien  1808  (bei  Kriminellen  Strafen. 

=  Kr.),  1896  (Kr.  und  Korr.);  Bulgarien  (Kr.)');  Frankreich 

1791  (Kr.),   1808  (Kr.),    1848    (Kr.  u.  Korr.),    1852  (Kr.. 

u.  Korr.),   1885  (Kr.  u.  Korr.);    Haiti  1835  (Kr.);  Italien. 

1810  (Kr);  S.  Domingo  1884  (Kr.  u.  Korr.);  Türkei  (Kr. 

u.  Korr); 

in  III:  3  Jahre:    Monaco  1873    (Kr);    Norwegen  1897 

(bei    Gefängnis,    Zwangsarbeit    von    3,    6    Jahren    und 

schwereren  Strafen),  1902  (bei  Haft  und  Gefängnis  unter 

1  Jahr). 
Zu  b)  in  I:  3  Jahre:  Frankreich  1848?   (Korr.),  1852  (Korr.),. 

1885  (Korr.);  S.  Domingo  1884  (Korr.);    Türkei  (Korr.). 
in  I:    5  Jahre:    Belgien  1808  (Kr);    Frankreich   1808, 

1848,  1852,  1885  (Kr);  Haiti  1835  (Kr.  „dans  le  ressort 

du  tribunal  civil,    qui  doit  connaitre    de    sa  demande**);, 

Italien  1810  (Kr);    S.  Domingo  1884  (Kr);    Türkei  (Kr), 
in  lU:    10  Jahre   („en   Dänemark")   Dänemark    1894; 

5  Jahre  („nel  Begno*')  Italien,  C.  proc.  pen.  1865  (Kr.  u. 

Korr.);  3  Jahre  Monaco  1873  (Korr.). 


1)  Ist  Rehabilitation  nur  gegenüber  kriminellen  Yerurteilnngen  zu- 
gelassen, so  findet  sich  naturgemäß  das  Postulat  eines  festen  Wohn- 
sitzes in  diesen  Fällen.  Ist  sie  bei  kriminellen  und  korrektioneilen 
Strafen  zulässig,  dann  in  diesen  beiden.  Nur  Bulgarien  macht  eine 
Ausnahme.  Die  Rehabilitation  ist  bei  kriminellen  und  korrektioneUen 
Verurteilungen  zulässig,  der  Wohnsitz  nur  bei  ersteren  verlangt.  Ähnlich 
Norwegen  1897,  1902. 


i 
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Zu  1.  Vgl.  Belgien  1808,  1896;  Bulgarien;  Frankreich; 
Italien  1810,  1865;  Monaco  1873,  1904;  Norwegen  1897, 
1902;  Bußland,  Entw.  1882,  1896;  Serbien  1865 
(„moralisches  Verhalten");  S.  Domingo  1884. 

Zu  2.  Vgl.  Dänemark  1894;  Norwegen  1902. 

Gerade  die  vorbildliche  französische  Behabilitationsgesetz- 
:gebung  hielt  1791  bis  1885  streng  an  dem  Postulat  eines  be- 
stimmten Wohnsitzes  fest.  £r8t  das  Gesetz  von  1885  bringt 
eine  Erleichterung  für  die  Verurteilten,  die  der  Besidenzpflicht 
infolge  ihres  Berufes  nicht  nachkonmien  können.  Art.  621 
Abs.  3:  „Les  condamn6s  qui  ont  passä  tout  ou  partie  de  ce 
temps  (d.  Probefrist)  sous  les  drapeaux,  ceux  que  leur  profession 
•öblige  ä  des  d^placements  inconciliables  avec  une  r^idence 
f ixe^  pourront  etre  affranchis  de  cette  condition  s'ils  justifient, 
les  Premiers,  d'attestations  satisfaisantes  de  leurs  chefs  militairea, 
les  seconds,  de  certificats  de  leurs  patrons  ou  chefs  d'admini- 
stration  constatant  leur  bonne  conduite."^)  und  allgemeiner 
verpflichtet  Belgien  (1896)  den  Behabilitanden  zu  festem  Wohn- 
sitz, „k  moins  qu'il  n'ait  6t6  contraint  d'en  changer  ä  raison 
•des  necessit6s  de  sa  position.^ 

Das  Postulat  ist  unter  allen  umständen  zu  verwerfen.') 
Verlangt  man  festen  Wohnsitz  innerhalb  eines  Landes,  so 
kann  damit  Erleichterung  der  Feststellung  der  guten  Führung 
nicht  geschaffen  werden.  Es  ist  nicht  einzusehen,  warum  in 
solchem  Fall  der  Aufenthalt  im  Auslande  nicht  dem  im  Inland 
gleichgestellt  wird.*)  Und  doppelt,  wenn  es  nur  auf  recht- 
gemäße  Führung  ankommt.  Verlangt  man  aber  Residenz 
in  einer  bestimmten  Gemeinde,  so  kann  ein  solches  Postulat 
der  Besserung  des  Verurteilten  nur  hinderlich  sein.  Von 
vielen  verachtet,  von  den  meisten  gemieden,  wird  es  ihm 
schwer  werden,  sich  Arbeit  zu  verschaffen,  auch  dann,  wenn 
er  den  Wohnsitz  selber  aussucht.  Aus  der  Strafanstalt  ent- 
lassen, oft  ohne  genügende  Barmittel  oder  nicht  in  der  Lage, 

1)  So  auch:  Bulgarien,  St.6.  1896. 

5»)  Vgl.  Oetker,  J.K.V.  XIIL  S.  568. 

S)  Vgl.  Dänemark  1868,  arg.  §  3:  „sofern  der  Gesuchsteller  seinen 
Aufenthalt  hier  im  Lande  hatte.*'  Vgl.  auch:  Waadt  1850,  1901  (Art.  572); 
Japan  1877/78  Art.  688. 
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diese  für  die  Eisenbahn  zu  verausgaben,  wird  er  sich  genötigt 
sehen,  sich  in  der  Nähe  des  Ortes  der  Strafvollstreckung  aii-^ 
zusiedeln.  So  kann  er  in  eine  G-egend  kommen,  wo  ihm  die 
Fertigkeiten  seines  früheren  Berufs  nichts  nützen  können. 
Oder  ist  die  Probezeit  lange,  so  können  sich  in  der  Zwischen- 
zeit an  einem  kleinen  Ort  die  Erwerbs-  und  Gewerbe- 
verhältnisse wesentlich  verschieben,  Soll  der  Behabilitand 
das  Domizil  wechseln?  Damit  geht  er  der  Anrechnung  der 
bisher  am  ersten  Orte  zugebrachten  Zeit  verlustig.  Die  Zeit 
der  Itesidenzpflicht  beginnt  dann  neu  zu  laufen.  So  kann  der 
Besserungswillige  brotlos  werden.  Die  Schutzfürsorge  vermag 
die  Nachteile  nicht  vollkommen  zu  beheben.  —  Wo  liegen 
aber  die  Vorteile  der  obigen  Begelung? 

Der  moderne  Nachrichtendienst  im  internen  wie  im  inter- 
nationalen Verkehr  hat  eine  solche  Ausbildung  erreicht,  daß 
er  sehr  leicht  auf  Feststellungen  zwecks  Behabilitation  er- 
weitert werden  kann.  Man  zwinge  aber  nicht  im  Zeitalter 
des  Verkehrs  denjenigen,  der  zur  Durchführung  begonnenen 
einwandsfreien  Lebenswandels  vielleicht  eines  Ortswechsels 
bedarf,  an  einem  Ort  zu  bleiben,  der  ihm  verhängnisvoll 
werden  kann. 

Man  privilegiere  also  nicht  nur  jenen  Teil  der  einst 
Bestraften,  der  einen  Beruf  ausübt,  der  mit  der  Besidenz- 
pf licht  nicht  vereinbar;  man  fordere  die  Besidenzpflicht  über- 
haupt nicht  mehr.  Darin  liegt  die  moderne  Lösung.  Die 
bisherige  Ausnahme  muß  zur  Begel  werden.  Auch  dürfte 
heute  schon  ein  großer  Teil  unserer  Verurteilten  aus  oben 
genannten  Berufen  sich  rekrutieren.  Warum  gibt  man  also 
der  Ausnahme  nicht  schon  deshalb  allgemeine  Geltung?  . 

2.  Ökonomische  Leistungen. 

Unter  einem  ganz  anderen  Gesichtspunkt  als  die  Geld- 
strafe sind  die  sonstigen  ökonomischen  Leistungen  der  Beha- 
bilitationsgesetze:  Schadenersatz  und  Kostenerstattung 
zu  betrachten.  Die  Geldstrafe  ist  Strafe;  folglich  ist  deren 
Erstattung  eine  der  wesentlichen  Voraussetzungen  der  Reha- 
bilitation.    Wie  bei  allen  übrigen  Strafen,  so  finden  wir  auch 
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bei  ihr  bestimmte  Äquivalente  an  Stelle  der  Erstattung:  Erlaß, 
Verjährung  usw.*) 

Anders  bei  Schadenersatz  und  Kosten.  Niemand  wird 
bestreiten,  daß  die  Forderung  nach  Ersatz  von  Schaden  und 
Kosten  vor  Behabilitation  vollauf  berechtigt  ist.  Von  Becht 
und  Billigkeit  wird  sie  nahegelegt.  Ihre  Erfüllung  bildet 
aber  keinen  wesentlichen  Bestandteil  des  Behabilitations- 
institutes. 

Die  Forderungen  auf  Schadenersatz  und  auf  Erstattnn^^ 
der  Kosten  treten  im  Behabilitationsverfahren  als  Ansprüche 
Dritter  in  Erscheinung.  Sie  werden  demgemäß  von  der 
Behabilitation  ebensowenig  berührt,  wie  von  der  Begnadigung. 
—  Begnadigung  ist  Verzicht  des  Staates  auf  sein  Becht  auf 
Strafe.  Kostenerstattung  und  Schadenersatz  sind  keine 
Strafen.  Behabilitation  ist  Wiederbefähigung  des  Verurteilten 
zur  Ausübung  der  ihm  verloren  gegangenen  Bechte.  Das 
Becht  auf  Ersatz  des  Schadens  und  der  Kosten  steht  aber 
nicht  dem  Behabilitanden  zu. 

Bleibt  so  der  Anspruch  auf  die  genannten  Leistungen 
auch  nach  Behabilitation  bestehen,  so  legen  Becht  und  Billig- 
keit doch  nahe,  erst  dann  zu  rehabilitieren,  wenn  dem  Ver- 
letzten oder  dem  Staat  Ersatz  geleistet  worden  ist.  Unbillig 
ist,  dem  Urheber  der  Leiden  des  Verletzten  seine  soziale 
Vollberechtigung  zurückzugeben,  solange  er  nicht  die 
Wirkung  seiner  Straftat  wieder  gut  gemacht.  —  Auch  hier 
ist  jedoch  nicht  die  ausnahmslose  Durchführung  des  Prinzi])es 
anzuraten. 

An  diesem  Orte  ist  jedenfalls  nicht  die  Frage  aufzurollen, 
auf  welchem  Wege  der  Verletzte  seinen  Schadenersatz- 
anspruch geltend  machen  solle  oder  könne.  Man  mag  ihn 
auf  den  Weg  des  Adhäsionsprozesses  verweisen,  man  mag  der 
Schadenersatzforderung  eine  privilegierte  Stellung  einräumen, 
man  mag  weiterhin  irgendeinen  anderen  Weg  einschlagen. 
Für  uns  kommt  weniger  die  Frage  nach  der  Art  der  Geltend- 
machung,   als    jene    nach    der  Art    der   Verwirklichung   des 


»)  Vgl.  oben  S.  137,  152,  164. 
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Anspruchs  in  Betracht.  •  Die  Geltendmachung  fällt  in  den 
Zeitpunkt  des  Strafprozesses  oder  folgt  im  bald  nach;  sie  wird 
kaum  erst  nach  erstandener  Strafe  geschehen.  Die  Verwirk- 
lichung fällt  zeitlich  wohl  oft  in  die  Probefrist  und  hat  für  die 
Eehabilitation  selbständige  Bedeutung  als  Jndiz  der  Besserung. 
Natürlich  kann  dabei  nur  individuelle  Besserung  in  Betracht 
kommen.  Begnügt  mati  sich  mit  rech tgemäßer  Führung,  so  spielen 
die  Ersatzfragen  keine  Bolle  mehr.  —  Auch  für  die  Art  der  Ver- 
wirklichung der  Ersatzansprüche  gibt  es  Lösungsversuche  die 
Menge:  Der  Staat  soU  aus  den  Strafgeldern  eine  besondere 
Kassa  zwecks  Erstattung  des  Schadens  bilden;  an  die  Stelle 
der  Freiheitsstrafe  soll  für  geringe  Delikte  die  Vergütung  des 
verursachten  Schadens  treten;  der  Verletzer  soll  den  Schaden 
nach  und  nach  ab  verdienen.')  Bis  heute  sind  aber  diese  Vor- 
schläge nicht  in  die  Praxis  umgesetzt  worden,  uns  liegt 
nichts  daran,  den  vorhandenen  Vorschlägen  einen  neuen  hin- 
zuzufügen. Auch  ist  die  Lösung  der  Frage  keineswegs  Be- 
dingung für  Einführung  der  B^habilitation. 

1)  Hier  ist  in  erster  Linie  zu  verweisen  auf  die  VerÖffentlicliungen 
des:  Ve  congr^s  p^nitentiaire  international  (Paris  1895).  Rapports  de  la 
premi^re  section.  Melun,  Imprimerie  administrative,  1896.  S.  243 ff.» 
Compte-rendu  des  s^ances.  Melun  1897.  S.  54  ff.»  Assembl^es  genörales 
S.  125 ff.  und  auf  die:  Actes  du  congr^s  p^nitentiaire  international  de 
Bruxelles,  aoüt  1900.  Rapports  sur  les  questions  du  programme  de  la 
section  de  la  l^gislation  pönale,  vol.  II.  Bruxelles  et  Beme»  1901.  Vgl. 
auch  vol.  I.   Beme  1901.  S.  91  ff.,  S.  112ff. 

Weitere  Literatur;  Garofalo,  La  criminologie.  4«  ^d.  Paris  1895.  u.  a. 
S.  422,372;  Hoegel,  Die  Geltendmachung  zivilrechtlicher  Ansprüche  aus 
strafbaren  Handlungen  in  Z.  für  das  Privat-  und  öffentliche  Hecht  der 
Gegenwart.  XX.  Bd.  1893.  S.  265 ff.;  Prins,  Science  pönale  et  droit  positif. 
S.  391fr.;  Actes  du  premier  congr^s  international  d'anthropologie  crimi- 
nelle. Rome  1885.  S.  305 ff.  (Garofalo),  363 ff.  (Fioretti);  J.K.V.  L  S.  55ff.; 
J.K.V.  ni  (Gutachten  von  Prins  S.  121  ff.);  J.K.V.  IV  (Gutachten  zu 
Frage  I).  Ich  finde  noch  Hinweise  auf:  Garofalo,  L'indemnisation  aux 
victimes  du  d^lit;  Bonneville  de  Marsangj,  Institutions  complemen- 
taires  du  regime  p^nitentiaire.  S.  72  tf.;  den  Congr^s  jaridique  de  Florence 
1891  (Garofalo)  und  die  Rapports  über  die  4.  Frage  der  1.  Sektion  des 
Congr^s  int.  p^n.  in  St  Petersburg,  auf  die  Diskussion  der  1.  Sektion  über  die 
2.  Frage  des  gleichen  Kongresses  in  Rom,  auf  die  Stockholmer  Tagung 
(Arneju.  Tallack)»  für  deren  Richtigkeit  ich  keine  Gewähr  übernehme» 
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Von  rehabilitationsfeindlicher  Seite ')  wurde  hervorgehoben, 
daß  wir  die  Rehabilitation  gar  nicht  benötigten,  da  wir  die 
gleichen  Erfolge  auf  einfacherem  Wege  erzielen  könnten. 
Ich  bestreite  dies.  —  Von  gleicher  Seite  wurde  die  Frage 
nach  der  Schadensvergütung  in  den  Vordergrund  ge- 
stellt.^) Hier  möchten  wir  nun  replizieren,  daß  deren  Lösbar- 
keit oder  ünlösbarkeit  jedenfalls  nicht  für  resp.  gegen  die 
Behabilitation  spricht.  Ist  es  wahr,  daß  man  die  Wirkungen 
der  Wiederbefähigung  heute  schon  erzielt,  so  geschieht  dies 
vielfach  auch  ohne  Schadensvergütung.  Also  verändert  sich 
bei  Einführung  der  Behabilitation  in  dieser  Hinsicht  nichts. 
Es  bleibt  uns  vielmehr  die  schon  bestehende  Aufgabe,  Wege 
zu  suchen,  um  der  verletzten  Partei  mehr  als  bisher  gerecht 
werden  zu  können.  Nochmals :  das  alles  ist  kein  Grund  gegen 
Einführung  der  Ilehabilitation. 

Wenn  man  dagegen  mit  uns  die  Ansicht  vertritt,  daß  die 
Behabilitation  dem  Verurteilten  mehr  geben  wird,  als  er  bis 
heute')  erhalten  hat,  dann  allerdings  ersteht  die  Folgerung, 
daß  man  auch  von  ihm  mehr  verlangen  müsse,  daß  man  also 
dringend  einer  Lösung  der  Schadenersatzfrage  nachforschen 
müsse.  Immer  aber  muß  man  sich  mit  dem  Erreichbaren  be- 
gnügen. Das  richtige  Prinzip  gibt  Pr ins:  „Le  but  ä  atteindre 
est  simplement  d'introduire  l'^läment  economique  dans  la 
repression  quand  cela  est  possible."*)  Wohlgemerkt:  „qiiand 
cela  est  possible.**  M.  a.  W.:  „Ultra  posse  nemo  obligatur."  — 
und  wirklich  verlangt  auch  die  individuelle  Besserung  nichts 
weiter,  als  daß  der  Bestrafte  so  viel  ersetzt  habe,  als  er 
eben  kann. 

Auch  hier  liegt  mehrfache  Interessenkollision  vor.  Einmal 
soll  dem  Verletzten  sein  Schaden  ersetzt  werden;  dann  soll 
der  Gebesserte  seine  frühere  Stellung  zurückerhalten;  endlich 


1)  Hoegel,  Allg.  österr.  Gerichts-Zeitung  57.  Jahrg.  S.  137  ff. 
M.Schr.Krim.Psych.  III.  S.  487  ff. 

3)  Hoegel,  M.Schr.Kr.P8ych.  III.  S.  495. 

*)  In  Deutschland  und  Osterreich. 

*)  Prins,  V«.  congr^s  p^nit.  int.  Paris  1895.  Rapports  de  la  I*re, 
sect.  S.  289. 
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will  der  Staat  beiden  Parteien  gerecht  werden  und  hat  da» 
größte  Interesse,  daB  der  Verletzte  nicht  durch  den  erlittenen 
Schaden  auf  die  Bahn  des  Verbrechens  gedrängt,  daß  der 
Entlassene  bei  der  Besserung  verbleibe  und  nicht  wieder 
rückfällig  werde.  Welches  sind  hierunter  die  wichtigsten 
Interessen?  —  Das  könnte  nur  im  Einzelfall  gesagt  werden ; 
das  Gesetz  muß  aber  der  G-leichmäßigkeit  halber  eine  Hegel 
aufstellen.  Und  diese  Begel  liegt  wahrscheinUoh  auf  halbem 
Wege.  Wir  müssen  verlangen,  daß  der  Rehabilitand  den 
Schaden  nach  Möglichkeit  ersetzt  habe.  »Wo  nichts  ist^ 
da  hat  der  Kaiser  sein  Recht  verloren.**  Wo  aber  unver- 
schuldet nichts  oder  zu  wenig  vorhanden  ist,  wo  trotzdem 
nach  Möglichkeit  getrachtet  wird,  den  Schaden  wieder  gut 
zu  machen,  da  darf  der  Staat  auch  der  Rehabilitation  nicht 
hinderlich  im  Wege  stehen.  Das  hieße  den  Armen  schuldig 
werden  lassen.  Man  überlasse  dem  Verletzer,  nach  der  Reha- 
bilitation den  noch  nicht  vergüteten  Schaden  zu  ersetzen.  Die& 
wäre  ein  erneutes  Zeichen  voller  Besserung.  Der  Satz:  Keine 
Rehabilitation  vor  Ersetzung  des  ganzen  Schadens')  ist  nicht 
ein  Ausweg,  sondern  eine  Sackgasse.  Seine  Nachteile  springen 
sofort  ins  Auge. 

Es  gibt  Schaden,  der  nicht  wieder  gut  zu  machen  ist.. 
Immaterieller  Schaden  ist  in  Geld  nur  schwer,  oft  nicht  zu 
werten.  Soll  solchenfalls,  wo  oft  genug  unglücklicher  Zufall 
die  Hand  im  Spiele  hatte,  die  Rehabilitation  für  alle  Zeiten 
ausgeschlossen  sein?  Anderseits  wird,  auch  wo  der  Schaden 
feststeht,  der  Verletzer  oft  nicht  in  der  Lage  sein,  ihn  zu 
ersetzen.  Verlangt  man  aber  von  dem  Bestraften  Unmögliches, 
so  wird  er  gar  nicht  versuchen,  das  Ziel  zu  erreichen.  Ver- 
langt man  von  dem  armen  Teufel,  der  bereit  ist,  alles  zu 
tun,  um  den  Schaden  einigermaßen  zu  ersetzen,  daß  er  den 
möglicherweise  hohen  Schaden  voll  und  ganz  ersetze,  so  wird 

1)  So  Mme.  LidiaPoät,  S.  262  der  Actes  da  V.  congr^s  penit.  int. 
Paris  1895.     Rapports    de    la    I^n    secüon;  Demogae   (Trait^    de    la 
reparatiou   ciyile   des  delits),   zit  nach  Monceau,  in  Actes  du  congrÖB- 
penit.  int  de  Bmxelles,   acut  1900.   Vol.  11   S.  63;  Beriet,  ebda.  S.  38 
Eoux,  ebda.  S.  108. 


\ 
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«er,  mit  Einsicht  der  Unerreichbarkeit  des  Zieles,  der  Mut- 
losigkeit, vielleicht  dem  Verbrechen  wieder  anheimfallen.  In 
solchen  Fällen  muß  B>ehabilitation  zugelassen  werden,  auch 
wenn  der  Schaden  vom  Yerletzer  nicht  voll  und  ganz  ersetzt 
worden  ist.  Bezüg^h  der  Kosten  aber  mag  der  Staat  möglichst 
liberal  sein. 

Hinsichtlich  der  Eegelung  der  ökonomischen  Leistungen 
^sind  verschiedene  Gruppen  zu  unterscheiden.  Einzelne  Gesetze 
verlangen  vollen  Ersatz  des  Schadens  (S.  Salvador,  Nicaragua 
1^79,  Basel-Stadt  1849,  Luzem  18ö4,  Freiburg  1849),  andere 
volle  Kostenerstattung  (Appenzell  A.Bh.  1880),  wieder  andere 
vollen  Eisatz  von  Schaden  und  Kosten  (Bolivia  1887  Art.  8 
Ä.  E.,  Frankreich  1852  (mit  der  verkehrten  Wendung:  „aux- 
quels  il  a  pu  etre  condamne.''  Dazu  I.  Teil,  S.  26,  28/29),  die 
Türkei  (wie  Fiankreich  1852);  S.  Domingo,  Basel-Stadt  1872, 
Basel-Land  1873,  Luzem  1861,  Freiburg  1874. 

Eine  andere  Gruppe  nimmt  eine  Mittelstellung  ein.  Im 
Prinzip  vollen  Schaden-  und  Kostenersatz  fordernd,  wird  aus 
besonderen  Gründen  davon  abgesehen.  Sehr  weit  geht  Belgien 
{1896)  mit  der  Beatimmung:  „Toutefois  la  Cour  peut  affranchir 
•de  cette  condition  (seil,  von  der  Erstattung  von  Kosten. 
Schaden  usw.)  le  condamne  qui  justifie  s'Stre  trouve  dans 
I'impossibilite  de  se  lib6rer,  soit  ä  raison  de  son  indigence, 
«oit  k  raison  de  toute  autre  cause  qui  ne  lui  est  pas  innpa- 
table." ')  Auf  die  Armut  nehmen  weiterhin  Bücksicht  Schwyz 
•(St.G.B.),  falls  diese  unverschuldet  ist**),  Unterwaiden  ob  dem 
Wald  1865  und  Monaco  1904.  Alle  sowohl  bei  Schaden- 
ersatz wie  bei  Kosten.  Norwegen  1897  und  1902  fordert  die 
Ersetzung  (nur)  des  Schadens  „nach  Vermögen",  ebenso  der 
Schweiz.     Entw.  1903  u.  der  Entw.W.  §  2  Ziff.  2.     Bulgarien») 


1)  So  auch  der  Entw.  N.  §  9  a.  £. ;  in  anderer  Fassung  der  österr. 
REntw.  §  3  (Zusatz). 

**)  Vgl.  Oetker,  J.K.V.  XIII.  S.  568. 

3)  Der  Text  in  deutscher  Übersetzung  lautet:  „Der  Antragsteller 
ist,  ausgenommen  Vegährung,  zum  Nachweise  verpflichtet,  daß  er  die 
Gerichtskosten,  Geldstrafen  und  den  Schadenersatz  gezahlt  hat  oder 
•daß  diese   ihm  erlassen  wurden.  —  Mangels   eines   solchen  Nach  weises 
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sowohl  wie  Frankreich  (1885)  sehen  bei  Unmöglickeit  der 
Zahlung  (nur)  der  Oerichtskosten  yon  dieser  Forderung  ganz 
oder  teilweise  ab. 

Gleichen  Gedankengängen  entspringt  die  Begrenzung  der 
Kostenerstattung  auf  eine  bestimmte  Quote  bei  Solidarver- 
urteilungen ')  in  Bulgarien  1896.  Das  Vorbild  des  bulgarischen 
Strafgesetzes,  das  französische  Gesetz  von  1885,  geht  weiter: 
„En  cas  de  condamnation  solidaire,  la  cour  fixe  la  part  des 
frais  de  justice,  des  dommages-inter^ts  ou  du  passif  qui  doit 
etre  pay6e  par  le  demandeur.''  Oanz  ähnlich  ist  inhaltlich 
der  Art.  629  Abs.  2  des  Code  de  proc6dure  pönale  von  Monaco 
(1904).  Belgien  normiert  das  gleiche  nur  für  den  Fall  der 
Unmöglichkeit  der  Leistung  „ä  raison  d*indig.ence  ou  de  toute 
autre  cause  qui  ne  lui  (seil:  au  condanmä)  est  pasimpu table." 

Übereinstimmend  verfügen  Frankreich  1885,  Bulgarien 
1896  und  Monaco  1904  die  Hinterlegung  der  Schuldsumme 
auf  einer  bestimmten  Bank,  falls  der  Verletzte  nicht  aufzu- 
finden ist  oder  auf  deren  Empfangnahme  verzichtet.  „Meldet 
sich  binnen  5  Jahren  der  Verletzte  nicht  zum  Empfange  der 
Schuldsumme,  so  wird  diese  auf  einfaches  Gesuch  dem 
Deponenten  zurückgegebeuj^  Bulgarien  allein  fügt  bei:  „Ist 
der  Verletzte  unbekannt  abwesend,  so  erfolgt  Veröffentlichung 
durch  eines  der  Lokalblätter  und  den  Staatsanzeiger.  ^ 

Hinsichtlich  der  Schadenersatz-  und  der  Kostenerstattungs- 
pflicht steht  der  Verzicht  des  Berechtigten  der  Erstattung 
gleich.  Dies  gilt  sowohl  für  Länder,  die  der  ersten,  wie  für 
solche,  die  der  zweiten  der  oben  genannten  Gruppen  angehören. 
Die  Bestimmung  des  französischen  Gesetzes  von  1852: 
„A  döfaut  de  cette  justification  (der  Erstattung  oder  des  Er- 
lasses) il  (sc.  le  condamn6)  doit   6tablir  qu'il  a  subi  le  temps 

muß  er  dartun,  daß  er  statt  dessen  Schuldhaft  im  Exekutions verfahren 
erlitten  hat  oder  daß  der  Verletzte  auf  diese  Vollzugsart  versiebtet  hat. 
—  Weist  der  Antragsteller  nach,  daß  er  zur  Zahlung  der  Gerichtskosten 
nicht  imstande  ist,  so  kann  das  Gericht  ihm  Rehabilitation  gewähren, 
obgleich  diese  Kosten  nicht  bezahlt  oder  nur  teilweise  bezahlt  sind." 

^)  Auch  das  Eonkursrecht  bestimmt  für  eventuelle  Solidarhaftung 
der  Schuldner  eine  analoge  Regelung,  wie  wir  sie  für  das  Strafrecht 
festgestellt.    Vgl.  meine  Materialien. 

DelaqnU,  Rehabilitation  im  Strafrecht  1 2 
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de  contrainte  par  corps  d^termin^  par  la  loi,  ou  quo  la  partie 
I686e  a  renonc6  ä  ce  moyen  d*ex6cution''  kehrt  im  fränzösischeii 
Gesetz  von  1885,  in  S.  Domingo,  in  der  Türkei  und  in 
Bulgarien  (1896)  wieder. 

Eine  dritte  Gruppe  von  Gesetssen  endlich  schweigt  sich 
über  diese  Ersatzfragen  vollkommen  aus.  In  solchem  Falle 
ist  zu  folgern,  daB  die  Rehabilitation  ganz  unabhängig  von 
diesen  Leistungen  erteilt  werden  könne.  Nur  dort  sind  die^e 
als  Bedingungen  der  Wiedereinsetzung  zu  betrachten,  wo  das 
Gesetz  es  ausdrücklich  bestimmt. 

Endlich  seien  noch  einzelne  Gesetze  hervorgehoben.,  deren 
Begelung  nicht  in  obige  drei  Gruppen  paBt.  Dahin  gehört 
einmal  das  danische  Gesetz  von  1868.  Es  bestimmt  in  seinem 
§  3:  „Ist  ihm  (seil,  dem  G^suchsteller)  auferlegt,  Ersatz  für 
den  durch  sein  Verbrechen  verursachten  Schaden  zu  leisten, 
so  soll,  soweit  möglich,  klargestellt  werden,  inwieweit  der 
Ersatz  bezahlt  oder  erlassen  ist.**  Hiermit  ist  die  Erstattung 
des  Schadens  keineswegs  als  notwendig  zu  betrachten.  -^  Dann 
normierte  Norwegen  in  seinem  Gesetz  von  1883:  «Si  le  juge- 
ment  a  mis  k  sa  Charge  (seil,  du  condamne)  des  dommages- 
int^röts,  qu'il  ne  prouve  pas  avoir  pay6  ou  lui  avoir  6t6  remis, 
le  condamnä  doit  faire  une  d6claration  satisfaisante  des  motif< 
qui  Tont  emp^chä  de  payer."*  Art.  4  bestimmt  analog  (mi: 
einem  Anklang  an  die  Gruppe  2,  s.  oben)  daB  es  genü^'e. 
wenn  der  Gesuchsteller  „a  montr6  selon  ses  moyens,  toute  sa 
bonne  volonte  pour  payer  les  frais  et  les  dommages-intereü 
auxquels  le  jugement  Ta  condamn^."  Zurückzuweisen  is: 
jedenfalls  eine  Begelung,  welche  schon  vor  Ersatz  des  Schade::s 
und  der  weiteren  pekuniären  Verurteilungen  eine  Art  l-^ 
schrankter  „Rehabilitation^  erteilt,  um  deren  Wirkungen  ei^: 
nach  erstattetem  Ersatz  zu  vervollständigen.  Dies  wide  *  < 
spricht  der  theoretischen  Erkenntnis  der  Behabüitation  eben- 1 
sosehr,  wie  ihrer  praktischen  Brauchbarkeit  Die  Regelung  | 
findet  sich  auch  nur  im  Code  p^nal  von  1791  Tit.  TIIj 
Art  n.')  j 


1)  Das  Helvet  peinl.  Gesetzbach  1799  hat  diesen  kopiert. 
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Als  allgemeiner  G-rundsatz  ergibt  sich  aus  der  Betrachtimg 
des  geltenden  Rechts  sowohl  wie  aus  theoretischen  Er- 
wägungen, daß  Behabilitation  zulassig  sein  muß,  wenn  der 
Bestrafte  die  ökonomischen  Leistungen,  soweit  als  möglich, 
d.  h.  „soweit  seine  Mittel  reichten"  erfüllt  hat.^)  Auch  hier 
beansprucht  das  „ut  desint  vires  ....''  Geltung.  Im  Falle  noto- 
rischer Armut  wird  mit  Brecht  schon  die  teilweise  Tilgung 
des  Schadens  als  genügend  erachtet  werden.  Bei  ünmögUch- 
keit  der  Leistung  der  Kostensumme  muß  die  Beintegrierung 
auch  ohne  deren  Bezahlung  oder  bei  nur  teilweiser  Erstattung 
möglich  sein.  Bei  Solidarverurteilungen  zu  Schadenersatz 
oder  Kosten  genügt  es,  wenn  der  Verurteilte  jenen  Teil  be- 
zahlt, der  seiner  Quote  gleichkommt.  Diese  Lösung  ist  um 
so  zweckmäßiger,  als  die  Befriedigung  fiskalischer  Interessen 
bei  der  Kostenerstattung  mit  dem  Prinzip  der  Reha- 
bilitation wirklich  nichts,  die  Befriedigung  der  Interessen 
des  Verletzten  beim  Schadenersatz  mit  diesem  nur  sehr  wenig 
gemein  hat.  Der  Bestrafte  soll  gebessert  sein.  Dafür  mögen 
Kostenerstattung  und  Schadenersatz  wertvolle  Indizien  bieten. 
Es  kann  aber  nicht  auf  die  wirkliche  Erstattung  ankommen, 
vielmehr  nur  auf  den  Willen  zu  solcher.  Besserung  ist  kon- 
statierbar, wenn  der  Bestrafte  all  das  geleistet  hat,  was  ihm 
zu  leisten  möglich  war.  und  ganz  besonders  ist  sie  feststell- 
bar, wo  ihn  nicht  psychischer  Zwang,  keine  subsidiäre  Schuld- 
haft zu  jenen  Leistungen  drängt.  So  muß  denn  auch  ge- 
nügen, wenn  er,  seiner  Schuld  entsprechend,  von  jenem  Teil, 
der  ihm  bei  SoUdarverurteilung  persönlich  auferlegt,  soviel 
geleistet,  als  ihm  möglich  ist.  — 

Begnügt  man  sich  zur  Rehabilitation  mit  der  Nicht- 
kollision  mit  dem  Strafgesetz,  m.  a.  W.  mit  legaler  Besserung, 
so  dürfte  die  Frage  des  Schadenersatzes  ebensowenig  in 
Betracht  fallen,  wie  sie  heute  für  Entlassung  aus  der  Straf- 
anstaltoder Wiedererlangung  der  Ehrenrechte  maßgebend  ist,  — 

1)  Vgl.  den  Schweiz.  Entwurf  1903  Art.  58;Nicoladoni,  Z.  XXVII, 

S.  692;  Demogue  S. 45/46  a.  Du  Monceau  S.  6  der  Actes   du  congr^ 

penit.   int.  de  Bruxelles,    1900,   vol.  II.   —   Gut   auch   die  Fassung   des 

Schweiz.  Entw.  1903  Art  57. 

12* 
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Die  Rehabilitation  hat  auch  die  Aufgabe,  öffenüiche  In- 
teressen zu  schützen.  Sie  soll  den  Staat  davor  bewahren,  in 
dem  Entlassenen  nach  kurzer  Zeit  wieder  einen  Yerbrecher 
sehen  zu  müssen.  Dieses  staatliche  Interesse  geht  aber  dem 
privaten  vor!  Den  richtigen  Ausgleich  zwischen  beiden  gibt 
die  oben  vorgeschlagene  Begelung. 

3.  Voraussetzungen,    die  in  einzelnen  Fällen  für  Erteilung 
der  Wiederbefähigung  besonders  normiert  sind. 

Die  hier  zu  beachtenden  Momente  stehen  nicht  auf  gleicher 
Stufe,  wie  die  eben  besprochene  Sesidenzpflicht  und  die  Pflicht 
zur  Erfüllung  bestimmter  ökonomischer  Leistungen.  Dort  haben 
wir  unwesentliche  Voraussetzungen  der  Rehabilitation,  die  einer 
stattlichen  Zahl  vonG-esetzen  angehören,  Voraussetzungen  die  All- 
gemeingültigeit^)  beanspruchen.  Hier  handelt  es  sich  um  Bedin- 
gungen, die  nur  in  sehr  wenigen  Gesetzen  und  nur  für  einzebe 
wenige  Fälle  Geltung  besitzen.  Sie  berühren  die  Probefrist  und 
das  Moment  der  Straf  ersiehung  nicht.  Nur  für  die  Feststellung  dt-r 
Besserung  besitzen  sie  ein  sekundäres  Interesse,  wie  schon  di^- 
ßesidenzpflicht  und  die  Pflicht  zu  Schadenersatz  und  Kosten- 
erstattung. Der  Zweck  der  Bestinmiungen  ist  eine  Er- 
schwerung der  Behabilitationsmöglichkeit  in  Fällen,  in  denen 
eine  besondere  Gefährlichkeit  des  Täters  vom  Qesetze  prä- 
sumiert oder  eine  besonders  weitgehende  Sicherung  gegenüber 
Fehlgriffen  als  nötig  erachtet  wird. 

Der  erste  Grund  ist  maßgebend  in  der  Bestimmung  Co- 
lumbias: „Todo  el  que  sea  condenado  por  robo  ö  hurto  — 
Para  obtener  rehabilitaciön, .  .  .  .,  necesita,  fuera  de  las  demi^ 
prevenciones  de  la  ley,  dar  fianza  de  buena  condueta.' 
(Art.  804,  Cod.  pen.  1890.)  Diese  besondere  Art  von  Friedens- 
bürgschaft  kehrt  in  ähnlicher  Weise  wieder  in  den  Straf- 
gesetzen von  Costa-Rica  (Art.  627)  und  von  Panama  (Cundi- 
namarca)  1858  (Art.  632). 

Beide  Gründe  bewogen  wohl  die  französische  Gesetz- 
gebung   zur    ümkehrung    der  Beweislast   im  Falle    von  Ter- 

1)  Für  alle  RehabilitationsfäUe  oder  eine  srößere  Zahl  derselben. 
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jährungj)  Während  sonst  die  Staatsanwaltschaft  die  Zeugnisse 
guter  Führung  zu  beschaffen  hat  (Ges.  1885  Art.  624,  625; 
Ges.  1852  Art.  625)  bestimmt  mit  vollem  Becht  Art.  2  Abs.  7 
des  Gesetzes  von  1898:  „Les  condamn^s  contradictoirement, 
les  condamn6s  par  contumace  ou  par  d^faut,  qui  ont  prescrit 
contre  Tex^cution  de  la  peine  sont  tenus,  outre  les  conditions 
ci-dessus  enonc6es,  de  justifier  qu'ils  n'ont  encouru,  pendant 
les  delais  de  la  prescription  aucune  condamnation  pour  faits 
qualifiäs  crimes  ou  delits  et  qu'ils  ont  eu  une  oonduite  irre- 
prochable.** 

Der  letzte  Grund  allein  wird  weiterhin  im  Code  de  pro- 
cedure  pönale  des  Kantons  Waadt  von  1850  die  Umkehrung 
der  Beweislast  für  den  Fall  bewirkt  haben,  daß  der  Bestrafte 
die  Probefrist  im  Auslande  zugebracht  hat.  Der  allgemeine 
Grundsatz  lautet:  „Si  la  demande  est  admissible,  le  Tri- 
bunal prend  des  renseignements  sur  la  conduite  du  pöti- 
tionnaire."  (Art.  571  Abs.  2.)  Als  Ausnahme  ist  in  Art.  572 
normiert:  „Si,  depuis  Texpiration  de  sa  peine,  le  condamne 
a  r6side  Tiors  du  Canton,  i  1  est  tenu  de  foumir  des  tömoigna- 
ges  authentiques  de  sa  conduite,  dölivres  par  les  autoritös  des 
lieux  oü  il  a  reside."^) 

Endlich  ist  noch  hinzuweisen  auf  die  Bestimmung  des 
französischen  Gesetzes  von  1852  Art.  623  Abi*  3:  „S'il  (seil, 
le  condanme)  est  condamne  pour  banqueroute  franduleuse,  il 
doit  justifier  du  payement  du  passif  de  la  faillite,  en  capital, 
interets  et  frais,  ou  de  la  remise  qui  lui  en  a  6t6  faite." 
Diese  Norm  kehrt  im  Gesetz  vom  14.  Aug.  1885  wieder  und 
ist  von  der  Türkei,  von  San  Domingo,  von  Bulgarien  und 
von  Belgien  übernommen  worden.  Sie  normiert  eine  zweck- 
mäßige Erweiterung  der  Verpflichtungen  zu  ökonomischen 
Leistungen  für  den  genannten  Fall. 


1)  Vgl.  oben  Teil  I  S.  37. 

3)  Anders  Japan,  Proj.  C.  proc.  crim.  1877/78  Art  638  No.  1. 
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§  3.     Wirkungen  der  Behabilitation. 
1.  Die  Wirkung  im  allgemeinen. 

Die  Wirkung  der  Rehabilitation  ist  verschieden,  je  nach- 
dem nur  die  kriminelle  Verurteilung  oder  auch  die  kor- 
rektionelle  als  deren  Voraussetzung  angesehen  werden  darf. 
Die  Wirkung  ist  demnach  einmal  beschränkt  auf  Aufhebung 
von  Ehrenminderungen;  sie  erstreckt  sich  dann  zweitens 
allgemein  auf  Aufhebung  der  Verurteilung  und  ihres 
Makels.') 

Nur  eine  geringe  Anzahl  von  Gesetzen  bestimmt  heute 
schon  als  Folge  der  Behabilitation  die  Tilgung  der  Bestrafung. 
So:  Belgien  1896;  Bulgarien  1896;  Italien:  Proposta  Lucchini 
1903,  1905,  Progetto  cod.  proc.  pen.  1905;  Monaco  1904; 
Frankreich  1791,  1885,  1899/1900;  das  Helvet.  peinl.  Gesetzb. 
1799;  Neuenburg,  C.  proc.  pen.  1893.*)  Die  anderen  begnügen 
sich  mit  Aufhebung  von  Ehrenminderungen.  —  Doch  wird  zu 
psychologischer  Motivsetzung  zwecks  Besserung  des  Be- 
straften sehr  stark  der  Weg,  den  das  Gesetz  in  diesem  Punkte- 
einschlägt,'  in  Betracht  zu  ziehen  sein.  Man  wundere  sich  nicht. 
wenn  es  der  Bichabilitation  an  Werbekraft  gebricht,  solange' 
sie  dem  Rehabilitierten  nur  die  Ehrenrechte  wiedergibt,  ia^ 
Becht  ihn  aber  trotzdem  seiner  Lebtag  als  Entlassenen  be- 
handelt. Es  ist  wohl  zu  begreifen,  wenn  ein  Entlassener  unter 
solchen  Umständen  es  nicht  der  Mühe  wert  erachtet,  die  Be- 
habilitation zu  postulieren. 

Die  weitgehenden  Wirkungen  des  fortgeschrittenen 
Systems  sind  weiterhin  auch  keineswegs  zu  fürchten,  solange 
die  Bedingungen  der  Kehabilitation  richtig  normiert  sind. 
Selbst  bei  schweren  Straftaten!  Behabilitation  tritt  ja  erst 
ein  nach  einer  Probefrist,  die  durch  ihre  Dauer  Gewähr  für 
eine  Wandlung  des  Bestraften  bietet.  Man  darf  nicht  außer 
acht  lassen,  daß  nur  die  gute  Führung  Behabilitation  er- 
möglicht, daß  schlechte  Führung  in  der  Probezeit  sie  auf- 
schließt. 


»)  Vgl.  oben  S.  118a.  A. 

^)  Neuerdings    sind  beizufügen  die  Entwi:.  W.,    N.   u.   der  Öster. 
R.Entw. 
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Die  Wirkung  der  Behabilitatdon  —  konsequent  erfaßt  — 
geht  weiter,  als  jene  der  Yerjährung,  als  jene  der  Gnade  und  in 
der  Begel  jene  des  bedingten  Straferlasses.  Dies  Weiter- 
gehen ist  berechtigt  durch  den  Zweck  der  Rehabilitation 
und  die  Notwendigkeit,  ihr  zur  Erreichung  ihres  Zieles  eine 
ganz  besonders  starke  psychologische  Anziehungskraft  zu 
geben. 

Nach  Verjährung,  Gnade,  bedingtem  Straferlaß  ist  die 
Strafe  übereinstimmend  als  erstanden  zu  betrachten.  Nur  ein- 
zelne Gesetze  vindizieren  dem  bedingten  Straferlaß  bei  guter 
Führung  die  Kraft,  die  Verurteilung  als  „nicht  geschehen^ 
zu  erweisen.  In  dieser  Wirkung  liegt  Behabilitation,  Auf- 
hebung des  Makels  der  Bestrafung.  Und  solche  Wirkung  ist 
unteilbar,  definitiv  und  endlich:  nicht  retroaktiv. 

Die  Teilbarkeit  der  Wirkung  würde  dem  Begriff  der 
llehabilitation  als  Wiedereinsetzung  und  Wiederbefähigung, 
als  Beintegrierung  und  VoUwertigkeitserklärung  nicht  ent- 
sprechen. Doch  kennt  das  positive  Becht  auch  solche  Be- 
gelung.  Sie  ist  regelmäßig  als  widerspruchsvoll  abzuweisen.') 
Hier  taucht  die  Frage  auf,  ob  eine  Darlegung  der  Wirkung 
der  Behabilitation  auf  die  einzelnen  Ehrenfolgen  von  Wert  sein 
könnte?  An  sich  kommen  die  Ehrenfolgen  für  uns  nicht  in 
Betracht,  sondern  nur  insoweit  durch  sie  der  Umfang  der 
Behabilitationswirkung  näher  bestimmt  wird.  Nun  würde  bei 
obengenannter  Darstellung  vorausgesetzt  werden  müssen,  daß  der 
Begriff  der  Ehre  und  der  Ehrenminderung  im  einzelnen  Bechte 
zunächst  klargestellt  worden  sei.  Denn  der  Ausschluß  be- 
stimmter Bechte  von  dem  Wiedererwerb  durch  Behabilitation 
kann  a  priori  ebensowohl  auf  einer  besonderen  Fassung  des 
Ehrbegriffs  beruhen,  wie  auf  einer  unlogischen  Begelung  der 
Behabilitations Wirkung.  Diese  Erörterung  gehört  aber  in  eine 
Monographie  über  den  Ehrbegriff,  da  sie  unsere  Ansicht  von 
der  Behabilitation  kaum  zu  fördern  in  der  Lage  wäre.  Bein 
theoretisch  hat  die  Aufzählung  der  Ehrenfolgen  heute  um  so 

1)  So  die  Aegelung  Graubündens  1851:  „Eintritt  in  den  voll- 
ständigen oder  teil  weisen  Genuß  seiner  bürgerlichen  Kechtc.*  Richtig: 
die  Scheidang  im  Entw.  N.,  vgl.  Motive  S.  23. 
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weniger  Wert,  als  der  Begriff  der  Behabilitation  sich  von  den 
Ehrenminderangen  loslöst  und  ihre  (der  Rehabilitation)  Wirkung 
in  der  Wiederverleihung  des  vollen  rechtlichen  Wertes  der 
Person  besteht.  So  bleibt  nur  übrig,  die  allgemeinen  Regeln 
darzulegen  und  jene  Ausnahmen  hervorzuheben,  die  besonders 
in  den  Vordergrund  treten. 

Der  Vorbehalt  bestimmter  Rechte  bei  Rehabilitation  — 
z.  B.  der  bürgerlichen  Rechte  in  Italien  1865  und  St.  Qallen 
(passives  Wahlrecht  in  Behörden)  1865;')  —  mag  mit  deren 
Wert  begründet  werden.  Deshalb  soll  dem  Wiedeterwerb 
eine  längere  Probefrist  oder  die  Erfüllung  spezieller  Be- 
dingungen vorausgehen.  Doch  kann  dadurch  nur  eine  All- 
gemeinverlUngerung  der  Probefrist  als  zweckgemäB  erwiesen 
werden,  so  daß  nach  deren  Ablauf  die  obgenannten  Rechte 
der  Wiederbefähigung  ohne  weiteres  jnliegen.  Die  Rück- 
gewähr des  einen  Teils  der  Rechte  entbehrt  des  psycho- 
logischen Einflusses  auf  den  Bestraften  und  setzt  diesen  stet^» 
wieder  der  G-efahr  aus,  die  gesühnte  Tat  der  Öffentlichkeit 
preisgegeben  zu  sehen. 

Mit  dieser  Teilrehabilitation  ist  jene  Regelung  nicht  zu 
verwechseln,  die  richtig  zwischen  Wiedererwerb  gemeiner  und 
Vorbehalt  besonderer  Ehrenrechte  scheidend,')  die  letzteren 
mit  Rehabilitation  nicht  eo  ipso  wiederverleiht.  Euer  ist  voll  und 
ganz  der  allgemeine  Gnmdsatz  der  Rehabilitation  verwirklicht, 
daß  die  besonderen  Ehrenrechte  mit  der  Wiederbefähigong 
nicht  wieder  erstehen.  Die  gemeinen  Ehrenrechte  bilden  die 
Grundlage  der  besonderen.')     Während  aber  die  ersteren  dem 

')  Vgl.  (oben  S.  178)  die  Regelung  des  Code  p^nal  von  1791,  weiter- 
hin die  ital.  StG.Entwürfe,  bei  denen,  im  Gegensatz  zum  StG.B.  1889 
Art.  100,  die  Worte:  „o  ogni  altra  incapacitä  perpetua  . .  .*  fehlen.  Vgl. 
auch  die  Procedura  penale  des  Königreichs  beider  Sizilien  Art.  633  Abs.  4. 
Ausdrücklich  betont  das  entgegengesetzte  Prinzip:  Norwegen,  Gesetz  188H 
Art.  1.  Gesetz  1897  Art.  1. 

S)  Über  diese  Scheidung  siehe  oben  Teil  I  S.  75/76,  weiterhin  auch 
bei  Bleich  II  S.  483f.  (Landtagskommissar),  485  (v.  Savignj),  490  a.E. 
(V.  Schwerin),  497/498  (Gaffron),  530  (Landtagskommissar). 

>)  So  auch:  Graf  v.  Schwerin  (S.  491  bei  Bleich  11),  v.  Mylius 
(S.  472/473,  491,  511). 
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Verurteilten  bei  Vorliegen  bestimmter  Voraussetzongen  von 
selbst  akkreszieren,  verlangen  die  letzteren  eine  besondere 
Verleihung  oder  einen  besonderen  Erwerbsakt.  Die  the- 
oretisch richtige  Regelung  zeigen  beispielsweise  die  There- 
siana  in  der  verschiedenen  Wirkung  der  gemeinen  Ehrlich- 
machung  und  des  Ehrenbriefes,  das  deutsche  und  bayerische 
Militärstrafrecht  in  seinen  Behabilitierungsvorschriften  bei 
Scheidung  der  Bäckversetzung  in  die  erste  Klasse  des 
Soldatenstandes  von  dem  Wieder„erwerb"  verloren  gegangener 
diesseitiger  und  fremder  Kriegsdenkmünzen  und  Dienstaus- 
Zeichnungen. 

Den  umgekehrten  Fall,  nämlich  die  Wiedererlangung 
nicht  nur  der  allgemeinen,  sondern  auch  der  besonderen  Ehren- 
rechte enthalten  das  schweizerische  Militärstrafgesetzbuch  Art. 
432,  Serbiens  St.P.O.  §  349  in  Verbindung  mit  dem  St.G.B. 
§  18  (?),  Österreichs')  MiLStrafrecht  und  Rußlands  Mil.St.G.. 
Art.  43.  Es  ist  kein  Zufall,  daß  sich  diese  Begelung  besonders 
im  Militärstraf  recht  zeigt.  Das  Zusammenfallen  von  Gnaden* 
und  höchster  Konmiandogewalt  hat  in  jenem  Becht-sgebiete 
der  ersteren  von  jeher  stark  prononzierte  Handlungsfreiheit 
belassen.  Es  ist  jedoch  nicht  wünschbar  und  nicht  anzu- 
nehmen, daß  obige  Wirkung  weiteren  Umfang  fände.  — 

Ist  die  Wirkung  der  Rehabilitation  als  Aufhebung  der 
Verurteilung  selbst  oder  aller  Ehrenminderungen  zu  normieren,, 
welche  als  Folge  eines  Strafurteils  ins  Leben  traten,  so  muß 
sie  sich  ebensowohl  auf  die  rein  strafrechtlichen,  wie  auf  die 
zivilrechtlichen  und  etwaige  weitere,  etwa  gewerberechtliche 
oder  verwaltungsrechtliche  Folgen  dieser  Verurteilung  er-^ 
strecken.^ 


^)  Materialien  1905  S.  345. 

3)  Vgl.  z.B.  Belgien  und  denösterr.  Reh.Entw. (beide  zu  eng).  Richtig : 
Guittean  über  die  Wirkung  des  französ.  Gesetzes  v.  14.  Aug.  1885. 
—  Gewerberechtsverluste  sind  ausdrücklich  berücksichtigt,  z.  B.  in  den 
folgenden  Gesetzen:  Bundesgesetz  über  die  B.Str.R.Pfl.  1851  Art.  175; 
Schweiz  St.G.Entw.  1903;  Waadt,  C.  p^n.  1843  Art.  86;  Zürich,  Str. Verf. 
1851  §  275,  Entw.  Dubs  §  26,  Rechtspflegeges.  1875  §  1127,  Entwürfe  z. 
R.Pfl.Ges.  1901  §  454;  Tessin,  Cod.  proc.  pen.  (nach  Stooß,  Die  Schweiz. 
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Ihrem  EinfluB  nicht  unterworfen  sind  infolge  der  Yer- 
mrteilung  oder  vor  der  Rehabilitation  erworbene  Rechte  Dritter. 
Oewisse  familien-  und  erbrechtliche  Folgen  müBsen  aber  mit 
Eintritt  der  Rehabilitation  ihr  Ende  finden.  Wenn  also  der 
Anspruch  auf  Schadenersatz  und  Kostenerstattung  nicht  tan- 
:giert  wird,  so  muB  mit  Rehabilitation  der  etwa  bestehende 
Anspruch  auf  Scheidung  der  Ehe  infolge  Verurteilung  endigen. 
Die  allgemeine  Formel  des  österreichischen  Rehabilitationsent«* 
Wurfes,  §  8,  ist  zu  eng:  „Auf  die  Rechtsfolgen,  welche  eine 
'Strafgerichtliche  Verurteilung  nach  bürgerlichem  Rechte,  ins- 
besondere nach  dem  Ehe-,  Familien-  und  Erbrechte  nach  sich 
gezogen  hat,  hat  der  Beschluß  nach  §  1  (seil,  die  Rehabili- 
totion)  keinen  Einfluß.^')  Richtig  war  die  Fassung  Warhanek, 
welche  die  Rechtsfolgen  dann  aufrecht  erhielt,  „wenn  sie  geltend 
gemacht  werden,  bevor  das  Erkenntnis  auf  Wiedererlangung 
der  Unbescholtenheit  in  Rechtskraft  erwuchs." 

Wir  finden  aber  anderseits  eine  gewisse  —  wie  nicht  zu 
leugnen,  allgemein  begründete  —  Beschränkung  der  Rehabili- 
tationsfolgen, soweit  wesentlich  verschiedene  Rechtsgebiete  in 
Betracht  kommen  und  die  Rechtsfolgen  das  eine  oder  andere 
Rechtsgebiet  insonderheit  berühren.  Man  beachte  die  Stellung 
•des  deutschen  Militärstrafrechts  zum  Zivilstrafrecht,  die 
Stellung  der  Rehabilitation  im  Konkurs  zu  jener  im  Straf- 
xecht.  Die  Wiedereinsetzung  des  betrügerischen  Banke- 
rottierers    in  seine  bürgerUchen  Rechte  hat  für  ihn  als  Kauf- 


Strafgesetzbücher  S.  269/270).  —  Bezüglich  der  Polizeiaufsicht  siehe  die 
richtige  LösuDg  bei  Japan,  St.G.B.  1880  Art.  64:  ,Le  condamn^  reha- 
bilite  .  .  .  est  mis,  de  plein  droit,  hors  de  la  sonreiilance  de  la  police/ 
Vgl.  auch  Rußland,  8t.G.£ntw.  1882  und  Zürich,  Ges-Entwürfe  betr.  die 
Rechtspflege  1901  §  459,  die  eine  Speziairehabilitation  gegenüber  der 
Stellung  unter  Polizeiaufsicht  kennen. 

Auf  die  mannigfachen  verwaltungsrechtlichen  Folgen  der  Ver- 
urteilung (Aufenthaltsbeschränkungen,  Ausweisung  usw.)  können  wir  im 
•einzelnen  nicht  eingehen.  Hinzuweisen  ist  jedoch  auf  die  Erlasse  des 
Ministers  des  Innern  v.  4.  Febr.  und  8.  März  1907,  welche  u.  a.  die 
Maßnahmen  zu  erleichtern  suchen,  „welche  die  Rehabilitierung  des  Ent- 
lassenen zu  fördern  geeignet  sind". 

1)  Ähnlich  Belgien,  Ges.  1896  Art.  7. 
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mann  nicht  unmittelbare  Beintegrierung  zur  Folge.')  Das 
gleiche  Ergebnis  ist  der  Struktur  des  Militärstrafrechts  in 
Belation  zum  bürgerlichen  Strafrecht  zu  entnehmen.')  So- 
weit in  solchen  Fällen  Straffolgen  auf  einem  Bechtsgebiet  un- 
mittelbar Minderungen  auf  dem  anderen  nach  sich  ziehen,  wie 
beispielsweise  die  Aberkennung  bürgerlicher  Ehrenrechte  die 
Versetzung  in  die  zweite  Erlasse  des  Soldatenstandes,  ist  eben- 
falls getrennte  Wiederbefähigung  feststellbar.')  Eine  Verein- 
heitlichung wäre  im  Prinzip  anzustreben/)  Der  heutigen 
Struktur  des  Behabilitationsrechts  entspricht  in  solchem  Falle, 
zunächst  das  Erlöschen^)  jener  Minderung  zu  postuUeren,  die 
als  Basis  einer  zweiten  erscheint,  bevor  die  zweite  gelöscht 
werden  kann.^')    Das  Erlöschen   jener   ersten  Minderung*)  er- 

^)  Vgl.  z.  6.  die  Loi  du  30  d^c.  1903,  relative  ä  la  r^habilitabioo 
des  faillis.    Art.  612. 

2)  Hierzu  vgl.  Guitteau  bei  Erörterung  der  Wirkung  der  Reha- 
bilitation. —  Bei  uns  hätte  die  bürgerlich-rechtliche  «Behabilitation"  die 
Rückversetzung  des  Soldaten  in  die  erste  Klasse  des  Soldatenstandes 
nicht  ohne  weiteres  zur  Folge.  —  Es  bedeutet  kein  Abweichen  von  dem 
oben  aufgestellten  Prinzip,  wenn  mit  Wiedererwerb  der  bürgerlichen 
Ehrenrechte  der  Verurteilte  auch  das  Recht  zum  Kriegsdienst  wieder 
erlangt;  denn  es  handelt  sich  bei  der  infolge  der  Aberkennung  .  der 
bürgerlichen  Ehrenrechte  eintretenden  Unfähigkeit  zum  Heeresdienst 
nicht  um  eine  spezifisch  militärrechtliche  Ehrenfolge,  vielmehr  lediglich 
um  den  Reflex  einer  allgemein  bürgerlich-rechtlichen  Minderwertigkeit 
auf  militärischem  Gebiet.  Vgl.  hierzu  Norwegen,  Mil.St.Ges.  1902  §  21, 
AUg.  bürg.  StGes.  §  75,  76.  Das  Prinzip  des  R.StG.B.  §  34  würde  also 
auch  bei  Einführung  der  Rehabilitation  Geltung  bewahren. 

^)  Hier  subsumiere  ich  die  Existenz  der  Rehabilitation  im  R.St.G.B. 
—  Solche  Folgerung  fände  im  Charakter  des  Militärstrafrechts  Be- 
gründung.   Vgl.  xinm.  2  oben.. 

*)  Und  möglich,  falls  beiden  Rechtsgebieten  ein  und  dieselbe 
Rehabilitationsart  gemein  sein  würde. 

^)  Durch  Rehabilitation  oder  auf  anderem  Wege.  Vgl.  beispiels- 
weise die  franz.  loi  du  30  dec.  1903,  relative  ä  la  rehab.  des  faillis. 
Art.  612. 

«)  Hierzu  vgl.  Anm.  2  S.  92  u.  Anm.  2  oben;  vgl.  das  prenß.  Ges. 
v.  23.  Juli  1847.  Vgl.  auch  die  deutsche  Heerordnung  v.  28.  Sept.  1875. 
Zweiter  Teil:  Landwehrordnung,  Anlage  1  zu  §  14  Ziff.  2d;  deutsche  H.O. 
1888  Anlage  5  zu  §  36  Ziff.  2a;  bayerische  H.O.  1902  Anlage  8  zu  §  36 
Ziff.  2  a. 
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scheint  jedoch  nicht  als  Bedingung  zum  Beginn  der  Probe- 
frist, vielmehr  als  solche  für  Eintritt  der  Behabilitation  be- 
züglich der  zweiten.  — 

Die  Behabilitation  ist  eine  definitive.  Ist  jemand  durch 
den  Richter  (oder  durch  bloßen  Zeitablauf)  als  vollwertig 
erklärt  worden,  so  ist  ein  Widerruf  nicht  möglich.  Eine 
resolutiv  bedingte  Behabilitation  ist  ein  Unding.  ,,D6cider 
que  la  r6habilitation  une  fois  obtemie,  le  Souvenir  de  la  con- 
damnation  se  reveillera,  en  cas  de  rechute,  pour  sortir  ses 
effets  au  point  de  vue  de  la  r^cidive,  de  la  condamnation  con- 
ditionnelle,  se  sentit,  en  somme,  consacrer  la  rehabilitation 
conditionnelle.  Comme  consequence  logique,  la  rechute 
devrait  entrainer  la  perte  complete  du  bän6fice  de  la  r6ha- 
bilitation  et  notamment  la  resurrection  des  incapacitds  d^rivant 
de  la  premiere  condamnation*'.') 

Die  Konsequenzen  sind  hier  ganz  richtig  gezogen.  Eine 
solche  Begelung  würde  aber  nicht  nur  ein  Spiel  mit  der  Elhre, 
sondern  auch  mit  dem  Publikum  bedeuten,  ein  Spiel,  das  um 
so  gefährlicher  wäre,  als  dem  bedingt  Behabilitierten  die  volle 
Ehrenstellung  ohne  das  volle  Vertrauen  zu  seiner  Besserung 
eingeräumt  würde. 

Die  Behabilitation  unter  einer  Suspensivbedingung  ist  aber 
erst  vom  Eintritt  der  Bedingung  an:  Behabilitation. 

In  Belgien*)  und  Österreich')  fand  die  Bestimmung,  daß 
die  „rehabilitierte  Verurteilung^  als  Basis  für  eine  Bückfall- 
strafe nicht  gelten  könne,  starken  Widerspruch«  Mögen  die 
Ausführungen  der  Gegner  auch  manchmal  den  Anschein  der 
Bichtigkeit  erwecken,  soweit  sie  sich  darauf  stützen,  daß  der 
Behabilitierte  durch  die  neue  Straftat  erwiesen   habe,    daß  er 


1)  Justizminister  Begerem  id  den  belg.  Annales  parlementaires, 
Senat,  S^ance  du  31  mars  1896,  p.  265.  Die  Fassung  des  d&nischen  Ge- 
setzes von  1868  legt  den  Gedanken  einer  bedingten  RehabUitation  nahe. 
Es  beruht  dies  lediglich  auf  der  ungeschickten  Ausdracksweise  des  Ge« 
setzes. 

>)  Vgl.  Annales  parlementaires,  Senat»  Seance  du  31  mars  1896, 
p.  263  ff. 

3)  Laut  brieflicher  Mitteilung  des  Herrn  L.  G.  R.  Dr.  Warhanek  in 
Linz  a.  D. 
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nicht  für  die  Dauer  gebessert  gewesen,  vermögen  sie  die 
Eückfallstrafe  doch  nicht  zu  begründen.  Die  Beachtung  der 
Vorstrafe  führt  aber  zur  bedingten  B>ehabilitation.  und  dieser- 
halb  teilen  wir  die  Ansicht  Le  Jeunes:  «Je  n'aime  pas,  je  dois 
le  dire,  une  r6habilitation  conditionnelle,  un  condamn^  qui  a  öt6 
rehabilit6  et  qui  a  cess6  de  T^tre,  une  erreur  judiciaire  qui 
s'affiche  ainsi.  Je  suis  loin  de  repousser  l'idee  d'un  moyen 
d'amendement  consistant  dans  la  remise  conditionnelle  des 
d^cheances  encourues,  pourvu  qu'on  ne  le  confonde  pas  avec 
la  rehabilitation,  que  je  ne  con9oiB  pas  autrement  que  d6fini- 
tive  et  entour6e  de  garanties  telles,  que  la  sanction  de  Fopi- 
nion  publique  lui  reste  acquise,  mSme  en  cas  de  rechute.^^) 
SoUen  denn,  weil  einzelne  Behabilitierte  rückfällig  werden, 
alle  anderen  nicht  definitiv  reintegriert  werden  können?  Soll 
nach  X  Jahren  nur  die  Bückfallverjährung  angerufen  werden 
können?  Gibt  man  denn  jemandem  damit  seine  Yollwertigkeit 
in  der  Öffentlichkeit,  daß  man  ihn  öffentlich  als  vollwertig 
anzweifelt?  Irrt  man  sich  das  eine  oder  andere  Mal,  darm  in 
Gottes  Namen.*)  — 

Die  BehabiUtation  ist  endlich :  nicht  retroaktiv.  M.  a.W.: 
sie  setzt  den  Bestraften  nicht  in  eine  Bechtsstellung,  als  wäre 
die  Verurteilung  nie  geschehen;  sie  hebt  erworbene  Hechte 
Dritter  niemals  auf;  sie  verleiht  dem  Verurteilten  hingegen  die 
Stellung  des  unbestraften  für  die  Zukunft,  die  Fähigkeit  zur 
Ausübung  aller  Hechte,  die  Ausfluß  der  gemeinen  Ehre  sind. 
In  einer  Hinsicht  aber  wirkt  sie  doch  retroaktiv.  Sie  hebt  die 
Verurteilung,  den  Makel  jeder  Strafe,  sie  hebt  das  Vorbestraft- 
sein in  gewissen  Grenzen  auf. 

In  den  zwei  ersten  Punkten  teilt'  sie  die  Wirkung  der 
Begnadigung,  der  Verjährung  und  des  bedingten  Straferlasses. 
Im  letzten  weicht  sie  gerade  von  der  Gnade  wesentlich  ab. 

In  der  Wiedererlangung  der  gemeinen  Ehrenrechte  liegt 
keinerlei  retroaktive  Wirkung  der  Itehabilitation.     Die  BrCtro- 


1)  Annales  parlementaires  1.  c,  p.  266.  —  In  der  Textierung  ließe 
konsequent  erfaßte  bedingte  Rehabüitation  vermuten:  Dänemark,  Ges. 
1868  §  1. 

a)  Vgl.  Nicolad oni,  Z.  XXVn,  S.  691. 
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aktivität  enthielte  ein  Aufheben  eines  eventuell  nach  der  Ver- 
urteilung festgestellten  Zustandes  durch  Wiedereinführung  des 
früheren,  ohne  Bücksicht  auf  inzwischen  eingetretene  Ände- 
rungen, Die  Nichtretroaktivität  der  Behabilitation  tritt  aber 
ganz  besonders  deutlich  bei  den  besonderen  Ehrenrechten,  bei 
Amtern,  Titeln,  "Würden  usw.  in  Erscheinung.  BücksichtUch 
der  gemeinen  Ehrenrechte  verleiht  die  Behabilitation  unmittel- 
bar das  Recht  selbst,  da  dieses  der  gemeinen  Ehre,  der  YoU- 
wertigkeit  der  Persönlichkeit  inhärent  ist.  Die  besonderen 
Ehrenrechte  kann  die  Behabilitation  nicht  wiederverleihen, 
vielmehr  erteilt  sie  allein  die  Fähigkeit  zu  deren  Erwerb.') 
Die  Wiederverleihung  solchen  Bechtes  ist  bedingt  durch 
einen  besonderen  Akt  von  Seiten  des  dazu  Berechtigten.') 
Man  wird  aber  keineswegs  so  weit  gehen  dürfen,  zur  Wieder- 
verleihung eines  Amts  oder  einer  Würde  Erfüllung  weiterer 
Bedingungen  als  gute  Führung  zu  verlangen.  Die  Ablegung 
von  Prüfungen,  welche  zur  Erstverleihung  solcher  Bechte  nötig 
waren,  kann  nicht  erneut  gefordert  werden.^)    Das  Strafurteil 

1)  So  ist  der  österr.  R.Entw.  §  5  zu  weit.  ,Hat  der  Verurteilte 
durch  seine  Verurteilung  und  infolge  derselben  den  Anspruch  auf  Ver- 
sorgung aus  öffentlichen  oder  denselben  gleichgestellten  f^onden  ver- 
loren, so  kann  derselbe  auf  Grund  eines  (Rehabilitations-)  Beschlusses 
nach  §  1  diesen  Anspruch  geltend  machen,  worüber  die  Entscheidung 
von  der  hierzu  berufenen  Behörde  ohne  besondere  Rücksichtnahme  auf 
die  auch  seitens  des  Strafgerichts  erfolgte  Verurteilung  zu  treffen  ist* 
Vgl.  auch  Entw.W.  §  5,  Entw.N.  Richtig  ist  die  Äußerung  im  französ. 
Senat,  Doc.  1904,  Annexe  No.  69,  Sess.  ord.,  Söance  du  15  mars  1904  zu 
Art.  5  des  Projektes  „appliquant  aux  arm^es  de  terre  de  de  mer  la 
legislation  relative  .  .  .  &  la  r^habilitation  .  .  .* 

2)  Vgl.  Entw.N.  §  6. 

»)  Richtig  die  Entw«  W.  u.  N.  und  der  österr.  R.Entw.  §  6 :  .Der 
Beschluß  nach  §  1  (sciL  d.  Rehabilitationsbeschluß)  gewfthrt  zwar  noch 
keinen  Anspruch  auf  diejenigen  Titel,  Auszeichnungen,  Wfirden  und 
Ämter,  welche  durch  die  Verurteilung  verloren  wurden,  wohl  aber  die 
volle  Befähigung,  sie  ohne  Wiederholung  von  Studien,  Prüfungen  oder 
Probedienstleistungen  wiederzuerlangen.*  Vgl.  auch  Entw.N.  §  6.  Über 
den  Wiedererwerb  der  durch  Strafurteil  verwirkten  Doktorwtlrde  vgl. 
Sperl,  Gutachten.  Graz  1900;  Lammasch,  Allg.  öst  Ger.Z.  1903  No.  49; 
Stooß,  ebenda  No.  51 ;  Storch,  ebenda;  Mflnchener  Hochschulnachrichten 
M&rzheft  1900;  Sperl  in  „Das  Recht«*  1900  No.  8;  Sperl,  Allg.  öst 
Ger.Z.  1905  No.  21. 


—     191     — 

enthält  nur  die  Erklärung,  daß  X  nicht  würdig  sei,  ein  be- 
stimmtes Amt  usw.  innezuhaben.  Damit  ist  keineswegs  ein 
urteil  über  eine  andere  Qualifikation  als  die  juristisch-ethische 
gegeben.  Die  Vorbildung  zu  dem  bestimmten  Amte  wird  dem 
Bestraften  nicht  abgesprochen.  So  kann  auch  nicht  ein  neuer 
Nachweis  in  dieser  Hinsicht  postuliert  werden.  Erwirbt  X  die- 
benötigte  juristisch-ethische  Qualifikation  wieder,  so  steht  es 
in  der  Hand  des  Berechtigten,  ihm  Amt  und  Würden  wieder 
zu  verleihen.  Ein  Rechtsanspruch  darauf,  die  Würden  wieder 
zu  erhalten,  kann  dem  Gebesserten  nicht  zugesprochen  werden. 

FaBt  man  die  allgemeine  Wirkung  der  Behabilitation  zu- 
sammen, so  ließe  sich  auch  sagen:  die  Behabilitation  verleiht 
die  Stellung  vollwertiger  Persönlichkeit  wieder.  Somit  werden 
alle  jene  Rechte  sofort  erworben,  die  der  Persönlichkeit  als 
solcher  inhärent  sind  (gemeine  Ehrenrechte).  Das  Plus  bedarf 
besonderer  Verleihung. 

2.   Rehabilitation  und  Strafregister. 

Die  theoretische  Fundierung  des  Rehabilitationsinstituts 
ist  die  Voraussetzung  für  Erörterung  der  spezifisch  prak- 
tischen Fragen  der  nächsten  Kapitel.  Von  deren  Ausgestaltung 
hängt  Lebensfähigkeit  und  Brauchbarkeit  des  ganzen  Instituts- 
ab.  Verbindet  sich  theoretische  Konsequenz  mit  kontinuier- 
licher Weiterbildung  schon  bestehender  Grundsätze,  so  dürfte 
der  Entwickelung  der  Rehabilitationsideen  eine  günstige  Prog- 
nose zu  stellen  sein,  um  so  erfreulicher  ist,  daß  in  Deutsch- 
land nur  in  geringem  Maße  Neubildung  nötig  wird,  daß  es. 
sich  im  folgenden  zumeist  um  Weiterbildung  vorhandener  An- 
sätze handelt. 

Die  Rehabilitation  ist  auch  zu  Zeiten  denkbar,  da  keinerlei 
Register  ausgebildet  ist.  So  kommt  sie  vor  im  Code  p^nal 
von  1791.  Doch  braucht  sie  auch  bei  schon  entwickeltem 
„Notizen^wesen  auf  das  Register  nicht  zurückzugreifen.  So 
ist  die  Regelung  im  Code  d'instruction  criminelle  von  1808^ 
Wie  wir  schon  dargelegt '),  wurde  1850  durch  Ministerialerlaß 


1)  Vgl.  oben  im  I.  Teil  8.  42  a.  E. 
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in  Frankreich  das  moderne  Strafregister  (boUetins)  eingeführt. 
Eine  Einwirkung  der  Behabilitation  auf  dieses  ist  wohl  nach 
1852  durch  die  Chancellerie  bestimmt  worden,')  gesetzlich 
wurden  jedoch  Behabilitation  und  Strafregister  erst  seit  1885 
miteinander  in  Verbindung  gebracht.  „Mention  (sc  de  la 
rähabilitation)  en  est  faite  au  casier  judiciaire.  Les  extraits  de- 
livr6s  aux  parties  ne  doivent  pas  relever  la  condamnation.''') 
(Art.  633.)  Nach  dem  Gesetz  von  1899  (1900)  sind  einzelne 
Verurteilungen  in  das  Bulletin  —  jetzt  No.  3  —  überhaupt 
nicht  aufzunehmen  und  andere  nach  einer  bestimmten  Zeit 
darin  zu  löschen,  wenn  sich  der  Entlassene  strafbarer  Hand- 
lungen während  einer  bestimmten  Frist  enthält.  Führt  er 
sich  weiter  gut,  so  wird  dies  Provisorium  zu  einem  Definitivurn. 
Es  tritt  r6habilitation  de  droit  ein.  — 

In  Deutschland  ist  der  Zustand  insofern  ein  anderer,  als 
das  Hegister.  abgesehen  von  Sachsen  und  von  ElsaB-Lothiingen, 
nicht  an  Private  ausgegeben  wird.')  Festhalten  an  diesem 
Orundsatz  ist  dringend  zu  empfehlen.^)  Auch  ist  der 
Umfang  der  Eintragungen  im  Strafregister  im  Prinzip  nicht 
2u  erweitern.^)    „In  das  Begister  sind  aufzunehmen  alle  durch 


1)  Quitte  au,  1.  c.  bei  Besprechung  der  Wirkang  der  Rehabili- 
tation. 

2)  Letzteres  auch  bei  Wohlverhalten  nach  bedingtem  Straferlafi 
gemäß  Gesetz  v.  26.  März  1891  (Loi  B^renger).  —  Analog  dem  franst. 
•Gresetz  1885:  Monaco  1904  Art  635  Abs.  3;  Neuenburg,  Code  de  proc. 
p6n.  1893  Art.  539  Abs.  2  und  3. 

Vgl.  auch  die  Procedura  penale  des  Egr.  beider  Sizilien  Art.  633 
Abs.  3;  Waadt  1850  Art.  575  Abs.  2;  Helvet.  Peini.  6es.B.  §  64  (?); 
Entwurf  W.;  Osten*.  Reh.Entw. 

s)  Vgl.  über  Sachsen:  Marchand,  Das  Straf register  in  Deutsch- 
land. Berlin,  Guttentag,  1900.  S.  106;  über  Elsaß-Lothringen:  Marchand 
S.  113. 

^)  Auch  in  Frankreich  hat  solche  Begelung  namhatte  Freunde. 
Vgl.  oben  Teil  I  S.  45  Anm.  1.  Vgl.  auch  Godin  bei  Poittevin. 
Trait^  II.  p.,  11.  sect.  S.  48.  Vgl.  weiterhin  die  Proposition  Morlot  v. 
2.  Juli  1901  (Materialien  1905  S.  214)  Art.  1:  ,.  .  .  ü  ne  pourra  jamais 
-dtre  d^livr^  d^extraits  du  casier  judiciaire  k  des  particuliers,  quels  quils 
:soient.* 

«)  Vgl  hierzu  Ohuchul,  D.J.Z.  1906  S.  561. 
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richterliche  Strafbefehle,  durch  polizeiliche  Strafverfüguugen, 
durch  Strafurteüe  der  bürgerlichen  Gerichte  einschließlich  der 
Konsulargerichte,  sowie  durch  Strafurteile  der  Militärgerichte 
ergehenden  Verurteilungen  wegen  Verbrechen,  Vergehen  und 
wegen  der  im  §  361  No.  1  bis  8  des  Strafgesetzbuches  vor- 
gesehenen Übertretungen.''  *)  Es  kann  sich  fragen,  ob  die 
Ausnahmen  von  diesem  G-rundsatz  (§  2)  der  Bundesrats  Ver- 
ordnung vom  16.  Juni  1882 

„Ausgenommen  sind  die  Verurteilungen:  1.  in  den  auf  Pri- 
vatklage verhandelten  Sachen,  2.  in  Forst-  und  Feldrüge- 
sachen, 3.  wegen  Zuwiderhandlungen  gegen  Vorschriften 
über  Erhebung  öffentlicher  Abgaben  und  Gefälle,  4.  wegen 
der  militärischen  Verbrechen  oder  Vergehen  wider  die  §§  62 
bis  68.  79,  80,  84  bis  90,  92  bis  95,  101  bis  104,  112  bis 
120,  132,  139,  141  bis  144,  146,  147,  150  bis  152  des  Müitär- 
strafgesetzbuchs  vom  20.  Juni  1872  (§  2  Abs.  2  der  B.ß.V.) 

nicht  einzuschränken  wären.  —  Uns  liegt  nicht  ob,  in  dieser 
Itichtung  spezialisierte  Vorschläge  zu  machen. 

Für  unsere  Erörterungen  ist  es  von  Wert,  zu  wdssen,  ob 
nicht  auch  dem  deutschen  Becht  Einrichtungen  bekannt  sind, 
die,  dem  französischen  Bulletin  No.  3  entsprechend,  den  Zweck 
verfolgen,  die  einstige  Bestrafung  auch  dem  Privaten  kenntUch 
za  machen.  Die  Frage  ist  zu  bejahen.  Wir  denken  beispiels- 
weise an  die  polizeilichen  Führungszeugnisse  und  an  die 
Gesindebücher.  Die  ersteren  enthalten  die  Verurteilungen  im 
allgemeinen;^  die  letzteren  sollen  über  Bestrafungen  wegen  Ver- 
brechen Aufschluß  geben,')     So  empfiehlt  sich,  wie  in  Frank- 


0  Ergänzend  bestimmt  §3  derB.R.y.:  „In  die  Begister  sind  ferner 
aufzunehmen:  1.  die  auf  Grund  des  §  362  Abs.  2  des  Strafgesetzbuchs 
ergehenden  Beschlüsse  der  Landespolizeibehörden  über  die  Unter- 
bringung verurteilter  Personen  in  ein  Arbeitshaus  oder  deren  Verwendung 
zu  gemeinnützigen  Arbeiten ;  2.  die  aus  dem  Auslande  eingehenden  Mit- 
teilungen über  dort  erfolgte  Verurteilungen.** 

3)  Verfügung  ▼.  11.  Juni  1842  (Ministerialblatt  für  die  gesatnte 
innere  Verwaltung  in  den  Königlich  Preußischen  Staaten.  3.  Jahrgang. 
1842.  S.  203).  Vgl.  Delaquis,  Die  Behabilitation  Verurteilter  (1906). 
S.  52. 

')  ^S^*  §  6  ^^^  Verordnung  wegen  Einführung  von  Gesindebüchern 
V.  29.  Sept.  1849. 

Delaquis,  Behabilitation  im  Straf  recht.  ]  3 
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reich»  eine  Begrenzung  der.  Eintragungen  nach  2ieit  und  um- 
fang. Der  moralischen  Wirkung  wegen  ist  diese  Einschränkung 
der  Begistemotizen  nicht  als  Verjährung,  vielmehr  als  Reha- 
bilitation zu  konstruieren. 

Zu  fordern  wäre:  Tilgung  des  Yerurteilungsvermerks 
bezüglich  jener  Strafen,  denen  gegenüber  Behabilitation  erlangt 
worden  ist,  in  den  polizeilichen  Führungslisten,  in  den  Gesinde- 
büchem  und  in  Sachsen  und  Elsaß-Lothringen  in  den  an 
Private  auszugebenden  Begisterauszügen;  Vermerk  der  Beha- 
bilitation im  Strafregister; ')  verschiedene  Behandlung  der 
Straflisten,  die  an  die  Gerichte  und  derjenigen,  die  an  andere 
öffentliche  Behörden  auszuliefern  sind.  —  Im  Hinblick  auf 
die  Auslieferung  des  Strafregisterauszugs  sind  die  Organe  der 
Schntzfürsorge  den  Gerichten  gleichzustellen. 

Die  Forderungen  enthalten  keine  Neuerung  für  deutsche 
B^chtszustände.  Die  Organisation  des  Strafregisters  bleibt  die 
alte.  Ansätze  zu  den  aufgestellten  Postulaten  sind  mehrfach 
schon  im  geltenden  Becht  vorhanden. 

In  keiner  Weise  ist  das  Becht  der  Krone  zu  beschränken, 
die  Streichung  von  Verurteilungsvermerken  in  den  polizeilichen 
Führungslisten  zu  gestatten.')  Doch  soll  für  Behabilitierte 
der  Wegfall  der  Eintragung  gesetzlich  vorgesehen  werden. 
Hierin  liegt  nur  Erweiterung  eines  schon  in  der  Ministerialver- 
fügung  vom  24.  Juni  1859  anerkannten  Prinzipes.    Bezüglich 

^)  Da  die  Straf register  in  Deutschland  nicht  an  Private  ausgegeben 
werden,  ist  mit  Vermerk  der  Behabilitation  die  gleiche  Wirkung  durch- 
geführt, wie  sie  in  Frankreich  nach  Wiedereinsetzung  festzustellen  ist 
Frankreich  bezeichnet  diese  Wirkung  im  Hinblick  auf  das  Bulletin  No.  3 
als  Löschung  der  Verurteilung  („La  r^habilitation  efface  la  condamnation** 
Ges.  1885  Art.  634).  Es  darf  aber  nicht  übersehen  werden,  daß  die 
Eintragungen  im  Bulletin  No.  1  und  2  stehen  bleiben.  Hier  wird  nur  ein 
Rehabilitationsvermerk  beigefügt.  Analog  beim  bedingten  Straferlaß. 
(Loi  B^renger  Art.  4).  —  unsere  Terminologie  versteht  oben  unter 
«Tilgung*  das  völlige  Verschwinden  des  Vermerkes  aus  den  Listen. 

3)  Vgl.  die  allgemeine  Verfügung  v.  5.  Febr.  1907,  betreffend  die 
Vermerkung  von  Gnadenerweisen  im  Strafregister.  Ziffer  1  arg.  Abs.  2 
(J.M.B1.  1907  No.  7  S.  24).  —  Vgl.  auch  die  Notiz  in  der  Neuen 
Preußischen  Zeitung  (Ereuzzeitung)  No.  538  v.  15.  Nov.  1905  unter: 
Vermischtes.    Hohensalza,  13.  Nov. 
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des  Inhaltes  der  Führongsatieste  bestdmmt  diese»  daB  eine 
frühere  Bestrafong  „nicht  notwendig  in  das  erbetene  Führungs- 
attest aufgenommen  werden  muB,  falls  seitdem  ein  Zeitraum 
von  mehr  als  10  Jahren  verflossen  ist.*^') 

Das  gleiche  sagt  §  8  der  Verordnung  wegen  E^inführung 
von  Gesindebüchem  vom  8.  September  1846  aus.  »Der  Dienst- 
bote, welchem  ein  ungünstiges  Zeugnis  erteüt  worden  ist,  kann 
auf  die  Ausfertigung  eines  neuen  Gesindebuchs  antragen,  wenn 
er  nachweist,  dafi  er  sich  während  zweier  Jahre  nachher 
tadellos  und  vorwurfsfrei  geführt  hat.**  Damit  wird  also  auch 
die  nach  §  6  der  gleichen  Verordnung  im  Gesindebuch  ein- 
getragene Verurteilung  wegen  Verbrechen  gelöscht.  Im  neuen 
Buche  ist  sie  nicht  mehr  zu  vermerken.  Dies  schon  nach 
nur  2  Jahren  guter  Führung!  —  Tritt  uns  nicht  weiterhin  das 
gleiche  Prinzip  im  früheren  §  9  der  angezogenen  Verordnung 
entgegen,  der  dahin  lautet,  daß  nach  Eintragung  von  6  Zeug- 
nissen ein  neues  Gesindebuch  verlangt  werden  könne!  Das 
Ziel  all  dieser  Normen  ist  Erleichterung  des  Fortkommens 
der  in  Betracht  gezogenen  Personen.  Wir  fordern  Verall- 
gemeinerung solcher  Maßnahmen.^)  — 


I)  Ministerialblatt  S.  179. 

>)  Hier  sei  noch  hingewiesen  anf  die  Bestimmung  des  französischen 
Code  von  1808:  „Si  la  r^habilitation  est  prononc^e,  il  en  sera  exp6di6 
des  lettres  oü  l'avis  de  la  cour  sera  ins^r^.  Les  lettres  de  r^habilitation 
seront  adress<^es  k  la  cour  qui  aura  d^lib^r^  Tavis:  il  en  sera  envoj6 
copie  authentique  k  la  cour  qui  aura  prononc^  la  condamnation ;  et 
transcription  des  lettres  sera  faite  en  marge  de  la  minute  de  Tarrßt  de 
condamnation."  Analog:  Belgien  1808;  das  Rheinische  Strafverfahren 
1808/1811;  Luxemburg;  Frankreich  1852;  Italien  1810  und  1865;  Monaco 
1873;  Egr.  beider  Sizilien;  Haiti;  S.  Domingo;  Türkei,  C.  i.  er.  Vgl.  auch 
Japan,  C.  proc.  crim.  1877/78,  1880.  —  Die  folgenden  Gresetze,  nach  denen 
das  Gericht  selbst  die  Rehabilitation  ausspricht,  kennen  nur  die  Mit- 
teilung an  das  ehemals  verurteilende  Gericht  zwecks  Eintragung  auf 
dem  Originalurteil:  Bulgarien  96,  Frankreich  1791  und  1885,  des  Helvet. 
Peinl.  G.B.  (?)  Vgl.  weiterhin  den  Entw.W.  §  3  und  den  Österr. 
Reh.Entw.  §  4.  Nur  von  der  Eintragung  auf  den  früheren  Strafurteilen 
(ohne  die  Vorschrift  der  Mitteilung  an  das  verurteilende  Gericht) 
sprechen:  Belgien  1896;  Monaco  1904;  G«nf,  C.  i.  p.  1884;  Neuenburg, 
C.  proc.  p^n.  1875,  1893;  Frankreich  1848  (für  RehabiliUtion  gegenüber 
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Dann  findet  auch  die  Forderong  nach  verschiedener  Be- 
handlung der  an  die  G-erichte  und  der  an  andere  öffentiiche 
Behörden  zu  richtenden  Begisterauszüge  in  der  Ministerial- 
Verfügung  vom  24.  Juni  1859  eine  Stütze.  Danach  soll  die 
Anführung  von  Verurteilungen  in  polizeilichen  Fühnmgs- 
attesten  „von  der  Beschaffenheit  des  Vergehens,  wegen  dessen 
eine  frühere  Bestrafung  stattgefunden  hat,  von  der  Dauer  des 
seitdem  verflossenen  Zeitraumes  und  von  dem  Zwecke, 
welcher  der  Nachsuchung  des  polizeilichen  Führungsattestes 
zugrunde  liegt,  abhängig  sein.^  Es  handelt  sich  also  nur  um 
Ausdehnung  dieses  Prinzipes  auf  die  Ausgabe  von  Straf- 
registerauszügen an  außergerichtliche  öffentliche  Behörden. 

An  die  G-erichte  selbst  soll  das  Register  mit  Nennung 
aller  vorgefallenen  Bestrafungen  gelangen.  Die  Behabilitation 
ist  jeweils  darin  zu  vermerken.  Die  verschiedensten  Gründe 
lassen  solche  Regelung  als  wünschenswert  erscheinen.  Soll 
beispielsweise  die  Probefrist  im  Falle  einer  Neubestrafung  nach 


korrektioneilen  Verurteilungen);  Italien,  Prog.  C.  proc.  pen.  1905.  Vgl 
auch  das  französische  Gesetz  1899  Art.  14  Abs.  8.  Allein  steht  die 
Kegelung  von  Wallis,  Peinl.  Proz.O.  1849  Art.  433:  „Wird  die  Wieder- 
einsetzung bewilligt,  so  erhält  der  Wiedereingesetzte  Abschrift  des 
Dekretes.  Er  kann  begehren,  daß  dessen  am  Bande  des  Urteils  er- 
wähnt und  selbes  in  das  Gerichtsprotokoll  überschrieben  werde.'  — 
Mitteilung  von  der  Rehabilitation  an  die  Executive  schreiben  vor:  das 
Bundesgesetz  über  die  Bundesstrafrechtspflege  1851;  Neuenburg,  C.  proc. 
p6n.  1875,  1893.  VgL  auch  Bayern,  Allerhöchste  Verordnung,  den  Voll- 
zug des  Gesetzes  v.  10.  Juli  186]  betreffend  (4.  Sept.  1861),  §  5.  — 
Mitteilung  an  den  Gerichtsschreiber  des  Wohnortes  des  Behabilitierten 
postuliert:  Bern,  Verfahren  in  Strafsachen  1854;  «au  greffe  du  district 
ou  la  minute  du  jugement  de  condamnation  est  depos^e":  Waadt»  O.proc. 
p(3n.  1850;  „Una  copia  della  decisione  ö  comnnicata  alla  Mnnicipalita 
del  Comune  di  domicilio  del  riabilitato'* :  Tessin,  C.  proc.  pen.  1895.  — 
Die  deutsche  Heer-Ordnung  1888  IL  Teil  Abschn.  VI  §  34  schreibt  Ein- 
tragung der  Rehabilitierungen  im  Überweisungsaationale  vor. 

Zweck  dieser  Vorschriften  ist,  die  durch  die  Rehabilitation  bewiikte 
Löschung  der  Ehrenminderungen  oder  der  Verurteilung  voll  xu  gewähr- 
leisten, den  Rehabilitierten  in  jeder  Hinsicht  sicher  zu  stellen.  Diese 
Maßnahmen  sind  also  auch  de  lege  ferenda  zu  empfehlen.  —  Über  die 
oft  vorgeschriebene  Publikation  des  Rehabilitationsbeschlusses  vergleiche 
weiter  unten. 


I 
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schon  erlangter  Behabilitatdoiii  verlängert  werden,  so  muß  es 
möglich  sein,  die  Erstbestrafiing  festzustellen.  Der  ßehabili- 
tationsidee  als  solcher  entspricht  nur  volle  Löschung  der  Ein- 
tragungen im  Straf register.')  Einschränkung  dieser  Konsequenz 
wird  durch  die  Bücksicht  auf  die  Praxis  nahegelegt.^  Bei 
weiterer,  nunmehr  unter  allen  umständen  nur  legaler 
Führung  während  einer  neuen,  längeren  Frist  können 
aber  auch  der  Yerurteilungs- und  der  Kehabilitations- 
vermerk  im  Straf register  getilgt  werden.*)  Darin  liegt 
nur  die  Weiterbildung  eines  längst  bei  der  Bückfallsverjährung 
anerkannten  Gedankens,  und  sollte  es  wirklich  nicht  angängig 
sein,  nach  10,  nach  20,  25  Jahren  die  symptomatische  Be- 
deutung der  Bestrafung  aufzuheben?  Ist  denn  zulässig,  eine 
Strafe  noch  als  Vorstrafe,  eine  Handlung  als  Indiz  einer 
gewissen  schlechten  Gesinnung  aufzufassen,  wenn  sie  so  weit 
zurückliegt?  Verliert  denn  jene  Strafe  in  ihrer  Isolierung, 
in  ihrer  zeitlichen  Zusammenhanglosigkeit   mit    der  späteren 


«)  So  der  Entw.W.  §  3,  der  österr.  REntw.  §  4  u.  der  Entw.  N.  §  8.  Für 
solche  Lösung  tritt  vielfach  die  Presse  ein,  vgl.  z.  B.  Freihurger  Zeitung 
No.  283  V.  3.  Dez.  1905  (Die  Reformhedürftigkeit  unserer  Strafjustiz), 
Bnrschenschaftliche  Blätter  1906  No.  6  (Vom  Strafregister),  Frankfurter 
Zeitung  v.  27.  Nov.  1905  No.  329  (Tages-Rundschau),  Frankfurter  Zeitung 
No.  354  v.  2.  Dez.  1905:  Deutsches  Reich  (Vorstrafen).  So  auch: 
Asch r Ott  in  der  Berliner  Morgenpost  (Die  Frage  nach  den  Vorstrafen); 
Delaquis,  J.K.V.  XIII  S.  562  (?),  585/86.  A.  A.:  Köhler  im  Berliner 
Tageblatt  v.  26.  März  1907,  Abendausgabe;  Oetker,  J.K.V.  XllI  S.  569; 
Oetker,  G.S.  Bd.  67  S.  428;  Hoegel,  M.Schr.Kr.Psych.  III  S.  496; 
Haft  er.  J.K.V.  XIU  S.  579;  Hoegel,  AUg.  österr.  Ger..Ztg.  1906 
S.  139. 

3)  Vgl.  die  Äußerungen  der  bekannten  Berliner  Verteidiger  Sello 
und  Wrouker  in  der  B.Z.  am  Mittag  v.  Montag.  24.  Dez.  1906. 

3)  Die  Beschränkung  auf  Erst  Verurteilungen  ist  im  Hinblick  auf 
die  Länge  der  (Doppel-)  Probezeit  kaum  nötig.  —  Ich  befinde  mich  bei 
dem  Vorschlag  im  Text  in  bewußtem  Gegensatz  zu  Frankreichs  Rege- 
lung 1899/1900.  Nicht  Verjährung  und  „Rehabilitation",  sondern  Reha- 
bilitation und  „Verjährung*'  erscheint  mir  wünschenswert.  —  Daß  es 
sich  im  obigen  nicht  um  Verjährung  im  gewöhnlichen  Sinne  handelt, 
ist  aus  den  folgenden  Ausführungen  im  Text  ersichtlich.  Statt  von 
„Verjährung**  könnte  auch  von  Vernichtung  (der  Eintragungen)  ge- 
sprochen werden. 
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Verurteilung  nicht  auch  den  sachlichen  Zusammenhang? 
Wenn  „ja*',  hat  der  Vermerk  im  Straf register  noch  irgend- 
welchen Zweck? 

Wie  die  BückfaUsverjährung  zeigt,  daß  die  Bedeutung 
einer  Verurteilung  nach  gewisser  Zeit  soweit  abgeschwächt 
wird,  das  diese  nicht  mehr  als  Basis  einer  Strabchärfung  an- 
gesehen werden  darf,  so  folgt  die  gleiche  Wirkung  auch  der 
Rehabilitation. 

Das  Strafregister  soll  ein  Bild  von  dem  Bestraften 
geben;  es  [soll  ermöglichen,  dessen  Vorleben  kennen  zu 
lernen.  Zu  einer  Zeit,  da  individualisierende  Behandlung  des 
Verbrechers  in  Strafe  und  Strafvollzug  gefordert  wird,  scheint 
vielen  nicht  angängig,  das  Mittel  zu  verschlechtem,  das  von 
Gesinnung  und  Charakter  des  Bestraften  vielleicht  am  besten 
Auskunft  gibt.  So  fordert  Hermann  Seuffert  Eintragungen 
im  Strafregister  über  Lebens-  und  G-esundheitsverhältnisse  der 
Eltern  des  Verurteilten  und  des  Verurteilten  selbst,  über  Ehe- 
lichkeit und  ünehelichkeit  der  Q-eburt,  Art  der  Erziehung, 
Vorleben  des  Verurteilten,  über  vererbliche  Fehler  und  Krank- 
heiten der  Eltern  (namentlich  ob  erbliche  Belastung  her- 
vorgetreten), über  Arbeitsscheu,  Vagabondage,  Trunksucht, 
geschlechtliche  Ausschweifungen,  geistige  Erkrankungen.^) 
Die  anthropometrischen  Messungen  einzutragen,  ist  auch  in 
Frankreich  früher  postuliert  worden.*)  Die  Photographie 
könnte  beigefügt  werden.  —  Kann  sich  auch  fragen,  ob  nicht 
für  obige  Vermerke  ein  Spezialregister  auszubilden  wäre,')  so 
zeigt  die  Forderung  das  Streben,  zu  verhindern,  daB  wert- 
volle Momente  für  die  Bewertung  der  Persönlichkeit  der 
Berücksichtigung  entzogen  werden. 


1)  Vgl.  Seuffert  im  Wörterbuch  des  deutschen  Verwaltungsrechts. 
II.  S.  573.    vO  Strafregister. 

^)  Vgl.  z.  B.  Art.  3  des  Projet  de  loi,  Anhang  zum  Bapport  .  .  • 
sur  le  projet  de  loi  sar  le  casier  judiciaire  (Rapp.  Godin)  v. 
10.  März  1898.    Materialien  1905  S.  149. 

S)  So  offenbar  in  Italien.  Vgl.  Hivista  penale  Bd.  64  1906  S.  247 ff.- 
Sul  riordinamento  del  casellario  giudiziale  e  suU'  isütuzione  dell'  nfficio 
centrale. 
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Damit  ist  aber  keineswegs  gesagt,  daß  diese  Momente, 
und  besonders  die  einstige  Bestrafung  für  alle  Zeiten  gleichen 
Wert  behalten.  Man  müßte  das  ganze  Vorleben  der  Zeugen, 
der  Angeklagten  erforschen,  um  sich  ein  richtiges  Bild  von 
ihnen  zu  verschaffen.  „Die  Tatsache  einer  Yorbestrafung  oder 
bestimmter  Yorbestrafungen  schafft  für  sich  allein  mit  Bücksicht 
auf  die  zahlreichen  mit  hineinspielenden  Zufälligkeiten  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  nur  ein  Zerrbild  der  Wahrheit."^)  „Ein 
gründliches  Eindringen  in  das  gesamte  Yorleben  eines  Zeugen 
aber  verbietet  sich  für  die  meisten  Fälle  durch  die  damit  ver- 
ursachte Justizverschleppung  angesichts  dei  Unzahl  von 
Bechtssachen,  die  einer  prompten  Erledigung  harren.'^')  Soll 
daraus  geschlossen  werden,  daß  wir  das  Strafregister  nicht  zu 
beachten  hätten?  —  Ebensowenig,  wie  etwa,  daß  es  für  alle 
Zeiten  Wert  behielte. 

Die  vollkommene  Löschung  der  Eintragung  im  Straf- 
register nach  bestimmter  Zeit  wird  eine  Ablenkung  vom 
äußerlichen,  eine  Hinlenkung  auf  das  Innerliche  bedeuten. 
Das  Strafregister  ist  nur  geeignet,  die  Tatsache  der  Bestrafung 
kundzugeben;  in  keiner  Weise  vermag  es  psychologischer  Be- 
wertung als  Basis  zu  dienen.  Wie  aber  im  äußeren  Bilde 
des  Menschen  im  Lauf  der  Jahre  einzelne  Züge  verschwinden, 
andere  schärfer  hervortreten,  so  auch  im  innem.  So  muß  die 
lange  gute  Führung  auch  die  frühere  Bestrafung  kompensieren. 
„Gerichtlichen  und  anderen  öffentlichen  deutschen  Behörden 
ist  auf  jedes,  eine  bestimmte  Person  betreffende  Ersuchen  über 
den  Inhalt  der  Begister  (seil:  Straf register)  kostenfrei  Aus- 
kunft zu  geben."*)  Dieser  Grundsatz  muß  doppelt  einge- 
schränkt werden.     Einmal  soll  außergerichtlichen  Behörden  — 

1)  So  Köhler  in  einem  im  Berliner  Tageblatt  v.  26.  März  1907, 
No.  156  aus  „Nord  und  Süd**  abgedruckten  Aufsatz.  —  Diese  Zeitschrift 
veranstaltet  eine  Umfrage  über  „Verjährung  der  Vorstrafen",  deren  Er- 
gebnis,  laut  Mitteilung  des  Verlages,  voraussichtlich  erst  im  Herbst 
publiziert  werden  wird. 

3)  Verordnung,  betreffend  die  Einrichtung  von  Strafregistem  und 
die  wechselseitige  Mitteilung  der  Strafurteile  v.  16.  Juni  1882.  Ab- 
geändert durch  Bandesratsbeschluß  v.  9.  Juli  1896.  §  17.  Vgl.  Marchand, 
S.  50. 
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wie  oben  angedeutet  —  nach  Behabilitation  nur  von  jenen 
Delikten  Notiz  gegeben  werden,  die  ihnen  nach  dem  Zweck 
der  Anfrage  za  kennen  nOiig  iai.^)  Weiterhin  ist  aber  nach 
der  Yeijährangsfrist^  die  Bestrafung  aus  dem  Register  zu 
tilgen  und  folglich  unbekannt.') 

Die  letzte  Folge  gilt  auch  für  die  dem  Gherichte  zu  über- 
mittelnden Begister.  —  Ist  ihnen  vor  Veijährung  der  Ein- 
tragimg das  Kegister  ungekürzt  zu  übergeben,  so  hängt  der 
Umfang  der  Benutzung  seines  Inhalts  im  Prozeß  von  der  Um- 
grenzung des  richterlichen  Fragerechtes  ab  (unten  No.  3).  — 

Bei  Ausgabe  von  polizeilichen  Führungsattesten  ist  gleich 
mit  Behabilitation  der  Strafvermerk  zu  löschen.  Die  Mit- 
teilungen sind  alsbald  nach  der  Strafentlassung  auf  jene 
Delikte  zu  beschränken,  die  nach  dem  Zweck,  zu  welchen  das 
Zeugnis  postuliert  wird,  zu  kennen  nötig  ist.  Hierbei  ist 
vorzusorgen,  daß  der  ausstellende  Beamte  die  nötigen  Garantien 
für  zweckgemäße  Auswahl  der  mitzuteilenden  Delikte  biete. 
Dem  Attest  ist  ein  Vermerk  darüber  beizufügen,  zu  welchem 
Zweck  es  eingefordert  wurde. 

Nun  mag  sich  endlich  fragen,  ob  nicht  die  Begehung 
einzelner  bestimmter  Delikte  den  Bestraften  für  alle  Zeiten 
zeichnet,  ihm  einen  unauslöschlichen  Makel  aufprägt,  ob  nicht, 
m.  a.  W.,  der  Vermerk  über  solche  Verurteilung  im  Straf- 
register dauernd  eingetragen  bleiben  müsse.  Glauben  wir, 
uns  prinzipiell  gegen  solche  Regelung  aussprechen  zu  müssen/) 


1)  Die  Forderung  Oetkers  (G.S.  64  S.  428,  J.K,V.  Xm  S.  569). 
»daß  die  Registerauszüge  die  durch  Rehabilitation  getilgten  Strafen 
regelmäßig  nicht,  vielmehr  nur  dann  mit  aufführen,  wenn  dies  ...  im 
öffentlichen  Interesse  liegt",  ist  bei  der  obigen  Regelung  berücksichtigt 
Wird  das  Register  zwecks  Amtsverleihung  eingefordert,  so  wird  die 
Tatsache  früherer  Bestrafung  mitgeteilt  werden.  —  Vgl.  die  richtige 
Gegenüberstellung  zweier  konkreter  Fälle  in  der  Ministerialverfügung 
V.  24.  Juni  1859. 

3)  Hierin  tritt  die  auch  in  der  Verfügung  von  1859  beachtete  Dauer 
der  abgelaufenen  Zeit  hervor. 

')  In  diesem  Zeitpunkt  verlieren  auch  die  Vorakten  jeden  Bev^^eiV- 
wert  hinsichtlich  der  Vorstrafen  des  Angeklagten. 

<)  Vgl.  dazu  die  Statistik  unten  im  Anhang. 
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so  sei  tarotzdem  hervorgehoben,  daB  die  Beibehaltung  des  Yer* 
urteilnngsvermerkes,  somit  der  Ausschluß  der  Verjährung  und 
einer  Einschränkung  des  richterlichen  Fragerechts  nur 
erwägenswert  wäre  bei  Meineid^)  und  bei  gewissen  Sittlich- 
keitsdelikten.^ 

3.  Behabilitation  und  (richterliches)  Fragerecht. 

Gesetzt  den  Fall,  ein  Beschuldigter  flieht  ins  Ausland  und 
verbleibt  daselbst  die  genügende  Zeit,  so  kann  er  später 
unbehelligt  in  sein  Heimatland  zurückkehren.  Die  Strafver- 
folgung ist  verjährt. 

Das  gleiche  gilt,  falls  seine  Tat  gewisse  Zeit  hindurch 
verborgen  blieb.*) 

Er  ist  nicht  vorbestraft^  sein  Strafregister  ist  makellos.*) 
Er  ist  und  bleibt  unbescholten.  — 

Ein  anderer  Angeschuldigter  pocht  jedoch  auf  sein  Becht,. 
oder  er  will  die  kleine  Strafe  auf  sich  nehmen.  Die  Folge 
ist  ein  Vermerk  im  Strafregister,  der,  nie  gelöscht*),  zu  jeder 
Zeit  verheerend  wirken  kann.  Besonders  scharf  tritt  dies  in 
Erscheinung,  wenn  im  Verlaufe  eines  Prozesses  ein  Zeuge 
oder  ein  Angeklagter  nach  seiner  Vorbestrafung  gefragt  wird. 
Eine  ganze  Eeihe  von  Fällen  liegt  uns  vor,  die  für  die  Unge- 
rechtigkeit des  „unbeschränkten"  Fragerechts  zeugen.*)     Q-ar 


1)  Hervorgehoben  von:  Aschrott,  Berliner  Morgenpost.  Vgl. 
hierzu  Ho e gel,  Allg.  österr.  Ger.-Ztg.  arg.  S.  139. 

3)  In  seiner  Polemik  hat  Hoegel  diese  Ausnahme  besonders  in* 
den  Vordergrund  geschoben:  M.Schr.Kr .Psych.  III  S.  496. 

3)  Vgl.  R.St.G.ß.  §  67. 

<)  So  wenigstens  nach  deutschem  Recht. 

^)  Genauer:  die  Strafvermerke  bleiben  bis  zum  Tode  oder  bis  zum 
voUendeten  bO.  Lebensjahre  im  Register  bestehen.  §  16  der  B.R.V. 
von  1882. 

«J  Vgl.  z.  B.  Kölnische  Volkszeitung  No.  970  v.  23.  Nov.  1905:  Aus 
Westdeutschland  (Aachen,  22.  Nov.  1905);  Frankfurter  Zeitung  v.  22.  Juni 
1906  (Mannheim,  20.  Juni);  Generalanzeiger  filr  Bonn  und  Umgegend,. 
16.  Juni  1906  („Wegen  Mißhandlung  seiner  Ehefrau"*);  Frankfurter 
Zeitung  No.  15  v.  16.  Jan.  1906  (Hagen,  11.  Jan.);  Freiburger  Zeitung 
No.  283  V.  3.  Dez.  1905:  Die  Reformbedürftigkeit  unserer  Straf  Justiz. 
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manche  packende  Tragödie  tritt  uns  entgegen.  Hier  nnifi 
geholfen  werden!  Im  Interesse  des  gebesserten  Bestraftext, 
wie  auch  im  Interesse  der  Bechtspflege  selbst,  der  manches 
Zeugnis  vorenthalten  bleibt,  weil  der  zum  Zeugnis  Qualifizierte 
befürchtet,  seine  Vorstrafe  der  Öffentlichkeit  preisgeben  zu 
müssen.^) 

Der  Ausweg  liegt  in  der  Beschränkung  des  Fn^erechts 
nach  Vorstrafen  von  Zeugen  und  Angeklagten.  Man  müht 
sich  lange  schon,  in  diesen  Punkten  eine  befriedigende  Lösung 
jzxx  finden.  Skepsis  ist  voUauf  begründet,  soll  uns  aber  nicht 
hindern,  einen  Versuch  zu  wagen. 

I.  Es  berührt  eigentümlich,  in  einem  Lande,  das  in  puncto 
Ausbildung  der  Rehabilitation  stets  vorbildlich  gewesen, 
•einer  Eiuwiikung  der  Wiedereinsetzung  auf  das  Fragerecht 
nicht  zu  begegnen.  Zwar  formulierte  Bärenger  in  den  Senats- 
verhandlungen zum  Gesetz  vom  14.  August  1885  seine  persön- 
liche Ansicht  dahin  :^)  „Sans  doute,  une  question  ne  pourra 
^tre  posäe  ä  rinculp6  sur  ses  antäcedents,  sans  doute  on  ne 
pourra  les  citer  dans  le  jugement,  ni  les  prendre  pour  base  de 

Tapplication  des  peines  de  la  r^cidive ^;  damit  scheint 

■aber  die  Auffassung  der  französischen  Praxis  nicht  überein- 
zustimmen. Jedem  Bearbeiter  der  französischen  Behabilitation 
muß  das  vollständige  AuBerachtlassen  des  Fragerechtsproblems 
in  der  Literatur  auffallen.  Hinsichtlich  der  Praxis  entnehmen 
wir  außerdem  einem  Briefe  des  Herrn  Untersuchungsrichters 
Dr.  G.  Le  Poittevin  (Paris)  vom  8.  Dezember  1906  die  folgen- 
den Darlegungen: 

„Le  juge  d'instruction  interroge  le  pr6venu  sur  tous  les 
faits  qui  ont  im  inter^t  au  point  de  vue  de  sa  moralit^: 
son  interrogatoire  peut  porter,  non  seulement  sur  les  con- 
damnations  encourues,  mais  encore  sur  les  actes  qui,  sans 
tomber  sous  le  coup  de  la  loi  penale,  constituent  des  in- 
dälicatesses,  des  manquements  ä  ses  devoirs,  etc.  .  .  .  Par 
suite,  dans  cette  enquete  sur  son  pass6,  aussi  bien  sur  le 
mal  qu'il  a  fait,  que  sur  les  faits  qui  sont  k  son  avantage, 

A)  Vgl.  Neues  Wiener  Tagblatt  No.  16  v.  17.  Jan.  1906:   Der  Vor- 
bestrafte. 

Sj  Senat,  Seance  du  22  mars  1884  S.  773. 


.     —    203    — 

il  peut  lui  rappeler  les  condamnations  anterieures,  meme 
quand  elles  sont  effac6es  par  la  r^habilitation,  en  ayant  soin 
toutefois  de  bien  mentionner  cette  r^habilitatioii.  Car  comme 
je  Tai  dSjä  dit,  il  faut  que  cette  enqu^te  sur  le  passe  soit 
falte  ä  decharge,  aussi  bien  qu'ä  Charge. 

Sur  ce  point,  il  n'j  a  rien  dans  la  littörature  criminelle  et  * 
la  question  ne  c'est  jamais  posee  devant  les  tribnnaux. 

II  n  7  a  aucun  doute  sur  la  Solution  que  je  vous  indique 
et  qui  est  de  pratique  courante.  En  effet,  malgrä  la  reha- 
bilitation,  les  condamnations  subsistent  sur  le  bulletin  No.  2 
qui  passe  necessairement  sous  les  yeux  du  tribunal.  II 
iaut  donc,  mdme  dans  Tinteret  du  pr6venu,  qu'il  puisse 
etre  appele  ä  s'expliquer  sur  ces  condamnations:  peut-Stre 
ont- elles  6t6  portees  par  erreur;  —  peut-ötre  ont-elles  6t6  pro- 
nonc6es  contre  un  autre  qui  avait  pris  son  6tat  civil;  —  peut- 
etre  enfin  pourra-t-il  foumir  sur  les  conditions  dans  lesquelles 
elles  ont  ete  prononcees  des  explications  qui  en  attönueront 
la  gravite." 

Daraus  ist  erneut  zu  ersehen,  daß  die  Einwirkung  der 
[Rehabilitation  auf  das  Fragerecht  keiner  gesetzlichen  Regelung 
unterworfen  wurde.  Sollte  also  das  Fragerecht  nach  Vorstrafen 
in  Frankreich  bisher  nicht  zu  nennenswerten  Nachteilen  für 
die  Vorbestraften  geführt  haben?  Oder  ist  das  Staatsinteresse 
an  voller  Kenntnis  der  verbrecherischen  Antezedenzien  so 
hoch  eingeschätzt  worden,  daß  das  Individualinteresse  an  deren 
Verheimlichung  unberücksichtigt  blieb?  Fast  scheint  dies  aus 
der  Regelung  des  Strafregisters  hervorzugehen. 

In  einem  Punkte  haben  sich  in  Frankreich  aber  doch 
Nachteile  fühlbar  gemacht,  die  im  Zusammenhang  mit  Re- 
gelung der  Rehabilitation  hätten  behoben  werden  können:  bei 
Lektüre  der  Vorstrafen  im  Prozeß.  Solche  Dachteilige  Wirkung 
zeigte  sich  schon  in  dem  Umstand,  daß  durch  die  Folgen  der 
Publizität  der  Rehabilitation  viele  Gebesserte  von  Stellung 
des  Wiedereinsetzungsgesuches  abgehalten  wurden.  Die  An- 
nahme wäre  also  falsch,  daß  das  französische  Publikum  schon 
so  weit  vorgeschritten  sei,  daß  es  den  Gebesserten,  der  auf 
die  Frage  nach  etwaigen  Vorstrafen  antworten  könnte:  „vor- 
bestraft,   aber  rehabihtiert",    als    makellos    ansehen    würde.  ^) 


»)  Hierzu  Tesaf,  a.  a.  0.  S.  349. 
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Immerhin  ist  die  Festsiyellung  wertvoll,  daß  die  B^habilitation 
jadiciaire,  trotz  des  Bestandes  eines  uneingeschränkten  Frage- 
rechts, trotz  Lektüre  der  Vorbestrafungen  des  Angeklagten 
im  Prozeß  ihren  Wert  durch  jährlich  bis  4000  Öesuche  er- 
weisen konntet) 

In  neuerer  Zeit  wurden  aber  im  letzteren  Punkte  in  Frank- 
reich Verbesserungen  versucht.  Ein  Projet  de  resolution  vom 
12.  Juli  1904: 

„La  Ohambre  invite  M.  le  garde  des  sceaux,  ministre  de  la 
justice,  ä  adresser  une  circulaire  aux  pr6sidents  des  tribunaax 
ä  reffet  de  leur  recommander:  1  °  De  s'abstenir  aus  audienceß, 
de  lire  publiquement  le  bulletin  No.  2  ou  extrait  du  casier 
judiciaire  des  prävenus;  2^  D'exiger  des  magistrats  du  parquet 
ou  de  rinstruction  au  cours  de  leur  enquSte,  de  donner  con- 
naissance  aux  pr^venus  de  cet  extrait  du  casier  judiciaire''  ^ 
hatte  Erfolg. 

Der  Jufitizminister  erließ  daraufhin  die  folgende  Circulaire,^) 

die  wir  der  Wichtigkeit  halber  wörtlich  zum  Abdruck  bringen: 

„La  lecture,  ä  Taudience,  des  bulletins  Nos.  2  joints  aux 
procedures,  peut,  dans  certains  cas,  avoir  pour  les  accuses 
ou  les  pr6venus  les  consequences  les  plus  regrettables  et 
constituer  m^me  une  aggravation  de  peine,  quand  eile  a  pour 
effet  de  divulguer  au  public  d'anciennes  condamnations 
effacees  par  la  rähabilitation. 

C'est  au  cours  des  enqu^tes  et  informations  que  les  ma- 
gistrats du  parquet  et  les  juges  d'instruction  doivent  inter- 
polier les  inculp6s  sur  les  condamnations  portees  au  bulletin : 
ils  s'assurent  ainsi  de  Texactitude  des  mentions  qui  figurent 
sur  ce  document,  et  cette  v^rification  est  indispensable  pour 
permettre  de  faire  op6rer,  le  cas  6cheant,  certaines  rectifi- 
cations. 

Mais  il  est  contraire  ä  l'esprit  de  la  loi  du  5  avril  1889 
de  divulguer  k  des  tiers  les  antecedents  des  condamnes. 
En  consequence,  le  ministöre  public  devra  desormais  s'ab- 
stenir  de  r6veler  k  Taudience  les  condamnations  mentionnees 
au  casier  judiciaire,  lequel  doit  toujours  conserver  son  carae- 

1)  Vgl.  uaten:  Statistik. 

3)  Chambre,  Doc.  1904,  Annexe  No.  69,  Sess.  ord.,  2»  seance  du 
12  juillet  1904  S.  936.    Vgl.  Revue  penitentiaire  1904  S.  1024. 

S)  An  die  ersten  Präsidenten  und  Oberstaatsanwälte  bei  den  Appell- 
höfen. 
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tere  de  document  secret,  destinä  ä  eclairer  seulement  les 
xnagistrats  et  le  jury  dans  le  jugement  des  affaires  qiii  lear 
sont  soumises. 

Le  juge  d'iiistruction  devra  egalement  6viter  de  faire  une 
semblable  rev61ation  au  cours  des  confrontations. 

II  ne  sera  faifc  exception  ä  cette  rögle  qu'en  ce  qui  con- 
ceme  Tapplication  possible  de  certaines  dispositions  legales, 
teile  que  la  recidive  ou  la  rel6gation,  la  Cour  on  le  tribunal 
devant  n^cessairement,  dans  ce  cas,  faire  etat  dans  sa  d6- 
cision  des  condanmations  anterieurement  proiionc6es. 

Je  vous  prie  de  vouloir  bien  prendre  les  mesures  n6- 
cessaires  pour  que  ces  prescriptions  soient  ä  ravenir  stricte- 
ment  observees  par  le  ministäre  public  et  les  magistrats 
instructeurs. 

J'ajoute  qu'il  me  parait  tr^s  d^sirable  que  les  prösidents 
des  Cours  et  des  tribunaux  observent  egalement  cette  regle, 
en  s'inspirant  de  la  mdme  pensee.  A  Taudience  correction- 
nelle,  le  pr^sident  peut  toujours  6viter  d'interpeller  le  prevenu, 
Sans  necessite  sur  ses  antec6dents;  devant  la  Cour  d'assises, 
le  President  pourrait,  sans  inconvönient,  se  bomer  ä  faire 
passer  le  bulletin  No.  2  sous  les  yeux  de  la  Cour  et  du  juiy, 
apres  Tavoir  f ait  repräsenter  ä  Taccusä  et  ä.  son  d6f enseur. ') 

Hiermit  mag  dem  dringendsten  Bedürfnis  entgegenge- 
kommen sein.  Nur  wird  der  Fortschritt  zunächst  beschränkt 
bleiben  auf  die  Handhabung  der  Vorstrafenfeststellung  durch 
Untersuchungsrichter  und  Staatsanwalt.  Dem  Vorsitzenden 
bleibt  nach  Art.  319  C.  i.  er.  freie  Hand.')  Die  wichtigste  Frage 
nach  der  Stellung  des  Zeugen  übergehen  die  sämtlichen  ob- 
genannten  Materialien  gänzlich.  Trotzdem  dürfte  der  Mi- 
nisterialerlaß  einen  Fortschritt  herbeiführen.  — 

In  Osterreich  hat  ein  Erlaß  des  Justizministers  Klein 
einen  Gedanken  mutatis  mutandis  verallgemeinert,  den  Körber 
unter  dem  22.  November  1901   mit  Beschränkung  auf  Zeugen 

>)  Vgl.  Revue  p^DÜentiaire  1907  S.  165/166;  Revue  de  droit  p^nal 
et  de  criminologie  I  1907  S.  64. 

')  Art.  319  Abs.  3,  4:  „he  president  pourra  Egalement  demander 
au  temoin  et  ä  l'accuse,  tous  les  ^claircissements  qu'il  croira  nöcessaires 
ä  la  manifestation  de  la  verit^.  —  Les  juges,  le  procureur  g^n^ral  et 
les  jurös  auront  la  m6me  facult^,  en  demandant  la  parole  au  president. 
La  partie  civile  ne  pourra  faire  de  questions,  soit  au  temoin,  soit  k 
Taccus^,  que  par  Torgane  du  president** 
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kundgegeben:^)  „Eine  Befragung  von  Zeugen  darüber,  ob  sie 
schon  einmal  in  einer  straf  gerichtlichen  üntersuehung  standen 
und  welches  Ergebnis  dieses  hatte,  iai  nach  der  ausdrück- 
lichen Vorschrift  des  §  166  Abs.  2  StP.O.  nur  dann  gestattet, 
wenn  sich  diese  Fragestellung  nach  den  besonderen  umstanden 
des  Falles  als  unumgänglich  notwendig  erweist.*' ') 

Bezüglich  der  Beschuldigten  hebt  Klein  hervor»  daß  Bück- 
sieht  in  gleichem  Maße  untunlich  sei.  Feststellung  ihres  Tor- 
leben« ist  unter  allen  Umstanden  nötig,  die  Verwertung  der 
erhobenen  Tatsachen  und  insbesondere  die  Verlesimg  der  Vor- 
strafen ist  erst  im  Verlauf  des  Beweisverfahrens  zulässigt 
letzteres,  wenn  nicht  Ankläger  und  Angeklagter  darauf  ver- 
zichten. 3)  Dann  fährt  der  Erlaß  fort:  „Auch  in  der  Person 
des  Angeklagten  können  sich  übrigens  Verhältnisse  ergeben, 
die  eine  besondere  Rücksichtnahme  erfordern,  so  insbesondere 
dann,  wenn  die  Anklagetat  keinen  entehrenden  Charakter 
an  sich  trägt,  die  erhobene  Vorbestrafung  auf  längere  Zeit 
zurückreicht,  vielleicht  nur  eine  Jugendverirrung  war,  für  die 
Beurteilung  der  Anklagetat  ohne  Belang  ist  oder  wenn  deren 
öffentliches  Bekanntwerden  die  Stellung  und  den  Erwerb  des 
Angeklagten,  der  sich  seither  wohlverhalten  hat,  zu  gefährden 
vermag.  In  solchen  Fällen  gewährt  die  Bestimmung  des 
§  252  St.P.O.,  der  die  Verlesung  der  Straf erkenntnisse  nicht 
unbedingt  vorschreibt,  dem  Organ  der  öffentlichen  Anklage 
die  Möglichkeit,  sich  mit  der  Konstatierung  der  Tatsache  der 
Vorbestrafung  zu  begnügen  und  auf  die  Verlesung  der  Erkennt- 
nisse zu  verzichten,  wodurch  die  Kundgebung  der  Art  der 
Vorbestrafung  in  öffentlicher  Verhandlung  vermieden  wird.  ^*) 
Beizufügen  wäre  für  viele  Fälle  noch:  wodurch  jedoch  der 
Angeklagte  kaum  eine  geringere  Schädigung  erfährt,  als  durch 


1)  Z.  23269.    J.M.B1.  1901    271. 

3)  Wir  entnehmen  diesen  Erlaß  dem  Neuen  Wiener  Abendblatt 
(Abendausgabe  des  Neuen  Wiener  Tagblatts)  No.  261  v.  21.  Sept  1905: 
Die  Rehabilitation. 

3)  Vgl.  StP.O.  §§  240,  245,  252,  aus  deren  Zusammenhalten  Klein 
die  obige  Ansicht  folgert 
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» 

die  Kundgebung  der  Strafart,  da  die  Kenntnis  der  Yor^ 
besirafung  vollkommen  genügt,  um  den  wildesten  Kombi- 
nationen Tür  und  Tor  zu  öffnen.  — 

In  Deutschland  ruht  das  Fragerecht  nach  Vorstrafen 
gegenüber  Angeklagten  auf  §  242  Abs.  2,  dem  Zeugen  gegen- 
über auf  §  87  Satz  2  der  St.P.O.') 

Die  Vernehmung  des  Angeklagten  liegt  in  der  Hand  des. 
Vorsitzenden  (§  237),  die  der  Zeugen  ebenso,  falls  nicht  auf 
übereinstimmenden  Antrag  der  Staatsanwaltschaft  und  des^ 
Verteidigers  das  Kreuzverhör  Platz  greift  (238).  An  die  Zeugen 
können  auch  die  beisitzenden  Bichter,  der  Staatsanwalt,  der 
Angeklagte  und  der  Verteidiger,  sowie  Schöffen  und  Ge- 
schworene Fragen  stellen  (239).  „Ungeeignete"  oder  „nicht 
zur  Sache  gehörige**  Fragen  kann  der  Vorsitzende  zurück- 
weisen (240).^)    Im  Zweifel  entscheidet  das  Gericht. 

Die  eben  genannten  Kriterien  sind  die  einzige  Bin-^ 
schränkung  des  Fragerechts  nach  der  deutschen  St.P.O.  Daß 
sie  nicht  genügen,  ist  übereinstimmende  Ansicht  der  Theorie 
und  der  Praxis.*)  Sie  hat  auch  in  den  Verhandlungen  der 
Straf prozefikommission  Ausdruck  gefunden.  Im  Verlaufe  dieser 
wurde  der  folgende  Antrag  angenommen:  „Fragen  an  Zeugen 
oder  Sachverständige,  deren  Beantwortung  ihnen  selbst  oder 
einem  der  im  §  51  No.  1  bis  3  der  St.P.O.  bezeichneten  An- 
gehörigen oder  einem  anderen  Zeugen  oder  Sachverständigen 
zur  Unehre  gereichen  könnte,  soll  der  Vorsitzende  zurück- 
weisen, wenn  der  zu  bekundende  Umstand  als  für  die  Ent- 
scheidung unerheblich  anzusehen  ist.**^)  Der  Vorschlag,  ein 
Zeugnisverweigerungsrecht  in  solchen  Fällen  zuzulassen,  wurde 


1)  Vgl.  auch  §  136  St.P.0. 

3)  Nicht  gegenüber  den  beisitzenden  Richtern.  —  Unerheblichkeit, 
begründet  kein  Ablehnungsrecht:  ß.R.  V  167,  II 122,  YIII  323;  E.R.  VIH 
161,  XXI  236.  Vgl.  bezüglich  des  Fragerechts  auch:  RB.  VI  36;  G.A. 
XL  169. 

s)  Vgl.  die  Protokolle   der  Kommission   fttr  die  Beform  des  Straf- 
prozesses I  S.  244;   Aschrott  in   der  Berliner  Morgenpost;  Aschrott,. 
J.K.V,  XIII  S.  582;  Oetker,  J.K.V.  XHI  S.  430. 

*)  Vgl.  ProtokoUe  1  244,  II  113. 
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zurückgewiesen  (I.  35).  Bichtig  war  in  zweiter  Lesung  her- 
vorgehoben worden,  daß  es  besonderen  Schwierigkeiten  unter- 
liege, vor  der  Beantwortung  einer  Frage  festzustellen,  ob  der 
zu  bekundende  Umstand  für  die  Bhxtscheidung  unerheblich 
sei.  Deshalb  solle  die  Frage  nur  zugelassen  werden,  wenn 
der  Umstand  für  die  Entscheidung  von  erheblicher  Bedeutong 
wäre.  Die  Mehrheit  sprach  sich  gegen  diese  Lösung  aus. 
Es  blieb  im  wesentlichen  beim  Antrage  erster  Lesung. 

Hinsichtlich  des  Angeklagten  wurde  vorgeschlagen:  „Die 
Feststellung  von  Yorbestrafungen  des  Angeklagten  soll,  sofern 
sie  nicht  von  einer  bei  der  Verhandlung  beteiligten  Person 
beantragt  wird,  nur  erfolgen,  wenn  sie  nach  dem  Ermessen 
des  Yorsitzenden  für  die  Entscheidung  von  Bedeutung  ist. 
Sie  soll  durch  Vorlegung  eines  Auszugs  aus  dem  Strafregister 
und  die  Erklärung  des  Angeklagten,  daß  er  dessen  Bichtigkeit 
anerkenne,  geschehen  können.^') 

An  sich  ist  der  letzte  Satz  zu  begrüßen.  „Die  Mehrheit 
sprach  sich  gegen  diesen  Vorschlag  aus,  weil  er  die  Grund- 
sätze der  Mündlichkeit  und  Öffentlichkeit  durchbreche."  Der 
Lihalt  des  ersten  Satzes  ist  jedoch  ungenügend.  „Ein  Schlag 
ins  Wasser,  da  der  Staatsanwalt  jederzeit  den  Antrag  stellen 
könnte.  **  *) 

Soviel  über  bisherige  Bestrebungen! 

U.  „Die  Frage,  ob  nach  der  Behabilitation  eines  Belas- 
tungszeugen einem  Angeklagten  oder  der  Staatsanwaltschaft 
das  Kecht  zu  nehmen  ist,  den  Zeugen  über  sein  Vorleben  zn 
befragen,  ist  von  großer  Wichtigkeit  und  eine  Frage  für  sich. 
•die  nicht  durch  die  Behabilitationsfrage  ohne  weiteres  gelöst 
werden  kann.*') 

Richtig  ist  hierin  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  die  Bege- 
lung  des  Fragerechts  nicht  die  E^inführung  der  Behabilitation 
voraussetzt.  Das  Fragerecht  kann,  ebenso  wie  Eintragung 
und  Löschung   von  Vermerken    im    Strafregister,    selbständig 


1)  Protokolle  I  260,  II  114. 

3;  Stranz,  D.J.Z.  1905  S.  1099:  »Juristische  Rundschau*«. 

3)  Van  Hamel,  J.K.V.  XIII  S.  574. 
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geregelt  werden.  Das  beweist  gerade  die  Darstellnng  unter 
I,  S.  202  ff.  Wird  aber  die  Eehabilitation  einem  Rechts- 
sjstem  einverleibt,  so  wird  sie,  bei  richtiger  Auffassung,  auf 
Strafregister  und  Pragerecht  reflektieren  müssen.  Das  Schwer- 
gewicht der  Rehabilitation  liegt  aber  nicht  in  diesen  reinrecht- 
lichen Folgen,  sondern  in  der  psychologischen  Einwirkung 
auf  den  Entlassenen  und  die  Öffentlichkeit.')  Umwertung  der 
heutigen  öffentlichen  Urteile  über  das  Vorbestraftsein,  Zwang 
zur  Individualisierung  in  dieser  Beziehung,  diese  Wirkungen 
kann  jedoch  die  Wiedereinsetzung  erst  hervorbringen,  wenn 
die  Beintegrierung  des  Gebesserten  in  seine  Ehrenstellung  auch 
sichergestellt  wird.  Die  Vollwertigkeit  darf  nicht  hintennach 
wieder  in  Frage  gestellt  werden.  Dieserhalb  benötigt  die 
Rehabilitation  der  genannten  reinrechtlichen  Konsequenzen. 

Liegt  die  Wirkung  der  Wiedereinsetzung  in  erster  Linie 
auf  psychologischem  Gebiet,  so  tritt  wieder  der  Wert  posi- 
tiver Besserung  als  deren  Voraussetzung  in  Erscheinung.*)  — 

Wird  der  Rehabilitation  die  Wirkung  beigelegt,  die  Ein- 
tragung der  Verurteilung  im  Strafregister  zu  löschen,  so  kann 
auch  das  Fragerechtsproblem  keinerlei  Schwierigkeit  mehr 
bieten.  Jede  Frage  nach  Vorstrafen  ist  dann  nach  der  Re- 
habilitation ausgeschlossen.  Durch  den  Rehabilitationsbeschluß 
wird  das  Recht  erworben,  ;,sich  vor  jedermann  als  unbescholten 
zu  bezeichnen  und  auch  der  Behörde  gegenüber  jede  Auskunft 
über  die  erlittene  Strafe  zu  verweigern.***) 

Bei  der  Regelung  des  Fragerechts  kollidieren  mehrfache 
Literessen.  Einmal  das  Literesse  auf  Erforschung  materieller 
Wahrheit,  dann  das  Literesse  des  einzelnen  auf  Wahrung 
jseiner  wiedererworbenen  Vollwertigkeit,  endlich  das  Staats- 
interesse auf  Erhaltung  der  Besserung  des  Vorbestraften. 
„Schließt  man  das  Fragerecht  nach  Vorstrafen,  bezüglich 
derer  Rehabilitation  erfolgt  ist,  vollkommen  aus,  kann  also  bei 
einer  Frage  nach  dem  Vorhandensein  von  Vorstrafen,  bezüg- 
lich derer  Rehabilitation  erfolgt  ist,  ihr  Vorhandensein  verneint 

»)  Vgl.  DelaquiB,  Z.  XXVII  S.  380;  Tesaf  S.  348. 
2)  Richtig:  Tesaf  S.  345.    Vgl.  diese  Arbeit  oben  S.  161  ff. 
»)  §  2  österr.  Reh.Entw.;  Entw.W.  §  4. 
D  e  1 1  q  u  i  8 ,  BehabUltation  im  Stralrecht.  1  ^ 
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werden,  so  haben  wir  dad  Becht  auf  die  freie  Herbeischaffung 
der  für  den  konkreten  Fall  relevant  sein  könnenden  Beweis- 
tatsachen zugunsten  der  Ehre  des  Yemommenen  eingeschrankti, 
indem  wir  eine  gesetzliche  präsumtio  juris  et  de  jure  dafür 
schaffen,  daß  die  betreffende  Vorstrafe  für  den  konkreten 
Fall  irrelevant  sei."') 

Diese  präsumtio  juris  et  de  jure  ist  nach  einer  besonders 
langen  Zeit  ordentlichen  Lebenswandels,  mit  dem  Zeitpunkt 
der  der  Rehabilitation  nachfolgenden  Verjährung  der  Ein- 
tragungen im  Strafregister  ^)  vollauf  gerechtfertigt.  Nicht 
aber  dürfte  sie  nach  der  Entlassung  Platz  greifen,  auch  kaum 
nach  der  E>ehabilitation. 

Zu  unterscheiden  ist  bei  Regelung  des  Fragerechts  zwischen 
der  Frage  an  Zeugen  und  an  Angeklagte. 

Die  Situation  ist  klar  und  einfach.  Gericht  und  Staats- 
anwalt besitzen  von  den  Vorverurteilungen  des  Angeklagten 
durch  das  Strafregister  Kenntn^.  Dieser  Zustand  soll  auch 
fürderhin  bestehen  bleiben.  Nur  muß  nach  Möglichkeit  ver- 
hindert werden,  daß  die  Vorstrafen  im  Publikum  bekannt 
werden.  Dies  ist  zumeist  der  Fall,  wenn  von  Seiten  des 
Staatsanwalts  vom  Vorsitzenden  Feststellung  einer  Vorstrafe 
des  Angeklagten  gefordert  wird  oder  auf  Grund  von  §  239 
die  Frage  nach  den  Zeugenvorstrafen  ergeht. 

Der  Zweck  der  Vorstrafenbefragung  liegt  in  bestmöglicher 
Erfassung  der  verbrecherischen  oder  der  Zeugenpersönlichkeit. 
Die  gleichen  Erwägungen  greifen  hier  Platz,  die  wir  schon 
oben  bezüglich  des  Strafregisters  gemacht.^)  Kann  eine  lange 
Jahre  zurückliegende  Vorstrafe  wirklich  das  Bild  des  Ange- 
klagten in  gerechter  Weise  vervollständigen?  Kann  sie  die 
Glaubwürdigkeit  des  Zeugen  noch  tangieren?*)  Kann  sie 
dieses  gar  nach  festgestellter  Besserung?    Ja  und  nein! 

Als  allgemeiner  Grundsatz  für  die  Feststellung  der  Vor- 
strafen gegenüber  Zeugen  wie  Angeklagten,  sei   es    vor  oder 


>)  Tesaf  S.  348. 

2)  Vgl.  oben  S.  197  f. 

3)  S.  198  ff. 

«)  Vgl.  Aschrott,  J.K.V.  XIII  S.  582. 
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nach  Rehabilitation,  muß  gelten,  daß  keine  Vorstrafe  festge- 
stellt werden  solle,  die  nicht  mit  der  zur  Verhandlung  stehen- 
den Tat  konnex  ist  oder  die  Glaubwürdigkeit  des  Zeugen  be- 
i-ührt. 

Zwecks  Bekämpfung  des  Rückfalls  sah  sich  die  Wissen- 
schaft genötigt,  nach  einem  Kriterium  zu  suchen,  das  den 
Bückfallstatbestand  in  seinem  kriminalpolitisch  wertvollen  Um- 
fang begrenzte.  AUgemein  wird  dieses  Kriterium  heute  in 
der  Konnexität  gesehen,  beruhend  auf  der  Gleichheit  oder 
Gleichartigkeit  der  Begehungsart,  des  bei  verschiedenen  De- 
likten angegriffenen  Eechtsguts  oder  der  in  Betracht  kommen- 
den Motive/)  Die  Präzisierung  dieses  Kriteriums  bei  Bückfall 
empfiehlt  sich  schon  im  Hinblick  auf  die  beabsichtigte  Straf- 
erhöhung und  auf  die  strengere  Behandlung  des  Verurteilten. 
Spezialisierung  kann  wiederum  begründet  sein,  um  die  viel- 
fach zu  große  Milde  des  Richters  zu  paralysieren.-) 

Selbstredend  muß  hier  von  einer  breiteren  Betrachtung 
von  Begriff  und  Arten  der  Konnexität  abgesehen  werden. 
Nur  deren  besondere  Struktur  bei  der  Rehabilitation  soll  ins 
Auge  gefaßt  werden. 

Bei  Präzisierung  der  Konnexität  beim  Fragerecht  herrscht 
das  entgegengesetzte  Bestreben,  wie  bei  ihrer  Normierung  hin- 
sichtlich des  Rückfalls.  Bei  diesem  soll  sie,  möglichst  er- 
weitert, eine  scharfe  Repression  zur  Folge  haben;  bei  der 
Rehabilitation  soll  ihre  möglichst  enge  Fassung  den  Gebesserten 
vor  ungerechtfertigten  Bloßstellungen  bewahren.    Dort  handelt 

1)  Über  Begriff  und  Arten  der  Konnexität  vgl.  Berenger,  Bevae 
penitentiaire  1890  S.  414;  v.  Lilienthal  u.  Harburger  im  Beilageheft 
zu  Bd.  X  der  Z.  S.  11/12,  66ff.;  Kitzinger,  Die  internationale  krimina- 
listische Vereinigung.  München  1905.  S.  73;  Sacker,  Der  BückfaU. 
Berlin,  Guttentag,  1892.  S.  105;  Manzini,  La  Recidiva.  Firenze  1899. 
S.  464;  Kriegsmann,  M.Schr.Kr.Psych.  lU  503.  Über  gesetzliche 
Normierung  der  Konnexität  siehe  Wahlberg,  Das  Prinzip  der  Indi- 
vidualisierung in  der  Straf rechtspflege.  Wien  1869.  S.  19;  vgl.  auch  Code 
penal  Art.  58,  (französ.)  Ges.  v.  27  Mai  1885  Art.  3,  4. 

2)  Vgl.  Schweiz.  St.G.Entw.  1903.  Darüber  Delaquis,  Z.  XXV. 
S.  250. 

14^ 
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sichs  um  ihren  Reflex  gegenüber  verhärteten  Schädlingen,  hier 
um  eine  Schädigung  von  Individualinteressen  bei  Vorliegen 
überwiegender  Sozialinteressen. 

Ist  nun  die  Konnexität  beim  Fragerecht  und  bei  Rück- 
fall analog  zu  fassen? 

Der  Zusammenhang  zwischen  zwei  Handlungen  wird 
durch  die  dazwischenliegende  Zeit  und  die  in  dieser  Fhst 
feststellbare  Führung  wesentlich  beeinflußt.  Weist  schon  die 
gesetzhche  Fixierung  einer  Rückfallsverjährung  auf  diesen 
Umstand  hin,  so  müßte  auch  ohne  solche  gesetzliche  Piäsumtion 

« 

das  Gleiche  aus  allgemeinen  Erwägungen  hervorgehen.  Ist 
die  Begehungsart,  sind  Motiv  und  angegriffenes  RechtBgut 
auch  bei  zwei  Delikten  die  gleichen,  so  ist  trotzdem  in  den 
von  uns  zu  betrachtenden  Fällen  die  verbrecherische  Persön- 
lichkeit nicht  die  gleiche.  Oder  bildlich:  Angenommen  jede 
bestimmte  verbrecherische  Handlungberuhe  auf  einer  bestimmten 
Organisierung  der  G-ehirnzellen,  so  würde  die  zweite  gleich- 
artige Handlung  auf  einer  ebensolchen  Organisierung  beruhen. 
Diese  wäre  aber  nicht  aus  der  ersten  hervorgegangen,  sondern 
durch  Neubildung  entstanden. 

Die  Charakterisierung  der  Neubegehung  einer  strafbaren 
Handlung  als  Rückfall  wird  also  nicht  allein  durch  Yerjäh- 
rung,  sondern  mit  Recht  auch  vielfach  durch  Rehabilitation 
ausgeschlossen. 

Ist  kraft  Gesetzes  der  Zusammenhang  des  späteren  De- 
liktes mit  dem  „rehabilitierten^  insoweit  aufgehoben,  daß  das 
frühere  nicht  die  Strafschärfung  begründen  kann,  so  könnte 
die  Vorbestrafung  bei  der  Straf ausmessung  innerhalb  des  or- 
dentlichen Strafrahmens  immer  noch  beachtet  werden.  Nun 
soll  aber  —  wie  oben  schon  gesagt  —  die  Vorstrafe  nur  dann 
berücksichtigt  werden,  wenn  die  Handlung,  auf  der  sie  be- 
ruhte, mit  der  späteren  strafbaren  Handlung  konnex  ist.  Ist 
Rückfall  ausgeschlossen,  so  muß  auch  im  obigen  Fall  der  Zu- 
sammenhang fehlen.  Die  Frage  der  Konnexität  bei  Rückfall 
und  bei  Fragerecht  ist  also  in  ein  und  demselben  Sinn  zu 
entscheiden.  Nur  in  jenen  Gesetzen  wäre  die  Frage  nach 
Vorstrafe  zuzulassen,  in  denen  die  Rehabilitation  nicht  Rück- 
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fall  tilgend  wirkt.  Denn  hier  wird  offenbar  vermutet,  daß 
trotz  ^Rehabilitation  die  zweite  Handlung  Ausfluß  ein  und  des- 
selben verbrecherischen  Charakters  sei.  In  solchem  Falle  ist 
der  Bückfallsbegriff  des  positiven  Bechtes  von  Bedeutung. 
Konnexität  wäre  für  das  Fragerecht  ebensooft  feststellbar, 
als  sie  für  den  Bückfall  vorliegt.  Neuere  Gesetze  versuchen 
mit  Brecht  die  Konnexität  immer  weiter  zu  fassen.  Alle  ver- 
brecherischen Handlungen  werden  als  auf  dem  gleichen  ver- 
brecherischen Hange  beruhend,  als  konnex  angesehen  (gene- 
relle Konnexität).  ^)  In  solchem  Falle  ist  das  Fragerecht  ganz 
unbeschränkt  ausübbar.  ^) 

Andere  Gesetze  zeigen  neben  allgemeinster  Bückfallf ormu- 
lierung  in  bestimmten  Fällen  bei  Gleichartigkeit  weitergehende 
Strafschärfung  (spezielle  Konnexität).')  Für  das  Fragerecht 
würde  hierdurch  keine  von  der  obigen  abweichende  Entschei- 
dung begründet. 

Beruht  die  Bückfallsregelung  nicht  auf  der  Grundlage  der 
Konnexität,  so  ist  diese  für  das  Fragerecht  selbständig  zu 
normieren.  —  „Das  angegriffene  Eechtsgut,  die  Form  der  Be- 
gehung und  das  Motiv  kommen  ....  in  Betracht.  Soll  nur 
eines  von  diesen  drei  Momenten  hier  Bedeutung  haben,  sollen 

>)  Italien  StG.B.  1889  Art.  80  ff. 

S)  Mit  der  Rückfallsveij abrang  würde  aber  das  Fragerecbt  für  alle 
)bei  spezieller  Konnexität:  für  die  analogen  und  die  minder  schweren) 
Fälle  endigen.  —  Vom  Gesichtspunkt  des  Rückfallausschlasses  be- 
trachtet, kann  die  Rehabilitationsprobefrist  zumeist  kürzer  sein  als  die 
Zeit  der  Rückfalls  Verjährung.  —  Stellte  ein  Gesetz  Konnexität  zwischen 
sämtlichen  strafbaren  Handlungen  auf,  so  wären  Rehabilitationsfrist  und 
Verjährungsfrist  gleich  lang  zu  fassen.  In  beiden  Fällen  —  dies  für 
die  Rehabilitation  vorausgesetzt  —  wäre  legale  Führung  nötig.  Ver- 
langt man  zur  Rehabilitation  individuelle  Besserung  oder  ist  der  Rückfall- 
begriff auf  spezieller  Konnexität  aufgebaut,  so  ist  die  Rehabilitations- 
frist gegenüber  der  Verjährungsfrist  zu  kürzen.  —  Die  verschiedene 
Wirkung  von  Rehabilitation  und  Rückfalls  Verjährung  in  psychologischer 
Hinsicht  wirkt  hierbei  wieder  alterierend.  —  Ein  Gesetz,  das  neben  (auf 
legaler  Besserung  beruhender)  Rehabilitation  einen  ganz  generellen  Be- 
griff der  Konnexität  aufstellte,  benötigte  nicht  mehr  der  Rückfalls- 
verjährung, falls  die  Rehabilitation  Rückfall  ausschließend  wirken  würde. 

•)  Vgl.  den  Schweiz.  St.G.Entwurf.  Darüber  Delaquis,  Z.  XXV 
S.  242,  246,  250. 
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sie  wahlweise  in  Betracht  kommen,  oder  müssen  alle  drei 
gleichzeitig  vorhanden  sein,  damit  Konnexität  eintrete?" ')  Wir 
antworten:  Kumulativ  oder  alternativ.  Nur  das  eine  dieser 
Momente  zu  heachten  wäre  ungerechtfertigt.  — 

Hinsichtlich  des  Angeklagten  —  und  nur  um  diesen  han- 
delte es  sich  bisher  —  kommt  die  Konnexität  als  schuld- 
erhöhendes Moment  in  Eechnung.  Die  gute  Führung  während 
längerer  Zeit  schließt  den  Zusammenhang  und  die  erhöhte 
Schuld  aus.  Eine  solche  Regelung  ist  um  so  eher  berechtigt, 
als  sie  das  allein  in  Betracht  fallende  Staatsinteresse,  gerecht 
zu  strafen,  erfüllt. 

Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  rücksichtlich  des 
Zeugen.  Bei  der  Vorstrafenfrage  an  den  Zeugen  ist  neben 
dem  Staatsinteresse  auf  Erforschung  materieller  Wahrheit  das 
Interesse  von  Staat  und  Angeklagtem  auf  gerechte  Strafe  und 
jenes  des  Zeugen  auf  Verheimlichung  der  Vorstrafen  mitbeteiligt. 
Die  Konnexität  interessiert  hier  nicht  hinsichtUch  zweier  Hand- 
lungen ein  und  desselben  Individuums,  sie  soll  vielmehr  die 
Stellung  einer  Zeugenhandlung  zur  Tat  des  Angeklagten  prä- 
zisieren. Konnexität  liegt  vor  bei  Gleichheit  oder  Gleichartig- 
keit der  strafbaren  Handlungen  dieser  beiden  Individuen.  Die 
Konnexität  tangiert  nicht  mehr  die  Schuld,  sondern  die  Glaub- 
\iiirdigkeit.  Das  Fragerecht  ist  auch  zuzulassen,  falls  die 
Glaubwürdigkeit  durch  irgendwelche  andern  Umstände  zwei- 
felhaft erscheint.  (Der  Zeuge  ist  z.  B.  vor  Jahren  als  Teil- 
nehmer an  einer  strafbaren  Tat  des  Angeklagten  beteiligt  ge- 
wesen.) In  allen  diesen  Fällen  muß  aber  die  verflossene  Zeit, 
die  gute  Führung,  die  Eehabilitation  das  Urteil  über  die 
Glaubwürdigkeit  modifizieren.  Nach  Rehabilitation  wird  die 
Befragung  des  Zeugen  zu  erschweren  sein.  Doch  erst  im 
Zeitpunkt  der  Verjähnmg  ist  Ausschluß  der  Befragung 
möglich. 

So  ergibt  sich  folgendes  Resultat:  Die  Rehabilitation *)  des 

0  Tesaf-  S.  349. 

2)  Nach  unserem  System,  d.  h.:  Rückfall  tilgend  mit  der  Folge, 
daß  die  „rehabilitierte  Handlung"  nicht  als  Basis  für  JRückfallstrafe 
dienen  kann. 
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Angeklagten  verhindert,  ihm  gegenüber  auf  seine  Vorstrafen 
zurückzukommen.  Der  Zeuge  ist  auch  dann  noch  nach  seinen 
Vorstrafen  zu  fragen,  falls  dadurch  seine  Glaubwürdigkeit 
tangiert  wird. 

Die  Sicherung  des  Zeugen  gegen  schädigende  Frage- 
stellung *)  erfordert,  ganz  allgemein  das  Fragerecht  ausschließ- 
lich in  die  Hand  des  Vorsitzenden  zu  legen. 2)  Ist  aber  Re- 
habilitation erfolgt,  so  soll  die  Zulässigkeit  solcher  Frage, 
ebenso  wie  stets  beim  völlig  Unbestraften,  von  einem  Gerichts- 


^)  Die  gesetzgeberische  Lösung  des  Fragerechtsproblems  kann  nicht 
einfach  in  Aufstellung  eines  Zeugnisverweigerungsrechtes  bezüglich 
„rehabilitierter  Vorstrafen **  bestehen  (für  solche  Lösung  wäre  wohl 
Gautier:  Vgl.  Schweiz.Z.f.Str.R.  XIV  S.  49).  Die  Weigerung  von 
Zeugen,  die  Auskunft  zu  erteilen,  würde  oft  schon  genügen,  um  die 
Ehre  verletzt  erscheinen  zu  lassen  (Protokolle  der  Kommission  für  die 
Beform  des  Strafprozesses  I  8.  35).  —  Analoge  Bedenken  erheben  sich 
gegen  eine  Regelung,  die  dem  rehabilitierten  Zeugen  gestatten  würde, 
die  Frage  nach  „rehabilitierten  Vorstrafen"  stets  mit  der  Formel  „in  den 
letzten  x  (einheitliche  Frist;  vgl.  hierzu  Ho e gel,  Allg.  österr.  Ger.Ztg. 
1906  S.  139)  Jahren  nicht  vorbestraft""  zu  beantworten,  falls  nicht  auch 
der  Unbestrafte  zu  solcher  Antwort  verpflichtet  würde.  Diese  Normie- 
rung hätte  aber  außerdem  das  völlige  Verschwinden  der  Zeugen- 
vorstrafen nach  Rehabilitation  zur  Voraussetzung.  —  Würde  aber  nur 
dem  Vorsitzenden  das  Recht  eingeräumt,  „ungeeignete  Prägen''  zurück- 
zuweisen, so  dürfte  in  jedem  solchen  Falle  die  Vermutung  der  Vor- 
bestrafung erst  recht  genährt  werden.  —  Der  Ausschluß  der  Öffentlich- 
keit nach  dem  Vorschlag  Köhlers  1.  c.  (:  „Endlich  könnte  erwogen 
werden,  ob  man  nicht  dem  Gericht  die  Befugnis  einräumen  soll,  von 
Amts  wegen  oder  auf  Antrag  des  über  seine  Vorstrafen  befragten 
Zeugen  für  die  Dauer  dieser  Erörterung  die  Öffentlichkeit  auszuschließen. 
W^enn  ein  Zeuge  —  namentlich  an  kleineren  Orten  —  für  seine  gesell- 
schaftliche oder  wirtschaftliche  Stellung  erhebliche  Nachteile  aus  der 
Erörterung  seiner  Vorstrafen  zu  befürchten  hat,  erscheint  es  billig,  daß 
ihm  schon  bei  der  Ladung  eine  kurze  Aufklärung  über  sein  Recht, 
auf  Ausschluß  der  Öffentlichkeit  anzutragen,  zuteil  werde.  Den  Antrag, 
daß  das  Gericht  so  beschließe,  müßte  der  Zeuge  dann  schon  vor  der 
Verhandlung  stellen  können.  Auf  diese  Weise  erfährt  das  Publikum 
nicht,  ob  von  Amts  wegen  oder  aber  auf  Antrag  bei  der  Befragung 
nach  Vorstrafen  die  Öffentlichkeit  ausgeschlossen  ist.")  ließe  sich  mit 
der  von  uns  oben  vorgeschlagenen  Regelung  leicht  verbinden. 

3)  Vgl.  Oetker,  G.S.  67  S.  430;  Köhler  1.  c. 
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beechluß    abhängen.')    Nach  der  Verjährung  ist  jegliches  Be- 
rühren  der  Vorstrafe  ausgeschlossen. 

Wie  aber  sind  der  Vorsitzende,  wie  das  Qericht  in  der 
Lage,  die  8trafen  jedes  Zeugen  zu  kennen?  In  diesem  Punkte 
hegt  eine  praktische  Schwierigkeit,  die  in  den  bisherigen 
Vorschlägen  zur  Begelung  des  Fragerechts  unberücksichtigt 
gebheben  ist.')  Zwei  Wege  können  eingeschlagen  werden. 
Entweder  sind  die  Zeugenstrafregister  von  Amts  wegen  dem 
G-ericht  zu  übermitteln,  oder  der  Zeuge  hat  den  Straf  register- 
auszug mitzubringen  und  bei  Erscheinen  vor  Gericht  dem 
Vorsitzenden  einzuhändigen.  —  Bringt  er  keinerlei  Ausweis, 
so  setzt  er  sich  selbst  der  Gefahr  schädigender  Fragen  aus.')  — 

Die  Begelung  nach  obigem  Vorschlag  wäre  nur  ein  Ver- 
such, aus  einer  unhaltbaren  Lage  herauszukommen,  einen  ge- 
rechten Ausgleich  der  beteiligten  Interessen  zu  schaffen,  zu- 
gleich auch  jene  Nachteile  zu  vermeiden,  die  sich  aus  der 
Nichtmeldung  von  Zeugen  aus  Angst  vor  der  Frage  nach 
Vorstrafen  oder  daraus  ergeben,  daß  Zeugen  in  ihrer  Bedräng- 
nis einen  Meineid  leisten. 

Fühlt  man  sich  auch,  im  Hinblick  auf  die  vorausgegangene 
Besserung,  gedrängt,  den  vollen  Ausschluß  des  Fragerechts 
auch  gegenüber  rehabilitierten  Zeugen  zu  fordern,  so  darf  man 
doch  nicht  übersehen,  daß  in  manchen  Fällen  „das  Interesse 
des  Angeklagten,  seine  Unschuld  darzutun,  höher  zu  schätzen 
ist,  als  das  Interesse  des  Zeugen,  eine  ihm  oder  seinen  Ange- 
hörigen zur  Unehre  gereichende  Tatsache  zu  verdecken.***) 
Diese  Erwägung  spricht  aber  zugleich  gegen  Einführung  der 
Behabilitation  de  droit.  Sie  ist  Verjährung.  Ist  sie  einge- 
treten,   so    ist   ein  Fragerecht   ausgeschlossen.     Ist   die  Ver- 

1)  Vgl.  hierzu  Köhler  L  c. 

3)  Z.  B.  bei  Oetker  und  Köhler. 

')  Gegen  eine  Bestimmung:  «Die  Feststellung  der  Vorbestrafong 
soll  durch  Vorlegung  eines  Auszuges  aus  dem  Strafregister  und  die 
Erklärung  des  Betroffenen,  daß  er  diesen  als  richtig  anerkenne,  ge- 
schehen können,"  ist  u.  E.  nichts  einzuwenden,  wenn  dies  nicht  öffent- 
lich geschieht  Die  Kundgebung  der  Vorstrafe,  soweit  sie  konnex  usm-. 
ist,  bliebe  dem  Vorsitzenden  in  öffentlicher  Sitzung  vorbehalten. 

*)  Protokolle  der  St.Proz.Komm.  I  S.  35. 
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jährangszeit  sehr  lang  und  gewinnt  damit  das  Endergebnis, 
genügende  Fondierung,  so  ist  der  Zeuge  weniger  geschützt^ 
ist  sie  gekürzt,  so  ist  die  Sicherung  des  Angeklagten  un- 
genügend. 

Wir  betonten  weiter  oben  schon,  daß  die  Eegelung  des 
Fragerechts  nur  lose  mit  der  Behabilitation  zusammenhängt. 
,,Wie  diese  Frage  der  Beschränkung,  die  heute  mit  Bücksicht 
auf  die  Individualehre  als  notwendig  empfunden  wird,  gelöst 
werden  möge,  sie  dürfte  doch  eine  mehr  oder  minder  voll- 
kommene interimistische  Maßregel  bedeuten,  die  nur  so  lange 
notwendig  ist,  bis  die  BehabiUtation  sich  im  Yolksbewußtsein 
allgemein  eingebürgert  haben  wird,  bis  man  den  im  Beha- 
bilitationsdekret  liegenden  Nachweis  guter  Führung  den  ihm 
zukommenden  Wert  allgemein  beilegen  wird;  dann  kann  auch 
das  Fragerecht  ungehindert  ausgeübt  werden,  wenn  niemand 
eine  Minderung  seiner  Ehre  fürchten  darf  wegen  des  Bekennt- 
nisses: 

Vorbestraft,  aber  rehabilitiert!***)^ 

4.  Behabilitation  und  Ehrenschutz.^) 

Hat  sich  der  Bestrafte  durch  gute  Führung  die  frühere- 
vollwertige  Stellung  wieder  erworben,  so  darf  diese  nicht 
durch    leichtfertige    oder    gar   böswillige  Äußerungen  Dritter- 


1)  Tesaf  S.  349. 

3)  Der  Zeitpunkt  solcher  Möglichkeit  fällt  zusammen  mit  der  Ein- 
Dürgerong  der  weiter  oben  berührten  Rehabüitation  in  der  öffentlichen' 
Meinung.  Beides  ist  Zukunftsmusik!  Das  Becht  muß  so  lange  an  der 
Fiktion  des  Nichtvorbestraftseins  in  gewissem  Umfang  festhalten,  als 
die  heutigen  Werturteile  Geltung  behalten.  —  Die  etwaige  Publizierung 
einer  Zeugenvorstrafe  in  der  Hechtsmittelinstanz  hätte  keine  weit- 
tragenden schädlichen  Folgen.  Hat  das  Rechtsmittel,  begründet  auf 
der  Nichtbefragung  des  Zeugen,  Erfolg,  so  ist  damit  nur  erwiesen,  daß  die 
Vorstrafe  konnex  war  oder  die  Glaubwürdigkeit  berührte.  Hat  es  keinen 
Erfolg,  so  ist  der  Zeuge  gleichsam  vom  höheren  Gericht  als  in  dieser 
Beziehung  integer  erklärt. 

3)  Die  Wirkung  der  Behabilitation  auf  den  Schutz  der  Ehre  ist  in 
der  reichsdeutschen  Literatur  meines  Wissens  nur  von  Oetker,  J.E.V.. 
yin  S.  566,  berührt  worden. 
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aufs  Spiel  gesetzt  werden.  Soweit  möglich,  ist  jene  häBliche  Seite 
«des  Kampfes  ums  Dasein  zurückzudrängen,  da  ein  anderer  ans 
der  früheren  Bestrafung  des  Gebesserten  Vorteil  für  sich  heraus- 
zuschlagen sucht.  Der  Wert  des  Menschen  soll  nach  objektivem 
Maß  gemessen  werden,  nicht  mit  der  pharisäerhaften  Überhebung, 
die  den  Entlassenen    stets    tiefer  stellt   als   den  Unbestraften. 

Das  österreichische  Recht  bestraft  im  §  497  denjenigen, 
•der  jemand  wegen  einer  ausgestandenen  oder  .  .  .  erlassenen 
Strafe  oder  über  eine  strafgerichtliche  Untersuchung  einen 
Vorwurf  macht.     Verlangt  ist  dazu  Schmähungsabsicht. 

Diese  Bestimmung  ist  voll  begründet.  Um  wieviel  mehr 
jene,  die  solche  Straf drohung  dem  Vorwurf  nach  erlangter  Reha- 
bilitation gegenüber  ausspricht.  Zwei  Tatbestände  sind  zu  unter- 
scheiden. Wer  dem  Bestraften  die  durch  Rehabilitation  getilgte 
Verurteilung  vorwirft,  ist  wegen  Beleidigung  zu  verfolgen.  Wer 
aber  in  Beziehung  auf  einen  andern  die  Tatsache  der  Verur- 
teilung „behauptet  oder  verbreitet",  ohne  beizufügen,  daß  der 
Bestrafte  Rehabilitation  erlangt  hat,  wird  wegen  Verleumdung 
strafbar  sein,  „wenn  das  geschehen  ist,  mit  dem  Bewußtsein  und 
der  Absicht,  dadurch  die  Ehre  des  anderen  zu  kränken.^') 
Es  wird  hier  „wider  besseres  Wissen"  nur  der  eine  Teil  der 
Sachlage  hervorgehoben  und  dadurch  das  Bild  total  verfälscht') 

Natürlich  bleibt  diese  Folge  gleich,  sei  nun  die  Wirkung 
•der  Rehabilitation  Aufhebung  der  Verurteilung  oder  allein  der 
Ehrennlinderungen.  In  jedem  Falle  ist  durch  die  Besserung 
der  Rechtsschutz  des  Verurteilten  begi-ündet.')*) 

1)  Oetker,  J.K.V.  XIIE  S.  566. 

3)  Vgl.  Entw.W.  §  19. 

')  Daß  präventiv  eine  Einschränkung  der  Gerichtsberichterstattang 
der  Presse  sowohl  im  Sinne  Wulffens  (D.J.Z.  1906  S.  1231  ff)  wie 
Köhlers  (Berliner  Tageblatt  vom  26.  März  1907  No.  156)  begrttndet  ist 
und  im  Zusammenhang  mit  der  Regelung  der  Rehabüitation  normiert 
werden  könnte,  sei  hier  nur  kurz  hervorgehoben.  —  VgL  neuerdings: 
Orund,  Die  Schäden  in  der  Berichterstattung  der  Presse  über  Gerichts- 
verhandlungen. D.J.Z.  XII  S.  291  ff.;  Heinsheimer,  Zur  Frage  der 
Berichterstattung  in  Strafsachen.  D.J.Z.  XII  S.  711  und  die  Regelung 
im  Entw.W.  §  18:  „Die  Berichterstattung  über  die  Verhandlung  in  den 
Tagesblättem  ist  nur  mit  Zustimmung  des  Antragstellers  gestattet.* 

*)  Den   im  Texte   dargelegten  Erwägungen  entspringen  auch  jene 
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§  4.  Zusammenfassung  der  Vorschläge. 
1.  Terminologisch  empfiehlt  sich  die  Bezeichnung 
^Rehabilitation**  für  unser  Institut,  da  diesem  Worte  ein  tech- 
nischer Sinn  im  deutschen  Rechte  noch  nicht  eignet.  Der 
Name  Rehabilitation  im  Hinblick  auf  die  Reintegrierung  des 
Verurteilten  im  Wiederaufnahmeverfahren  ist  bei  uns  nicht 
eingebürgert.  Mit  dem  deutschen  Ausdruck  „  Wiedereinsetzung" 
verbindet  sich  die  Vorstellung  der  Wiedereinsetzung  in  den 
vorigen  Stand.*) 


BestimmuDgen,  welche  vorschreiben,  daß  dem  Rehabilitierten  eine  Ab- 
schrift des  Rehabilitationsentscheides  auszuliefern  sei  oder  daß  er 
eine  solche  fordern  könne.  Damit  soll  dem  Gebesserten  ein  Beweismittel, 
gleichsam  ein  „Ehrenbrief**  (Theresiana)  an  die  Hand  gegeben  werden, 
mit  dem  er  Anfeindungen  entgegentreten  kann.  Die  Übergabe  einer 
solchen  Abschrift  schreiben  obligatorisch  vor:  Japan,  Proc.crim.  1877/78, 
1880;  Bundesges.  über  die  Bundesstrafrechtspflege  1851;  Aargau;  Frei- 
burg 1849,  1874;  Genf;  Luzern  1854,  1861;  Tessin  1895;  Thurgau; 
Waadt  1850;  Wallis;  Zürich  1851.  Vgl.  auch  die  bayerische  Allerh. 
Verordnung  v.  4.  Sept.  1861,  den  Entw.W.  §  13  und  den  österr.  Reh.- 
Entw.  §  VA.  Der  Rehabilitierte  kann  eine  Abschrift  verlangen  in: 
Belgien  1896,  Bulgarien,  Dänemark  1894  (unentgeltlich);  Rhein.  Straf- 
verfahren 1808  (bei  dem  Verurteil ungs-  oder  Rehabilitationsgericht); 
Bern.  —  Abschrift  des  Erkenntnisses  und  ein  Registerauszug  sind  ihm 
unentgeltlich  zu  übergeben:  obligatorisch:  in  Bulgarien,  fakultativ: 
in  Frankreich  1885;  Monaco  1904;  Neuenburg  1893. 

Die  Veröffentlichung  des  Rehabilitationsbeschlusses  scheint 
gleichen  Zwecken  dienen  zu  sollen  (Näheres  in  der  II.  Abt.  dieses  Teiles). 
Zweckmäßig  ist  sie  nur  als  fakultative.  Die  auch  Öfters  vorgeschriebene 
Veröffentlichung  des  Gesuches  ist,  besonders  als  obligatorische,  ein 
Überbleibsel  jener  Zeit,  da  man  glaubte,  daß  die  Rehabilitation  in 
breiter  Öffentlichkeit  sich  vollziehen  müsse.  Daß  dieser  Weg  falsch 
war,  ist  heute  allgemein  eingesehen. 

1)  Immerhin  wird  vielfach  in  deutschen  und  schweizerischen  Ge- 
setzen dem  Terminus  Rehabilitation  in  Klammer  Wiedereinsetzung  bei- 
gefügt, oder  umgekehrt.  Zur  näheren  Bezeichnung  der  Rehabilitation 
i.  e.  S.  wird  im  Deutschen  der  Ausdruck  Wiedereinsetzung  wie  folgt 
präzisiert:  Wiedereinsetzung  in  die  bürgerliche  Ehrenfähigkeit  (Schweiz. 
Entw.  1903),  W.  in  die  bürgerlichen  Ehren  (Luzern),  W.  in  den  bürger- 
lichen Ehrenstand,  W.  in  den  bürgerlichen  Stand  (Basel -Stadt),  W.  in 
den  bürgerlichen  Zustand  (Freiburg),  W.  in  den  vorigen  Stand  (sie!) 
resp.  Zustand  (Helvet.  Peinl.  G.B.,  Schaffhausen,  Wallis).    Weiter  tauchen 


—    220     — 

2.  Die  Aufnahme  der  Sehabilitstion  in  die  deutsche 
bürgerliche  Strafgesetzgebung  ist  zu  empfehlen.  Dem  heutigen 
rechtlichen  und  sozialen  Zuschnitt  Deutschlands  entspricht  die 
Fassung  des  Behabilitationsbegriffes  als:  „Aufhebung 
der  Yerurteilung  durch  gerichtliche  Elntscheidung  nach  er- 
standener Strafe  unter  der  Bedingung  seit  der  Entlassang 
durchgeführten  legalen  (eventuell:  positiv  zu  erweisenden  guten) 
Verhaltens." 

S.  101  ff.,  spez.  S.  104.  Vgl.  T.  11  Abt  I  Abschn.  I  §  3. 
Hierzu  die  ff.  Sätze. 

3.  Es  empfiehlt  sich  Einführung  der  BehabUitation  durch 
gerichtliche  Entscheidung.  S.  107,  121,  149;  Anhang:') 
III  Ib. 

4.  Die  B6habilitation  de  droit  ist  nicht  zweckent- 
sprechend.    S.   109,  149/150,  164,  216/217.     Anhang:  m  Ic. 

5.  Als  Hauptvoraussetzung  der  Behabilitation  ist  ganz 
allgemein  die  Verurteilung  anzusehen  (S.  118).')  Die 
Behabilitation  ist  jeder  Verurteilung  gegenüber  zuzulassen 
(147.  A.  A.  s.  S.  161).^)  Es  empfiehlt  sich  ebensowenig  Be- 
schränkung auf  bestimmte  Delikts-  oder  Strafkategorien,  wie 
auf  bestimmte  Gruppen  von  Bestraften*)    oder   auf  besonders 


die  deutschen  Ausdrücke  auf:  Wiederherstellung  der  . . .  Rechte  (Coburg- 
Gotha,  Braunschweig),  Wiederbefähigung  (Antrag  Bintelen  betr.  Ab- 
änderung der  K.O.,  1893,  §  201  c),  Wiedererlangung  der  ünbescholtenheit 
(Entw.W.  u.  österr.  REntw.). 

1)  Anhang  verweist  hier  auf  die  Statistik  S.  249  ff. 

3)  Somit  entfällt  Rehabilitation  nach  absolutio  ab  instantia,  wo 
dieses  Institut  noch  besteht  (S.  138). 

>)  Wollte  man  in  Deutschland  eine  Einschränkung  vornehmen,  so 
wäre  doch  die  Behabilitation  unter  allen  Umständen  jenen  Verurteilungen 
gegenüber  zuzulassen,  die  nach  der  B.R.V.  vom  16.  Juni  1882  §§  2,  3 
Ziff.  1  in  das  Straf register  einzutragen  sind.  Es  wäre  jedoch  nicht  ein- 
zusehen, mit  was  für  Gründen  sich  der  Ausschluß  des  Gesuches  in 
anderen  Fällen  unterstützen  ließe,  besonders  im  Hinblick  auf  den  Inhalt 
der  polizeilichen  Führungsatteste. 

*)  Die  Beratungen  über  den  österr.  StG.Entw.  im  Mai  1907  in 
Wien  berührten  auch  die  Frage  der  Rehabilitation  Verurteilter.  Sie  er- 
gaben eine  ziemlich  starke  Strömung  zugunsten  der  Rehabilitation, 
wenigstens   in   bezug   auf  die   Jugendlichen  (vgl.  Neues  Wiener   Tag- 
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qualifizierte  Delikte.  Die  Fixierung  einzelner  privilegierter 
oder  qualifizierter  Behabilitationsfälle  ist  nicht  zweckmäßig 
(119,  180 f.).  —  Für  dag  Obige  vgl.  Anhang:  UL  2,  3,  4.  — 
Hehabilitation  ist  auch  nach  Bückfall  und  im  Falle  der  Neu- 
bestrafung nach  schon  erlangter  Wiederbefähigung  prinzipiell 
zuzulassen  (166).  Die  Behabilitation  ist  der  Zahl  nach  nicht 
zu  limitieren  (162).  —  Die  Frau  und  der  Ausländer  nehmen 
keine  Ausnahmestellung  ein  (127/128;  G-eschlecht:  Anhang: 
III  7).    Behabilitation  Verstorbener  ist  zuzulassen  (128). 

6.  Die  Besserung  (102ff.,  107 f.,  139ff.)  ist  als  sozial- 
ethisch gute  Führung  aufzufassen.  Bei  weiter  Organisation 
des  Fürsorgewesens  ist  sie  als  positive  zu  postulieren  (107, 
143/144,  163(168/169]).  Die  heutigen  Zustände  zwingen,  sich 
mit  der  Forderung  legaler  Führung  zu  begnügen  (108/109, 
142  a.  E.  ff.,  149  a.  A.).  Die  gute  Führung  wird  nicht  auf- 
gehoben durch  die  Verurteilung  wegen  geringfügiger  Delikte 
(147  ff.).  —  Textlich  ist  eine  allgemeine  Fassung  im  Falle 
postulierter  positiver  Besserung  aufzustellen.  Dem  Ermessen 
des  Bichters  muß  ein  gewisser  Spielraum  gelassen  werden. 

7.  Die  Besserung  ist  während  einer  Probefrist  festzu- 
stellen. 

8.  Der  Fristbeginn  fällt  in  den  Zeitpunkt  der  Verbüßung 
der  Freiheitsstrafe  (131,  152).  Der  Verbüßung  der  ursprüng- 
lich festgesetzten  Strafe  sind  gleichzuachten:  der  Vollzug 
der  umgewandelten  Strafe,  Ablauf  der  Probezeit  bei  vor- 
läufiger Entlassung   und   bedingtem   Straferlaß,    Begnadigung 

blatt,  Wien,  10.  Mai  1907  No.  127).  Wir  wollen  hoffen,  daß  der  Entwurf 
die  Rehabilitation  nicht  auf  Jugendliche  beschränken  wird  (vgl.  An- 
hang: III  7  [Alter]).  So  sei  hier  gleich  darauf  hingewiesen,  daß  andere 
Kategorien  von  Verurteilten  auch  von  solchem  Standpunkt  aus  nicht 
ausgeschlossen  werden  könnten.  Wir  denken  z.  B.  an  die  vermindert 
Zurechnungsfähigen.  Der  Grund,  warum  die  Hehabilitation  speziell  bei 
Jugendlichen  vorgeschlagen  wird,  liegt  wohl  in  dem  Umstand,  daß  man 
jemand  nicht  sein  ganzes  Leben  lang  für  etwas  büßen  lassen  will,  das 
er  bei  mangelnder  sittlicher  Reife  verbrochen.  Soll  jemand  für  seine 
geistige  Unreife  härter  angefaßt  werden?  —  Soll  er  seiner  Gefährlich- 
keit entsprechend  behandelt  werden,  so  liegt  dies  wieder  auf  einem 
anderen  Gebiet. 
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und  Verjährung  der  Strafe  (132 ff.).  —  Bei  den  Verurteilungen 
zu  Ehrenhauptfitrafen  beginnt  die  Frist  mit  Rechtskraft  des 
Urteils  (132,  153).  —  Die  Behabilitation  ist  auch  gegenüber 
Verurteilungen  zu  Qeldstraie  zuzulassen  (137,  152).  Deren 
vollen  Erstattung  sind  Erlaß  und  Veijährung  gleichzustellen 
(137).  Die  Probefrist  beginnt  im  Zeitpunkt  der  Verur- 
teilung (164). 

9.  Länge  der  Probefrist  (131,  153ff.,  163/164  (Skala); 
Anhang:  III  5).  Die  Probefrist  ist  in  ihrer  minimalen  Dauer 
festzulegen  (163).  Auch  könnte  sie  nach  Art  und  Maß  der 
Hauptstrafe  verschieden  sein  (163).  Ist  zur  Rehabilitation 
legale  Führung  genügend,  so  ist  die  Frist  länger  festzusetzen, 
als  wenn  die  positive  Besserung  verlangt  würde  (163).  —  Eine 
Relation  zwischen  Verjährungszeit  und  Probefrist  ist  durch 
Gründe  der  Logik  nicht  zu  stützen  (164/165),  eine  solche 
zwischen  Strafzeit  und  Probezeit  infolge  der  Mannigfaltigkeil 
der  zu  beachtenden  Momente  nicht  möglich  (165/166). 

10.  Als  Gründe,  welche  die  Probefrist  allgemein  ver- 
längern sind  zu  normieren:  Rückfall  und  Verjährung  der 
Strafvollstreckung  (166,  181,  196/197). 

11.  Die  Forderung  eines  bestimmten  Wohnsitzes  während 
der  ganzen  oder  während  eines  Teiles  der  Probefrist  entspriclit 
nicht  den  modernen  Lebensverhältnissen  und  ist  daher  unbe- 
dingt abzuweisen.    (S.  168 ff.,  170;  Anhang:  III  la,  b.) 

12.  Der  Rehabilitand  muß  den  Schaden  nach  Möglich- 
keit ersetzt  haben  (174ff.,  179).  Bezüglich  der  Kosten- 
erstattung soll  der  Staat  möglichst  liberal  verfahren  (ebda.). 
Verzicht  des  Berechtigten  ist  der  Erstattung  gleichzuachten 
(177).  Bei  Solidarverurteilungen  zu  Schadenersatz  oder  Kosten 
genügt  es,  wenn  der  Gesuchsteller  jenen  Teil  bezahlt  hau 
welcher  der  auf  ihn  entfallenden  Quote  entspricht  (179). 

Die  Rehabilitation  nach  nur  legaler  Besserung  hat  auf 
diese  Momente  keine  Rücksicht  zu  nehmen  (179  a.  E.). 

13.  Die  "Wirkung  der  Rehabilitation  ist  prinzipiell  als 
Löschung  der  Verurteilung  aufzufassen  (118,  185;  Anhang: 
III  la,  b). 

Diese  Wirkimg  ist  unteilbar.     Einzelne  Rechte  sind  bei 
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Rehabilitation  nicht  vorzubehalten.  Damit  steht  nicht  in 
Widerspruch,  daß  die  Behabilitation  nur  die  gemeinen 
Ehrenrechte  wiederverleiht  (184/185).  Begründet  ist  auch  ein& 
Beschränkung  der  Wirkung,  soweit  die  aberkannten  Rechte 
wesentlich  verschiedenen  Bechtsgebieten  angehören  (158/159, 

186ffJ. 

Die  Wirkung  der  Behabilitation  ist  definitiv  (188/189) 
und  nicht  retroaktiv  (189ff.). 

13  a.  Es  entspricht  dem  oben  eingenommenen  Standpunkt,, 
daß  die  Verurteilung,  die  durch  Behabilitation  gelöscht  worden, 
nicht  als  Basis  für  eine  BückfaUstrafe  gelten  kann  (188/189). 

13  b.  Die  Behabilitation  bewirkt  Tilgung  der  Verurteilungs- 
vermerke in  den  polizeilichen  Führungsattesten,  in  den  Ge- 
sindebüchem  und  Vermerk  der  Behabilitation  im  Strafregister 
(S.  192  Anm.  2;  194ff.;  vgl.  spez.  195  Anm.  2:  Vermerk  der 
Behabilitation  am  Bande  des  Originals  des  ursprünglichen  Ur- 
teils usw.;  200:  Führungsatteste).  Das  Begistei*  ist  an  die  Ge- 
richte (und  eventuell  an  die  Fürsorgeorgane)  auch  nach  Beha- 
bilitation ungekürzt  auszuhändigen  (194,  196).  An  Private  ist 
das  Begister  überhaupt  nicht  (192),  an  außergerichtliche  Be- 
hörden nur  gekürzt  auszugeben  (194,  196).  Diesen  letzteren 
sollen  nur  jene  Verurteilungen  mitgeteilt  werden,  die  ihnen 
nach  dem  Zweck  der  Anfrage  zu  kennen  nötig  ist  (199/200). 
Verjährung  der  Strafregistereintragungen  und  Vernichtung 
derselben  soll  erst  nach  weiterer  guter  Führung  während  einer 
neuen  Probezeit  ermöglicht  werden  (197,  200).  Alle  diese 
Beschränkungen  wären  vielleicht  für  Meineid  und  gewisse 
Sittlichkeitsdelikte  auszuschließen  (201  a.  A.). 

13c.  Das  Fragerecht  nach  Vorstrafen  von  Zeugen 
imd  Angeklagten  entfällt  mit  der  Verjährung  (oben  Satz  13  b,  im 
Text  S.  210,  216  a.  A).  Schon  vor  dieser  ist  jede  diesbezügliche 
Frage  an  den  Angeklagten  nach  dessen  Behabilitation  auszu» 
schließen  (211  ff.,  214,  215  a.A.);  dem  rehabilitierten  Zeugen  und 
dem  Nichtbestraften  gegenüber  ist  die  Frage  nur  nach  voraus- 
gehendem genehmigenden  Gerichtsbeschluß  zulässig  (214ff., 
spez.  215/216).  Ganz  allgemein  ist  vor  und  nach  Behabilitation  *). 

1)  [n  diesem  letzteren  Fall  kommt  nur  der  Zeuge  in  Betracht. 
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als  Yoranssetzung  jeder  Frage  nach  einer  Vorstrafe  Konneiiiat 
dieser  Vorstraf e  mit  der  zur  Verhandlung  stehenden  Tat  oder 
Berührung  der  Glauhwürdigkeit  des  Zeugen  durch  dieselbe 
2U  fordern  (210/211).  Bas  Fragerecht  liegt  ausschließhch  beim 
Vorsitzenden. 

13  d.  Der  Vorwurf  der  durch  Behabilitation  getilgten  Ver- 
urteilung gegenüder  dem  Behabilitierten  ist  als  Beleidigung, 
die  Behauptung  oder  Verbreitung  der  Verurteilung  gegenüber 
einem  andern,  ohne  Betonung  der  erlangten  Behabilitation,  mit 
dem  Bewußtsein  und  in  der  Absicht,  die  Ehre  des  Behabili- 
tierten zu  kränken,  ist  als  Verleumdung  zu  bestrafen  (217f.: 
•vgl.  auch  Anm.  4  S.  218/219). 

14.  Der  Behabilitation  ist  im  System  des  Strafgesetz- 
buchs entweder  eine  selbständige  Stellung  einzuräumen  oder 
sie  ist  den  Strafaufhebungsgründen  einzugliedern  (S.  111/113). 

15.  Der  Strafgefangene  ist  in  der  Strafanstalt  auf  die 
Möglichkeit  der  Behabilitation  aufmerksam  zu  machen  (S.  166. 
167;  Anhang:  Hl  la). 


Zweite  Abteilung. 

Die  formelle  Seite. 

Der  folgende  Teil  der  vorliegenden  Arbeit  will  nur  einen 
Orundriß  des  Behabilitationsverfahrens  geben.  Mehr  ist 
bei  Darstellung  des  positiven  Prozeßrechtes  kaum  begründet. 
Der  Begnff  der  Behabilitation  kann  Allgemeingültigkeit  beao- 
«pruchen;  das  Verfahren  dagegen  lehnt  sich  eng  an  die 
einzelne  nationale  Entwickelung  des  Strafprozesses  an.  So 
kann  die  Yergleichung  der  leges  latae  nur  hinsichtUch  der 
verschiedenen  rechtlichen  Gestaltung  des  Verfahrens  bei  den 
Gliedern  eines  Bundesstaats*)  oder  in  weitergehendem  Maße 
rücksichtlich  solcher  Momente  von  Wert  sein,   die  nicht  si)e- 


1)  Hier  käme  nur  das  Recht  der  Schweiz  für  die  Vergleichaog  in 
Betracht.  Wir  verweisen  diesbezüglich  auf  die  gewissenhafte  Be- 
arbeitung bei  Schiller.  Die  Rehabilitation  Verurteilter  im  schweiie- 
rischen  Recht.     1905  8.  62  ff. 
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zifisch  nationale  Entwickelxing  aufweisen.  Wenn  wir  im  fol- 
genden in  der  Benutzung  der  Kechtsyergleicliung  diese 
Grenzen  teilweise  überscliritten  haben,  so  leitete  uns  dabei 
der  Gedanke,  daß  späteren  theoretischen  oder  legislativen 
Arbeiten  ein  Gesamtbild  des  geltenden  Sechtes  von  Wert  sein 
könnte. 

Vorschläge  de  lege  ferenda  sind  für  xmser  deutsches 
Hecht  mit  möglichster  Eeserve  zu  machen.  Für  eine  auf  ge- 
gebenen Grundlagen  fortschreitende  Entwickelung  (Evolution) 
kann  aus  dem  oben  dargelegten  Grunde  die  Bechtsvergleichimg 
nur  in  engen  Grenzen  als  Basis  dienen. 


Abschnitt  I. 

Das  positive  Recht. 

1.  Systemfragen. 

Während  einzelne  Länder  (z.  B.  Luzem,  Schwyz,  Bul- 
garien St.G.  1896,  Frankreich  1791)  die  Behabilitation  ganz 
im  Strafgesetzbuch  regeln,  erwähnen  sie  andere  nur  in  der 
Strafprozeßordnung.^)  In  einer  dritten  Gruppe  von  Staaten 
sind  die  Normen  über  die  Wiederbefähigung  auf  Strafprozeß- 
ordnung und  Stra^esetzbuch  verteilt.^)  Spezialgesetze  über 
Wiedereinsetzung  Verurteilter  bestehen  in  großer  Zahl.») 

Die  Stellung  der  Behabilitation  im  System  des  Straf- 
prozesses ist  eine  verschiedene. 

Frankreich  regelt  sie  neben  der  Verjährung  und  einigen 
weiteren  Materien  in  einem  Titel:  „De  quelques  objets  d'int6rdt 
public  et  de  suret6  g6n6rale.^  (Analog:  Belgien  1808,  Mo- 
naco 1873,  S.  Domingo.) 

Der  Entwurf  zu  einer  italienischen  Strafprozeßordnung 
(1905)  behandelt  im  vierten  Buche  („Dell'  esecuzione")  Titel  3 

1)  Frankreich  1808  bis  1885  (aosgen.  1848);  Belgien  1808  und  die 
weiteren  Länder  des  französischen  Code;  Braunschweig  1840  n.  a.  a. 

3)  Japan,  Tessin  1816,  Waadt. 

S)  Z.  B.  in  Bolivia  1887;  Dänemark  1868,  1894;  Bayern  1861 ;  Coburg- 
Gotha  1857;  PreoBen;  Thurgau;  Aargau;  Zug. 

Dei«qais,  Bekabüitation  im  Strmfrecht  1 5 
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„caBellario  giadiziale  e  riabilitazione  dei  conHanimti".  Nica- 
ragua und  San  Salvador  sprechen  zusammen  von  „campli- 
miento  de  las  penas  i  de  la  rehabilitacion**,  ganz  ähnlich 
Japan  „De  rexöcution  des  jugements,  de  la  rehabilitation  et 
de  la  grace^.  Endlich  stellt  Monaco  die  Behabihtation  in 
das  5.  Buch  des  Code  de  proc6dure  pönale  1904  Jie  Teie- 
cution  des  condamnations  et  des  causes  qui  peuvent  v  mettre 
obstacle*'  und  zwar  in  den  Titel  11 :  «Des  causes  qui  peuvent 
mettre  obstacle  ä  Texecution  des  condanmations.'' 

Eine  dritte  Kategorie  von  Gtesetzen  (Bern,  Tessin  1816 
und  Appenzell  A.  Bh.  1880)  sprechen  von  Rehabilitation  bei 
Erörterung:  „Von  einigen  besonderen  Arten  des  Verfahrens M. 

2.  Das  Behabilitationsgesuch. 

BegelmaBig  wird  zwecks  Rehabilitation  ein  Ghesuch')  oder 
ein  Vorschlag*)  vorausgesetzt.  Eine  Abweichung  von  dieser 
Begel  ist  bei  der  B^habflitation  de  droit  selbstverständlich. 

Die  Form  des  Gesuches  ist  selten  ausdrücklich  be- 
stimmt. Einzelne  Gesetze  betonen,  daß  das  Wiedereinsetzongs- 
gesuch  in  der  Form  einer  Bittschrift  abgefaßt  werden  müsse.*) 
Bei  Stillschweigen  der  Lex  ist  wohl  die  schriftliche  Form 
als  genügend  zu  erachten.  Ausdrücklich  wird  diese  postuliert 
von  Costa-Bica,  St.P.O.;  Nicaragua,  C.  i.  er.  1879;  San  Salvador 
1878  und  Spanien  1822. 

Auch  die  Art  der  Einreichung  ist  zumeist  nicht  pri- 
zisiert.  Schriftliche  Zusendung  wird  für  die  Begel  genügen. 
Eiin  einziges  Gesetz  postuliert  persönliche  Stellung  des  Oe- 
suches,  es  sei  denn,  daß  „Krankheit,  hohes  Alter  oder  groß«' 


^)  Tessin:  »Di  alcuni  spedali  giudizj.* 

*)  VgL  unsere  , Materialien'  passim. 

S)  Vgl.  die  deutsche  Heer-Ordnong  1875,  die  deutsche  und  bayerische 
Heer-Ordnung  1888,  die  deutsche  Marine-Ordnung  (Rehabilitierungsvor- 
schriften), die  spanische  Ley  de  18  de  Junio  de  1870  Art.  19  ff. 

«)  Japan,  Entw.StP.O.  1877/78;  Bundesgesetz  über  die  Bundes- 
strafrechtspflege 1851;  Zürich,  Strafverfahren  1851,  Rechtspflegeg^^^ 
1875,  Gres-Entw.  betr.  die  Rechtspflege  1901 ;  Rheinisches  Straf  ▼erfahren. 
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Entfernung  hindernd  im  Wege  stehen.')  —  In  Zweifelsfällen 
ist  anzunehmen,  daB  das  Gesuch  vom  Petenten  persönlich 
ausgestellt  werden  muß.  Das  positive  Becht  kennt  jedoch 
auch  Fälle,  in  denen  der  Behabilitationsvorschlag  von  Dritten 
auszugehen  hat.') 

Der  Inhalt  des  Gesuches  ist  durch  dessen  Zweck  ge- 
geben.   „Le    condamne  adresse    sa  demande  en  rehabilitation 

au  procureur  du  roi en  lui  faisant  connaitre  la  date 

de  la  condamnation  et  les  lieux  oü  il  a  resid6  depuis  lors.'' 
(Belgien  1896,  Monaco  1904,  Bulgarien  1896,  Norwegen  1883 
[beschränkt  auf  die  Wohnorte],  Frankreich  1 852,  1885,  Türkei, 
S.  Domingo  1884.)') 

Mannigfach  ist  die  Veröffentlichung  des  Gesuches 
vorgeschrieben.  So:  im  Auszug  (notice)  in  Frankreich  1808 
(Belgien  1808,  Rhein.  Strafverf.,  Italien  1810);  in  Italien  1865; 
—  ohne  Bestimmung  über  den  umfang  der  Publikation:  während 
zweier  Monate  in  Mexiko  1880,  1894;  „in  tre  settimane  con- 
secutive"  im  Königreich  beider  Sizilien.  —  Frankreich  1808 
(Belgien  1808,  Ehein.  Strafverf.)  und  Haiti  schreiben  die  Ver- 
öffentlichung vor  in  der  Gerichtszeitung  des  Sitzes  des  Ge- 
richtes, das  den  Rehabilitanden  seinerzeit  verurteilt  hat  und 
in  jener  des  Sitzes  des  Bahabilitationsgerichtes;  Italien  1865 
bestimmt  analoges,  fügt  aber  bei  „ed  in  difetto,  nel  giomale 
ufficiale  del  ßegno."  Art.  68  des  Appendice  al  Codice  di 
procedura  pönale  1810  lautet:  „La  notizia  della  domanda  di 
riabilitazione  sarä  inserita  nel  giomale    ufficiale    del  luogo  di 


^)  Gesetz  betreffend  die  Strafprozeßordnung  vom  25.  April  1880 
von  Appenzell  A.Rh. 

«)  Vgl.  Anm.  3  oben  S.  226. 

3)  In  jenen  Ländern,  in  denen  ein  bestimmter  Wohnsitz  während 
der  Daner  der  Probezeit  vorgeschrieben  ist  (z.  B.  Frankreich  1852, 
Türkei»  S.  Domingo  1884)  steht  naturgemäß  der  Beisatz:  «s'il  s'est 
econle  aprös  cette  epoqae  (seil,  apräs  la  lib^ration)  un  temps  plos  long 
que  celui  flx6  par  Tarticle  .  .  .**  (seil,  längere  Zeit  als  für  Eesidenz  und 
Probe  vorgeschrieben).  Die  französische  Übersetzung  des  türkischen 
C.  i.  er.  vonVithynos  lautet  —  offenbar  irrtümlich  —  si nn verändernd : 
,et  s'il  s'est  ^coul^  .  .  ."  nichtig:  Padel,  Die  Ottomanische  Straf- 
prozeßordnung.   Guttentag,  1905. 

15« 
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residenza  della  corte  (des  E/ehabilitationsgerichts),  ed  in  difetto, 
nel  giornale  ufficiale  della  capitale  del  Begno.^  Haiti  stellt  die 
Veröffentlichung  durch  Anschlag  neben  jene  durch  Druck  in 
der  Gerichtszeitung.  Monaco  1873  präzisiert  noch  näher:  „La 
notice  de  la  demande  en  rähabilitation  sera  affich6e  ä  la  porte 
du  Tribunal  Supörieur  et  insär6e  au  Journal  de  la  Principaute.** 
(Art.  601.) 

3.  Das  Verfahren. 

a)  Das  Vorverfahren. 

Bei  gnadenweiser  Behabilitation  ist  die  Stelle,  welcher 
das  G-esuch  eingereicht  werden  muß,  naturgemäß  meist  eine 
andere  als  jene,  in  deren  Hand  die  Entscheidung  des  Ge- 
suches ruht.  Bolivia  1887  (?),  Bayern  (Ges.  vom  10.  Juli 
1861  und  Verordnung  betr.  dessen  Vollzug  vom  4.  September 
1861  §  1:  im  Eventualfall  der  Vorlegung  des  Gesuches  un- 
mittelbar an  den  König),  das  Militärstrafgesetzbuch  für  die 
schleswig-holsteinische  Armee,  Glarus,  Basel-Stadt  StG.  (?) 
und  St.  Gallen  (Eventualfall),  sowie  das  eidgenössische  Militar- 
strafgesetz  weichen  von  dieser  B;egel  ab.  Im  Normalfall  ist 
das    Gesuch    an    gerichtliche*)    oder   Exekutivbehörden*)   zu 


1)  An  das  Appellgericht  (Gerichtsschreiberei  oder  Kanzlei)  des  Be- 
zirkes, in  welchem  des  Verurteilten  Wohnort  hef^:  Frankreich  180S 
(Belgien  1808,  Rhein.  Strafverf.,  Italien  1810),  das  Königreich  beider 
Sizilien;  an  das  Tribunal  Superior  respectivo:  Mexiko;  an  das  Tribunal 
sup^rieur  (Greffe):  Monaco  1873;  an  das  Gericht,  welches  seinerzeit  ver- 
urteilt hat:  Costa-Rica;  an  das  Gericht,  „que  conociö  en  ultima  instancia": 
Nicaragua  C.  i.  er.  1879;  an  den  Fodge  (Landrichter):  Norwegen  1883; 
„au  greffe  du  tribunal  civil  dans  le  ressort  duquel  r^sidera  le  condamn^*: 
Haiti.  Das  Gesuch  ist  zu  richten  an  den  Staatsanwalt  des  Arrondisse- 
ment:  Frankreich  1852,  analog:  französ.  Indien  1883,  S.  Domingo  1884: 
an  den  Oberstaatsanwalt  des  Appellationsgerichtes,  in  dessen  Bezirk  der 
Verurteilte  seinen  Wohnsitz  hat:  Bayern,  Verordnung  v.  4.  Sept.  1861; 
an  den  Oberstaatsanwalt  des  Appellgerichtshofes,  „dans  le  ressort  de 
laquelle  son  arrdt  de  condamnation  anra  6t6  renda*  in  Frankreich  1848 
(für  korrektioneil  Bestrafte). 

*)  An  den  Justizminister:  Japan  Proj.  G.  proc.  pen.  1877/78,  C.  proc. 
pen.  1880,  Spanien  Ley  de  18  de  junio  de  1870;  an  den  Regierungsrat: 
Aargau,  Basel-Land,  Basel-Stadt  (kleiner  Rat),  St  Gallen,  Schafflianseo, 
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richten ;  die  Entscheidung  wiederom  ruht  bei  der  Exekutive  ^) 
oder  der  Legislative.') 

Entgegennahme  und  Entscheidung  des  Gesuches  bei 
ein  und  derselben  Behörde  ist  der  regelmäßige  Typus  bei  ge- 
richtlicher Wiederbefähigung. "  j  *) 

Die  tiefere  der  beiden  oben  hervorgehobenen  Scheidungen 
hinsichtlich  des  Verfahrens  ist  jene  nach  dem  Gesichtspunkt 
der  Einreichung  des  Gesuches  bei  Justiz-  oder  Verwaltungs- 
behörden,  seiner  Erledigung  durch  exekutive  oder  legislative 
Instanzen.    Bezüglich  der  Entscheidung  fäUt  die  Differenzie- 


Thurgau,  Wallis  (Staatsrat) ;  an  das  Stationskommando :  deutsche  Marine- 
Ordnung;  an  die  Brigadekommandos  bzw.  Landwehrinspektionen: 
deutsche  Heer-Ordnung,  Anlage. 

1)  Bei  dem  Justizminister:  Frankreich  1848;  dem  Ministerrat: 
Spanien,  Ges.  18.  Juni  1870;  dem  Beichs-Eriegsminister  (oder  dem 
Kaiser):  Vorschrift  für  das  ehrenräüiche  Verfahren  im  k.  u.  k.  Heer; 
beim  König:  Norwegen  1883,  Italien  1810,  18^5,  Dänemark  1868.  Bayern 
Ges.  10.  Juli  1861,  Verordnung  4.  Sept.  1861,  bayer.  Heer-Ordnung 
(Rehabilitierun^svorschriften) ;  beim  Kaiser:  Japan,  deutsche  Heer-Ordnung 
(Anlage:  Behabilitierungsvorschriften),  Frankreich  1808;  beim  Fürsten: 
Monaco;  bei  dem  Präsidenten:  Haiti,  Frankreich  1852,  1885,  FranzÖs.- 
Indien.  Schlechtweg  bei  der  Exekutive:  Mexiko,  Costa-Rica,  S.  Do- 
mingo. 

>)  Beim  Großen  Rat:  Wallis,  Thurgau,  Schaffhausen,  St.  Gallen» 
Basel-Land  (Landrat),  Appenzell  J.Rh.,  Aargau;  beim  Kongreß:  Nicaragua 
C.  i.  er.  1879. 

»)  Vgl.  Frankreich   C.  p6n.  1791    und   das  Helvet.  Peinl.  G.B.:   bei 
der  Munizipalität;  beim  Appellhof  (Einreichung  bei  dessen  Präsidenten) 
„del   distretto   in   cui  fu   pronunciata   la   condanna  .  .  .*:  Italien    1906, 
Ital.  Prop.  Lucchini  1905,   Ital.  Prog.  C.  proc.  pen.  1905;   beim  Appella- 
tionsgericht: Luzem  1854,  Bern;  beim  Tribunal  sup^rieur:  Monaco  1904; 
beim    Obergericht:    Appenzell  ARh.   St  Verf.   u.  St.G.B.    1859   u.    1880 
Luzem  1861,   Uri  1886,   Zürich  1851,  1875,  1901,   Zug;   beim  Kantons- 
gericht:  Schwyz  1869, 1881,  Freiburg  1849,  1874;  bei  der  Cour  de  Justice: 
Genf,  San  Salvador;  beim  Kassaüonshof:  Bundesgesetz  über  die  Bundes- 
strafrechtspflege 1851,   Neuenburg  1875,  1893,   Tessin  1895   (vgl.  Bern) 
beim  Bezirksgericht  (des  Wohnortes):   Rußland  1882,   1895,    1903;   beim 
Gerichte   erster  Instanz:   Serbien   und  Tessin   1816;   beim  Staatsanwalt 
(in  bestimmten  Fällen):   Norwegen  1897,    1902.    Der  Malefizlandrat  ent- 
scheidet in  üri  1842. 

*)  Abweichend:  Belgien  1896,  Bulgarien,  Braunschweig,  Frankreich 
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rung  bei  gerichtlicher  Behabilitation  weg,  bezüglich  der  Ge- 
suchstellung  ist  sie  höchst  selten  feststellbar.  Hier  geht  das 
Gesuch  sozusagen  ausschließlich  an  Gerichtsbehörden. ') 
Eine  neue  Scheidung  liegt  aber  in  der  Beachtung  des  Um- 
standes,  ob  eine  Dezisiv-^)  oder  eine  untersuchende  Behörde') 
zur  Ehitgegennahme  verpflichtet  ist. 

Behu&  Nachweis  des  Vorhandenseins  der  Behabili- 
tationsvoraussetzungen  hat  der  Petent  dem  Gesuche  ein 
Zeugnis   über   gute   Führung   beizulegen.*)     Nur  Appen- 

1885,  Italien  Prop.  Lucchini  1908,  Frankreich  Propositionen  betr.  Aus- 
dehnung der  Normen  über  .  .  .  die  Rehabilitation  auf  die  Armee, 
Norwegen  1897,  1902  (im  Eventualfall),  Unter walden  ob  dem  Wald, 
Waadt  1850.  1901. 

1)  Die  einzige  uns  bekannte  Ausnahme  bildet  Unterwaiden  ob  dem 
Wald,  wo  das  Gesuch  an  den  Regierungsrat  zu  richten  ist. 

3)  So  in  Italien  1903:  „L'istanza  di  riabilitazione  ^  diretta  al  presi- 
deute  del  tribunale  del  circondario  di  nascita,  ovvero,  se  non  sia 
conosciuto  il  luogo  di  nascita  o  se  il  richiedente  ^  nato  all'estero,  al 
presidente  del  tribunale  di  Roma' ;  in  Monaco  1904  an  den  Gerichtsschreiber 
des  Trib.  Sup. ;  in  Waadt  1850,  1901  („au  Tribunal  du  district  dans  lequel 
il  [seil,  le  condamn^]  r^side  resp.  au  pr^sident  du  tribunal  de  sa  resi- 
dence,  ou,  s'il  n'a  pas  de  r^sidence  dans  le  canton,  au  pr^sident  du 
tribunal  qui  a  jug^**).    Vgl.  auch  Anm.  3  S.  229  oben. 

3)  Zur  Entgegennahme  sind  vorgesehen:  der  Staatsanwalt  des 
Wohnsitzarrondissements :  Belgien  1896,  analog:  Frankreich  1885;  der 
Staatsanwalt  beim  Bezirksgericht:  Bulgarien;  der  Oberstaatsanwalt: 
Braunschweig;  die  Staatsanwaltschaft:  Norwegen  1897,  1902. 

*)  Zeugnisse  oder  sonstige  Beweise  über  gute  Führung  von  selten 
des  Petenten  fordern:  Belgien  1808;  Braunschweig;  Bolivia  1887;  Costa- 
Rica,  St.P.O.  (?);  Dänemark  1868;  Coburg-Gotha;  Sachsen -Weimar; 
Schwarzburg-Rudolstadt;  Frankreich  1791,  1808;  Rhein.  Strafverfahren; 
Haiti;  Italien  1810,  1865,  Prop.  Lucchini  1903,  1905,  Prog.  0.  proc.  pen. 
1905,  Legge  1906;  Monaco  1873,  1904  (Zeugnisse  des  Gemeinderates, 
vgl.  unten  Anm.  3  S.  232);  Norwegen  1897,  1902;  Serbien;  Rußland 
1882,  1895;  das  Helvet.  Peinl.  G.B.;  B.Ges.  über  die  Bundesstrafrechts- 
pflege 1851;  Bern;  Basel;  Appenzell  A.Rh.;  Freibnrg  1849,  1874; St. Gallen; 
Luzern;  Glarus  (?);  Genf;  Neuenburg  1875,  1893;  Schwyz  1869,  1881; 
Tessin  1816,  1895;  Thurgau;  Uri  1842;  Zürich  1851,  1875,  1901;  Eidg. 
Mil.St.Ges.;  Waadt  1850  (falls  Petent  die  Probezeit  auBer  dem  Kanton 
verbrachte);  Norwegen  1883  („par  le  t^moignage  de  personnes  qui  ont 
eu  l'occasion  de  se  rendre  compte  exact  de  sa  conduite**,  vgl.  Anm.  5 
S.  232  unten). 
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zell  A.B.h«, ')  Thorgau  und  das  eidgenössische  Militärstrafgesetz 
bezeichnen  dieses  ausdrücklich  als  Leumundszeugnis. 

Ist  Erstattung  von  Kosten  und  Schadenersatz]*)  postuliert, 
so  sind  vom  Bittsteller  Quittungen  über  die  Erfüllung  dieser 
Verpflichtungen,  deren  ErlaB  oder  die  Verbüßung  der  Schuld- 
haft beizufügen.  Nicht  alle  hierher  gehörigen  Oesetze  be- 
stimmen dies  explizite.')  —  Der  betrügerische  Bankeruttierer 
hat  vielfach  den  speziellen  Nachweis  der  Bezahlung  seiner 
Schulden  nach  Kapital,  Zinsen  und  Kosten  oder  des  Erlasses 
dieser  Verbindlichkeiten  zu  führen.*)  —  Darf  der  Petent  die 
Schuldsumme  in  bestimmten  Fällen  hinterlegen')  und  ist  dies 
geschehen,  so  hat  er  auch  darüber  Beweis  zu  erbringen.^ 

Das  Ermittelungsverfahren  ruht  in  Händen  der  Staats- 
anwaltschaft. Nach  manchen  Suchten  liegt  dieser  nur  die 
Verpflichtung  ob,  das  Beweismaterial  zu  vervollständigen.'') 
Nicht  selten  hat  sie  aber  alle  Ermittelungen  vorzunehmen,  inkl. 


i)  Gesetz  betreffend  die  Strafprozeßordnung  v.  25.  April  1880. 

2)  Oft  wird  die  Geldstrafe  nngerechtfertigterweise  in  Gesetzen 
mit  diesen  Leistungen  auf  eine  Stufe  gestellt.  Vgl.  die  in  den  ff.  An- 
merkungen zit.  Gesetze. 

')  Explizite  normiert  von:  BoUvia  1887;  Bulgarien;  Dänemark  1868 
(Schaden);  Frankreich  1885;  S.  Domingo  1884;  Japan  1877/78,  1880 
Monaco  1904;  Norwegen  1883;  Türkei;  Freiburg  1849  und  1874;  Luzem 
1854,  1861;  Schwyz  1869,  1881. 

Wir  gehen  hier  auf  geringere  Unterschiede  in  den  zit.  Gesetzen 
nicht  ein. 

«)  Vgl  hierzu:  Bulgarien;  Frankreich  1885;  S.  Domingo  1884;  Türkei 
0.  i.  er.;  Neuenburg  1893;  Tessin  1895.  Nach  Neuenbürgs  G.  proc.  p^n. 
1875  muß  er  noch:  ^Justifier,  qu*il  est  en  mesure  de  demander  aux 
Tribimauz  civils  sa  r^habilitation."  Zumeist  zeigen  die  Handels-  and 
Konkursgesetze  eine  Umkehrung  dieser  Norm.  Vgl.  das  französ.  Ges.  v. 
30.  Dez.  1903. 

*)  Darüber  vgl.  oben  T.  11  S.  177. 

^)  Allein  steht  die  Bestimmung  Bulgariens,  St.G.  1896:  „Ist  der 
Verletzte  unbekannt  abwesend,  so  erfolgt  Veröffentlichung  (seil,  der 
Niederlegung)  durch  eines  der  Lokalblätter  und  den  Staatsanzeiger." 

7)  Vgl.  z.  B.  Japan  1877/78;  Monaco  1904;  Norwegen  1883;  Belgien 
1896;  Italien  1903;  Frankreich  übertrug  1791  das  Ermittelungsverfahren 
dem  conseil  g^n^ral  de  la  commune. 
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Beschaffung  der  Zeugnisse  über  gnte  Fühmng« ')  —  In  sel- 
tenen Fällen  sind  die  Ermittelungen  dem  Gerichte  selbst  über- 
tragen.') 

Die  Ausstellung  der  Führungszeugnisse  ist  als  Ver- 
pflichtung der  Gemeinderäte')  oder  der  Bürgermeister^)  jener 
Orte  normiert,  an  denen  der  Verurteilte  sich  aushalten. 
Zweckmäßiger  erscheint  die  Forderung  dieser  Zieugnisse  von 
seilen  ,,  vertrauenswerter  Männer,  die  Gelegenheit  gehabt  haben, 
das  Leben  des  Betreffenden  genugsam  zu  beobachten*.') 
Weiterhin   bestehen    noch   einige  Normierungen,    die  jedocli 


1)  Vgl.  hierzu:  Belgien  1896;  Bulgarien;  Bayern  1861;  Frankreich 
1852,  1885;  Französ.-Indien  1883;  S.  Domingo  1884;  Osterreich-UngarD 
(EhrenräÜ.  Verf.  im  k.  k.  Heer);  Türkei;  Deutsche  und  bayerische  Heer- 
Ordnungen  (Anlage:  Rehabilitierungsvorschriften). 

>)  VgL  Waadt  1850  (für  den  Fall,  daß  der  Gesuchsteller  die  Probe- 
frist im  Kanton  zugebracht),  Waadt  1901  (für  alle  Fälle);  Spanien,  Ges. 
V.  18.  Juni  1870;  B.G.  über  die  B.Str.RPfl.  1851  (Präsident);  Tessin  m") 
(Präsident);  Zürich  1851,  1875,  1901  (Präsident).  Vgl.  Entw.W.  u.  österr. 
Reh.£ntw.  (Vorerhebungen  durch  den  Untersuchungsrichter). 

s)  Es  sind  die  Zeugnisse  nachzusuchen:  beim  Gemeinderat  (und 
den  Municipalites),  „dans  le  territoire  desquelles  il  (sciL  le  condamiie) 
aura  demeur6  ou  r^id^  pendant  le  temps  qui  aura  pr^c^de  sa  demande* : 
Frankreich  1808;  Belgien  1808;  Rhein.  Strafverf.;  ItaUen  1810;  ähnlich: 
Frankreich  1791  und  das  Helvet.  Peinl.  G.B.;  Französ.-Indien  1883  (im 
Eventualfall  bei  einer  ^^commission  compos^  du  maire  .  .  .  et  de  deux 
Dotables  habitants  ...**);  —  bei  den  .Gemeindebehörden  des  Wohn- und 
Aufenthaltsortes  des  Bittstellers  und  den  Landespolizeibeamten  des  be- 
treffenden Kreises* :  Braunschweig.  Analog:  bei  (remeinde- und  Polizei- 
behörden: Mil.St.G.B.  für  die  schleswig-holsteinische  Armee;  Deutsche 
und  bayerische  Heer-Ordnungen  (Anlage:  Behabilitierungsvorschriften). 
Vgl.  weiterhin:  Frankreich  1852;  S.  Domingo  1884;  Königreich  beider 
SizUien;  ItaUen  1865;  Monaco  1873»  1904;  Rußland,  Entw.  1882;  Spanien 
1822;  Türkei;  Bern;  Neuenburg  1875,  1893;  Wallis.  —  Tessin  1816  und 
Uri  verlangen  Zeugnisse  der  Ortsbehörde  und  der  Seelsorger.  —  £ine 
Abgrenzung  gegenüber  der  folgenden  Anmerkung  ist  bei  der  teilweise 
unbestimmten  Terminologie  nicht  stets  möglich. 

*)  VgL  Bulgarien,  Costa-Rica,  Nicaragua  1879,  S.  Salvador  187S, 
Frankreich  1848  (für  korrektionell  Bestraf teX  1885,  Belgien  1896  (auch 
juges  de  paix).    Vgl.  weiterhin:  Genf. 

&)  Vgl.  Dänemark  1868  und  Norwegen  1883. 


.^--i 
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weder    durch   häufiges   Vorkommen,    noch    durch   besondere* 
Zweckmäßigkeit  ausgezeichnet  sind.^) 

Die  Zeugnisse  sind  zur  Zeit  des  jeweiligen  Wohnütz» 
wechseis  auszustellen^)  und  mit  dem  Vermerk  zu  versehen». 
daB  sie  zwecks  Eehabihtation  verlangt  wurden.*) 

Sie  sollen  Aufschluß  geben  über  Zeitpunkt  und  Dauer 
des  Wohnsitzes  des  Bittstellers  in  jeder  Gemeinde,  über 
Lebensführung  und  Existenzmittel  des  Verurteilten  während 
der  gleichen  Zeit.*)  Neuenburg  1875,  1893  postuliert  eine 
besondere  Äußerung  über  Lebensart  und  Beruf  des  Petenten, 
die  deutsche  und  die  bayr.  Heer-Ordnung  über  die  Dauer  der 
Aberkennung  der  bürgerlichen  Ehrenrechte. 

Zwecks  Dispens  von  der  Besidenzpflicht  wegen  Unverein- 
barkeit eines  ständigen  Wohnsitzes  an  einem  bestimmten  Orte 
mit  der  Lebensstellung  der  Verurteilten  sind  von  diesen  be- 
sondere   Zeugnisse    vorzulegen,     „des     attestations     satis- 

faisantes  de  leurs  chefs  militaires ,    des    certificats  de 

leurs  patrons  ou  chefs  d'administrations  constatsuit  leur  bonne- 
conduite".*) 

Die  von  den  weiter  oben  bezeichneten  Stellen  ausgefer- 
tigten Zeugnisse  sind  vielfach  noch  von  anderen  Behörden  zu 


0  Vgl.  Haiti  (Zeugnisse  [=Z]  der  juges  de  paix);  Japan  1877/78  (Z. 
der  Gerichtsschreiber  und  des  commissaire  de  police);  Rußland,  £ntw. 
1895  (Z.  des  Ortsgerichts);  Mexiko  1880,  1894  (Z.  des  Ministerio  pübHco, 
6  en  SU  defecto  del  sindico  del  ayuntamiento);  Serbien  (Z.  der  Friedens- 
genchte  der  Wohngemeinden).  Vgl.  auch  Waadt  1850;  Spanien,  Ges.. 
17.  Juni  1870  und  unsere  Anm.  3  u.  4  S.  232. 

3)  Frankreich  1808,  Belgien  1808,  Rhein.  Strafverf.,  Frankreich 
1791,  Helvet.  Peinl.  G.B.,  Italien  1810,  Italien  1865,  Haiti,  Genf,  Tessin 
1816. 

S)  Belgien  1896.  Bulgarien,  Frankreich  1852,  Frkr.  1885,  Französ.- 
Indien,  S.  Domingo  1884,  Türkei,  Neuenburg  1875,  1893. 

*)  Vgl.  Belgien  1896;  Bulgarien;  Frankreich  1852,  1885;  Französ.- 
Indien;  S.  Domingo  1884;  Türkei.  In  Japan,  Proj.  0.  proc.  pen.  1877/78. 
Cod.  proc.  p^n.  1880  hat  schon  das  Gesuch  über  diese  Punkte  Aufschluß 
zu  geben  (darunter:  „indication  des  moyens  d*existence  pass^  et. 
presents"). 

*)  Hierzu  vgl.  Bulgarien  1896,  Frankreich  1885.  Vgl.  auch  Französ.- 
Indien,  Dekret  v.  12.  Juni  1883  Art.  3  (zu  Art.  621  Abs.  3). 
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bestätigen  oder  zu  beglaubigen  oder  es  ist  deren  Meinungs- 
äußerong  erfordert.') 

Neben  den  Attesten  über  gute  Führung  in  der  Freiheit 
ist  in  einzelnen  Ländern  auch  ein  Ausweis  über  die  Hal- 
tung des  Verurteilten  in  der  Strafanstalt  verlangt.  Dieser 
ist  von  den  Aufsehern  (Vorgesetzten)  der  Anstalt  auszustellen. *) 
Ein  Auszug  aus  dem  Strafanstaltsregister  vertritt  in  anderen 
Ländern  diese  Zeugnisse.^) 

Ziemlich  allgemein  besteht  die  Vorschrift,  daß  dem  Be- 
habilitationsgesuche  eine  Abschrift  des  früheren  Straf- 
urteils beizufügen  sei.*)  Weitergehend  verlangt  Neuenburg 
•die  Einreichung  der  ganzen  Prozeßakten.*)  Appenzell  A.Bh. 
dagegen  schreibt  Übermittelung  des  Strafurteils  und  der  Zeug- 
jiisse  an  das  Obergericht  vor  Stellung  des  G-esuches  vor.*) 


1)  Vgl.  einerseits  bezügl.  Bestätigung:  Frankreich  1808;  Belgien 
.1808;  das  rhein.  Strafverf.;  Frankreich  1848;  Haiti;  Italien  1810,  1865; 
Monaco  1873;  Serbien;  Bern;  Neuenbürg  1875,  1893;  wohl  auch  Kgr. 
'beider  Sizilien ;  anderseits  bezüglich  Nachsuchung  des  ^pavis"  bestimmter 
Behörden:  Frankreich  1852,  1885;  Bulgarien;  Dänemark  (?)  („sofern  der 
Kxesuch  st  eller  seinen  Aufenthalt  hier  im  Lande  hat");  Französ.-Indien; 
S.  Domingo  1884. 

>)  Vgl.  Costa-Rica,  St.P.O.;  Nicaragua  1879;  S.  Salvador;  Spanien 
1822,  Ges.  v.  18.  Juni  1870;  Thurgau.  —  Im  deutschen  Militärstraf  recht 
werden  diese  Atteste  durch  das  „Zeugnis  Über  die  dienstliche  Führung* 
des  Eehabilitanden  ersetzt  (Heer-Ordnung,  Anlage:  Rehabilitierungs- 
vorschriften). 

')  Vgl.  z.  B.  Belgien  1896  und  Bulgarien,  Frankreich  1852,  S.  Domingo 
1884,  Französ.-Indien. 

«)  Vgl.  Belgien  1808;  Bolivia  1887;  Dänemark  1868;  Haiti;  Italien 
1906;  Japan  1877/78,  1880;  Italien  1810  (estratto);  Kgr.  beider  Sizilien; 
Mexiko  1880,  1894  (testimonio);  Monaco  1873;  Bundesges.  über  die 
Bundesstrafrechtspflege  1851  (Urteil);  Tessin,  C.  proc.  pen.  1816  (estratto), 
1895  (sentenza);  Zürich  1851,  1875,  1901  (Urteil);  Zug  (Straf urteil).  Diese 
Abschrift  wird  vom  Staatsanwalt  besorgt  nach  den  Normen  von:  Belgien 
1896;  Frankreich  1852;  S.  Domingo  1884;  Französ.-Indien;  Türkei;  durch 
den  Kegierungsrat  im:  Thurgau. 

^)  „La  Chambre  se  fera  ^galement  transmettre  tous  les  actes  de 
l'instruction  et  du  procös.*    0.  proc.  pen.  1875   Art.  454;   1893  Art.  533. 

^)  Da  das  Gesuch  „persönlich  vor  dem  Obergericht  gestellt  werden 
«auß*.    Ges.  betr.  die  StP.O.  v.  25.  April  1880. 
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b)  Das  Hauptverfahren. 

Das  Hauptverfahren  beginnt  mit  Abschluß  des  Vorver- 
fahrens, in  einzelnen  Fällen  mit  Niederlegung  des  eingereich- 
ten und  im  Ermittelungsverfahren  gesammelten  Beweisma- 
terials beim  entscheidenden  Gericht. ')  Einzelne  G-esetze  setzen 
eine  Frist  fest,  von  der  Einreichung  des  Gesuches  an  gerechnet, 
innerhalb  welcher  das  Gericht  seine  Entscheidung  abzugeben 
hat,  oder  vor  deren  Ablauf  es  eine  solche  nicht  abgeben  darf.*) 
In  anderen  Ländern  muB  die  Angelegenheit  innert  bestimmter 
Frist  von  der  Staatsanwaltschaft  dem  Gerichte  vorgelegt 
werden.')  Ahnlich  normiert  Bulgarien  eine  Frist  von  2  Mo- 
naten nach  Empfang  der  vom  Bezirksstaatsanwalt  übersandten 
Schriftstücke  durch  den  Staatsanwalt  beim  AppeHationsgericht 
zur  Erklärung  des  letzteren.*)*)  —  Die  Vorschrift,  daß  die 
Entscheidung  über  das  Gesuch  „in  der  nächsten  Sitzung^ 
(„bei  der  ersten  Versammlung")  des  Gerichtes  zu  erfolgen 
habe^)  kommt  den  Interessen  des  Rehabilitanden  auf  möglichst 
schnelle  Erledigung  der  Petition  in  erfreulicher  Weise  entgegen, 


0  Vgl.  z.  B.  Frankreich  1852  Art.  626;  Belgien  1896  Art.  4; 
S.  Domingo  1884  Art.  442. 

3)  Einen  Monat  nach  Einreichung:  Tessin  1816;  frühestens  1  Monat 
nach  Eingabe:  Monaco  1873;  frühestens  3  Monate  nach  Einreichung: 
Frankreich  1808,  Belgien  1808,  Italien  1810,  Haiti.  Vgl.  weiterhin  die 
folgenden  Fristen  für  die  Entscheidung:  1  Monat  nach  der  ersten  Ver- 
sammlung des  Generalrates  der  Gemeinde:  Frankreich  1791,  Helvet. 
Peinl.  G.B.;  in  den  2  Monaten  nach  Niederlegung  der  Ermittelungen 
durch  den  Staatsanwalt:  Tflrkei;  nach  Ablauf  der  2  Monate,  während 
welcher  Publikation  des  Gesuches  vorgeschrieben  ist:  Mexiko  1880. 
1894;  innerhalb  8  Tagen  seit  Abschluß  der  Hauptverhandlung:  Belgien 
1896. 

8)  Vgl.  Belgien  1896,  Frankreich  1852  (2  Monate).  Vgl.  ähnlich: 
Neuenburg  1875/1893. 

^)  Vgl.  auch  S.  Domingo  1884  (2  Monate);  Kgr.  beider  Sizilien 
und  Italien  1865  (»Trascorsi  tre  mesi  dall'  inserzione  nel  giornale  .  .  .**): 

^)  im  Code  p^nal  von  1791  (Helvet. Peinl. G.B.)  stand  die  Bestimmung: 
„Huit  jours  au  plus  aprös  la  demande,  le  conseil  g^n^ral  de  la  commune 
sera  convoque,  et  il  lui  sera  donne  connaissance  de  la  demande.** 

^)  Tessin  1895,  Bundesgesetz  über  die  Bundesstrafrechtspflege  1851 
und  Zug  1871. 
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könnte  jedoch  unter  Umständen  die  Interessen  der  Allgemein- 
heit nicht  genügend  wahren. 

Die  Behörden,  die  am  Hauptverfahren  beteiligt  sind»  im 
einzehien  aufzuzählen,  wäre  nicht  gerechtfertigt.  Hier  gilt 
insbesondere,  was  wir  weiter  oben  über  die  Bechtsvergleichung 
im  Prozesse  ausgesprochen  haben.  —  Nachdem  wir  darauf  hin- 
gewiesen, daß  das  Vorverfahren  zumeist  in  Händen  der  Staats- 
anwaltschaft ruht,  genügt  es,  hier  hervorzuheben,  daB  die  vom 
Petenten  eingereichten  Schriftstücke  und  die  Ermittelungen 
der  Anklagebehörde  —  oft  mit  gutachtlicher  Äußerung  dieser 
Stelle  —  bei  gerichtlicher  Rehabilitation  regelmäßig  an  die 
entscheidende  Instanz,  bei  gnadenweiser  Wiedereinsetzung  an 
eine  vorberatende  Gerichts-  oder  Verwaltungsbehörde  weiterzu- 
geben sind.') 

Die  zur  Entscheidung  oder  Mitwirkung  berufenen 
Gerichte  sind  in  den  seltensten  Fällen  Gerichte  erster,')  fast 
immer  Gerichte  höherer  Instanz.')    Die  Seltenheit   der  Über- 

1)  Vgl.  hierzu  die  Materialien  1905  und  1906. 

^)  1.  Entscheidend  z.  £.  in  Serbien.  —  Das  russische  Bezirksgericht 
ist  wohl  auch  1.  Instanz.    Vgl.  auch  Entw.W.  u.  österr.  Beh.£Intw.  §  9. 
2.  Vorberatend  z.  B.  in  Norwegen  1883. 
3)  Die  Entscheidung  liegt: 
beim  Obergericht  in:  Braunschweig;  Appenzell  A-BL,  StG.  u.  Str. Verf. 
1859,   1880;   Luzem  1861;    üri  1886;   Zürich  1851,   Entw.  Dabs  lai-x 
Entw.  Benz    1866,   Rechtspflegeges.  1875,   1901;   Zug;   Luzem   (Mil.. 
Organis.) ; 
beim  Appellgericht:  Belgien  1896,  Bulgarien,  Frankreich  1885,  Französ.- 
Indien,  Französ.  Kolonien  (Dekret  1888,  12.  Okt.),   Italien  1903— 19f»6, 
Bern,  Luzem  1854; 
beim  Oberlandesgericht:  Entw.N.; 
bei  dem  Tribunal  Sup^rieur:  Monaco  1904; 

beim  Kassationshof:  B.Ges.  üb.  d.  B.Str.B.Pn.  1851  (vgl.  Organis-Ges. 

1893  Art.  145,  8,  *);   Bern;   Waadt  1850.  1901;   Neuenburg  1875,  1893; 

beim     Geschworenengericht:       Coburg-Gotha,      Sachsen -Weimar. 

Seh  warzburg-Rudolstadt ; 
beim   Kantonsgericht:    Frei  bürg   1874,    1849;   Unterwaiden    ob  dem 
Wald  1886;  Schwyz  1869,  1881. 

Zur  (vorberatenden  oder  vorentscheidenden  [darüber  unten])  Mit- 
wirkung sind  berufen: 

das  Appellgericht:  Frankreich  1808;  Belgien  1808;  Rhein.  Strmfrerf.; 
Bayem  1861;  Italien  1810,  1865  usw.; 
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tragung  der  Behabilitationsyerhandlaiigen  an  das  ehemals  ver- 
urteilende Gericht^)  beruht  wohl  auf  dem  angedeuteten  Be- 
streben, die  Erstinstanzgerichte  davon  auszuschließen. 

Die  Verhandlungen  wurden  früher  und  werden  heute 
noch  vielfach  öffentlich  geführt.')  Mit  Becht  gewinnt  die 
Ansicht  immer  mehr  an  Boden,  dafi  nur  ein  geheimes  Ver- 
fahren der  Idee  und  dem  Zweck  der  Behabilitation  entsprechen 
könne.')  Immerhin  halten  einzelne  Länder  an  öffentlicher  Ver- 
kündung der  Entscheidung  fest.*) 

Die  Anwesenheit  des  Behabiliianden  und  seines 
Vertreters,  sowie  diejenige  von  Zeugen  wäre  bei  kontradikto- 
rischem Verfahren  erforderlich.  Diese  Prozeßform  ist  jedoch 
selten  aus  den  Gesetzen  mit  Bestimmtheit  feststellbar.^)  De- 
taillierte Normen   finden    sich    nur   in  Belgien.^)    Oft  ist  nur 


das  Obergericht:  Zürich,  Entw.R.Pn.Ges.  1901  (Verf.  bei  Rehabilitation 

von  Verurteilungen  zu  Polizeiaufsicht); 
das  Tribunal  Supörieur:  Monaco  1873  und  Mexiko  1880,  1894. 

1)  Das  ehemals  verurteilende  Gericht  erkennt  über  die  Rehabili- 
tation in  Württemberg  (Ges.  13.  Aug.  1849),  Braunschweig  (Reglement 
über  die  gegen  Officiers  .  .  .  anzuwendenden  Militärstrafen,  Art.  19), 
Costa-Rica,  Spanien  1822,  Graubünden,  Unterwaiden  ob  dem  Wald  (Ver- 
fassung Art.  62),  üri  1842.  Vgl,  auch  den  Entw.W.  und  den  österr. 
Reh.Entw. 

Das  ehemals  verurteilende  Gericht  wirkt  beratend  mit  in:  Basel- 
Stadt  1872;  Appenzell  J.Rh.;  Nicaragua,  C.  i.  er.  1879;  Dänemark  1868; 
Spanien,  Ges.  18.  Juni  1870. 

3)  Vgl.  Frankreich  1791;  Helvet.  Peinl.  G.B.;  französ.  Gesetz  1899 
(Verfahren  des  Art.  14). 

8)  Französ.  Ges.  1900  (Verfahren  des  Art.  16);  Französ.  Kolonien 
(Dekret  v.  12.  Okt  1888);  ItaHen,  Prop.  Lucchini  1903.  1905,  Prog.  Cod. 
proc.  pen.  1905.  Legge  1906;  Monaco  1873;  österr.  Reh.Entw.  §  12;  auf 
Antrag:  EntweW.  §  18  u.  N.  §  10. 

*)  Braunschweig.  Japan  1877/78  (auf  Ansuchen  des  Staatsanwaltes), 
Kgr.  beider  Sizilien  (?),  Italien  1865  (von  Seiten  des  rehabilitierenden 
und  des  ehemals  verurteilenden  Gerichts),  Monaco  1904,  Norwegen  1897. 

*)  Nicht  kontradiktorisch  ist  z.  B.  das  Verfahren  in  Belgien  1808, 
Costa-Rica  StP.O.,  Braunschweig,  Bulgarien. 

«)  Gesetz  1896  Art.  4. 
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ersichtlich,  daB  der  Behabilitand  and  sein  Vertireter  zogelasaen 
sind.^)    Ausgeschlossen  ist  der  erstere  z.  B.  in  Italien  1865.^ 

Der  Privatbeteiligte  ist  mit  Becht  in  der  Begel  vom 
Behabüitationsverfahren  fernzuhalten.')  Seine  Anwesenheit 
oder  Mitwirkung  dürfte  Momenten  ein  zu  großes  Gewicht  ver- 
leihen, die  mit  dem  Orundgedanken  der  Behabilitation  nur 
lose  zusammenhängen  (vgl.  oben  S.  174ff.,  179). 

Gericht  und  Staatsanwaltschaft  können  jederzeit  —  das 
Gericht  auf  Antrag  der  Staatsanwaltschaft  oder  von  Amt:: 
wegen*)  —  weitere  Erhebungen  veranlassen  resp.  an- 
stellen.^) Doch  dürfen  vielfach  die  YerhandlungeR  dadurch 
nicht  länger  als  6  Monate  verzögert  werden.') 

Vor  der  Entscheidung  sind  Staatsanwalt  resp.  Oberstaats- 
anwalt zu  hören.')  Zu  schriftlicher  AuBerung  verpflichten  sit» 
z.  B.  Italien  und  Schwyz.®) 


1)  Frankreich  1885;  Italien  Prop.  Lucchini  1903,  1905,  Legge  1^-. 
(Rehabilitand);  Monaco  1904.  Vgl.  auch  Entw.W.  §  10  a.  österr.  Reh.- 
Entw.  §  10  (Anwesenheit  des  Vertreters:  obligat.,  des  Antragstellers: 
fakultativ);  Entw.N.  §  10  (obligat.);  Norwegen  1897,  1902  (Rehabilitand 
und  Zeugen:  fakultativ). 

2)  Art.  841  Abs.  3.  Vgl.  Belgien  1896:  „Le  condamne  doit  com- 
parattre  en  personne  k  chaque  audience,  sauf  ä  celle  oü  rarr4t  e< 
prononc^.** 

')  Zugelassen  ist  er  in  Italien,  C.  proc.  pen.  1905  (arg.  Art.  29'>): 
in  Spanien,  Ges.  v,  18.  Juni  1870  ist  er  beteiligt  (Art  15).     Vgl.  Entw.W. 

§  12. 

«)  So:  Mexiko  1880,  1894;  Genf  1884. 

6)  Frankreich  1808,  Belgien  1808,  Bulgarien,  Rhein.  Straf verf., 
Frankreich  1852,  Haiti,  Italien  1865,  S.  Domingo,  Italien  1810,  Monaco 
1873,  Kgr.  beider  Sizilien,  Türkei,  Bern,  Genf. 

Das  gleiche  wird  nur  für  das  Gericht  bestimmt  in:  Costa-Ric^ 
St.P.O.;  Bayern  1861;  Spanien  1822;  Freiburg  1849,  1874;  ItaHen  190H; 
Monaco  1904  (auf  Antrag  des  mit  der  Berichterstattung  beauftragten 
Richters);  S.  Salvador;  Nicaragua  1879;  Luzem  1854;  Tessin  1816;  Waadt 
1850  —  für  die  Anklagekammer  und  den  Gerichtshof  in:  Neaenbar;g  \<7\ 

0)  So:  Bulgarien,  Türkei,  Frankreich  1852  und  S.  Domingo. 

7)  Vgl.  Coburg-Gotha;  Schwarzburg-Rudolstadt;  Sachsen- Weimar ; 
Rhein.  Strafverf.;  Belgien;  Frankreich  1808, 1848, 1852, 1885;  Haiti;  Italien 
1903,  Prog.  0.  proc.  pen.  1905  (Art.  295);  S.  Domingo;  Italien  1810,  ISOö: 
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Als  entscheidende  Organe  treten  Exekutiv-*)  und 
Legislativbehörden  ^),  sowie  Gerichte*)  in  Tätigkeit.  Liegt  die- 
Entscheidung  der  Exekutive  ob,  so  wirkt  sehr  oft  ein  Ge- 
richt vorberatend  mit.^)  Zum  Teil  kommt  diesem  das  Kecht- 
definitiver  Abweisung  des  Gesuches  zu,  ohne  Mitwirkung  der 
Exekutive.*)  Ist  es  jedoch  für  Zulassung  der  Wiedereinsetzung 
eingetreten,  so  wird  die  Bitte  an  die  vollziehende  Behörde- 
geleitet,  die  nunmehr  das  Gesuch  genehmigen  oder  auch  ab- 
weisen kann.*)  Zum  Teil  adhäriert  ein  solches  Recht  defini- 
tiver  Abweisung    dem    zwischen    Gericht    und    Staatshaupt 


Mexiko  1880, 1894;  Entw.W.;  österr.  RehEntw. ;  Spanien,  Ges.  18.  Juni  1870 
Art  24;  Monaco  1873,  1904.  —  Bezüglich  Gehör  der  Partei  oder  des 
Vertreters  vgl.:  Frankreich  1885;  Mexiko  1880,  1894;  Entw.W.  u.  österr. 
Reh.Entw.  §  12;  Entw.N.  §  10;  Monaco  1904  u.  a. 

8)  Italien  Prop.  1905,  Legge  1906;  Frankreich  1848  (Art.  2).  Vgl. 
auch  Schwjz,  Instruktion  für  den  Staatsanwalt  v.  14.  März  1857. 

1)  Vgl.  Anm.  1  S.  229  oben. 

3)  VgL  Anm.  2  S.  229  oben. 

8)  Vgl.  Anm.  3  u.  4  S.  229  oben. 

«)  So  das  Appellgericht:  Belgien  1808;  fVankreich  1808;  Rhein. 
Strafverf.;  Bayern,  Verordnung  1861;  Frankreich  1852;  Italien  1810, 
1865;  Türkei;  das  Trib.  Sup. :  Mexiko  1880,  1894;  Monaco  1873;  Spanien, 
Ges.  18.  Juni  1870;  die  Suprema  Corte:  S.  Domingo;  Schweden;  die 
Gran  Corte:  Kgr.  beider  Sizilien;  das  Zivilgericht:  Haiti;  das  ver- 
urteilende Gericht:  Spanien,  Ges.  18.  Juni  1870;  das  Gericht  I.  Instanz i 
Norwegen  1883. 

Weiterhin:  der  Ministerrat:  Frankreich,  Dekret  7.  Sept.  1870;  die 
Kameraden  des  Kontrollbezirkes  (bei  Kontrollversammlungen  oder 
Übungen):  Deutsche  und  bayer.  HeerO.  (Anlage:  Rehabilitierungsvor- 
schriften); die  Offiziers  Versammlung:  Ehrenrätl.  Verfahren  im  k.  u.  k. 
Heer. 

Damit  soll  eine  tiefer  greifende  Untersuchung  und  objektivere  Ent- 
scheidung ermöglicht  werden.  —  Es  ist  gerechtfertigt,  weitergehend  den 
Antrag  der  seinerzeit  verurteilenden  Instanz  zu  fordern,  falls  diese  als 
Standesgericht  die  Aberkennung  der  Rechte  vollzog.  Vgl.  Preuß.  Ges 
V.  23.  Juli  1847. 

5)  Z.  ß.  Frankreich  1808;  Belgien  1808;  Rhein.  Strafverf.;  Frank- 
reich 1852;  Haiti;  S.  Domingo;  Italien  1810,  1865;  Kgr.  beider  Sizilien; 
Mexiko  1880,  1894;  Türkei. 

<)  Vgl.  die  in  Anm.  5  zitierten  Länder.  Mexiko  scheint  hier  von 
der  allgemeinen  Regel  abzuweichen:  1880:  Art.  590;  1894:  Art.  626. 
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•stehenden    Justdzminister.')     Die    Vorberatung    kann   jedoch 
■ttnch   bei  einer  ad  hoc  gebildeten  Spezialkommission  liegen.  *) 

Bei  Entseheidongen  der  Legislative  —  eine  Form,  die 
nur  in  kleinen  Staaten  möglich  und  auch  nur  in  solchen  fest- 
stellbar ist^)  —  wirken  öfters  Organe  der  Exekutive  nur  kon- 
sultativ*) oder  auch  hinsichtlich  der  abweisenden  (Vor-)Ent- 
scheidung  des  Gesuches  dezisiv  mit.^)  Das  gleiche  gilt  von 
der  Mitwirkung  des  ehemals  verurteilenden  Gerichtes.*) 

Soweit  gerichtliche  Entscheidung  vorgeschrieben  ist, 
ist  die  beratende  Mitwirkung  anderer  Organe  bei  der  Ver- 
handlung selten  feststellbar.  Immerhin  konnte  in  Braunachweig 
(St.P.O.  1849)  das  Staatsministerium  die  weitere  Verfolgung 
eines  Gesuches  inhibieren.  Aus  zweierlei  Gründen  ist  solche 
Siegelung  vervverfHch.  Einmal  ist  die  unabhängige  Stellung 
des  Bichters  verwischt.  Dann  aber  ist  es  wenig  angängig, 
ein  vom  Staatsministerium  zur  weiteren  Verfolgung  zugelassenes 
Gesuch  vom  Gericht  abgewiesen  zu  sehen. 

Die  Entscheidung  selbst  ergeht  in  der  Form  des 
Urteils  oder  des  Beschlusses.'')®)  Es  bedarf  nach  ausdrück- 
licher Vorschrift    „der   absoluten   Mehrheit"    zu    gültiger  Be- 


1)  Vgl.   Japan,   Proj.   0.   proc.   p6n.    1877/78,    C.   proc.   pen.    1881); 
Dänemark  186& 

>)  So  z.  B.  in  Qlarus  1867,  1870,  1887. 

•)  Vgl.  Anm.  2  S.  229.  Beizufügen  ist  das  Eidg.Mil.St.G.  (Bandes- 
irersammlung). 

^)  Regierungsrat  in  Aargau,  Basel-Land. 

^)  So  der  Regierungsrat  in  St.  Gallen  (dezisiv,  aber  nicht  definitiv), 
im  Thurgau  und  in  Schaffhausen. 

«)  Vgl.  Nicaragua  1879:  Mitwirkung  des  „Tribunal  que  conociö  en 
iUtima  instancia"  (dezisiv),  Appenzell  J.Hh.  (konsultativ);  Basel-Stadt 
1872  (konsultativ). 

7)  Vielfach  ist  bestimmt,  daß  vor  der  Entscheidung  das  verurteilende 
-Gericht  —  meist  fakultativ  —  zu  hören  ist:  Belgien  1808;  Frankreich 
1808,  1852;  Rhein.  Strafverf. ;  Dänemark  1868;  Haiti;  S.  Domingo;  Italien 
1810;  Kgr.  beider  Sizilien;  Türkei. 

8)  Arrßt:  Belgien  1896;  jugement:  Neuenburg  1875, 1893;  resolucion: 
S.  Salvador;  Urteil  (döcision):  Norwegen  1897,  1902;  Beschluß:  Appenzell 
A.Rh.  1859;  Zürich,  Entw.Dubs  1855,  Entw.  Benz  1866,  RPfl.Ges.  1875: 
österr.  Reh.Entw. 


—     241     - 

Schlußfassung  in:  Frankreich  1791,    nach  dem  Helvet.  P.G.B., 
in  S.  Salvador  (und  Nicaragua  [1879]). 

Der  Behabilitations^brief '^  ist  öfters  dem  rehabilitierenden 
Gericht  zu  übermittebi.  Jenem  Gerichte,  welches  den  Ge- 
besserten verurteilt  hatte,  ist  ein  Auszug  des  Behabilitations- 
erkenntnisses  zu  übersenden.^)  Vermerkung  desselben  ge- 
schieht am  Bande  der  „Originalverurteilung"*)  und  ebenso  im 
Strafregister.») 

Sehr  oft  sehen  die  Behabilitationsgesetze  auch  eine 
Kundgebung  des  Entscheides  in  der  breiteren  Öffentlich- 
keit vor.  So  ist  das  Erkenntnis  in  manchen  Ländern  fakul- 
tativ,') in  anderen  obligatorisch^)  zu  publizieren.  Zumeist  ist 
die  Publikation  im  Amtsblatt^)  vorgeschrieben,  selten  auch 
öffentlicher  Anschlag')  erforderlich.  Die  Veröffentlichung 
geschieht  am  Wohnort  des  Verurteilten^)  oder  auch  an 
mehreren  Orten,®)  der  Anschlag  dort,  wo  der  Verurteilte  es 
will^)  oder  „mit  Bewilligung  des  Gerichtspräsidenten  an  allen 
Hauptorten  der  Amtsbezirke  des  Kantons.***®) 


i)  Vgl.  oben  S.  195/196  Anm.  2. 
2)  Vgl.  oben  S.  192  Anm.  2. 

8)  Japan  1877/78;  Bundesstrafrechtspflege  1851;  Appenzell  A.Bh., 
St.P.O.  1880;  Bern;  Freiburg  1849,  1874;  Tessin;  Waadt  1850;  Wallis; 
Zürich  1851,  1875,  1901  —  auf  Kosten  des  Fetenten:  ausdrücklich  be- 
stimmt von:  Japan,  Appenzell  A.Rh.,  Tessin,  Waadt  1850. 

*)  Bern,  Neuenburg  1875,  1893;  Thurgau,  üri,  Costa-Rica,  Mexiko, 
Spanien  1822,  Ges.  18.  Juni  1870;  Aargau,  Basel-Land,  Basel-Stadt, 
Zürich  1851,  G-enf. 

^)  Bundesstrafrechtspflege  (in  öffentlichen  Blättern);  Amtsblatt: 
Appenzell  A.Rh.  St.P.O.  1880,  Bern,  Tessin,  Thurgau,  Uri,  Waadt  1850, 
Wallis,  Zürich  1851,  1875.  1901  (und  anderen  öffentlichen  Blättern); 
S.  Domingo,  Mexiko,  Spanien  Ges.  1870,  Basel-J^and,  Basel-Stadt  1872,  Genf. 

<)  Japan  1877/78,  Bundesstrafrechtspflege  1851,  Bern,  Waadt  1850, 
Zürich  1851. 

7)  Bern  (während  3  Monaten  im  Audienzzimmer  des  Gerichtes), 
Wallis,  Costa-Rica,  Spanten  1822. 

9)  Japan  1877/78  (Wohnort  und  Orte,  wo  Verurteilung  angeschlagen 
gewesen). 

9)  Bundesstrafrechtspflege  1851,  Zürich  1851. 

10)  Bern.    Vgl.  auch  Waadt  1850. 

D  e  1  a  q  ü  i  a ,  Rehabilitation  im  Strafrecht.  1 6 
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c)  Rechtsmittel. 
Frankreich  kennt  bei  Bestreitung  der  ßehabilitation 
de  droit  ein  besonderes  summarisches  FeststellungsTerfahren. 
Dem  Behabilitierten  stehen  weiterhin  appell  und  pourvoi  en 
Cassation  zur  Verfügung J)  Ahnliche  Regelung  zeigt  auch 
Italien  1906.») 

Bei  gerichtlicher  Rehabilitation  richten  sich  in  Nor- 
wegen (1897)  die  Rechtsmittel  (1902:  die  Beschwerde)  nach  I 
den  Regeln  der  StP.O. ;  einzelne  Länder  lassen  die  Be- 
schwerde nur  bei  Verweigerung  der  Wiedereinsetzung,')  andere 
sowohl  bei  Zulassung  wie  bei  Abweisung  des  Gesuches  za.^) 
In  einzelnen  Gesetzen  sind  Rechtsmittel  nur  für  den  Verur- 
teilten,^) in  anderen  für  diesen  und  die  Staatsanwaltschaft 
vorgesehen.  •) 

„Gegen  eine  unbegründete  Verweigerung  des  Zeug- 
nisses ist  die  Beschwerde  an  die  Bezirksbehörde,  gegen  diese 
an  die  Kreisbehörde,  und  endlich  gegen  die  Kreisbehörde  und 
den  Stadtmagistrat  von  Belgrad  an  den  Minister  des  Innern 
gestattet.**     (Serbien.) ') 

d)  Erneuerung  des  Gesuches. 

Die  Verweigerung  der  Rehabilitation  beraubt  den  Verur- 
teilten noch  nicht  jeder  Hoffnung  auf  Wiedereinsetzung.  In 
den  meisten  Ländern  kann  er  das  Gesuch  auf  Grund  gesetz- 
licher Bestimmung  nach  einer  Reihe  von  Jahren  erneuern. 
Die  neuen  Probefristen    sind  in  der  Dauer  von  2 — 10  Jahren 


0  Vgl.  Ges.  1899  Art.  10  Abs.  3;  Ges.  1900  Art.  15  und  16.     Vgl. 
Oirc.  15.  der.  1899  No.  56;  Circ.  30.  nov.  1900  Nos.  15  et  ss. 
2)  Art.  5  Abs.  2. 

•)  Serbien;  österr.  RehEntw.;  Entw.N. 
*)  Entw.W. 
*)  österr.  Beh.Entw.  (Beschwerde). 

6)  Entw.W.;    Tessin  1816    (Appell).    So   wohl    auch:    Italien  Prop. 
Lucchini  1903,  1905,   Legge  1906,   Prog.  C.  proc.  pen.  (ausdrücklich) 
(Überall  ricorso  per  cassazione.) 

7)  Analoge  Bestimmungen  sind  in  allen  übrigen  Ländern  nicht  ge- 
geben. 


—     243     — 

festgelegt.')  Die  letzte  Frist  ist  sicherlich  zu  lang.  Auch 
ist  die  Forderung  der  Prüfung  des  Rehabilitanden  während 
einer  neuen  Probefrist  nicht  stets  gerechtfertigt.  Die  Ab- 
weisung kann  beispielsweise  auf  bloßen  Formfehlem  basieren, 

^)  10  Jahre:  Sachsen- Weimar,  Coburg-Gotha,  Schwarzburg-ßudol- 
stadt,  Italien  1889  (bei  Verjährung); 

f)  Jahre:  Belgien  1808;  Braunschweig  (von  Behändigung  der  Entschei- 
dung ab);  Rhein.  Strafverf.;  Frankreich  1808,  1848;  Italien  1810; 
Italien  1865  (dal  giorno  della  deliberazione)  (vgl.  auch  unten  Anm.  2 
S.  244);  Neuenburg  1875  (a  dater  du  jugement  de  rejet)*);  Haiti; 
Monaco  1873  (krim.  Strafen); 

4  Jahre:  fifonaco  1873  (bei  umgewandelten  krim.  Strafen  usw.); 

3  Jahre:  Bayern  1861  (vom  Tage  der  abweisenden  Entschließung  ab); 
Kgr.  beider  Sizilien  (bei  ferri);  Monaco  1873  (korr.  Strafen);  Serbien 
(nur  einmal);  Wallis;  Schweiz.  St.G.E.  1903;  Luzern  1854; 

2  Jahre:  Belgien  1896,  Bulgarien,  Dänemark  1868,  Frankreich  1791, 
Helvet.  Peinl.  G.B.,  Frankreich  1852,  1885;  Monaco  1904.  Norwegen  1897, 
1902;  Waadt  1850,  Zürich  1^51,  1875,  1901;  Türkei,  Tessin  1816,  1895; 
Neuenburg  1893,  S.  Domingo,  Mexiko  1880,  1894;  Bundesges.  über  die 
Bundesstrafrechtspflege  1851,  Aargau,  Bern,  Freiburg  1849,  Genf,  Zug, 
Monaco  1873  (bei  korr.  „begnadigten"  Strafen); 

1  Jahr:  Kgr.  beider  Sizilien  (bei  niedrigeren  Strafen  als  ferri),  Frei- 
burg 1874; 

die  frühere  Probefrist:  Sachsen- Weimar,  Coburg-Gotha,  Schwarz- 
burg-Rudolstadt,  Italien  1903,  Prop.  1905,  Legge  1906,  Prog.  0.  proc. 
peu.  1905  („dalla  data  della  decisione  divenuta  irrevocabile"*);  Monaco 
1873,  Braunschweig,  Belgien  1808,  Rhein.  Strafverf.,  Frankreich  1808, 
1848;  Italien  1810  u.  a.  a.; 

i/a  der  früheren  Frist  (2V2  Jahre):  Japan  1877/78,  1880; 

die  Zeit  ist  vom  Gericht  zu  bestimmen:  Appenzell  A.Rh.,  St.P.0. 
1880;  Entw.W.  und  österr.  Reh.Entw.  §  13  (auch  ohne  direkte  Ab- 
weisung möglich); 

unbestimmte  Zeit:  Costa-Rica,  St.P.O.;  Spanien; 

nichts  sagt:  die  deutsche  und  bayer.  HeerO.  (Anlage  Rehabilitierungs- 
vorschriften) ; 

ausgeschlossen  werden  kann  die  Erneuerung:  in  Appenzell  A.Eh. 
1880  St.P.O.; 

noch  einmal  darf  das  Gesuch  gestellt  werden:  im  Thurgau  (vgl.  oben 
Serbien). 


»)  Analog  bezüglich  der  Fristberechnung:  Belgien  1896,  Waadt 
1850,  Tessin  1816,  Neuenburg  1893,  Italien  1906,  Prop.  Lucchini  1903, 
1905. 

16* 
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die  Behabilitation  kann  zu  früh  verlangt  worden  sein.  Für 
solche  Lagen  empfiehlt  sich  Zürichs  Formulierung:  „Weno 
das  Obergericht  das  G-esuch  wegen  Unwürdigkeit  des  Bitt- 
stellers abweist,  so  kann  derselbe  nicht  vor  YerfluB  von  .  .  . 
Jahren  ein  neues  einreichen^.')  Gut  ist  auch  die  analoge  Be- 
stimmung der  italienischen  St.P.O.  von  1865:  „Se  pero  la  do- 
manda  ö  stata  rigettata  per  irregolaritä  die  qualche  documento. 
le  giustificazioni  richieste  possono  presentarsi  immediata- 
mente**.*)  Zweckmäßig  mag  auch  die  Fixierung  der  neuen 
Bewährungsfrist  durch  das  Gericht  erscheinen.')  Alle  diese 
besonderen  Normierungen  sind  der  Bestimmung  einer  stets 
gleichen  festen  Probefrist  aus  dem  Grunde  vorzuziehen,  weil 
sie  eine  größere  Individualisierung  ermögUchen. 

e)  Kosten. 

Was  endlich  die  Kosten  des  Behabilitationsverfahrens 
anbelangt,  so  werden  diese  in  ganz  seltenen  Fällen  vom 
Staat,^)  zumeist  jedoch  vom  Antragsteller  getragen.^) 

Der  Weg  des  Fortschritts  zeigt  sich  hier  in  jenen  Be- 
Stimmungen,  die  prinzipiell  die  Kostentragung  dem  Antrag- 
steller auferlegen,  bei  Armut  des  Petenten  jedoch  Erlaß  durch 
das  Gericht  vorsehen.") 


Abschnitt  II. 

Betrachtungen  de  lege  ferenda. 

Bei  einer  Kodifizierung  des  Straf-  und  des  Strafprozeß - 
rechts  müssen  die  Spezialgesetze  über  Rehabilitation  ver- 
schwinden.    Die    zweckmäßigste  Regelung    wird    die  Bestim- 


»)  Zürich,  Eiitw.R.Pfl.G.  1901. 
a)  Vgl.  IteUen  1906. 

3)  Vgl,  Anm.  1  S.  243. 

4)  Belgien  1896,  Zag. 

&)  Coburg-Gotha,  Sachsen- Weimar,  Schwarzburg-Rndolstadt,  Braun - 
schweig  (5  Reichstaler),  Bern,  Genf. 

0)  Bundesstrafrechtspflege  1851,  Tessin  1895,  Waadt  1850,  Zfirich 
1851,  1875,  1901. 
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mung  des  Begriffes  und  der  Voraussetzungen  der  Rehabili- 
tation in  das  Strafgesetz  verweisen,  Verfahren  und  Wirkungen 
der  Wiedereinsetzung  im  Strafprozeß  normieren. 

Dem  Systeme  der  geltenden  deutschen  Strafprozeßordnung 
entspricht  am  besten  ihre  Einreihung  im  VI.  Buche:  ,,Be- 
sondere  Arten  dos  Verfahrens". 

I.  Voraussetzung  des  Behabilitationsverfahrens  iat  die 
Einreichung  eines  Gesuches  bei  der  Qerichtsschreiberei 
des  Landgerichts,  in  dessen  Bezirk  der  Verurteilte  seinen 
Wohnsitz  hat.  Dieses  Gericht  ist  schon  aus  dem  Grunde  als 
das  geeignetste  anzusehen,  weil  der  Wohnort  zugleich  der 
Mittelpunkt  der  Tätigkeit  eines  Menschen  ist.') 

Das  Ermittelungsverfahren  liegt  in  Händen  der  Für- 
sorgeorgane  und  der  Staatsanwaltschaft.  Letztere  hat  sich  auf 
eventuelle  Erkundigungen  und  Feststellungen  bei  Behörden  zu 
beschränken. 

Bei  der  heutigen  Organisation  des  Fürsorgewesens  ist  je- 
doch der  Boden  für  den  eben  gemachten  Vorschlag  erst  noch 
zu  schaffen.  Vorläufig  muß  die  Feststellung  des  Mangels 
einer  Neuverurteilung  seit  Verbüßung  der  Strafe  durch  die 
Staatsanwaltschaft  genügen. 

Die  Einführung  einer  Regelung  nach  französischem  Muster 
können  wir  nicht  empfehlen.  Immerhin  sei  der  Vollständig- 
keit halber  auch  eine  solche  Lösung  erwogen. 

Das  französische  Recht  beteiUgt  im  allgemeinen  (1808 
bis  1885)  am  Rehabilitationsverfahren  zwecks  Feststellung  der 
Führung  des  Verurteilten:  einmal  Verwaltungsorgane,  dann 
richterliche  Behörden.  Die  letzteren  werden  repräsentiert 
durch  den  zuständigen  juge  de  paix  als  niedrigste  Instanz  in 
Zivil-    und    Strafsachen,*)    die   ersteren    durch    den  maire  (in 


>)  Dagegen:  Riß,  Die  Aufhebung  von  Straf  folgen  im  Gnadenwege 
nach  bayerischem  Rechte  (Seufferts  Blätter  für  Rechtsanwendung,  1904, 
S.  537). 

2)  Vgl.  Loi  du  2  mai  1855,  qui  modifie  Celles  des  25  mai  1838  et 
20  mai  1854,  sur  les  justices  de  paix  und  C.  i.  er.  Art.  138 ff. 
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Paris:  den  Prefet  de  police)  als  Organ  der  Polizei,')  weiterhin 
durch  den  Unterpräf ekten. ») 

Unsere  preußische  Verwaltungsorganisation  —  ich  be- 
schranke mich  auf  diese  und  zwar  in  den  alten  Landen  — 
weist  in  der  E^reisverwaltung  eine  in  der  Organisation  der 
entsprechenden  französischen  Arrondissements  nicht  vor- 
handene Verschiedenheit  zwischen  Stadt  und  Land  auf.  Eine 
einheitliche  Regelung   für  beide  Teile    ist  also  nicht  möglich. 

Soll  den  postulierten  Bekundungen  irgendwelcher  Wert  inne- 
wohnen, so  müssen  sie  zunächst  von  ünterbehörden  ausgehen, 
welche  Gelegenheit  haben,  in  nächste  Fühlung  mit  dem  Volk 
zu  kommen.  Es  müßten  also  im  Amtsbezirk  die  Amtsvor- 
steher, im  Stadtbezirk  die  Bürgermeister  zu  den  genannten 
Funktionen  herangezogen  werden.  Oder  man  könnte  inner- 
halb des  Amtsbezirkes  auf  die  Zeugnisse  von  Q-utsvorsteher 
und  Gemeindevorsteher  zurückgreifen.  ■)  Für  Berlin  und  jene 
Städte,  in  denen  staatliche  Polizeiorgane  bestehen,  müßten 
besondere  Normen  Platz  greifen.  Zunächst  läge  daselbst  dem 
Polizeipräsidenten  oder  Polizeidirektor  die  Pflicht  zur  Mei- 
nungsäußerung ob. 

Als  mitwirkende  richterliche  Behörde  kann  nur  der  Amts- 
richter in  Betracht  kommen.  — 

Die  Kreisbehörde,  die,  dem  französischen  sous-prefet  ent- 
sprechend, zur  Mitwirkung  zu  berufen  wäre,  ist  im  Landkreise 
der  Landrat.*)  Im  Fallp  der  vorhergehenden  Zuständigkeit 
von  Gemeinde-  und  Gutsvorsteher  könnte  ja  allerdings  im 
Landbezirk  auch  der  Amtsvorsteher  als  zweite  Listanz  in 
Frage  kommen;  für  den  Stadtbezirk  müßte  aber  doch  die 
Kompetenz  des  Landrates  normiert  werden.  Ein  solcher  Dua- 
lismus   ist   nicht   zu   empfehlen.     Außerdem    ist  der  Landrat 


1)  Offenbar  nicht  als  richterliches  Organ,  als  welches  er  in  Art  14i» 
C.  i.  er.  erscheint. 

3)  Näheres  über  diese  Behörden  siehe  bei  Ernst  von  Meier,  Da> 
Verwaltungsrecht  in  v.  Holtzendorffs  (Kohlers)  Enzyklopädie  der 
Rechtswissenschaft.    6.  Aufl.     1904. 

3)  So  z.  B.  Bulgarien. 

*)  So  auch  im  rheinischen  Strafverfahren. 
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umsomehr  zu  Auskunftserteilungen  prädestiniert,  als  er  die 
Aushändigung  der  Überverdienstgelder  der  Entlassenen  „über- 
nehmen^ ')  und  so  auch  mit  den  Rehabilitanden  in  Kontakt 
kommen  kann.^) 

Im  Stadtkreise  würde  dieser  Behörde  wiederum  der  Bürger- 
meister resp.  der  Polizeipräsident  entsprechen.  Da  diese  schon 
zur  Auskunftserteilung  (als  erster  Faktor)  berufen  waren,  so 
ist  ihr  Zeugnis  nunmehr  überflüssig.  Es  könnte  sich  mög- 
licherweise fragen,  ob  nicht  an  ihrer  SteUe  unteren  Kommunal- 
Organen  als  Erstinstanz  die  bekannte  Funktion  übertragen 
werden  sollte. 

Wir  beabsichtigten  hier  nur  eine  Skizzierung  unserer  Ge- 
danken, umsomehr,  als  wir  uns  deren  gesetzlichen  Fixierung 
gegenüber  ablehnend  verhalten  müßten.  Zum  mindesten  wäre 
dies  u.  E.  die  angreifbarste  Lösung,  die  getroffen  werden 
könnte.  Besser  schon  ist  jene,  welche  die  Bekundungen  von 
Personen  verlangt,  die  Gelegenheit  hatten,  den  Verurteilten 
in  seinem  Lebenswandel  zu  beobachten,  ohne  damit  nur  Amts- 
personen zu  meinen,*)  noch  besser  jene,  die  sich  lediglich  auf 
den  Mangel  einer  Neubestrafung  stützt,  die  beste  jene,  die  den 
Fürsorgeorganen  die  Bekundungen  über  gute  Führung 
überläßt. 

n.  Das  Hauptverfahren  geht  vor  dem  Landgericht  des 
"Wohnortsbezirks  vor  sich. 

Die  Behabilitationssachen  jenem  Gericht  zu  überweisen, 
das  seinerzeit  die  Verurteilung  ausgesprochen,  ist  umsoweniger 
anzuraten,  als  der  Zweck  solcher  Regelung  kaum  erreicht 
werden  kann.  Die  Verwirklichung  des  Gedankens,  daß  jenes 
Gericht  die  Eehabilitation  aussprechen  soll,  das  sich  schon 
früher  mit  der  Persönlichkeit  des  Verbrechers  befaßt  hat, 
scheitert  daran,  daß  die  Besetzung  oder  die  Zusammensetzung 


1)  Vgl.  Rosenfeld,  Zweihundert  Jahre  Fürsorge  der  preußischen 
Staatsregierung  für  die  entlassenen  Gefangenen.    Berlin  1905.    S.  57. 

^)  Vgl.  den  Vorschlag  von  Brauer,  Über  die  Rebabüitation  Ver- 
urteilter in  G.S.  1857  II  S.  337  ff. 

»)  Vgl.  Brauer  S.  333. 


—    248     — 

des  betreifenden  Oerichts  zur  Zeit  der  Stellung  des  Gesuches 
—  also  z.  B.  nach  der  französischen  Statistik  (vgl.  onten  An- 
hang S.  276)  zumeist  5  —  10  Jahre  nach  Strafverbüßung  — 
doch  stets  eine  andere  sein  wird,  als  zur  Zeit  der  Verurteilung. 
Auch  ist  es  besser,  G-erichte  eines  bestinunten  Banges  und 
stets  die  gleichen  mit  Behabilitationssachen  zu  befassen.  Da- 
durch wird  der  besonderen  Behabilitationsinstanz  auch  eine 
schärfere  psychologische  Erfassung  der  verbrecherischen  Per- 
sönlichkeit zu  eigen. 

Die  Zuständigkeit  des  Landgerichtes  in  Behabilitations- 
sachen empfiehlt  sich  auch  im  Hinblick  auf  eine  analoge  Fest- 
setzung in  EHsaß-LothringeD  hinsichtlich  des  Behabilitations- 
verfahrens  im  Konkurs.') 

Das  Amtsgericht  scheint  aus  verschiedenen  Gründen  wenig 
geeignet,  in  Wiedereinsetzungssachen  entscheidend  zu  fungieren. 
Einmal  entspricht  es  kaum  der  Struktur  des  Strafprozesses, 
das  untere  Gericht  über  die  Behabilitation  entscheiden  zu 
lassen,  welche  gegenüber  der  Verurteilung  eines  höheren  Ge- 
richtes auszusprechen  ist.  Wichtiger  erscheint  dann  noch  die 
Bücksicht  auf  einheitliche  Gestaltung  des  Behabilitationsrechts 
in  Verbindung  mit  der  stärkeren  Wirkung  des  Erkenntnisses 
eines  höheren^)  Gerichts  nach  außen.')  Analoge  Gründe 
stimmen  uns  gegen  eine  etwaige  Zuständigkeit  von  Laien- 
gerichten.*) 


1)  Gesetz,  betreffend  die  AasfOhrang  der  C.P.O.,  der  K.O.  und  der 
St.P.O.  V.  8.  Juli  1879.    §  31. 

3)  Hier  im  Sinne  von  „höher'*  als  das  Amtsgericht. 

S)  In  Bayern  (Ges.  1861)  sind  bei  gnadenweiser  Rehabilitation  zur 
Begutachtung  der  Gesuche  die  Oberlandesgerichte  zuständig  (vgl. 
J.K.V.  XIII  S.  127).  £s  empfiehlt  sich  solche  Regelung  nicht,  «da  die 
weitgreifende  Zuständigkeit,  die  früher  den  Oberlandesgerichten  auf  dem 
Gebiete  des  Strafrechts  zukam,  nach  und  nach  völlig  beseitigt  worden 
isf  (Riß  a.  a.  0.  537),  sowie  im  Hinblick  auf  die  Normierung  des  RechU>- 
mittelverfahrens. 

♦)  Gegen  Geschworenengerichte:  Vgl.  Brauer,  G.S.  1857  11 
S.  337/33H. 
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Das  Landgericht  erklärt  durch  Beschluß^  die  Wieder- 
einsetzung oder  weist  das  Gesuch  ab.  Gegen  den  letzteren 
Beschluß  ist  die  Beschwerde  an  das  Oberlandesgericht  zu^ 
zulassen. 

Das  ganze  Verfahren,  inkl.  der  Entscheidung,  ist  geheim. 
Der  Entscheidung  geht  eine  kontradiktorische  Verhandlung 
voraus.^) 

Der  Privatbeteiligte  ist  im  Behabilitationsverfahren 
nicht  zu  hören. 

Bei  Abweisung  des  Gesuches  ist  dessen  Erneuerung 
nach  einer  weiteren  Probefrist  zulässig,  die  regelmäßig  kürzer 
zu  fixieren  ist  als  die  erste  Probezeit.  Es  empfiehlt  sich, 
eine  solche  neue  Probe  nur  dann  zu  fordern,  wenn  das  Gesuch 
wegen  Unwürdigkeit  des  Bittstellers  abgewiesen  wurde. 
Die  Dauer  der  neuen  Probefrist  ist  im  Gesetze  oder  vom  ab- 
weisenden Gerichte  im  Einzelfalle  zu  bestimmen. 

Die  Kosten  des  Verfahrens  fallen  —  außer  bei  Abweisung 
wegen  Unwürdigkeit  —  der  Staatskasse  zur  Last 


Anhang. 

Statistik.') 


I.  Im  folgenden  handelt  es  sich  darum,  nachzuprüfen, 
ob  die  im  zweiten  Teil  unserer  Arbeit  auf  Grund  theo- 
retischer Erwägungen  gewonnenen  Ergebnisse  auch  durch 
die  Macht    der   Zahlen  unterstützt    werden.    —    Wir  werden 


1)  Hiermit  würde  ein  Analogon  geschaffen  za  §  4  des  Gesetzes, 
betreffend  die  Entschädigung  für  unschuldig  erlittene  Untersuchungs- 
haft V.  4.  Juli  1904  (vgl.  Komen,  Die  Reichsgesetze  betreffend  die 
Entschädigung  für  unschuldig  erlittene  Verhaftung  und  Bestrafung. 
Berlin,  Guttentag,  1904  und  Dalcke,  Strafrecht  und  Strafprozeß. 
10.  Aufl.  BerHn,  H.  W.  Müller,  1906  S.  256  a.  E.).  Vgl.  auch  das  in 
Anm.  1  S.  248  oben  zitierte  Gesetz. 

3)  Vgl.  Brauer  1.  c;  die  Einzelheiten  siehe  im  belg.  Gesetz  1896. 

5)  Vgl.  die  Hinweise  auf  diesen  Anhang  in  T.  II  Abt.  I  Abschn.  I 
§  4:  Zusammenfassung  der  Vorschläge. 
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bestrebt  sein,  den  gesammelten  Daten  nicht  zu  viel  ssa  ent- 
nehmen. Vorläufig  ist  nur  möglich,  mit  kleinen  Zahlen  zu 
operieren.  Bei  Konstatierung  der  allmählich  sinkenden  Bück- 
fallziffer  in  Frankreich  ist  daher  keineswegs  zu  folgern,  daß 
dies  der  Rehabilitation  zu  verdanken  sei.  —  Vielleicht!  Viel- 
leicht auch  nicht!  Es  liegt  viel  näher,  diesen  umstand  dem 
ganzen  in  Frankreich  durchgeführten  kriminalpolitischen 
System  zugute  zu  schreiben.  —  Wenn  wir  trotz  dieses  Be- 
strebens die  Zahlen  reichhch  anführen,  so  wollen  wir  damit 
verschiedenerlei  erreichen.  Einmal  sollte  der  Wunsch  nach 
Einführung  der  Rehabilitation  möglichst  solid  fundiert  werden. 
Die  starre  Zahl  mag  uns  von  dem  Vorwurf  der  Orthodoxie 
reinigen.  Dann  möchten  wir  manche  Folgeinmgen  dem  Leser 
«elbst  überlassen.  Nicht  allem  ist  das  Gewicht  ausdrücklicher 
Betonung  beizulegen. 

Endlich  sei  noch  hervorgehoben,  daß  wir  uns  in  diesem 
Anhang  einer  möglichst  knappen  Fassung  bedienen  müssen. 
So  genügen  auch  vielfach  zwecks  Hervorhebung  der  Wirkung 
einer  Änderung  der  französischen  Gesetzgebung  in  der  Statistik 
Hinweise  auf  den  im  I.  Teil  näher  dargelegten  Inhalt  jener 
Gesetze.  Unterstützt  die  Statistik  von  uns  aufgestellte  Vor- 
schläge, so  genügt  der  Hinweis  auf  den  betreffenden  Satz. 

Wir  beschränken  uns  auf  die  Betrachtung  Frankreichs. 
Belgiens  und  Italiens.  Die  Wirkung  der  einzelnen  Gesetze 
ist  in  der  Zahl  der  Behabilitationsgesuche  oder  der  geneh- 
migenden Beschlüsse  überall  feststellbar.  Die  Profession  der 
Rehabilitierten  und  damit  die  Gesellschaftsschicht,  aus  der  sie 
stammen,  ist  nur  in  Frankreich  und  auch  dort  nur  bis  1874 
angegeben.  Weiterhin  sind  zu  betrachten:  die  Strafen,  welche 
die  Rehabilitierten  abgebüßt  haben  und  welches  Strafmaß 
ihnen  auferlegt  gewesen.  Geschlecht  und  Alter  der  Reinte- 
grierten führt  nur  Italien  für  wenige  Jahre  an.  Leider  ist 
nirgends  angegeben,  inwieweit  die  Rehabihtierten  vorbestraft 
gewesen  waren.  Von  Interesse  ist  die  Länge  der  Frist 
zwischen  Straferstehung  und  Wiederbefähigung  usw.  —  Ein»* 
abgeschlossene  Darstellung  der  Statistik  in  Frankreich  und 
Italien  können  wir  leider  nicht  geben.    Die  MateriaUen  fehlten 
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zum  Teil.  Sie  sind  soweit  als  möglich  and  bis  zu  den  letzten 
Publikationen  berücksichtigt.  Die  belgische  Statistik  lag  uns 
vollständig  (7  Bde.)  vor.  — 

Was  Frankreich  insbesondere  betrifft,  so  mufite  für  die 
Zeit  vor  1868  auf  die  in  Lehrbüchern  aufgeführten  Daten  zu- 
rückgegriffen werden.  Für  die  Zeit  seit  1868  lagen  uns  die 
C'omptes  generaux  de  Tadministration  de  la  justice  criminelle 
en  France  vor.  Diese  ermöglichten,  den  Wirkungen  der  fran- 
zösischen Gesetzgebung  in  weiterem  Maße  nachzuforschend) 
Die  von  uns  zusammengestellten  Tabellen  enthalten  nur  jene 
Teile  der  amtlichen  Feststellungen,  die  besonderes  Interesse 
erwecken.  Einige  allgemeine  Erläuterungen  sind  noch  der 
detaillierten  Untersuchung  vorauszuschicken. 

Die  französische  Behabilitationsstatistik  weist  im  Laufe 
der  Jahre  mancherlei  formelle  Veränderungen  auf,  welche  aus 
den  tabellarischen  Zusammenstellungen  ersichtlich  sind.  Der 
Beruf  der  Rehabilitierten  ist  nur  bis  1874,  die  der  Rehabili- 
tation vorausgehende  Verbüßung  der  vollen  resp.  der  umge- 
wandelten Strafe  nur  bis  1870  ersichthch.  Die  Scheidung  der 
erlittenen  Strafen  nach  Verbrechen  und  Vergehen  ist  für  die 
Zeit  von  1882 — 1885  nicht  durchgeführt.  Einigen  weiteren 
Punkten  legen  wir  größeres  Gewicht  bei. 

Während  uns  von  1868—1878  in  einer  Kolonne  die  An- 
zahl jener  Rehabilitationen  angegeben  wird,  die  endgültig -^^ 
genehmigt  sind,  mit  dem  Beifügen,  welche  Zahl  von  Gesuchen 
durch  die  Anklagekammer,  welche  durch  Dekret  zurück- 
gewiesen wurde,  weist  die  Statistik  von  1879  ab  in  getrennten 
Kolonnen  darauf  hin,  wieviele  Beschlüsse  der  Anklagekammer 
die  Rehabilitation  befürworteten,  wieviele  ihr  ungünstig  waren 
und  weiterhin  ist  dann  die  Zahl  der  Rehabilitationen  ange- 
geben, die  durch  Dekret  definitiv    erledigt  wurden.')     Es  er- 


^)  Soweit  im  folgenden  bei  Angabe  französischer  Daten  aus  der 
Zeit  nach  1868  die  Quelle  nicht  näher  angeführt  ist,  beruhen  diese  auf 
den  genannten  Comptes  gen^raux. 

2  )    Durch     Dekret    nach     vorausgegangener    günstiger    Gerichts- 
entscheidung. 

1)  Vgl.  unten  U.  A.  Frankreich:  Tabelle  II— IV. 
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gibt  sich  daraus  die  Verschiedenheit,  daß  ersterenfalls  zur 
Feststellung  der  Gesamtzahl  der  Behabilitationsgesuche  zu 
den  bewilligten  Behabilitationen  diejenigen  hinzuzuzählen  8ind^ 
die  vom  Gericht  oder  durch  Dekret  zurückgewiesen  worden 
sindj)  Im  letzteren  Fall  ergibt  sich  die  Gesamtzahl  durch 
Addition  der  günstigen  und  der  ungünstigen  gerichtlichen 
Beschlüsse.  Das  gleiche  gilt  nach  1885,  da  das  Gericht  allein 
entscheidende  Instanz  ist. 

Ein  Punkt  ist  uns  in  den  Tabellen,  die  die  Jahre  1879 
bis  1885  umfassseh,  unklar  geblieben.  Der  Endentscheidung 
der  Exekutive  über  ein  Eehabilitationsgesuch  mußte  damals 
die  gerichtliche  Befürwortung  vorausgehen.  Es  ist  ja  nun 
sehr  wahrscheinlich,  daß  die  im  Laufe  eines  Jahres  von  den 
Gerichten  günstig  beurteilten  Gesuche,  die  an  das  Justiz- 
ministerium weiterzuleiten  waren,  nicht  alle  im  Verlauf  des 
gleichen  Jahres  definitiv  erledigt  werden  konnten.')  Darauf 
beruht  die  Verschiedenheit  in  der  Kolonne  „Nombre  des 
demandes  en  rehabilitation,  sur  lesquelles  les  Chambres  d'accu- 
sation  ont  donn6  des  avis  favorables  (Total)"  einerseits,  mit 
den  Kolonnen  „Nombre  des  r6habilitations  rejetees  res]t. 
accordees  par  decret"  anderseits,  sowohl  soweit  die  letzteren 
Kolonnen  ein  Minus  gegenüber  der  ersteren  aufweisen,  wie 
im  Falle  eines  Plus  (z.  B.  1879,  1880).^) 

Es  ist  nun  sicherlich  ein  Mangel  an  Genauigkeit,  die  An- 
zahl der  vom  Gericht  während  eines  Jahres  günstig  beur- 
teilten Fälle,  die  am  Ende  dieses  Jahres  noch  nicht  definitivt^ 
Erledigung  durch  Dekret  gefunden  haben,  nicht  ausdrücklich 
aufzuführen.  Die  Anlage  der  Tabellen  verhindert  jede  dies- 
bezügliche Schlußfolgerung.  Der  oben  schon  hervorgehoben  r- 
Gang  der  Kehabilitationsverhandlungen  würde  aber  wohl  dif 


»)  Vgl.  hierzu  Art.  629—631  Ges.  v.  1852,  Teil  I  unserer  Arbeit 
oben  S.  26. 

2)  Vgl.  hierüber  die  Staüstik  1881. 

S)  Coinpte  gen^ral  pendant  Tannee  1883  p.  XXXVI:  „Mon  adm'- 
nistration,  k  laquelle  sont  renvoyes  les  avis  favorables  (1883:  911),  in 
i\  termine  707,  dont  plusieurs  avaient  ^te  communiqu^s  k  la  fin  ile 
i'annee  anterieure.** 
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Annahme  rechtfertigen,  daß  schließlich  eine  ebensolche  An- 
zahl günstiger  gerichtiicher  Beschlüsse  wie  zugelassener  Be- 
habilitationen  für  die  Jahre  1879 — 1885  vorliegen  müsse  oder 
doch  bei  letzteren  eine  Minderheit  zu  konstatieren  wäre.  Tat- 
sächlich ist  jedoch  ein  Überschuß  der  dekretierten  Rehabili- 
tationen bei  alleiniger  Beachtung  der  genannten  Jahre  fest- 
stellbar. So  liegt  die  Hypothese  ^)  nahe,  daß  eine  Anzahl  von 
vor  1879  gerichtlich  günstig  beurteilten  Behabilitationsgesuchen 
ihre  definitive  Erledigung  erst  nach  1879  gefunden  haben 
müssen.  Die  Totalzahl  der  demandes  eines  Jahres  (bis  1885) 
betrifft  also  nur  die  im  gleichen  Jahre  eingereichten,  wenn 
auch  nicht  definitiv  erledigten  Gesuche.  Die  Zahl  der  er- 
teilten Brchabilitationen  umfaßt  auch  die  übrigbleibenden,  im 
vorhergehenden  Jahre  günstig  beurteilten  Bitten.  Diese  Un- 
genauigkeit  geht  auf  die  Schlußfolgerungen  über. 

Bezüglich  einiger  anderen  Bubriken  noch  kurz  einige 
"Worte.  Bei  Aufzählung  der  Strafarten,  gegenüber  denen  re- 
habilitiert worden  ist,  wurde  von  uns  die  Scheidung,  ob  sie 
wegen  Vergehen  oder  Verbrechen  erkannt  worden,  nur  dort 
gemacht,  wo  eine  solche  Unterscheidung  nötig  war.  Es  sei 
besonders  betont,  daß  von  1868  bis  1885  neben  Todesstrafe 
und  Zwangsarbeit  auch  Ketten-  und  Zuchthausstrafe  nur  füi* 
Verbrechen*),  Geldstrafe  und  Amtsentsetzung  nur  für  Ver- 
gehen^) erkannt  worden  sind. 

In  der  Bubrik  der  Delikte,  denen  gegenüber  rehabilitiert 
wurde,  sind  nur  jene  Straftaten  genannt,  die  in  der  Zahl  der 
Behabilitationen  mit  ziemlicher  Begelmäßigkeit  die  größten 
Posten  stellen.  Soweit  im  einzelnen  Berichtsjahr  andere  De- 
likte stärker  vertreten  waren,  ist  in  Anmerkungen  Art  und 
Zahl  derselben  genannt. 


1)  Infolge   der  verschiedenen  Struktur   der  Tabellen   vor  und  nach 
1879  läßt  sich  nur  eine  Hypothese  aufstellen. 

2)  Vgl.  unten  11.  A.  Frankreich:  Tabelle  II— IV. 

3)  Vgl.  die  in  Anm.  2  genannten  Tabellen. 
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II.  Tabellarische  Übersichten. 

A.  Frankreich. 
Tabelle  1/) 

Annees  Nombre  des  rehabiiitatiom 

1828 14 

1829 22 

1830 18 

1831 31 

1832 21 

1833   .  .    30 

1834 24 

1835 21 

1836 22 

1837 32 

1838 26 

1839 26 

1852 37 

1853 87 

1854 47 

1855 58 

1856 49 


')  Vgl.  hierzu:  Mittermaier,  Die  Strafgesetzgebung  in  ihrer 
Fortbildung.  Bd.  I  S.  299  Anm.  78;  Lair,  De  la  rehab.  des  condamne«- 
S.  16.-). 
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Tabelle  V. 


Natnre  des  eondanBatioiiii  prtMMm 

Demandes  en  r^habilitation 

rfhft^üi- 

R^dasion 

Oü  D^ten- 

tion 

EmprisoDnement 

Annees 

3 

accn  eillies 

• 

a> 

'S 

og  o 

2  •  Proportion. 

AdmissiosB : 

rejets 

de  pln«  d\m  an 

d*aB  an  «t  e,»/ 

3 

S 

1 

1 

Q 

o 

m 
1 

c 

5 

•-4 
•• 

Q 

3 

o 

1 

2 

18B5  iM,| 

473 

405 

— 

— 

68 

85,6 

16,78 

— 

— 

— 

— 

1 

1886 

1813 

1432 

95 

1337 

381 

78,97 

26,6 

2 

28 

28 

— 

106 

56 

50  1070  9M» 

1 

1887 

1888 

1518 

88 

1430 

370 

80.4 

24.3 

8 

19 

19 

— 

96 

41 

55 

1182  2011U 

1 

1888 

2464 

1974 

143 

1831 

490 

80,1 

24,8 

15 

26 

26 

177 

84 

^               1 
93  15101H14C 

1889 

2589 

2106 

144 

1962 

483 

81,3 

22,9 

9 

20 

20 

— 

136 

83 

53  1652:ßl».J 

i         1 

1890 

2848 

2431 

186 

2245 

417 

85,4 

17 

11 

25 

25 

— 

179 

114 

65  ISSSSöl'^r 

1891 

2647 

2144 

134 

2010 

503 

80.99 

23,4 

4 

26 

26 

— 

172 

90 

82  158314  ;: 

1892 

3808 

2980 

183 

2797 

828 

78,2 

27.7 

7 

40 

40 

— 

186 

97 

89 

2271  3H2l^ 

1893 

3508 

2888 

181 

2707 

620 

82,04 

21,46 

7 

32 

32 

— 

286 

117 

169 

2083  25  3 

1894 

3565 

2848 

177 

2671 

717 

79,88 

25,17 

8 

31 

31 

— 

275 

105 

170 

1920  3:^  >^ 

1895 

3065 

2504 

149 

2355 

561 

81.04 

22.4 

4 

25 

24 

1 

172 

92 

80  1695  29  > 

1896 

4053 

3430 

195 

3235 

623 

84,6 

18,1 

9 

30 

30 

— 

218 

125 

93  2397^1 1 

1897 

3748 

3124 

156 

2968 

624 

83.3 

19,9 

7 

42 

39 

3 

195 

77 

118  2056  311. 

1898 

4673 

3770 

171 

3599 

903 

80,67 

23,95 

6 

38 

38 

— 

223 

95 

128  2618:0/* 

1899 

4035 

3286 

217 

3069 

749 

81,4 

22,7 

5 

46 

46 

— 

305 

130 

175  2168  362  - 

1900 

2013 

1510 

160 

1350 

503 

75,01 

33,3 

5 

41 

41 

— 

172 

86 

86  1077  27: 

1901 

1433 

1099 

161 

938 

334 

76,6 

30,3 

14 

32 

32 

181 

79 

102    777  3i>  -•* 

1902 

1624 

1197 

169 

1028 

427 

73,7 

35,67 

7 

32 

32 

169 

84 

85 

868  4<)  ^- 

1903 

1378 

1039 

165 

874 

339 

75,3 

32,6 

7 

40 

39 

1 

175 

84 

91 

710  :i>  ' 

1904 

1561 

1223 

172 

1051 

338 

78.4 

27,6 

6 

39 

39 

■^— 

177 

79 

98 

911  4>  ^ 

»)  Vgl.  Oompte  gdnöral  etc.  1885.    Rapport  p.  XLV. 
^  84  Fälle:  Tromperie  en  mati^re  commerciale. 

')  13  Fälle:   Coups   et   blessures  ajant  occasionn^  la   mort   sans   intent. 
de  la  donner. 

^)  Im  gleichen  Jahr  21  Fälle:  incendie,  14:  coups  et  blessures  graves. 
&)  Im  gleichen  Jahr  84  Fälle:  abus  de  confiance. 
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Tabelle  V. 


foutre  les  individas 
tes 

InfiractiÖB8  poar  lesqaelles  les  indi- 

Tidns  i^habilit<^  avaient  et^  eon- 

damiK^  principalement 

Temps  qni  s'est  ^«onl^  entre 

la  liberation  et  la  r^habili- 

tation 

-                 «1 

Desü- 
tution 

Crimes 

DeUts 

Amende 

o 
> 

"SP* 
ZA 

> 

PN 

1 

a 

CD 

> 

o 

•gg 

\i 

0 

II 

OD    O 

9h 

S3 

«Cm 

JSog 
a  fl  o 

de 
S 

& 

6 

ann 

de 
6 

10 
ana 

de 

10 

16 
ans 

de 
16 

20 
ans 

plnB 

Total 

8 

o 

mm 

Q 

3 

S 
g 

5 

de 
20 
ans 

-0 

22:J 
210 
241 

28:i 

47:  i 
477 
(>11 
OO.') 
770 
821 
884 
757 
213 

94 
117 
105 

Hl) 

1 

2 
6 

223 
210 
241 

283 

358 
356 
472 
477 
611 
605 
776 
819 
884 
757 
213 

88 
117 
105 

89 

3 

3 

5 

6 

5 
3 
3 
3 
3 
3 

3 
1 
5 
2 

1 
4 
2 

1 

1 

3 

3 

5 

6 

5 
3 
3 
3 
3 
3 

3 
1 
5 

1 
1 
4 
2 
1 

31 

35 

32 

35 

44 
35 
44 
52 
39 
49 
53 
41 
37 
46 
37 
53 
76 
77 
84 

21 

20 

49 

34 

43 
31 
48 
35 
25 
29 
36 
27 
31 
47 

• 

25 
17«) 
21 
25 
17 

11 

9 

22 

24 

31 
19 
36 
31 
38 
29 
40 
31 
28 
48 
114) 
8 
20 
14 
14 

8 

8 

13 

18 

10 
14 
11 
128) 
20 
14 
31 
9 

26 
30 
29 
25 
13 
15 
28 

601 

616 

913 

914 

1066 

770 

1372 

1233 

1031 

983 

1350 

1154 

1382 

1207 

551 

455 

477 

436 

527 

151 

188 

208 

207 

205 
199 
276 
262 
192 
192 
260 
190 
246 
183 
795) 
60») 
668) 
52 
57 

137 

141 

171 

184 

270 
231 
350 
381 
424 
348 
451 
485 
565 
539 
190 
138 
140 
106 
117 

104 

117 

793) 

110 

128 

113 

178 

171 

204 

181 

211 

215 

280 

194 

99 

43 

58 

23«) 

3710) 

275 
(19  o/o) 

281 

(19  •/o) 

204 

llOo/o) 

217 

(10»/o) 

438 
314 
583 
562 
534 
512 
568 
517 
816 
595 
378 
299 
409 
292 
387 

(24o/o) 

405 
(28o/o) 

478 

(Sio/o) 

636 

(820/o) 

835 

(400/0) 

869 

796 

874 

909 

989 

967 

1330 

1247 

1152 

1319 

650 

584 

543 

496 

578 

(E7«/o) 

339 

(24o/o) 

349 

(28o/o) 

467 

(240/0) 

438 

1 210/0) 

469 
556 
602 
560 
598 
497 
660 
597 
884 
720 
280 
136 
161 
166 
166 

(10.« 

169 
(120/«) 

165 
266 

(140/tO 

245 

(11«/.) 

312 

221 

411 

390 

363 

228 

414 

376 

424 

351 

140 

36 

48 

48 

54 

(3.60/0) 

244 

(Wo) 

245 

d«»/«) 

401 

(200/^ 

371 

(17»/o) 

343 

257 

510 

467 

364 

300 

458 

387 

494 

301 

62 

44 

36 

37 

38 

(2.40/«) 

«)  Im  gleichen  Jahr  18  Falle:  abus  de  confiance. 
7)  im  gleichen  Jahr  65  Fälle:  abns  de  confiance. 
9)  Im  gleichen  Jahr  91  Fälle:  abus  de  confiance. 

•)  Im   gleichen  Jahr:   69   Reh.  für  abos  de  confiance,  56  bei   Escroquerie, 
$6  bei  Tromperie  en  mati^re  commerciale. 

JOj  Abus  de  confiance:  97;  Escroquerie:  64. 

17* 
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Tabelle  VI.0 

Mombre  des  rihabilitetions 
AnndCS                       aocord^w  en  moyenne 

Jusqu'ä  1830     . 
1831—1840     . 

13 
24 

1841—1847      .     , 

20 

1848—1850     . 

88 

1851—1866     . 

59 

1856—1860     . 

62 

1861—1865     . 

147 

1866—1870     . 

326 

1871—1876     . 

333 

1876—1880 

482 

1881—1885     .     . 
1886- 1890     .     . 

735,6  (736) 
1892 

1891—1895     . 

.     2673 

1896—1900     .     , 

,     3024 

1901—1904     .     , 

.     1148. 

(  resp.  817 


Tabelle  Yll. 


Nombr«  des  n- 

Vi 

Professions  des  individiui  r^habilit^s 

di\ida8  reksli- 

OQ 

Nombre  des 
rehabilitatioD 
accord^es 

Utes  qui  avaieit 

9 

O 

< 

OB 

1 
o 

£ 

Professions 
liberales 

«S   (3   H 

8  ö  5 

n>4 

Anciens 
militaires 

o  »3 

s  § 

p  -^ 

Onvriers 
divers 

p 

P    Q 

r 

§|l« 
§»55. 

1  112  e 

1868 

284 

26 

18 

35 

2 

103 

100 

257 

27 

1869 

345 

33 

20 

65 

1 

118 

108 

312 

33 

1870 

457 

38 

14 

74 

1 

167 

163 

426 

31 

1871 

331 

53 

13 

59 

15 

107 

84 

1872 

440 

87 

17 

91 

12 

132 

101 

1873 

298 

32 

21 

71 

21 

91 

62 

1874 

239 

23 

15 

52 

14 

74 

61 

^)  Vgl.  hierzn:  Garraad,  Trait^  th^orique  et  pratique  du  droit  p^nal 
fran9ais.  2^  ^dlt.  T.  II.  f.  469/470  Anm.  10  (wo  irrtümlich  von  demandes 
statt  von  admissions  die  Bede  ist);  La  Justice  criminelle  en  France  de 
1826  k  1880  ....  Rapports  etc.  Paris,  Imp.  Nationale,  1882.  p.  CXDl; 
Depeiges  in  Annuaire  de  16gislation  fran9aise  en  1898  S.  79;  Compte 
g^neral  de  l'administration  de  la  justice  criminelle  pendant  l'annee  190i). 

Kapport  p.  XCI;  vgl.  auch  den  Compte  g^n^ral pendant  Tann^e  1886. 

Tabelle  LXXV.  p.  153.  Nota. 

3)  Compte  g6n6ral 1885.   Rapport  p.  XLV  und  Compte  g^n^ral 

pendant  Tann^e  1889.  Rapport  p.  XLII.  Tabelle  LXX.  Nota,  p,  14«. 
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B.  Belgien. 


Tabelle  I. 


Demandes  aeeneillies 

Demandes  rejet^es 

s 

Ann^e 

Total 

Le  requ^rant  avait 
encouru  une  peine 

Total 

Le  requ^rant  avait 
encoura  ane  peine 

orimi- 
nelle 

correct. 

de 
Police 

orimi- 
nelle 

correct. 

de 
polioe 

Q 

1896 

21 

— 

— 

6 

— 

— — 

27 

1897 

22 

— 

— 

— 

14 

— 

— 

— 

36 

1898 

26 

— 

— 

— 

6 

— 

— 

32 

1899 

38 

2 

32 

4 

14 

— 

12 

2 

52 

1900 

48 

2 

42 

4 

13 

— 

13 

— 

61 

1901 

59 

55 

4 

13 

— 

12 

1 

72 

1902 

63 

— 

56 

7 

18 

— 

18 

— 

81») 

1903 

58  3) 

1 

47 

10 

19 

1 

15 

3 

77 

1904 

93 

2 

77 

14 

15 

1 

14 

— 

108 

»)  Hier  steht  irrtümlich  in  der  Statistik  die  Zahl  61. 

3)  Die  Angabe  von  57  gewährten  and  20  abgewiesenen  Behab.- 
Gesuchen  S.  XII  und  Tab.  VI  S.  18  der  belg.  Statistik  1903  stimmt  nicht 
mit  den  obigen  Daten  der  Tab.  V  S.  17  überein.  — 

Eine  besondere  Tabelle  weist  in  allen  Bänden  der  belg.  Statistik 
auf  die  Verteilung  der  Eehabilitationen  auf  die  verschiedenen  Appell- 
gerichtsbezirke hin.  Es  genügt  hervorzuheben,  dass  die  meisten  Reha- 
bilitationen beim  Appellhof  Brüssel  vorkommen. 
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Tabelle  II. 


Nature  de  rinfrac* 

*  •                                  • 

[>mbre  en  1 
1899        11 

Nature  de  Tinfrac- 

s 

2S 

Die  (reL)  Höchstaahl 
an  Gesuchen  bezog 

tion  commise  par 

tion  commise  par 

#4  ^^^ 

sich  auf  die  Dehlte 

le  requ^rant 

le  requdrant 

i 

A 

^ 

A 

Jahr 

Delikt 

Aauhl 

Report 

41 

Abus  de  confiance 

4 

Incendie  volon- 

1 

1900 

Vol 

U 

Adultöre 

4 

taire 

1901 

Coups   i 

et      ( 
bles-    ( 
sures    1 

Vol 

Attentatälapudeur 

3 

Meurtre  (tentative) 

2 

15 

/  Excita-  ) 

[  tion  k  la  | 

§        1  döbaucbe ) 

2 

Outrages  ä  agent ) 
de  rautoritä      f 

Tapage  noctume 

2 

1 

1902 

24 

*  §  )    Vente    j 
j  S  V  d'images  j 

S  2   i  ^ 

1 

Vagabondage 
Viol  (tentative  de) 

1 

1 

1903 

Coups   J 

et      \ 

bles-    1 

24 

^  S    1  Outrage  i 

^       f    public    i 

1       aus      l 

2 

Vol 

TotAl 

3 
52 

1904 

sures    1 

Coups  j 

et      ( 

bles-    l 

\   moeurs  i 

19 

Calomnie 

1 

sures     ^ 

Chasse 

2 

Vol 

19 

Contrefa9on  de     j 

sceaux,  de        | 

2 

marques  etc.       ) 

Coups  et  blessures 

11 

Duel 

2 

Escroquerie 

1 

Fauz 

4 

Faux  dans  les  bilans 

1 

Faux  t^moignage 

1 

*  Summe 

41 
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Tabelle  III. 

R^habilitations  demand^es  en  vertn  de  la  loi  do  25  aTiil  1890'). 


31 

•  ■ 

Denandes 

Denandes 

aeeaeillies 

1 

rejet^es 

Nature  de  rinfraetion 

Le  requ^rant 

avait 

Le  requ6rant  avait 

coHiiise  par  le  reqo^rant 

encouru  une 

pelne 

encouru  une  pelne 

orixni- 
nelle 

cor- 

reciion- 

nelle 

de 
poiioe 

crimi- 
nelle 

cor- 

rection- 

nelle 

de 
poiioe 

Assassinat 

1 

1 

_ 

Meurtre 

2 

1 

1 

^^^^ 

— 

— 

— 

Coups  et  blessures  ayant 

1 

1 

^^^ 

entrain^  la  mort 

Attentat  k  la   pndeur  j 

sur  enfants  de  moina   | 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

de  11  ans                         ) 

Avortement 

1 

— 

1 

— 

^— 

— 

— 

Faux 

2 

— 

1 

— 

— 

1 

^ 

Banqueroute  frauduleuse 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

Vol  avec  effraction    .     . 

1 

-» 

1 

— 

— 

— . 

— . 

Abus  de  confiance     .    . 

11 

— 

10 

— 

— 

1 

— 

Aduitöre 

6 

— 

6 

— 

^. 

— 

— 

Attentat  a  la  pudeur     . 

3 

—    ■ 

2 

— 

— 

1 

Outrages  aax  moears 

3 

— 

2 

— 

— 

1 

— 

Banqueroute  simple  .    . 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

Oalomnie    envers    parti- 

culiers 

4 

.^_ 

3 

1 

—— 

— 

— . 

Coups  et  blessures     .    . 

19 

— . 

12 

5 

— . 

2 

— 

Destruction  de  propri^te 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

Eomicide  involontaire   . 

2 

_ 

2 

— 

— 

— 

— 

Outrages  et  räbellion 

7 

— 

7 

— 

— 

— 

Recel 

8 

— 

6 

— 

2 

— . 

Faux  nom 

1 

— 

^^i^ 

«-. 

— 

1 

— 

Vol 

19 

.» 

14 

->. 

— 

5 

— 

Contraventions  de  police 

5 

— . 

— 

5 

— 

— 

.— 

£xercice  illegal  de  Tart 

de  guörir 

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

Chasse 

1 

.— 

1 

—~ 

— 

— 

_ 

Contrefa9on   de   brevets 

1 

— 

1 

— 

«^M 

— 

— 

Ivresse 

3 

_- 

— 

3 

— 

~~ 

_ 

Mendicit^  et  vagabondage 

1 

— 

1 

— 

^^^^ 

— 

— 

Infraction   &  la   loi  sur 

les  ventes  publiques    . 

1 

— 

1 

— 



— 

— 

Totaux 

108 

2 

77 

14 

l 

14 

— 

1)  Aus  Stat.  jud.  de  la  Belgique.   7^me  ann^e. 
Statistique  pönale:  1904.    Bruxelles  1906. 
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C.  Italien. 


Tabelle  I. 


Zahl  der  gewährten  Rehabilitationen 

Jahr 

Total 

gegenüber  VerurteilaDgen 

1 

zu  krimiD  eller  Strafe 

zu  nicht  krimineller  Strafe 

1880 

85 

21  (art.  834—836 

64  (art.  847  C.  P.  P.) 

■• 

C.  P.  P.) 

1881 

99 

27 

72 

1882 

144 

48 

96 

1883 

157 

? 

? 

1884 

164 

37 

127 

1885 

144 

26 

118 

1886 

192 

33 

159 

1887») 

152 

24 

128 

1888 

171 

28 

143 

1889' 

212 
295 

29 

183 

1890 

1  Of\t 

1891 
1892 

276 

288 

In  den  folgenden  Jahren  ist  obige  Scheidung 

1893 

fehlt») 

nicht  mehr  durchgeführt. 

1894 

fehlt 

1895 

fehlt 

Gesehlecht 

Alter 

308 

der  Rehabilitierten 

der  Rehabilltiertea 

männlich 

weiblich 

majorenn 

minorenn 

1896 

306 

2 

1897) 
1898) 

fehlt 

1899 

420 

1900 

390 

1901 

421 

421 

<— 

414 

7 

1902 

538 

538 

— • 

529 

9 

1903 

240 

239 

1 

230 

10 

i)  Seit  diesem  Jahre  liegen  Tabellen  bei  über  die  Verteilung  der 
Kehabilitationen  auf  die  einzelnen  AppeUgerlchtsbezirke.  —  Später  liegt 
auch  jeweils  eine  Tabelle  über  die  ,,Distribuzione  per  compartimenti 
delle  persone  riabilitate"  bei. 

»)  ^Fehlt*  bedeutet,  dass  mir  die  betreffenden  Jahrgänge  der 
Statistica  giudiziaria  penale  in  Berlin  nicht  zugänglich  waren. 
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Tabelle  H.') 

Biabüitazioni  concesse. 

Periode  1880 — 86:      media  annuale:  141 


1887—89 

1890—92 

1893—95 

1896—98 

1899—1901 

1902—1903 


178 
286 
286 
357 
410 
389. 


Tabelle  ill.') 


Pena  inflitta. 


o 

a 
a 

< 

Lavori  forza- 
ti  a  tempo 

9 
G 
O 

'i 
1 

0^ 

£ 

a 
o 

N 

0 

«8 

1 

o 

o 

a 

o 

O 

5 

CO 

1 

ee 

'^ 

o 

B 
B 

< 

Prestazione 
d'opera 

G 
O 

1 

s 

'S 

05 

1809 

3 

126 

176 

33 

6 

6 

18 

28 

29 

— 

— 

19003) 

9 

152 

155 

17 

7 

1 

6 

25 

16 

l 

— 

1901 

6 

185 

135 

28 

2 

2 

23 

13 

27 

— 

— 

1902 

4 

249 

154 

55 

— 

3 

33 

8 

32 

— 

— 

1903 

11 

129 

52 

17 

2 

— 

7 

11 

8 

— 

3 

1)  Vgl.  die  Statistica  giudiziaria  penale  u.  die  Rivista  di  discipline 
carcerarie.    XXXI.  p.  355/356. 

3)  Die  Zahl  der  in  diesem  Jahre  gewährten  Rehabilitationen  (390^ 
vgl.  Tab.  I)  wird  durch  Addition  der  einzelnen  Posten  (389)  nicht 
erreicht.  Es  muss  also  in  der  von  uns  benutzten  Quelle  (Riv.  carc.  XXXI)* 
ein  Fehler  vorliegen. 
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Tabelle  iV.') 


Reati  per  i  qaali  era  segnita  la  condanna: 


Furti  d'ogni 

Lesioni  per- 

Violenza e 

Omicidi 

Reati  contro 

Anno 

sonal!  volon- 

resistenza  all' 

Volon- 

la fede 

specie 

tarie 

autoritk 

tär! 

pabblica 

1899 

161 

40 

29 

22 

^^^^ 

1900 

162 

29 

27 

24 

— 

1901 

-146 

35 

46 

violenze,  resi- 

stenze  e 
oltraggi  all  a . . . 

28 

27 

1902») 

215 

34 

50 

44 

22 

1903 

81 

12 

11 

23 

19 

Fortsetzung  zu  Tabelle  IV 

• 

Banche- 

Delitti  contro 
il  baon  costume 

e  Tordine 
delle  famiglie 

Delitti  dl 

Banca- 

Falaitä 

ReaU 

Anno 

rotte 
semplici 

pabblici 
ufficiali 

rottafrau- 
dolenta 

d'ogni 
specie 

d*altra 
specie 

1899 

18 

25 

14 

^mmm 

14 

97 

1900 

15 

11 

5 

3 

23 

91 

1901 

32 

9 

3 

— 

— 

95 

1902») 

52 

10 

6 

1 

102 

1903 

10 

8 

13 

— 

— 

63 

1)  VgL  Statistica  giudiziaria  penale  a.  Rivista  di  discipline  car- 
cerarie.    XXXI. 

»)  Die  Summe  der  für  1902  in  dieser  ZasammensteUnng  der 
Statistica  giudiziaria  gegebenen  Daten  (536)  bleibt  um  3  Einheiten  hinter 
der  Zahl  der  gewährten  Rehabilitationen  (538,  vgl.  Tab.  I)  zordck.  Es 
liegt  also  ein  Fehler  vor. 
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Tabelle  V. 


Coiidannati  che  ottenero  la  riabilitasione,  elassificati  secondo 

le  specie  dei  reatl 


Speei^  dei  reati 


Numero 
complessivo 


1903 


1902 


Delitti  preveduti  nel  Godice  penale. 

Violenza  privata  e  minacce  (art.  154 — 156) 

Delitti  contro  Tinviolabilitk  dei  segreti  (159 — 164)   .    .    . 

Peculato  (168) 

Concussione  e  corrozione  (169 — 174) 

Abuso  die  autoritä  e  violazione  dei  doveri  inerenü  a  nn 
pubbHco  ufficio  (175—181) 

Esercizio  abusivo  di  funzioni,  usnrpazioDe  di  titoll,  millan- 
tato  credito  (185,  186,  204) 

Violenza,  resistenza  e  oltraggi  all'Autoritä  (187—200).    . 

Oltraggio  ed  altri  delitti  contro  persone  rivestite  di  pubb- 
lica  antoritä  (194-200) 

Violazione  di  sigilli  e  sottrazioni  da  luoghi  di  pubblico 
deposito  (201—202) 

Sottrazione  di  cose  pignorate  o  sequestrate  (203)    .    .    . 

Calunnia  (212—213) 

Falsitk  in  gindizio  (214—221) 

Prevaricazione  (222—224) 

Favoreggiamento  (225) 

Evasione  e  innosservanza  di  pena  (18,  226—234)     .    .    . 

Istigazione  a  commettere  reati,  apologia  di  delitti  (246 — 247 
C.  P.  e  13  e  24  legge  sulla  stampa)     ...... 

Assoziazione  per  delinqnere  (248 — ^251) 

Spendimento,   senza  concerto,   di  monete  o  di  carte  di 
pubblico  credito  falsificate  (258  e  259)  ...... 


5 
1 
9 
3 


1 
5 

6 

1 
1 
1 
5 
2 
1 
1 

2 
2 


5 
1 


17 
33 


3 
2 
2 


1 
2 
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Fortsetzung  zu  Tabelle  Y. 

Condannati  che  ottenero  la  riabilitazione,  elassifieati  secoid» 

le  specie  dei  reati. 


Speeie  dei  reati 


Numero 
complessivo 

1903  i  1902 


Faisitä  in  sigilb',  boUi  pubblici  e  loro  impronte  (264—274) 

FalsiUi  in  atti  pubbUci  (275—279,  281—284)     ..... 

Faisitä  in  atü  privati  (280-283) 

FalsiU  in  passaporü,  licenze,  ecc.  (285 — 292) 

Frodi  nei  commerci  e  nelle  Industrie  (293 — ^298)      .    .    . 

Turbata  libertä  degli  incanti  (299) 

Tiolenza  camale  (331  e  332) 

Corruzione  di  minorenni  (335) 

Oltraggio  al  pudore  (338  e  339) 

Eatto  (340—344) 

Lenocinio  (345  e  346) 

Omicidio  volontario  semplice,  consumato  (364  e  378)  .    . 

Omicidio  volontario  semplice,  tentato  o  mancato    .     . 

Omicidio  qualificato  per  la  premeditazione,  tentato  (366,  n.2) 

Omicidio  qualificato  perchö  concorrente  con  altro  reato 
contro  la  proprietä,  consumato  (366,  n.  5  e  6)    .    .    . 

Omicidio  oltre  Tintenzione  (368) 

Omicidio   commesso   per  imprudenza,   negligenza  o  im- 
perizia  (371) 

Lesione   personale   volontaria  gravissima   (372,    lo    cap. 
n.  2,  373,  374  e  378) 

Lesione   personale   volontaria   grave   (372,  !<>   cap.  n.  1, 
373,  374  e  378) 

Lesione   personale   volontaria  lieve   (372,  parte  1*,  373, 
374  e  378)    

Lesione   personale   volontaria  lievissima  (art.   372,    ult. 
cap.,  373  e  378) 


4 
1 
5 

4 
1 


11 

4 
3 

1 

4 


o 
3 
1 


—    .     4 


3 


1  5 

2 


0 

2 
1 
1 


3 

9 


2t 


2         - 


13 

21 
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Fortsetzung  zu  Tabelle  Y. 

Condannati  che  ottenero  la  riabilitazione,  classificati  secondo  le 

specie  dei  reati. 


Specie  dei  reati 


Lesione  volontaria  tentata  o  mancata  (372) 

Fartecipazione,   con   violenza   personale,    a  rissa  seguita 
da  lesioni  (379) 

Sparo  d'arma  in  rissa  (380) 

Procurato  aborto  (381—385) 

Diffamazione 

Ingiuria  (395) 

Furto  semplice  (402) 

Furto  aggravato  (403) 

Farto  qualificato  (404) 

Rapina  (406.  408) 

Estorsione  (407—409) 

Truffa  ed  altre  frodi    (413—416) 

Appropriazione  indebita  (417 — 420) 

Ricettazione  (421) 

Daneggiamento  (424—430) 

Delitti  preveduti  in  altri  Codici. 

Bancarotta  fraudolenta]  (860—861,   2»  alinea,  C.  di  com.) 

Bancarotta   semplice   (856 — 859  e  861,  parte  1*,  Ood.  di 
commercio) 

Altri    delitti   preveduti  dal  0.  di  comm.  (246,  247,  344  e 
862-866) 

Forzata  consegna  (118,  C.  P.  militare) 

Contra  vvenzioni. 
Porto  d'arma  insidiosa  (464,  capov.  n.  2  e  470)   .... 

Totale 


Numero 
complessivo 


1903 


2 

45 

4 
82 

2 
1 

7 

15 

5 


10 

1 
1 


1902 


166 

6 

43 

4 

31 

28 

26 
1 

1 
52 


240 


538 
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in.  Frankreich  und  Belgien  zeigen  in  dei  Zahl  der  nach- 
gesuchten und  der  gewährten  Behabilitationen  eine  stete 
Steigerung,  die  im  letzteren  Punkte  auch  für  Italien  fest- 
gestellt werden  kann  (vgl.  Frankreich  Tabelle  I  bis  V;  Belgien 
Tabelle  I;  Italien  Tabelle  I  und  auch  die  Durchschnittszahlen 
für  Frankreich  in  Tabelle  VI,  für  Italien  in  Tabelle  U). 

Im  einzelnen  ist  folgendes  hervorzuheben. 

1.  Allgemeines. 

a)  £6habiIitation  gracieuse. 

In  Frankreich')  ist  weder  zur  Zeit  der  Geltung  des 
Code  d'instruction  criminelle  von  1808,*)  noch  unter  dem 
Gesetz  von  1832^)  die  Wiederbefähigung  Verurteilter  von 
irgendwelcher  Bedeutung.  Die  Ausdehnung  des  Institutes 
auf  korrektionelle  Strafen  durch  das  provisorische  Dekret  von 
1848*)  hat  wohl  eine  Steigerung  der  Eehabüitionen  herbei- 
geführt. Noch  gegenüber  dem  Gesetz  von  1852,  das  das 
Geltungsgebiet  der  Behabilitation  definitiv  erweiterte,*)  konnte 
aber  Lair*)  im  Jahre  1859  schreiben:  „La  r^habiUtation  n'a 
point  räpondu  jusqu'ici  aux  esperances  du  16gislateur.  . .  .  En 
r^alite,  si  Ton  songe  k  l'accroissement  consid6rable  du  nombre 
des  condanmations  correctionnelles,  la  moyenne  n*a  pas 
augment6,  et  ces  rösultats  presque  insignifiants  n*ont  pu 
emp^cher  les  rScidives  de  s'accroitre  dans  des  proportions 
d6plorables.  En  face  des  49  rähabilitations  accordees  en  1856, 
la  statistique  enregistre  le  nombre  effrayant  de  40345  räcidives." 
Daß  aber  die  Rehabilitation  vor  1885  das  erste  Tausend  der 
jährlichen  Zulassungen  nicht  erreichte,  ist  wohl  auf  deren 
Charakter  als  Gnade  einerseits,  dann,  vor  1852,  auf  die  postu- 
lierte Publikation  des  Gesuches,  weiterhin,  außer  für  die  Zeit 
von  1848 — 52,  auf  die  zweckwidrige  Forderung  von  Führungs- 

0  Vgl.  zu  Frankreich:  Delaquis,  Z.  XXVII.  S.  387ff. 

3)  Darüber  Teü  I  S.  19  ff. 

•)  Teil  I  S.  22f. 

*)  T.  I  8.  23/24. 

*)  T.  I  S.  24ff. 

«)  Laif,  1.  c.  S.  165. 
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Zeugnissen  der  Gemeinderäte  zurückzuführen.  Daß  die  Zeug- 
nisse nach  1862  von  der  Staatsanwaltschaft  zu  besorgen  sind, 
mag  auch  noch  manche  ünzuträglichkeiten  im  Gefolge  gehabt 
haben.  JedenfaUs  übte  das  Gesetz  1852  geringen  Einfluß  auf 
die  Steigerung  der  nachgesuchten  Wiedereinsetzungen  aus. 
Stärker  wirkte  die  Circulaire  des  Ministers  des  Innern  vom 
1?.  März  1865,  „qui,  .  .  .,  prescrivit  aux  directeurs  des  Eta- 
blissements penitentiaires  de  faire  entrevoir  la  perspective  de 
la  rehabilitation  et  d'en  expliquer  les  conditions  et  les  avan- 
tages  aux  condamnös,  des  leur  arriv^e  en  prison  et  pendant 
le  cours  de  la  peine.  En  effet,  d6ß  1865,  le  nombre  des  re- 
habilitätions  a  doublä:  de  129  en  1864  ä  258  en  1865.  Et 
depuis  Taugmentation  s'est  continuee.  L'interprötation  donn6e 
par  la  jurisprudence  h  Tarticle  634  du  Code  d'instruction  crimi- 
nelle a  egalement  favorise  la  progression.')  .  .  .  Le  nombre 
des  individus  condamnö  ä  moins  d'un  an  d'emprisonnement  qui 
ont  obtenu  leur  rehabilitation  a  quadruple  en  vingt  ans:  de 
101  en  1861  ä  1865  ä  413  en  1866/67  .  .  .  Enfin,  la  revision 
annuelle  des  listes  Electorales  d6cide  un  grand  nombre  des  con- 
damn6s  auxquels  Tinscription  est  refusee  ä  demander  leur 
rehabilitation;  c'est,  en  effet,  dans  les  ann6es  qui  suivent  les 
elections  legislatives  ou  municipales  que  Ton  compte  le  plus 
d'affaires  de  rehabilitation."')  Immerhin  zeigt  also  Frankreich 
im  ganzen  eine  zufriedenstellende  Progression.  „Les  chiffres 
de  la  statisque  attestent,  de  la  part  des  condamnes,  une  ten- 
dance  ä  la  regeneration  morale  dont  il  y  a  lieu  de  se  f61i- 
dter."«) 

Dieser  Ausspruch  des  Ministers  bezieht  sich  auf  die  Ent- 
wicklung bis  1880.  —  Ein  wesentlich  verschiedenes  Bild  bot 
die  Entwickelung  Italiens  im  gleichen  Jahre. 

Italien  besaß  zunächst  in  dem  durch  Napoleon  einge- 
führten Codice  di  procedura  pönale  vom  7.  Dezember  1810 
eine  der  französichen  (von  1808)  ganz  analoge  Gesetzgebung. 
Für    die   Zeit   ihrer  Geltung    fehlen   uns  jedoch    statistische 


1)  Näheres  oben  T.  I  S.  25. 

1)  La  Jastice  en  France   de  1826  ä  1880  .  .  .  Rapports  etc.    Paris 
1882.   S.  CXIX,  CXX. 
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Nachweise.  Die  Procedura  penale  von  1865  hat  die  franzö- 
sische Entwicklung  insofern  berücksichtigt,  als  auch  sie  die 
E/chabilitation  gegenüber  kriminellen  wie  auch  gegenüber 
korrektionellen  Strafen  zuläßt.  Die  Bedingungen  sind  aber 
schwerer  als  im  französischen  G-esetz  von  1852;  (es  seien 
speziell  die  Postulate  hervorgehoben:  allgemeine  Probezeit  von 
5  Jahren,  5  Jahre  Besidenzpflicht  im  Königreiche;  Ver- 
öffentlichung des  Gesuches  am  Sitze  des  Verurteilungs- 
und an  jenem  des  Rehabilitationsgerichts),  die  Wirkung  (Auf- 
hebung der  Ehrenminderungen  mit  Ausnahme  der  politi- 
schen Rechte)  ist  beschränkt.  Es  ist  wohl  auf  diese  Faktoren 
und  nicht  auf  Verschiedenheiten  im  Nationalcharakter  zurück- 
zuführen, wenn  Italien  1880  immer  noch  lediglich  85  Reha- 
bilitationen aufzuweisen  vermag.*) 

Das  Strafgesetzbuch  1889  brachte  gewisse  Erleichterungen 
trotz  prinzipiellen  Festhaltens  an  den  Grundsätzen  des  alten 
Rechts.  Hervorzuheben  ist  besonders:  die  Zulässigkeit  der 
Rehabilitation  10  Jahre  nach  Verjährung  der  Strafvoll- 
streckung; dann  ist  die  Rehabilitation  bei  Rückfall  nach  schon 
erlangter  Wiedereinsetzung  nicht  mehr  ausgeschlossen.  Ihre 
Wirkung  besteht  nach  wie  vor  lediglich  in  Aufhebimg  der 
Ehrenminderungen,  jedoch  ohne  die  frühere  Beschränkung.^) 
Dessen  ungeachtet  weist  die  1902  erreichte  Höchstzahl  nur 
Ö38  Rehabilitationen  auf. 

b)  Rehabilitation  judiciaire. 
Mit  dem  Gesetz  vom  14.  August  1885,   das  die  Rehabili- 


1)  Der  Vollständigkeit  halber  sei  hervorgehoben,  daß  auch  die 
talienische  Gesamtkriminalität  (Verbrechen  plus  Vergehen  1885:  144967) 
kleiner  ist  als  die  französische  (1881 — 1885  durchschnittlich  192867  accuses 
und  prevenus  condamnös).  Die  französische  Kriminalität  ist  also  1,33  mal 
so  groß,  wie  die  italienische.  Diese  Proportion  erlaubt  aber  keinen 
Schluß  auf  das  Verhältnis  der  Rehabilitationen  in  beiden  Ländern.  Die 
Wiedereinsetzungen  verhalten  sich  in  Italien  und  Frankreich  (1885)  wie 
1:5.  Italien  gewährt  1885:  144,  Frankreich  (nur  bis  14.  August): 
736  Rehabilitationen. 

^)  Disposizioni  per  Tattuazione  del  Codice  penale,  Art.  31 ;  Cod.  pen. 
Art.  100. 


.1 

I 
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tation  wesentlich  umgestaltete  und  erleichterte,')  zeigt  sich  in 
Frankreich  ein  überaus  starkes  Steigen  der  Gesuche  und 
Gewährungen,  1898')  neu  akzentuiert  durch  Zulassung  der 
Wiederbefähigung  in  Fällen  von  Vollstreckungsverjährung  (auch 
bei  Kontumazurteilen).  Die  Höchstzahl  der  Gesuche  (4673) 
und  der  erteilten  Wiedereinsetzungen  (3770)  ist  im  Jahre  1898 
erreicht  worden. 

Belgien  bleibt  mit  seiner  Rehabilitation  judiciaire  (Ges. 
vom  25.  April  1896)  bis  heute  bei  ganz  kleinen  Zahlen  stehen. 
Einen  Vergleich  mit  Frankreich  verbietet  die  Verschiedenheit 
der  Grundlage  des  Institutes  in  beiden  Ländern  —  Belgien 
läßt  die  Behabilitation  auch  gegen  Übertretungsstrafen  zu, 
Frankreich  nicht  —  und  die  bedeutend  geringere  Gesamt- 
kriminalität  in  Belgien.  Trotz  der  breiten  Basis  und  der 
weitgehenden  Wirkung  —  die  Verurteilung  wird  getilgt  — 
trotz  der  Übernahme  der  Kosten  des  Behabilitationsverfahrens 
durch  den  Staat  ist  die  bisher  höchste  Zahl  der  in  einem  Jahr 
gewährten  B^ehabilitationen  93  gewesen.  Diese  geringe  Summe 
beweist,  daß  sich  die  Behabilitation  bis  heute  in  Belgien  nicht 
eingebürgert  hat.  Mag  sein,  daß  die  Gerichte  in  ihren  An- 
forderungen zu  streng  sind.  Eine  solche  Strenge  ließe  sich 
als  Wirkung  oder  besser  als  Gegenwirkung  gegenüber  der 
seinerzeit  bei  der  Beratung  des  Gesetzes  im  Senat  feststell- 
baren starken  Abneigung  maßgebender  Personen  (z.  B.  Le 
Jeunes)  gegen  die  vorgenommene  Regelung  der  Kehabili tation 
begreifen.  —  Unzweckmäßig  ist  aber  sicherlich  das  Postulat 
einer  2jährigen  Besidenzpflicht,  unzweckmäßig  jenes  der 
Sammlung  der  Zeugnisse  (darunter  der  Führungszeugnisse  des 
Gemeinderates!)  durch  die  Staatsanwaltschaft,  m.  a.  W.  durch 
die  Polizei.  Mag  sein,  daß  auch  die  erforderte  Anwesenheit 
des  RehabiHtanden  (Art.  4  Abs.  7)  in  der  Verhandlung  ab- 
schreckend wirkt. 

c)  Behabilitation  de  droit. 
Das   französische  Gesetz    von    1899/1900   brachte    mit 


1)  Darüber  T.  I  S.  29  ff. 
3)  T.  I  S.  34  ff. 
Delaquis,  BehabiliUtion  im  Strafrecht.  18 
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Einführung  der  Rehabilitation  durch  bloßen  Zeitablauf')  die 
Gesuche  um  gerichtliche  Wiedereinsetzung  enorm  zum  Sinken. 
Wir  sehen  darin  kein  gutes  Zeichen.  Ein  großer  Teil  jener 
Leute,  welche  früher  die  gerichtliche  Wiedereinsetzung  wohl 
nachgesucht,  hätten,  wartet  also  nunmehr  auf  den  Eintritt  der 
Wiederbefähigung  durch  bloßen  Zeitablauf.  Manche  mögen 
das  Gesuch  aus  Furcht  vor  nachteiligen  Wirkungen  des  Ee- 
habilitations Verfahrens  unterlassen,  viele  wohl  aus  Mangel 
innerer  Ehrenhaftigkeit. 

Es  bleibt  abzuwarten,  ob  sich  in  der  Folge  auch  in  Italien, 
das  seit  1906^)  die  B^habilitation  de  droit  besitzt,  eine  analoge 
Wirkung  zeigen  wird.  Vermutlich  ist  sie  schon  in  dem  starken 
Sinken  der  Gesuche  um  gnadenweise  Rehabilitation  im  Jahre 
1903  sichtbar.^)  Die  schärferen  Bedingungen  des  italienischen 
Gesetzes  werden  jedoch  ein  Überhandnehmen  der  Behabüi- 
tationen    durch    bloßen  Zeitablauf  möglicherweise  verhindern. 

Soviel  über  die  Zahl  der  Behabilitationen.  In  den  fran- 
zösischen Tabellen  haben  wir  zwei  Kolonnen  eingefügt,  welche 
die  prozentuale  Proportion  zwischen  jährlichen  Behabilitations- 
gesuchen  und  BehabilitationsbewiUigungen,  dann  zwischen 
Bewilligungen  und  Abweisungen  klarlegen  sollen.  Die  erstere 
Proportion  läßt  in  ihrem  Steigen  und  Fallen  einen  gewissen 
Schluß  zu  auf  die  Güte  des  Behabilitationsmaterials  resp.  auf 
die  größere  oder  geringere  Strenge  der  entscheidenden  Fak- 
toren. In  dieser  Hinsicht  zeigen  sich  keine  großen  Schwan- 
kungen. Die  zweite  Proportion  verstärkt  das  Bild  der  Strenge 
der  gestellten  Anforderungen.  Hier  treten  einzelne  Jahre  be- 
sonders hervor  mit  einem  starken  Prozentsatz  an  Abweisun- 
gen. Dem  Grunde  dieser  Erscheinung  nachzuspüren,  würde 
zu  weit  führen. 

Weiteres  ist  nicht  beizufügen,  außer  daß  die  oben  (S.  252, 
253)  signalisierte  üngenauigkeit  der  französischen  Statistik 
gerade  hier  störend  mitwirkt. 

1)  Oben  Teü  I  S.  40  ff. 

3)  Legge  17  maggio  1906. 

S)  In  diesem  Jahre  brachte  Lacchini  seinen  Gesetzesvorschlag 
auf  Einführung  gerichtlicher  Wiedereinsetzung  und  der  Rehabilitation 
de  droit  ein. 
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2.  Strafart. 

Die  Tabellen  aller  drei  Länder  erweisen,  daß  die  Beha- 
bilitation  in  weitaus  den  meisten  Fällen  gegenüber  korrektio- 
nellen  Strafen  ergeht.  Doch  ist  sie  bei  kriminellen,  in  Bel- 
gien auch  bei  polizeilichen  Strafen,  nicht  ungebräuchlich 
(Frkr.  Tab.  II— V;  Belg.  Tab.  I;  Ital.  Tab.  I,  III). 

3.  Strafmaß. 

Die  meisten  Strafen,  denen  gegenüber  in  Frankreich  Re- 
habilitation erlangt  wurde,  lauteten  auf  unter  einem  Jahre 
Gefängnis  (Frkr.  Tab.  11 — V).  Anderseits  sind  aber  Eehabi- 
litationen  auch  gegenüber  (umgewandelter)  Todesstrafe  fest- 
stellbar (Tab.  n  Frkr.). 

4.  Deliktsart. 

Den  Tabellen  (Frkr.  II— V,  Belg.  U- III,  Ital.  IV- V) 
ist  die  weitere  Tatsache  zu  entnehmen,  daß  kein  Delikt  von 
der  Rehabilitation  ausgeschlossen  bleibt,  werden  auch  die 
meisten  Rehabilitationen  —  zusammengefaßt  —  gegenüber  Ver- 
urteilungen wegen  Diebstahl  und  Körperverletzung  nachgesucht. 
Besonders  interessant  ist  in  dieser  Hinsicht  Belgien,  das  unter 
den  „rehabilitierten  Verurteilungen"  sowohl  ganz  leichte,  wie 
ganz  schwere  aufzuweisen  vermag.  So  ist  im  Jahre  1903  die 
Rehabilitation  nachgesucht  und  gewährt  worden:  einmal  für 
Infraction  ä  la  police  des  filles  publiques,  einmal  für  Meurtre; 
1904:  dreimal  für  Ivresse  und  zweimal  für  Meurtre.  —  Um  in 
dieser  Hinsicht  ein  voll  anschauliches  Bild  zu  geben,  haben 
wir  für  Belgien  die  Tabelle  III,  für  Italien  die  Tabelle  V  unge- 
kürzt zum  Abdruck  gebracht.  Auf  die  erstere  beziehen  sich 
die  Worte  der  belgischen  Statistik,  die  unsere  eben  geäußerte 
Ansicht  bestätigen: 

„Les  chiffres  sont  encore  trop  restreints  pour  qu'on  puisse 
6tablir  quelles  sont,  proportionnellement,  les  infractions  qui 
donnent  lieu  au  plus  grand  nombres  de  demandes  en  rehabi- 
litation.  K^anmoins,  le  tableau  V  demontre  que  les  demandes 
concement  les  delits  les  plus  divers  et  que  les  magistrats  n'en 
repoussent  systeraatiquement  aucune.     Appliquant  la  loi  comme 

18* 
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eile  doit  Tdtre,  ils  basent  leur  decision  sur  les  garanties  mo- 
rales  que  le  condamne  presente  et  non  sur  la  nature  du  fait 
dont  il  s'est  rendu  coupable.**  *) 

f>.  Probefrist. 

Die  statistischen  Nachweise  über  die  zwischen  Straf- 
erstehung^  und  Behabilitationsgesuch  verflossene  Zeit  er- 
weisen, daß  die  meisten  Bittsteller  nicht  unmittelbar  nach 
Ablauf  der  gesetzlich  vorgeschriebenen  Probezeit  das  Oesuch 
stellen,  vielmehr  erst  geraume  Zeit  später.  Z.  B.  in  Frank- 
reich ergehen  heute  die  meisten')  Behabilitationsgesuche  statt 
nach  3 — 5  Jahren  erst  nach  5 — 10  Jahren.  Die  Verschieden- 
heit vor  Erlaß  des  Gesetzes  von  1885  und  nach  diesem  Zeit- 
punkt —  zunächst  fallen  die  meisten')  BehabiUtationen  in  die 
Zeit:  10—20  Jahre  nach  Straferstehung  —  mag  auf  die 
größeren  Schwierigkeiten  zurückzuführen  sein,  die  früher  zu 
überwinden  waren.*).  Die  Wirkung  der  Wiedereinsetzung  war 
zudem  beschränkt  und  mochte  den  B>ehabilitanden  weniger 
anlocken.  Außerdem  mag  ihn  die  größere  Sicherheit  und 
Unparteilichkeit,  die  ihm  durch  die  gerichtliche  Rehabilitation 
gewährleistet  wird,  veranlassen,  früher  das  etwaige  Bisiko 
der  Yerhandlung  auf  sich  zu  nehmen.  Daß  aber  immer  noch 
über  die  gesetzlich  postulierte  Zeit  gewartet  wird,  um  das 
Gesuch  zu  stellen,  hängt  vielfach  wohl  mit  dem  Umstand  zu* 
sammen,  daß  jene  Gebesserten,  die  sich  zunächst  in  auskömm- 
licher Stellung  befinden,  Arbeit  gefunden  haben,  das  Behabi- 


1)  Vgl.  Statistique  jadiciaire  de  la  Belgique.  7^n^>  ana^e.  StatisUque 
pönale:  1904.    Broxelles  1906.    S.  XII. 

*)  Bezüglich  der  an  die  SteUe  der  Straferstehang  tretenden  Äqui- 
valente (darüber  oben  T.  II  S.  132  ff.)  gibt  die  Statistik  nicht  genügenden 
Aufschluß.  Es  war  uns  nur  möglich,  festzustellen,  daß  in  den  Jahren 
1868 — 70  in  Frankreich  in  einem  geringen  Teil  der  Fftlle  Rehabilitation 
nach  vorausgegangener  Straf  um  Wandlung  oder  Straf  milderang  ein- 
getreten ist  (Frankreich  Tab.  VII). 

>)  Die  Ausrechnung  nach  Prozenten  ist  zum  Teil  in  den  Tabellen 
II,  III,  IV  und  V  eingefügt. 

^)  Näheres  in  Teil  I  dieser  Arbeit. 
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litationsverfahren  und  seine  Gefahren  für  ihren  Buf  scheuen, 
daB  sie  sich  erst  dann  zur  Stellung  des  G-esuchs  entschlieBen, 
wenn  ihnen  aus  dem  Charakter  als  Vorbestrafter  Schaden 
droht.  So  steigt  die  Behabilitationszahl  in  den  Jahren,  in 
denen  allgemeine  Wahlen  stattfindend) 

Ein  analoges  Bild  zeigt  Belgien.  „Un  relev6  op6re 
durant  les  ann6es  1899,  1900,  1901  et  1962  (1900,  1901,  1902, 
1903  et  1904)  permet  de  se  rendre  compte  de  Tempressement 
qne  mettent  les  int^ressös  ä  reclamer  le  bSn^fice  de  la  röha- 
bilitation.  Des  266  (399)  demandeurs  que  Ton  a  compt6s  du- 
rant ces  quatre*)  (cinq)  annöes,  35,  ou  13  °/o  (55,  ou  14  %), 
ont  agi  des  Texpiration  des  delais  legaux,  c*est  ärdire  moins 
de  six  ans  apres  avoir  subi  leur  peine  ou  en  avoir  obtenu  la 
remise;  93,  ou  35°/o  (136,  ou  34%),  ont  laisse  s'ecouler,  avant 
d'agir,  un  delai  de  six  ans  ä  moins  de  dix  ans;  73,  ou  28  ^/o 
(122,  ou  30  ^/o)«  Uli  delai  de  dix  ä  moins  de  quinze  ans;  65| 
ou  24  ®/o  (86,  ou  21  ^/o),  une  periode  de  plus  de  quinze 
ans."')*) 

6.  Beruf  der  Behabilitierten. 

Leider  gibt  uns  die  französische  Statistik  nur  für  die 
Jahre  1868 — 74  über  die  Zusammensetzung  der  Klasse  der 
Rehabilitierten  nach  deren  professions  Aufschluß  (vgl.  Tab. 
VII).  Es  wäre  besonders  wertvoll,  festzustellen,  wie  sich  die 
Zahl  der  aus  einer  bestimmten  Berufs-  oder  Bevölkerungs- 
klasse Rehabilitierten  stellt  zu  der  Gesamtzahl  der  in  dem 
betrachteten  Jahre  aus  der  gleichen  Klasse  Verurteilten.    Dies 


1)  Vgl.  den  Aussprach  der  Statistik  oben  S.  271.  —  Die  Zahl  der 
Rehabilitationen  in  Frankreich  stieg  sehr  stark  im  Jahre  1881.  In 
diesem  Jahr  fanden  am  9.  und  16.  Januar  Gemeinderatswahlen  in  ganz 
Frankreich  statt.  Am  21.  August  folgten  allgemeine  Abgeordneten- 
wahlen. 

9)  In  der  Statistik  1902  (Bruxelles  1904)  steht  fälschlich:  cinq. 

')  Diese  Verhältnisse  sind  auch  für  jedes  einzelne  Jahr  aus  der 
Statistik  ersichtlich. 

*)  Statistique  judiciaire  de  la  Belgique.  5^°^«  annee.  Statistique 
penale:  1902  (T^me  ann^e.  Statistique  pönale :  1904)  Bruxelles  1904  (1906) 
S.  XII. 
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ist  jedoch  nicht  feststellbar.  Die  französische  Statistik  be- 
rücksichtigt den  Beruf  nicht  allgemein  und  —  wo  sie  es  tut  — 
nnter  ganz  anderem  Einteilnngsgrond,  wie  in  unserer  Tabelle 
Vn.  Die  wenigen  uns  zur  Verfügung  stehenden  Daten  er- 
lauben aber  immerhin  die  interessante  Folgerung»  daß  —  ab- 
solut genommen  —  die  größte  Zahl  der  Behabilitierten  von 
den  cultivateurs  —  offenbar:  ländliche  Arbeiter  —  und  den 
joumaliers,  kurz  gesagt:  von  den  Arbeitern  gesteUt  wurde. 

7.  Alter  und  Oeschlecht. 

Über  Alter  und  G-eschlecht  stehen  uns  nur  ganz  wenige 
Daten  und  nur  für  Italien  zur  Verfügung.  Wir  stellen  fest, 
daß  das  männliche  Geschlecht  und  die  majorennen  Personen 
unter  den  Rehabilitierten  vorwiegen.  Es  ist  dies  selbstver- 
ständlich. 

8.  Behabilitation  und  Gresamtkriminalität. 

Eine  Vergleichung  der  jährlichen  Rehabilitationen  mit 
den  Gesamtverurteilungen  der  gleichen  Zeit  hätte  zur  Voraus- 
setzung, daß  die  Verurteilten  des  betreffenden  Jahrganges, 
soweit  die  Rehabilitation  für  sie  möglich  ist,  bis  zu  deren  Be- 
willigung oder  endgültigen  Abweisung  im  Ange  behalten 
würden.  Die  gleiche  Methode  muß  auch  vorausgesetzt  werden. 
um  ein  klares  £ild  der  Rehabilitation  als  Präventionsmittel 
gegenüber  dem  Rückfall  (im  allgemeinen)  zu  erhalten.  Die 
Zahl  der  Rückfälle  wäre  in  Relation  zu  setzen  mit  der  Zahl 
der  Rückfallsfähigen  ein  und  desselben  Jahres.  Die  Rück- 
fallsfähigkeit endet  mit  Rückfallsverjährung  oder  Rehabili- 
tation. Erst  dann  wäre  ein  direkter  Einfluß  der  Rehabili- 
tation auf  den  Rückgang  der  Rückfallsziffer  mit  Sicherheit 
feststellbar,  wenn  mit  einem  starken  Sinken  der  letzteren  ein 
starkes  Steigen  der  ersteren  sich  verbinden  würde.  Heute 
aber  sind  die  Verhältnisse  kaum  geeignet,  eine  direkte  Wechsel- 
wirkung festzustellen. 

Immerhin  wollen  wir  von  den  von  uns  für  die  Zeit  seit 
1868  mit  ziemlicher  Vollständigkeit  gesammelten  Daten  über 
Gesamtkriminalität     und     Gesamtrückfall    in    Frankreich    die 
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Durchschnittsziffern  für  die  letzten  Jahre  —  ohne  Kommentar 
—  zum  Abdruck  bringen.  Die  Zahlen  berücksichtigen  nur 
Verbrechen  und  Vergehen,  da  diese  allein  für  die  Rehabili- 
tation in  Betracht  kommen.')  Die  Tabelle  hätte  auch  in 
weiterer  Ausführlichkeit  insofern  einen  Wert,  als  man  erst 
dann  von  einem  Steigen  der  Behabilitationszahl  sprechen  darf, 
wenn  nicht  die  G-esamtkriminalität  zugleich  in  entsprechender 
Proportion  gestiegen  ist. 


Jahr 

Gesamt- 

kriminalität') 

(im  Durchschnitt) 

Gresamtrückfall 

(im 
Durchschnitt)  3) 

Behabilitationen 
(im  Durchschnitt) 

1881—1885 
1886—1890 
1890—1895 
1896—1900 

192  867 
205  820 
222  831 
199  070 

85397 

96304 

104070 

92844 

817 
1892 

2  673 

3  024 

1)  Bis  1848  wären  auch  die  korrektionellen  Strafen  nnd  Rückfälle 
unbeachtet  zu  lassen. 

3)  Entnommen  aus  Compte  g^n^ral  etc.  pendant  Tann^e  1900. 
Rapport  p.  LXII. 
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Druck  von  A.  W.  Hajn's  Erben,  Potsdam. 
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J.  ftattentag,  Yerlagsbnchliandliuig,  G.  m.  b.  H.  in  Barlin  W.  1. 

Dr.  Ernst  Deiaquis,  Berlin: 

Der  untaugliche  Versuch. 

Ein  Beitrag  zur  Reform  der  Strafgesetzsrebiingr. 

gr.  80.    Preis  7  Mk.  60  Pf 


Materialien 

zur  Lehre  von  der 

Rehabilitation. 

Im  Auftrage    der  IntematioDalen    EriminalistischeD   Vereinigung 

gesammelt. 
1907.    gr.  80.    Preis  2  Mk. 


Die  Rehabilitation  Verurteilter. 

gr.  8«.    Preis  1  Mk.  60  Pf 

Materialien 

zur  Lehre  von  der 

Rehabilitation. 

Im    Auftrage    der   Intemationalen   KriminalistiBcheD    Vereinigung 

gesammelt  und  herausgegeben  von 

Dr.  Ernst  Deiaquis,    und     Dr.  Janko  Polee, 

Berlin  Auskidtant  am  Landesgerioht  IjAibaeh. 

1905.     TT.  80     Preis  6  Mk. 


Druck  Ton  A.  \Y>  Hayn'a  Erben,  PoUdun. 
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